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Vitt  Vtn^fiitirtt  wu^  ingmtnmi.  Str^tgilfli       iNui  tkimftß 

Die  Alfen  riai &Y<wMiier  ItaHeM.  An  itonBcdts 
iw  TOB  je  foweU  tfe  ffemdiaft  Im  Sita,  ab  Madit  «nfl 
Bnffiiss  im  Norden  und  Westen  Europa's  geknüpft.  Diesen 
Grundsatz  römischer  Weltherrschaft  bestätigt  nicht  minder 
ät  neuere  Geschichte ,  als  es  die  frflberen  BieigBisse  bis  mun 
ünteifnnge  to  abendllniischai  Bciebes  gellian  haken.  Bi 
lat  iaber  kdne  therinaaige  Aufgabe,  so  viel  als  attglkh,' 
Ae  Sparen  der  ROmer  in  den  Alpen  aufzusuchen.  Manches 
ist  in  dieser  Rücksicht  vor  und  nach  dem  Erscheinen  des 
cnten  Bandes  von  Johannes  Müller's  Geschichte  der  Schweiz^ 
wdcher  daaCkaiMe  te  Atteicn  Zuatinie  aeinca  Valerlanto 
in  gmaarligen  Uanriaaen  enftwiift»  fdelatet  wenien.  Baal» 
ache  Oehemste,  Straasen,  Inachrlften  4er  Sdiweln  hahes' 
vielfache  Untersuchungen ,  mitunter  sehr  ausführliche*),  ver- 
anlasst Und  doch  sind  nicht  wenige  Zweifel  und  Dunkel- 
heilen  ahrig  gehliehen.  Zngegdben,  .daaa  nicht  Alles  sidi 
llaen  laam,  waa  gefkngt  weffden,  ao  fehlt  ea  dodi  hn  finael^ 
Mn  nach  adkr  an  genaaerBrndttdung  der  Teihan4enen  Beate 
Ramiacher  Zeit,  an  Grundrissen  der  Gebäude  und  Städte,  wo 
ne  entweder  au  Tage  stehen,  oder  mit  leiehter  Mühe  auüro- 


*)  .Cteteldchte  der  Sobwels,  I.  0.  Anm.  84.  klagt  der  Ctoschlebl» 
8«iireiber  übet  lumutse  WortfUUto  tolober  Unterauchuagen. 
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V(m  Ymdomaa  tutch  Brigmiliiim. 


decken  wären ,  an  genauen  und  sorgfältigen  Copien  der  In- 
«chiifton  vnd  Nachweiseii  Aber  ihre  Fundorte.  DergleichcB 
kuD  und  wird  inner  nnr  die  VmAi  lange  fortgeseMov 
rmk  Tielen  GeMrtett  anOrC  md  Stdie  mit  reger  TMlnaluM 
anzustellender  Forschungen  sein.  Hoffen  wir,  dass  die  Al- 
terthumsfremde  im  schönen  Schweiserlande  y  in  Gemeinschaft 
md  «Inaeiny  auch  fenierlun  ilire  wichtige  Aiil^;abe  treulich 
md  cifolgNieh  ia'aAnge  fhaaen,  md  —  wo  ca  nüthig 
der  ünterBttttsung  des  Staates  nidit  enthehren! 

Uns  aber  sei  vergönnt,  eine  und  die  andere  BemertLung 
über  R^lmerspuren  in  der  Schweiz ,  welche  im  letzten  Herbste 
hei  einen  wiederholten  Ausflöge  in  Nordosten  deisclhen  m- 
gesncht  sich  daihoieDy  nr  Mlflrag  md  weiten  Beachtmg 
hier  niederanlegen. 

An  die  zwei  Hauptstrassen ,  welche  zur  Römerzeit  durch 
Helvetien  führten ,  schliesst  sich  bekanntlich  die  Reihe  der 
Ortscliaften,  deren  yor  der  grossen  Verheermg  durch  die 
AliMiannfn,  in  ^""ft**!»  md  Tlorten  Jahfhmdfrtct  der  ducialll- 
dmi  ZeHrechnnng,  in  den  Sdniftsteilem  sowold  ab  ym 
den  Itinerarien  gedacht  wird.   Nicht  auf  einmal  und  zu  der- 
selben Zeit  sind  diese  Städte  und  Mausionen  im  Lande  der 
HelTetier  gegründet  worden.  Olne  Zweifel  ging  der  Weatcüb 
teiGacsar'sSiegeaHfiMshlossei^  die  Hdhen  und  Thaler  mi  den 
liwnaBiBfhfH  Soe,  die  Ute  des  Bhodanns,  das  Jnia-Ckhirge 
voran.   Üetier  den  Berg,  wo  der  Jupiter  Poeninus  verehrt 
wurde,  zogen  von  undenUichen  Zeiten  her  Kaufleute  und 
Wanderer  herüber  und  hinüber,  und  Caesar  züchtigte  die  dort 
wohnenden  Seduner,  Veragrer  und  Nantuaten  dafür,  dass  sie 
linheiMi  Jenen  Verkdnr  störten*).  Rrihe  scfam  whrd  die 
Ranerstrasse  von  Mcdiolanuni,  wie  sie  das  Itinerariun  Anto- 
nini p.  350 — 352  angibt,  über  Augusta  Praetoria  und 
Octodurus  (Martigny)  nach  Vibiscus  an  Lemanus  (Ve- 
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ny)  geühfi  haben ,  tob  H  Uber  Bronagns,  Mimie- 
danum  (Moudon)  und  Aventicum,  die  grosse  Haupt- 
stadt^) der  Helvetier,  wie  Tacitus  sie  nennt  (Bist.  L  68), 
At  Mch  VcffanaMB  eine  Bitanificlie  Colonie  dorduR  gmaü 
kitte,  ikr  Petinesea  (ad  es  mm  Lyaa,  ader  Bial,  od« 
■bro),  «idSal«d«r«ai(SaIotfnini) nach  der  van  Li^üfaiMi- 
ÜBs  Planciu,  unter  Augustus,  auf  erhabener  Stelle**)  am 


^  Joh.  MiMeTj  C^ch.  der  Selnvelz,  I.  Buch  Cap.  6. 

Jok.  Mütter,  Gesch.  der  Schwei«,  I.  6.  Plln.  Nat.  H.  IV.  17: 
Sequani,  Raurici,  Helvetli,  Coloniae:  Equestris  et  Ranriaca. 
Eine  In<«chrift,  bei  Gaeta  geftinden,  Gmter.  p.  489.  8.  OrdL 
T.  I.  n.  590  sagt  von  L.  MuDatius:  IN  GALLIA  COLOMAS 
DEDVXIT  LVGOVNVM  ET  RAVRICAM.  Die  Grändmig  der 
Eaariacbea  Colonie,  Augusta  Rauriooram  oder 
Baaraoeraaiy  dveh  den  Ii.  Mnaattiis  PImuhhi  wird  gewOh»- 
Ikkf  der  AMtakI  SdiapfiB'a  gaaybM,  in  das  Jalnr  740ksl4  t. 
Qr^  aaeh  Beeadlgaag  dei  Biflgclwn  Kriefei  geeotai  Nauli 
Da.  JMür  la  tdatr  Afchaadlmig:  i»ikcr  Aainüa  Banaoonua 
■id  deMflB  Pebanfeata<S  wgelcaea  dcrVenaiaiailnaa  deeMer 
ffaHtaa  aa  Bam  aai  8.  Motar  1817  (a.  Tertaadtaagea  der 
ariMten  VemanriaaK  dar  Miel.  «le.  Batel,  liMa  4b  8.  M  f.) 
ABI  aate»  dieee  8rdadnng  rid  flrihcry  la  Oaeaar^  Vade^akr 
(710),  da  MtaaaUm  Phuicni  Legat  la  MUen  war.  Im  Mge»- 
daa  Jalire  (am  89.  Deoember)  feierte  L.  MuDatins  Planem  einen 
Triumph  ex  Gallia,  wie  die  fasti  ^inmphales  zeigen,  (E.W. 
Fischer,  Röm.  Zeittafeln  S.  389),  und  Vellei.  Pat.  II.  67.  ge- 
denkt der  Spottlieder  der  begleitenden  Soldaten:  de  CtermanlSy 
■on  de  Gallis,  duo  triiimphnnt  consules.  L.  Munatiu.s  und  der 
ebenfalls  triumphirende  M.  Aemilius  Lepidus  nämlich  hatten  beide 
ihre  Bruder  Sehten  lassen.  Diesen  gallischen  Triumph  des 
L.  Nonatius  Plancns  bftll  Feckitr  flQr  denselben ,  der  auf  der 
laaakrift  too  Gnala  etti  rAHaoher  halait  Man  moai  geateken^ 
dtaaa  €eabiM8ttn  lat  elaraa  nn  kAnatM,  «■  flralolMr  feltan 
na  biaMB.  JadaaMla  wira  der  Maae  dar  Colenia  Baarle% 
fUe  er  ai  dar  Mj|^  veilieHaity  Aagaata  Baaraaoraa^ 
atMaa««fma8N  daMMHi  eail  aa  JaMarllft  aafVer- 


4  y^m  Vkidotdi90  iNMib  AH^^WHliMik 


Bbebi  gegrOiidctea  Avgvsta  Eavricoriin  (Avgsl,  M 

Basel)^  die  als  Votliiit  g^egen  die  Deutschen  dienen  sollte,  imi 
in  der  That  so  lauge  diente,  bis  sie  im  Laufe  der  Jahre  dem 
mächtigem  Andränge  der  Alemannen  erlag.  Von  hier  ging 
üe  Bgkhistraase  links  ab  aal  den  wcstUdMO  Rheinnte  Ober 
Argeotoratam  aacb  Mogontiacam,  oni  so  weiter  hlaab. 

bt  fiese  ente  Strasse  auf  den  Rhein  gerichtet ,  die 
uralte  Gränzscheide  Galliens  und  Germaniens,  den  Lebens- 
punkt Rdmischer  Herrschaft  jenseits  der  Alpen,  von  des 
Tagai  giesseii  Caesar,  bis  nm  letitea  seiner  scfawaciics 
Nachfolger»  so  hat  dagegen  die  andefe,  wdche  tob  Hedia- 
lanasi  Uber  den  Cooier-See  Larivs)  and  darch  nlchi 
ganz  klare  Wendlingen  nach  Curia,  von  da  das  obere  Rhein- 
thal hiuab  zum  Brigantiner-See  fahrt,  die  Donau  zum 
Ziele,  der  sie  über  Caatpodanum  und  Augasta  Via> 
delicornai  sidi  sawendel,  am  sie  bei  Reginam  aa  cr- 
leidicii,  wie  diese  Richtnng  im  Ithi.  Anton,  p.  850,  2S1  and 


■ohlag  des  L.  Munatiiis  Plancus,  vom  Senate  den  Titel  Auga- 
■taseiMelt.  Ueber  die  Reste  dieser  Rdmentadt,  die  alten  Stadt- 
maoeni,  das  Theater,  welche«,  nach  SckdpSin,  üSer  ISOO  Mea- 
Mhen  flusto,  einen  Tempel  Btt  Säulen  und  CtoMtetaMiek,  der 
auf  Wktf  dem  Tfcseter  asKwartaeii  leg,  aber  dsa  Afpi- 
dudi  und  ttcr  die  etam  TliiiuMunds  Obiiirti  am  Bhelao  (bd 
dem  Dorfb  KilsenuBit)  alakltaNn  Urtsuuee  »ii»tTfc|ia 
CMfimBMsneflasoi  feaadeltFedllar  aritUmMt  aad  »MlOhli 
Die  Uder  wenig  Meateadea  maohtlftea  voa  Aj^,  welobo 
simmtUoh  bot  demOastram  gofaadon  eliid,  das  aas  dsa 
Mamnn  der  Im  bmi»  des  drMlea  MiiaadaHs  amsIMa 
Btadt  Augasta  Bauraoornm  bald  davsaf  aeAdfiiftlg  er- 
richtet eehetat,  hat  A  Jk  Mb  fta  I.  Befto  der  WMbaliuaaei 
der  OeseDMhan  lUr  raleii  Alterttu  in  BaMi  (184a)  and  naeb 
.  ihm  J.  C.  Orelli  in  den  Inscr.  Helv.  N.  SSI  bekannt  ge- 
macht. Viele  derselben  hat  Hr.  Schmid  in  Augst^  nebst  andeiB  ' 
AUorthämeni;  Münaen  etc.  an^i;eAaideB  und  gesammelt. 
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SMfaäge  durch  da»  römische  Hekpäim,  5 

t77,  978  deutlich  angegeben  wird.  Im  Wesentlichen  stimmt 
iamü  die  Tab.  Peut  S.  III.  a.  überein. 

MMi  fliM  Verbindug  dieser  Straweasige  gehen  heide 
wMy  wsä  sfw  la  eiiier  Veisweigang,  die  rra  Augnste  Ru- 
racum  Uber  Vltu darum  (Ober-M^nterthur) ,  ad  Fines 
(Pfin?),  Arbor  fei  ix  (Arbon)  nach  Brigantium  (Bre- 
fCDs)  hinüberführt  So  kam  in  diese  Züge  Zusammenliangy 
fl»  wvdcB  Bhcili  ind  Deaan  ia  gleichem  Maasse  Aagmi- 
fokte  RaariMlIer  Hcnadiaft.  Hoeh  dies  gesclmh  aicht  frO« 
Imt,  ab  Ms  daitli  Hie  Siege  dee  Tiherias  aad  DmsaB  Rater 
nnd  Vindeliker  unterworfen  waren,  ein  Erfolg,  dessen  Trag- 
weite viel  grttsser  war,  als  es  Manchem  im  ersten  Augen* 
hMckie  scheiaea  mochte.  Dean  nicht  aar  die  R&uberaafiUle 
jeaer  Valfccr  aaf  RaarfeclMs  OeMet*)  waren  dadarch  fta 
hnnwr  ahgewehrt,  derea  OefthrUebkeit^)  aar  Oeadga  be- 
kannt ist,  sondern  auch  der  Weg  in  das  Herz  Deutschlands 
den  Römern  eröffnet.  Mit  scharfem  Blicke  hatten  sie  die 
•draracbe  Seite  unseres  Vaterlandes  eriumnt,  und  Drusus  Fdd- 
aSge  ia  Pealichlaad  hewieeea  ia  den  aachstfoigendeB  Jahiea, 
wie  aehr  Horatfam  ünache  gehaMy  dea  Hoppdiieg  tdker  die 
Rater  und  Vindeliker  als  eines  der  grOssten  Ereignisse  der 
Augustischen  Herrschaft,  in  jenen  glänzenden  Oden  des  vier- 
tea  Ruches  (Carm*  IV.  4  u.  14)  zu  preisen.  Es  war  im  SeaH 
■er  dea  Jahics  9S0al6  v^Ctut»  Als  Siraho  eeiae  Ctoogn^ 
phie  rarfawtf,  3t  Jahre  nadi  diesen  BegebenlieileB,  wie  er 
selbst  sagt  (L.  IV.  6.  p.  816),  also  im  J.  der  Stadt  mealS 
n.  Chr.,  befanden  sich  Räter  und  Vindeliker  in  Ruhe  und 
Qehonaniy  und  so  giebt  er  an,  die  heftigsten  der  Vindeliker 
seien  gewesen  die  Jjikattier,  Klaatiaatier  und  Ven- 
nanen,  Ten  Rilem  aber  die  Rnfcaatier  aad  Katnan- 


*)  Dem  Sfnto  gcieakt^  1.  IV.  e.  p.  aie.T0B.I.p.iS4.KM(r« 
Tel.  Pai  n.  as. 


0  VUotdtM  Itfffffr  A^^j^MMÜM^ 

tier*),  flüirt  fort:  Kai  ol  Vrr/flMvc  ^  t<3r 
Xixdov  elai  xai  Bgiydvttoi^  xai  noltt^  avtmv  Bgiydr^ 
tiov  xai  Kafißoöovvov  ^  xai  ^  tcov  yiixaitiwv  wansg 
^onaUi  Jaftaaia.  Ob  Cluver^*)  Eecht  bal»  te  mm 
Danas ia  die  UMtealige  AoguBta  VinMiconni  rmUH, 
^  üejeiilfea,  welche  den  necken  Dieesen  am  Aanenee, 
ob  Leichtlen,  der  Hohenems  (Amisia)  verstehen  will,  ent- 
scheiden wir  nicht.  Aber  keinen  Zweifel  erleidet,  dass  bei 
Stabe  die  Orte  Bregeaa  und  Eempten  erwfthat  ämif 
fewii§  iüFelge  der  geaanemKeBBlBiaB  jener  Linder,  weMe 
nach  Beendigung^  des  grossen  Krieges  den  BöMrn  na  Thefl 
wurde.  Zum  crstenmale  hören  wir  beiStrabo  vonBrigan- 
tion,  so  wie  er  an  einer  vorhergehenden  Stelle  (1.  IV.  3. 
§•  SM.)  von  dem  See  spricht,  welchen  der  Rhein  dnrab- 
StriM:  9uU  •  ^F^poc  d^  pu^lm  *ai  lifiptiv  dm» 

%üp  *Ahiiw  wkq  nmi  tih  tinsgahtlmp.  Cknaner  beschreibt 
Strabo  den  See,  „zwischen  der  Quelle  des  Ister  und  des 
Bhcines"  und  die  Sümpfe ,  die  der  Rhein  durchfliesst,  zu  An* 
finge  des  siebenten  Buches,  und  sag^  tsb  der  Insel  des  8ass 
a»  habe  Tiberins  au  Schlief)  die  Vfaiddiker  aagegiita, 
and  dann  eine  Tagereise  weit  gegen  Weiiai,  dem  Horfcy- 
nischen  Walde  zu,  die  Quellen  des  Ister  gesehen.  „An  den 
See  rtthreu  (f^rt  Strabo  VIL  1.  p.  449.  fort)  auf  eine 
kleine  StieslM  dk  lUter,  sMistsas  jedash  flel?elte,  Vinde. 


^  M  nin.  Hat.  BUt  m.  m,  tm  9m  4m 

Augman  Cbei  Cfantsr.  p.gl6, 17)  bdsttss:  TMiBeaiinii 
foaltaer,  CoasnaMtes,  Buelttatoty  Idoatea  u.a. w.  Die  Vemio- 
neuea  gehen  vorher,  nach  der  von  £101^  (pUn.  ed.  1851.  Vol.  I. 
p.  968)  hergestellten  Lesart. 

♦*)  Chiver.  Genn.  ant.  Vindelic.  c.  4.  p.  784. 

*♦*)  Auch  Dio  C.  51,  22.  sagt  die.i :  xai  o  yf  Tiß^Qtog  xai  dia 
XifxytjS  nlotois  xofitaOdi  j  xrl.   Die  Inael  Biag  Reioheoau 
Min:  WUhelBi  Genaanien  S.  09. 
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nbcr  nnä  die  EioOde  itr  Bojer.  Man  miiss  gestehen,  daag 
Miwrii  ein»  !■  ürnntm  lätMgd  Beadufribuag  jener  Ctoydm 
«Ii  VMte  gegebm  tot,  üe  fwi  Moni  der  NtM$lga  im 
Ckographen  tat  Aftertfaai  ibertrwim  wird.  Ab  wenigsten 
Yon  dem  Am  mi  an  HS  Marcellinus.  Denn  in  der  berühm- 
tem j^lle  (1.  XV.  c.  4.),  welche  den  obern  Lauf  des  Rheines 
Mi  SM  See  res  Brigantia  ud  durch  denselben  schiU 
ievt^  MCM^inMt  das  PaUngw  daa  Kaiaan  CoiatMrtiiii 
gegen  iid  AlaaMMWMii  iai  Jahr  9»,  ist  viel  BMhr  Blialaiik, 
als  Wahrheit.  Zugegeben,  dass  in  den  Worten  des  Ammia- 
nus:  Inter  montium  celsorum  anfractus  immani  pulsu  Rhenas 
ezoriens  per  praeniptoa  scopulos  extenditur  nuUia  aquis  exter* 
Iii  aiiftatia,  «t...far  aataraelaa  Indiaatiom  ifaadpUi te- 
fitnrmü—  ciMUckaiit*),  a»  tohrt  iMhainBUck iadai 
obere  RhcMial,  daaa  aüein  Tan  Chor  Ma  Rheineek  nicht 
weniger,  als  fünf  wasserreiche  Zuflüsse  in  den  Rhein  sich 
crgiessen:  Plessur,  Landquart,  Tamina,  lU,  Fruz,  nicht  zu 
giiadm  dar  MtUMdum  Waaaer,  die  hoher  himwf  kt 
wtA  aldtt  tmMglm  Tordcr*  dod  nUBifiMto  gahaa.  Vkl 
ridMgcr  iat  nadi  haatraTage,  waa  Bttt»o  vaa  daa  ggf  Ii 
(iXi;)  des  obern  Rheinthaies  (die  allerdings  hie  und  da  noch 
Torhanden  nnd)  erwähnt,  als  die  braasenden  Stürze,  welche 
dar  lullere  hier  arbttckt  Hätte  er  gesagt:  „keine  adar 
aiBiPiwa  Mtoe  an  ian  balTetlachaa Alfen  in  Waita^ 
alla  mm  iaa  aafBciia*,  ao  klaia  ar  (aibfaaahan  vaa  dar 
wilden  Tamina  bei  Ragaz)  der  Walnlieit  mindestens  naher. 
Nicht  genauer  ist,  was  folgt:  Et  navigari  ab  ortu  poterat 
primigenio  capüa  exaberans  prafriis,  ni  ruenti  cunreret  si- 
■iHa  patina,  qaaai  AKntL  JHaqaa  abaatetaajaltaiiaedinNrtta 


Job.  MOIttf  Oeech.  der  MwalBy  I.  i.  Abm.^M.  vennttal 
Obae  aMcm  Orand^  die  Wasierf ftlla  beaflgcn  aleb  anf  dsa 
Wim  bei  üBbaüaawM.  Dana  niM^en  ale  ab«  aaeb  demBB- 
Aua  ia  daa  0aa  4vailBl  iMi^  liiM  vaffev« 


Digitized  by  Google 


8 


Von  Vmdomita  nach  Bngmfmm, 


Tipanim  adradens  lacum  invadit  rotandum  et  vastum  quem 
Brigantiam  accola  Raetos  appeUal,  ftst^f»»  qaadnngenta  et 
ieiagiiitft  atailia  lonfui  f  ar^pe  ftcna  spaiio  ^  üAuub» 
li«mn  silTanni  squalentioi  inacoeaani  iM  qua  iUa 
Romana  virtus  et  sobria  iter  composuit  latum)  barbaris  et 
natura  locorum  et  coeli  inclementia  refragante.  Hanc  ergo 
falndem  apuMoa  aUrependo  verticibiis  amnis  irmrapeiia  et 
nianni  qaletM  pemeaM  pigraa,  mMm  Telat  toaU  ialar* 
•mt  BlffaMito:  et  tamnnum  deaoitni  peraud  üae&Mm 
eepentnü  nee  aneto  nee  iwinnte  agnine,  quoi  iatrilt,  Te» 
cabulo  et  viribus  absolvitur  intens,  nec  contag^a  deiude 
Ulla  perpetiens,  Oceani  gurgUibiia  intiniatur.  Quodqne  est 
iMpandio  ■unan,  nec  atagnon  aqnanHi  rapide  tnyMcanni 
■ereiinr,  nee  Uaeia  aiblnfie  tariatar  proferane  ttniim»  et 
eenfiMm  oriaeeri  aen  poteat  eerpna:  qned  ni  ita  agi  ipse 
doceret  aspectus,  nulla  vi  credebatur  posae  discernL 
Es  ist  nicht  möglich,  ein  mehr  entstelltes  und  falsches  Bild 
des  stürmischen  Bodensees  zu  entwerfen,  als  hier  von  jenem 
CteadiiditBchieibcr  geachieht,  der  sidinoeh  ebcadieia  auf  den 
Anblick  beialt  Afliea  nnd  jeiea,  was  er  aagt,  Ist  vribe- 
grflndet*).  Br  kann  den  See  und  den  ilnaa  nfekt  eelbat  ge. 
aehen  haben,  —  sonst  würde  er  nicht  jenen  einen  trägen 
Sampf  nennen,  und  den  Rhein  aus  dem  See,  ohne  jeden  Zu- 
jlnaa,  gleich  darauf  anm  Weltneere  gleiten-  laaaok  Welil 
■HM  eine  solche  Ungcnanlgkeit  fceüwden  In  Ofgiadiin,  Ae 
Jaaala  aeken  Itter  dreünndert  JakredealUMneni  gekercktM. 
Wie  viel  besser  beschreibt  Strabo !  —  Selbst  der  dflrre  Pom- 
ponius  Mela,  unter  Claudius,  drückt  sich  richtiger  aua: 
Rhenus  ab  Alpibus  decidens,  prope  a  capite  duoa  lacus  efU 
dti  Venetnn  et  Acreniuak  Mos  diu  aolidna  et  carte  alvee 
lapaasy  band  proculaoMuri  hncetOInc  dlaperglkiretc.  (Pomp. 

^  Wie  doch  konale  A.  B,  WBkdm  («enmntan,  i.  ü)  aaiea: 
wmAm  baalia  natantaliat  M  Aaualannaltt 
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■el.  HL  iL  cEtr.)  INm  Ibto  ta  8m,  wddm  ik  Aiiiflni, 
wie  s.  Bb  rOi.  Nat  Hit  DL  M.  «zir.»  bcw  Brigaallni 
MBMB,  de  ITeaeivt  vwi  tai  Ünter-Sae  eier 

Zeller-See seinem  lacus  Acronius,  scheidet ,  ist  nicht 
SU  verwundern.  Er  mochte  hier  irgend  einen  Griechen  vor 
Aagca  liahen,  wie  die  Namen  anzudeuten  scheinen.  Nur 
ichte  MdanMAf  nit  JobaaMs  Mtiter  (CMi.  te  Schwcia 
L  Aaakif),  fcci  ton  lata»  Veaetaa*»)aa  licraiaaififctiaia 
Wenden,  sondern  vielmehr  an  den  griechbch  geändertea 
Namen  der  Vindelici,  der  nächsten  Anwohner  dieses  Sees, 
aa  taikaa  acta.  Denn  —  vergessen  wir  es  nidit!  —  seit 
tat  f  cwaMgca  Kriege  gcgea  üe  ViaMiker  aai  Baier  eni 
iraaetiH  aal  apiadMa  ih  Alten  mit  Keaalaiee  vaa  Jeaea 
na<  von  da  sehreibt  sich  die  Bedeutung  denelhea 
für  Rom  und  das  Bestreben,  die  Ufer  des  Sees  sich  dauernd 
anzueignen ,  sowohl  darch  Anlage  von  festen  Platseai  ali 
iardk  den  Baa  rmt  BtniMB  für  Baadd  aai  Krieg. 

Kckica  wir  aarML  aae  iem  ftelttdi  ia  aa  «aaeher 
Maricfct  Meateaica  Laade  der  Rater,  deren  gaiaaminaliaag 
mit  den  Etroskern  mindestens  glaubhaft  erscheint,  und  der 
fleimath,  sei  es  der  Uly  rischeu,  sei  es  gallischen,  aber  gewiss 
aidit  genaaaiecfaen,  Vindeliker,  in  das  Gebiet  der  alten  HeU 
Telier,  wo  seit  C  JaUas  Caesar  die  Bdmisehe  Madit  Um 
Bardea  der  Alpen,  die  Abwelv  der  jenseits  desBhelaes  woii- 
nenden  Germanen,  vor  allen  der  Sueven,  ihren  Hauptstütz, 
punkt  erlangt  hatte.  Wie  natürlich,  sind  die  Einrichtungen 
der  Römer  dort  vorzugsweise  luriegeriseher  Art.  Von  der 
liehea  MatanchAahell  der  Alpen,  Toa  Birai  kryatallhellsn 

^  Cktm^  Ocna.  eat.  II«  4a  p.  W. 
^  Wen»  JEari  v.  S/mm»  In  Mtaesi  Adas  aattiuai  (Ck»lhaMO| 
aiallVIIL  anMt  des  dneh  Plinlui  vtfBig  slehcni  taena  Bri- 
gantlau«  die  acnenwag:  laeus  Veaetoi  vofainsii%  Ist  aMt 
SB  «Uliwi^  mm  10  BMlr,  'da  er  von  dsm  fseas  Aersalas  des 
MaakMs  sagt. 
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#Mi»  te  grftiMi  Thikni,  fpikhtkdBwilimMiiiMelltr; 
RdieB  M  Um  Mehr  oto Idcbten CkoM  DfeMAlDge 
iflr  Alpen,  der  ew\ge  Sehnee  besassen  für  sie  keine  Anzie- 
hung^skraft  Und  doch  geschah  mehr,  als  einmal,  in  den 
Abhftngen,  den  Thälern  Helretiens  fOr  Eom  Wichtif M  uai, 
P»]gem»klMf. 

Ab  ia  Jthve  70  nach  Christo  n  Rm  Oalki  er- 
mordet, zu  Cdln  Vitelliiis  von  den  Legionen  mm  Kaiser 
ausgerufen  war,  wurden  von  demselben  Fabius  Valens  mit 
HecresBUMbt  zur  Ven^  üstong  GaUicos»  Caecina  mh  90,000  M. 
Mi  gemnUbßa  UäMxuffva  mm  MbafUkm  to  Uattoi 
Mf  dem^akeni  Wega  Ober  üe  PlIiiiiiiKlieii  Alpen*)  cataBÜ 
Aber  die  Helvetier,  ihres  alten  Kriegsruhmes  gedenkend,  wi- 
dersetzten sich  dem  Vitellius  und  seinem  Feldherrn  Caedna. 
Daraus  entstand  ein  verheerender  Krieg  in  Helvetien.  Bei 
Munt  Ckiegenheift  erftdmn  wir,  data  Baden  im  Aargsn 
schon  daiNds  ein  heniditer  BadeetI  (Aquae)  war.  Mala 
propere  castra,  vastati  agri,  direptus  longa  pace  in  modom 
mnnicipii  exstructus  locus,  amoeno  salubrium  aquarum  usu 
Arequens,  sagt  Tacitus  Bist.  I.  67.  Er  gedenkt  des  Castells, 
das  die  XXL  Legten  beeetot  hatte.  Ans  fliat  IV.  61.  n.  M 
mImii  wir,  daw  ea  Vindanieaa  war,  gann  In  dar  Niba 
▼en  Baden,  am  Zasammenflms  der  Aar  und  Beuss,  in  weldie 
etwas  weiter  abwärts  die  aus  dem  Züricher  See  kommende, 
Baden  hertbrende  Llmmat  sich  ergiesst  Weder  die  alten  ^) 
NaMen  dieeer  Wiam»f  noch  den  Znatand  jener  eegonicB 
nrter  den  Rfmen  Immen  wir  genamr,  ohglcidi  TMtaa  ang^ 
daas  in  die  Mdndilca  und  Wilder  des  Berges  Voeotivs 
(Bözberg)  damals  bei  Caeeina's  Rachezug,  den  Germanische 
und  Rätische  Cohorten  unterstützten,  die  Bewohner  Vindo- 
niam'a  sich  retteten.  Aber  umsonst  Bie  wurden  Teifolgt 


*)  Taclt.  Hisf.  1.  61. 

Die  Formen  Axols;  hiaat^  gehören  in  daa  Mitlelait«. 
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■Ii  Tkl*  fBiadtel  oisr^d«  Selafvii  mfcmft.  Duni 

Caecina  Dach  Aventicum,  der  Hauptstadt  des  Landes  Hel- 
Tetien,  die  sich  dem  Caecina  ergrab,  der  den  Julius  Alpinas, 
als  Urheber  des  Krieges,  Mten  lieas.  Die  Fürbitte  des  ge- 
nhMidigw  daadiw  Ctmm  fettete  die  Stadt.  INca  ist  die 
erste  Bnrilnnnig  ven  Vindeniesa  «nd  AyeatiMi  in  dir 
Cksdüdite.  Insehrifleii  kommen  uns  zu  Hülfe.  Von  Aven- 
ticum hat  Orelli  (Inscr.  Helvet.  n.  169 — 212)  über  vierzig 
■dir  oder  minder  bedeutende  aufgenommen.  Dass  er  (N.  213) 
akcnals  (wie  adM  io  aeiiieii  laicr,  lat  T.  L     4M)  üe 
etee  flvrdM  eiüditete  CMMurÜI  der  fiMliato  «MM 
Aifbmla,  die  ftr  elae  Tediter  des  Mius  Alpinus  gilt,  aal* 
genommen^  kommt  auf  Rechnung  von  Uruler  (p.  319,  10), 
JoJL  MüUer  (Schweizergesebichte  I.  6.)  und  Lord  Byrmi^ 
die  aUe  sich  täusehen  lieiieii.  Aber  ■an  seilte  doch  emt 
lick  aaldicn  MMuMmi  enteam.  wo  es  gesdridiflidNHi 
fllMdhen  gilt  Wenigstens  soHte  in  geldirten  Weiten  nieiif 
von  dergleichen  Gebrauch  (vielmehr  Mi^sbrauch)  gemacht 
werden.,  wie  z.  B.  in  Bischoff's  und  Mdller's  bekanntem 
W#rterbache  der  alten,  mittlem  und  nenern  Geografliie 
(Mmi  1§W)  gesdndit,  wo  (r.  Aventieia  ^  141)  gann 
itnstfcnil  die  Habel  von  diesen  OiaMdne  als  TiiatsadM 
?orlLonimt   Von  solcher  Schuld  ist  Orelli  allerdings  frei  zu 
sprechen ,  da  er  beide  Male  diese  Inschrift  für  unecht  er- 
klärt ,  und  jene  Julia  Alpinula  ans  der  Alpinia  Alpiaula  der 
iHdirift  ron  Wettingen  (Gmter.  p.  88.  0.  Insor.  Hdr*  a64.> 
hMidtet  Mnnnsa  MftUer  dagegen  kal  ans  den  wenigen 
Werten  des  Tadtns  H.  L  08 :  in  Jnliun  Alpinum  e  principibus, 
ut  concitorem  belli ,  Caecina  animadvertit ,  und  aus  der  fal- 
schen Insduift  die  Farben  zu  jener  herzrührenden  Schilde- 
hnig  fene^nmii  welche  dck  in  seiner  Schweinergcsdiidite 
Bndi  L  Cay.  a  S.  51.  als  wahie  Geschidite  findet  IHe 
Zrit  des  Unterganges  der  Stadt  Aventicnn  ist  nnkckannt. 
Aiamiauub  Marcellinus  XV.  11.  sagt:  Alpes  —  habeut  et 
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Aventicmn,  desertam  quidem  civitatem,  sed  non  ignobilem 
quondam,  ut  aedificia  semiruta  nunc  quoque  demonstrant. 
.  Uli  war  abo  in  der  Mitte  des  vierten  JahrJiuidcrtoy  «der 
InorieZeil  Mdibcr*),  da  Tor  dem  Andiange  der  AtaamiMi 
Iiaad  nid  Volk  der  BdTetier  eriefen  war.  Miamee  Miller 
eetzt  die  Verwüstung  Üelvetiens  in  das  Jahr  304,  kurz  vor* 
her,  ehe  Constantin  der  Grosse  dem  Beiche  eine  neue  Ein- 
lijBhtung^  gab. 

Aneh  flker  Vindoniaea  änd  wir  nnr  weidf  »ler- 
lichtely  «ad  dach  war  es  elae  Mentende  Veste^  die  Tadtaa 

(Bist.  rV.  61.  u.  70.)  gleich  neben  Magontiacum  unter  den- 
jenigen nennt,  welche  beim  Aufstande  des  Claudius  Civilis 
nicht  erlagen,  sondern  den  Römern  als  Waifenplatz  dienten. 
Awsli  diea  eia  Bekg  für  die  freiiicli  bei  jedeai  Sdnitte  im 
AlkrdMBe  ndi  darbietende  WailfiieliaHDigt  «ia»  "idit  idte 
hScbeC  wichtige  Dinge  and  Naaen  in  den  eilialtenen  GeadiichtB- 
. qnellen  nicht  vorkommen,  dass,  mit  einem  Worte,  unser 
Wissen  Stflckwerk  ist  Was  verzeifiluiea  von  Ortschaftea 
Sit  Itinerarienl  Wae  an  der  Stnune  lag,  nnd  —  woUrer* 
•tanden  »  an  der  Heaetrasee»  die  daaala  nodi  gangbar  er- 
eolden.  Vindoidiea  kenunt  anf  dieie  Weise  Tor  Itin.  AnlMk 
p.  238.  u.  251.  als  Station  zwischen  Vitudurum  und  Rauraci, 
nnd  Ahnlich  Tab.  Peuting.  S.  IlL  a.  awisclien  Rauraci,  Tenedo 
umä  Jaliwiagne,  Orte ,  deren  Lage  ia  AUgeneiaen  bekamt 
ie^  dt  Tenedo  der  Mdndnng  der  Aar  In  den  Rhein  nake 


^  JedeDfaUs  ist  es  mehr,  als  gewagt,  vrem  Spruner  N.  9.  des 
hist.  geogr.  Atlas  des  Mittelalters,  um  die  Mitte  des  V.  Jahr» 
hunderts  Aventicum  noch  als  bestehend  verzeichnet. 
Doch  thun  dies  auch  Andere.  In  dem  Handbuch  für  Beisende 
In  der  Schweiz  von  G.  v.  E^cher  (Zürich  1651)  steht  S.  291: 
,,Ayenticum  wurde  307  von  den  Alemannen  zerstört,  im  Jahr 
wieder  dürftig  aufgebaut,  447  von  Attila  nochmals  zerstört 
und  ent  e07  wieder  hergestellt^  wo  Graf  Wilhelm  ~  ein  festes 
MkMi  —  WilhuUM  oder  WilUsbwg  (WüMvg)  orbaato.« 
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he^  also  etwa  Zurzacb,  wo  laichrifleii  der  XL  Legte 
(wie  M  VMobum)  geAnuta  warten  (IMÜ,  teer.  EOnfL 
fL  MOi  Ml.  iM  — ol^  aadi  ierXm?),  mi  JvlioaafVf 

M  StAhlin^en  an  der  Wutach ,  auf  der  Strasse  nach 
Brigfobanne  (Brüling^  oder  Breunliiig  am  Breg  — Mannert,  Ger- 
man. S.  704»)  und  Arae  Flaviac  (Rotweil)  au  suchen  ist 
Nock  «teert  ehwlrt»  tob  Klingenaii,  bei  derMintaf  der 
Aar,  der  Naine  des  HitüBliais  Gobtes  u  ^e  H^ft«-*f^ 
Goniaentes  (wie  beiCoblens  am  Rhein  und  den  drei  Con- 
flans  in  Frankreich)^  ohne  dass  irgend  ein  Alter  dieser 
Confluentes  gedftclite*)!  So  ist  auch  der  Ruf  und  Name  der 
Vcste  Vindeitea  in dea Bochen TerschoUea;  d«Mh  dieStriae 
leta.  Oicltt  aaUl  aUcia  16  teduilte  aaf  ^Mer.  Ur« 
•10—855),  die  theile  bei  deai  heutigen  Dorfe  Wfaidiseh,  bei 
Brugg  an  der  Aar,  bei  der  Altenburg,  beim  Kloster  Köiiigs- 
feldeu,  theils  bei  Gebistorf,  jenseits  der  Reuss,  also  entweder 
geradeaa  aaf  der  Stelle,  wo  die  RaaMnreste  lag,  oder  doch 
ihrer  aaadttdhaiea  Mhe,  getodca  siad«  Sie  gdte,  wena 
aach  foinge ,  doch  iaaaer  einige  Aasheate.  N.  MO  sagt, 
dass  die  VICANI  VINDONISSENSES  dem  Vespasian  in  sei- 
nem siebenten  Consulat  (im  Jahr  76  n.  Chr.  G.)  eiaea  Bogen 
errichtcleB.  Also  hatte  der  Ort  von  den  Verhcemagen  dei 
Mares  fO  dauMls  aich  erholt  Aach  Nr.Sdl ist  cte Weih», 
ichrift  eiaes  Aagoste,  aBhei[aaBt,  weidies,  Mt.  U».  Ut. 
9S8.  253.  enthalten  Namen  von  Soldaten  der  XL  Legion, 
die,  so  wie  die  XXL,  hier  mehrfach  erwähnt  wird.  Auf  den 
Kabirendienet  bezieht  sich  ein  seltsames  Quadrat  (N.  244) 
ait  dea  TcnchraalLte  Naam:  YFIBIA  AXl  (diteal) 

^  Eta  (AUIeitani^  die  flehweto  an  beieiNa,  2irie&iaOS.  Th.nr. 
fiL  spriobl  frelliok  okae  Weiteres  tob  elnea  Lager  betCoa- 
aueatia  (st  Conaaeatai)  oad  etaem  CMsD  (spfiler  der  atota) 
bei  Baden,  ab  Beftstigungea  TIadOBliMifs.  Er  wetai  aaeh, 

da«  aa«  Kaoig  Chfldebert  n.  YiBdoBisiia  gindhh  aentarlOi 

Sein«  Qutiüui  nenat  er  nicht. 
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CJJM.  JEine  MeileMlsle,  bei  Weiler  swisdiaiAfaaeCBiite) 
wmi  VimliMiiMi  gtHnita  (N.  iW),  Mgt  Tlri.|tti's  V«mb 
(im  sweiten  Consalat,  96.  n.  Chr.  6.).    Her  Stete  M.  tff* 

ist  dem  Mithras  (DEO  INVICTO),  N.  258.  dem  Mercur  ge- 
weüit.  N.  264.  sag^t,  dass  L.  Annusius  Nagianus  Sexvir 
Afmaris  te  Gttttte  Ine  einen  Tcapd  gebMt  fiieiuMlekk 
M  deaKkrtcr  Maris  Stelte*)  m  Wetttegen,  uweitlteiaL 
Aus  allen  ergibt  sich  demnadi  Fireten*  wU  GdttehUenst, 
io  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts,  und  so  wiri 
es  auch  im  zweiten  und  dritten  gewesen  sein,  bis  die  Raub- 
fani  vmA  WiUbeü  Gemanen  immer  katenr  4en  BMb 
Ibenehriit  mi  Mch  te  HdTcliai  Jie  Madil  te  BMut  M 
Boden  wail  Ckwiss  id  sie  nicht  anf  den  enien  Schlag, 
die  stolz  und  sicher  auf  der  Höhe  zwischen  den  reissenden 
Wassern  der  Aar  und  Reuss  gelegene  Vindonissa.  ihre  Macbt 
glindeto  ädk  anf  ihre  Lag«,  anf  die  Behenachnng  Was- 
aentoaMCB  m  der  Nahe  des  Bhetees.  Dean  Tin  dert  kan 
der  Pdnd.  Ammianus  sdiildert  (XIV.  10),  wie  im  Jahre  354 
n.  Chr.  G.  Kaiser  Constantius  nicht  mehr  im  Stande  war, 
bei  Aagnsta  J&auracorum  eine  Schiffbrücke  zu  schlagen ,  vor 
dem  Bagd  T«n  Pfieikn  der  Aiaaiannen.  Wie  wird  es  daauds 
bei  Yinisnhsa  ansgesehen  haben!  —  Bier,  wa  die  Steginge 
m  den  sdiönsten,  firnchtbarsten  Gegenden  Helvetiens  offen 
standen,  fehlte  sicherlich  der  schlimmste  Andrang  nicht  Von 
dem  Einzelnen  jedoch  schweigt  die  Geschichte,    Denn  die 

Gampi  Vindanis  iaSanen»Paneg.€on8tantini«.4.n.6w^)y 
te  WflidMn  GonstantinB  CUoms  hn  Jahr  IM  ader  Wf  dte 
Akniuinen  schlug,  sind  sdiwcriich  bei  Vtedonissa  an  suchen, 
sondern  eher  rednerische  Bezeichnung  des  Landes  der  V  i  u- 
deliker,  am  Flius  Vindo,  derWertacb,  die  bei  Augsburg 

*}  Dm  Kloster  stiftete  12S7  Graf  Heinrich  v.  Rapperschwyl.  Joh, 
MüUer,  Gc^ch.  der  SchwetE  1. 17.  S.  206.  Band  VlII.  der  Werke. 
^)  Unid  commemorem  —  Yindonis  oampos  hostfiim  strhge  com- 

plelos  et  adhHo  oselbtti  OfCfloi*?  JSoawa.  Mmi^  Qaast  C  S. 
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m  den  Lech  (Licus)  mündet.  JokmmM  M^ler  bal  (Ge- 
adMchte  te  Schweis  L  ^  8.  e&)  Mt  «uobeB  Iamh,  ihuI 
die  N«te  119  n%tf  ^«v  «citet  miftewin  war.  Iwwnr 
■igr  es  geMMMo  Min,  dftis  CoMtaite  tm  Vinioiiin  um 

Yordrang.  Wer  kennt  die  genauere  Geschichte  dieses  Feld- 
2uges  ?  —  Nichts,  als  die  Redeblumen  des  Eumenius,  ist  uns 
darftber  erhalten.  Luden  (Geschichte  dea  dwtfgchcn  VoUus 
IV.  W.  B.  14A.)  hal  ftecht,  Uum  ml  «iflitniiak  Wm  er 
JeMi  FonBnrelteffiuif  derOmum  Ritieu  Us  mat  Qodle 
der  Donau  spricht,  gehdrt  in  andre  Zeilen. 

Mit  diesem  Feldzuge  des  Constantius  Chlorus,  oder  mit 
demjeugea  des  Kaisers  Constautius  im  Jahre  855,  scheint 
ibiifaM  Mch  die  erOiidwig  te  Stadt  ConataMti»»  to 
heaUgci  CeMtaBi  «der  Coitnlts,  mummoä  in  halfen,  Kdn 
OeecMchtechreiber  oder  Geograph  aus  R4(nieneiten  gedenkt 
derselben,  keine  Steinschrift  Aber  der  Name  spricht  für 
ihren  Römischen  Ursprung,  und  so  gilt  auch  ohne  ausdrflck- 
liehas  Zmjßimf  acit  lasger  Zeit  diese  AnnahaM  iülr  aiMfe- 
awicliti  WaMieit.  Hat  aan  ConsCaiw  doch  aelhel^  nadh  dner 
fldaeh  rentanleiien  SteOe  der  Nbtilla  Dign.  Oecid.  S.  ST.  Illr 
Valeria  erklart,  wie  es  denn  z.  B.  auf  Chr.  Th.  Reichard's 
Karte  des  alten  Galliens  (Nürnberg  1830)  unter  diesem  Namen 
emiieint  Andern  galt  es  littr  Antonius  Vitodurum  (Ober* 
Wiitarthiir)  oder  Illr  des  PtoientfUia  OaBednraiy  indeis  fla- 
«aana  hmim  Harades«*)  Dtar  die  alten  Bewohner  hielt 

^  8o  sagt  G.  V.  Eieher,  Handbuch  für  Reisende  In  der  Schweis 
(Zfirlea  lasi)  a  »U  »^Schon  aar  MI  desAngustM  erbanlen 
die  Bdnw  fetar  Takria.«  (f II)  Mlnmitandai  |ket  man  die 
BMIe  der  MMttla  Diga.  Ooeld.  cap.  sa  ^  a«.  Bdddng^  wo  die 
efultes  Dalmatae  OoBstaatiae  erwünlalidy  dtojedoeh 
oiae  SEwelftl  In  Pannonlen  an  suchen  stad^  ivie  BMUag 
(ad  k.  I.  p.  901)  heMerkt. 

Gees.  B.  O.  I.  ai.  9r,6h  werden  sie  au  denSUeren  Im  Beere 
des  Aitofietafl  gerechnet^  tob  wMen  CUmer  Gen.  aat  DL 
a.  aantaUB^  dass  awiscben  Mala  und  Donau  Bre  iUeslenaiMae 
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Nach  diesem  Allem  darf  es  uns  nicht  wundern,  Neuere  (m.  B. 
Emst  Förster's  Handbuch  fQr  Reisende  in  Deutschland, 
.München  1847,  S.  211.)  kursweg  venichem  xü  h()ren:  «n 
bie  im  9»  Jalniiudarli  gegrtDlet  yon  ConrtiBtini»  im 
Tater  €oiielaiitiM  OfMBea,  ab  Veite  gegen  die  AIcmb- 
aen,  wurde  es  von  diesen  und  dann  von  den  Hunnen  sor- 
stört.^  IMes  alles,  sammt  der  Hunnischen  Verwüstung,  sind 
nur  Vermuthungen,  hdchstens  unbeglaubigte  Sagen.  Un| 
dndi  Urgt  annche  Sage  einen  geschichtliclien  Rem,  miä  a» 
diaBCHi  Gnmie  adion  ist  gerathen,  bei  iem  UiBpnnige 
Constens  selc^  nieiit  m  veischmaben.  Doppelt  aber  wirl 
die  genaueste  Erforschung  des  an  Ort  und  Stelle  etwa  aus 
Rttmeneiten  Gefundenen,  seien  es  nun  Münzen,  Inschriften, 
•der  andm  Gegenstände^  nur  Pfliclit  des  Geschichtscbreibcrsy 
der  (nnseies  Wissens)  gerade  bei  Ganstann  Us  Jetat  wenige 
odMr  gar  nidit  genügt  worden  ist 

leb  will  in  der  Kürze  sagen,  wie  die  Sache  sich  zu 
Terludten  scheint  Als  Constantius  seinen  grossen  Feldzug 
gegen  dte  Alemannen  siegreich  beendigte ,  ward  ihm  klar, 
dass  es  starker  Hal^nnkte  bedürfe^  sowoU  aar  Behaaptang 
des  nc«  erkan^plten  Gebietes,  als  aar  Abwehr  ienmadist  ant 
Gewissheit  zu  erwartender  Angriffe  der  Deutschen  gegen  den 
obern  Lauf  des  Rheines  und  gegen  den  See,  welchen  der- 
selbe dardistrOmt,  an  dessen  Ufer  die  Hauptotrasse  von  Me- 
dialanM  nadi  Vindelieia  hinaeg .  Hierbei  nrasste  sein  Bück 
md  den  Bndpnnkt  des  Sees  lUlea,  wo  die  alte  Graase  der 
Provinzen  GalUa  (Maxima  Sequanorum)  und  Baetia  war. 


waren.  Von  da  babe  sie  Maroboduu  stft  den  Marcoaunaen 
naoh  aqlolennai  gefülvt  Vtof  (fleogr.  der  Gr.  o.  B.  HL  1. 
8.  aaS)  UM  die  Saehe  vaealiöbiedeB.  Die  Haraden  koauMn 
aar  bei  Caesar  tot.  Dan  des  AriOfMas  Soevei  la  4»  ton- 
agenBadeoi  Us  «nr  MnaederHeli«tter  gewoia^  abaail  aask 
J.  Mmm  an.  Geseh.  der  D«  a^raobe  S.  484. 
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Thiiwiiwit.  4le  flMftrcile  te  Gegend,  lag  in  TritaUMn, 
•ior  wtr  ioA  sdur  iMmtergekoHML  Vttodnoiy  wie  die 
iMdirift  M  Qntter.  166,7.  Orelli  Lncr.  Hdr.  «fft.  zeigt,  er- 
hielt  sehon  im  Jahr  294  durch  Constantiufi  Chlonis^  Galerius, 
Maximianus  und  Diocletianus  ganz  neu  hergestellte  Mauern« 
fi*  iet  denn  die  GrOBdimg  oder  Aefeetlgwig  rva  Coiista»- 
tim  wm  See  eine  Mtlirliche  Pelge  dleior  BeieBtigngy  md 
eofcn  liC  Sprm^r  nidit  m  tedefaiy  daee  er  (Aflae  aai 
N.  Vlll.)  ohne  Weiteree  dasselbe  verzeichnete,  obgleich  weder 
das  Itin.  Anton.*)  (das  doch  der  kleinen  Station  ad  fines  — 
Pfin— gedenkt),  aech  die  Tab.  Peut  den  Ort  erwähnen.  Jkan 
beide  fAhicn  her  ans  Mheier  Zeit,  ans  der  des  Sererm 
Aleinndcr^  ebgleieh  eiuelnes  Nenere,  wie  Censtantine- 
polis  etCy  später  nachgetragen  worden  ist.  Doch  über 
Constantin  den  Grossen  geht  auch  dieses  nicht  hinaus*^). 
Es  zog  keine  Strasse  von  und  Uber  Constantia.  Daher  war 
kein  Grand,  et  aaehsntiagen,  Bi  wkd  beeeoden  Sehüi- 
Steüen  gewciCB  eein.  Dem  dann  iet  nieht  nn  nweildn, 
daae  schon  aar  RAiMraeit  der  See  ieieiig  befahren  warde, 
dass  derselbe  nicht  in  dem  Masse,  wie  Ammian  es  darstellt, 
«herrore  silvarum  s^ualenlium  inacceesus*,  sondern  mit  wohl 
aafdegten  Stedten  nnd  Wehnangen  (n.  S.  Arber  Idiz  — 
Alben)  nageboi  war,  die  duroh  Straaeen  In  Vcrbindnng 
atanden.  IHee  angeneaunen,  gewinnt  die  Lage  nnd  GrAndung 
einer  den  Ausfluss  des  Sees  vonBregenz  in  den  untern,  den 
Zeller- See,  beherrschenden  Rdmerveste  die  höchste  Wahr« 
adjrinlif  hkeit,  ja  Gewiasheit  Sind  dach  bei  den  AnsdaMe 
dea  Ueinea  ans  dieian  kleinen^  eder  anteni  See^  bei  Steiny 
anf  der  Barg,  da,  wo  nan  dee  Ptelcatfae  Ganodnrnm 
sucht  (Andere  freilich  nahmen  es  fUr  Constanz  selbst),  In- 
schriften aus  des  Cftsar  Cajus  (Caligiila)  Zeit  gefunden  wor« 

»s  fct  sfti  ttrtbMB,  wean  BbOtof-MUllm^  geegr>  W»- 
fbniib  sM  anf  dJüon»  Itla.  benfk 

VMfti  Ma.  Anten,  ed.  l«eL  laia  ^  m 
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dm  (OreUi  inscr.  lat  408.  479.  Helv.  266.  877.) ,  zum 
irdie^  da«  «mIi  hier  im  mMKkmnümie  V«lk  feilNi  Fmm 
gefiMit  liatte.  Die  fmae  iudirifl  flbor  flOTltlhmg  4* 
Manem  milOTiiiiit  (MH  Iner.  lat  m.  Mr.  WM  irt 

nicht  zu  Winterthur,  sondern  zuConstanz  in  der  Bla- 
sirncapelle  im  Münster  eingemauert^),  wo  Tschudi  davon 
AkBcluilt  naiNB.  Sin  Urnttaad,  der  aa  sich  fsdüch  nkiiii 
•iNiter  berdaety  ab  daas  aMii  adir  tkrOhe,  wo  ridil  wmt  jehar, 
Canteas  lir  eiae  RaoMie  ChrAadang  geMtea. 

Nach  so  mandM»  Vielleicht  ist  es  erfreulich,  endlich 
Sicheres  zu  entdecken.  Es  wird  möglicher  Weise  durch 
künftige  Untersuchungen  geschehen.  Vor  der  Hand  bietet 
die  enta  naaieBliiche  ErwahMDg  der  8ladt  ConsteHa  der 
Oeographiu  lUnrennas  IV«  M>  f.  98a.  Ofao.:  lata  iafm 
scriptum  Rhenaai  aoat  civüates  —  Brececha,  Bazela,  Avfoata, 
Carstena,  Cassangita,  Wrcacha,  Constantia,  Rugium,  Bo- 
•dnngo,  Arbore  felix,  Bracantia.  I^iegem  höchst  unge- 
■aam  and  vcrdorbeaeB  Buefae  ans  den  nevaien  Jabilun- 
dart  dBita  wIrMlIcli  kaiaen  an  gnasea  ChMbctt  adMakaa. 
Iftodi  enAalt  es  Aussage  aas  «IbenMrii  Sdhftftea,  aad  di^fa 
m<^chte  hier  die  Erwähnung  der  Städte  Augusta,  nämlich 
Baariconim,  Constantia  und  Bracantia  (für  Brigantia)  ge- 
haiett.  Einen  awdtca  lidi^nkt  bietet  die  iQcsdiiehle  das 
Bislkums  CaB8tnn&  Daaselbe  bsatand  nqitanglidi  In 
Stndt  Vindonissa.  Hier  haben  ihrea  Sita  gdMüM  die 
Bischöfe:  1)  S.  Beatus;  2)  S.  Patruus;  3)  S.  Lindo;  4)  Bu- 
bnloas  oder  BoTicus,  der  dem  Conciliaai  £f  aouease*^^}  aater 


^  OrelU  Inscr.  lat.  VoL  I.  p.  183.  Schöpfim  Alaat.  I.  p.  131. 
Hftgenbuch  Ms.  II.  p.  9.  bei  Orelli  1.  c.  Steiner.  Cod.  loser.  I. 
515.  S.  SM:  lyin  den  Ruinen  am  Limberg  ceftmdn.<«  Derlfaae 
V  ale  ri A  iMUea  4iiNb  4iM  Iawhrift»iiiiaiai- 
^  Bn  Ort  bei  ¥Mme,  aadi  <d»a.  ii«ly^0anfc  dto'dMhrtto  L 
&  0.  m  Jaad  VK'  «aulfMte  >  •  - 
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4tm  bnrgimdiflchen  Könige  Signond  (517)  beiwohnte;  5) 
Grammatias^  der  546  auf  dem  Concilium  Aureliaiiense  er- 
scheint; 6)  Maximus.  Dieser  Bischof  Maximus  ward  durch 
König  Dagobert  1.^  oder  richtiger  nach  Andern  schon  durch 
Clotar n.  veranlasst,  um  590  nach  Constanz  überzusiedeln 
wo  nnn  eine  lange  Reihe  von  Bischöfen  folgt,  und  Kirchen« 
Versammlungen  Statt  finden  (die  erste  1044  unter  Hein- 
rich III.) ,  die  für  das  Gesammtwesen  der  abendländischen 
Christenbett  von  grösster  Bedeutung  waren.  Das  Bisthum 
Constanz,  die  Verbreitung  des  Christenthums  von  dort  am 
Bodensee  und  im  Wald  durch  den  h.  Gallus,  der  640  im 
86.  Jahre  zu  Arbon  starb,  die  Stiftung  des  durch  Frömmig- 
keit und  Gelehrsamkeit  der  Mönche  in  der  Folge  so  berühm- 
ten Klosters  St.  Gallen  (um  700)  sind  eben  so  viele  Licht- 
fnnkte  nicht  nur  fiir  die  Geschichte  Helvetiens,  sondern  für 
das  gesammte  Deutschland.  Doch  wir  kehren  noch  einmal 
nach  Vindonissa  zurück. 

Es  liegt  am  Tage,  —  war  Vindonissa  bis  zum  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  Bischofssitz,  so  kann  bis  dahin  von  gänz- 
licher Zerstörung  der  Stadt  nicht  die  Rede  sein.  Damals 
aber  waren  die  Verheerungen  der  kämpfenden,  wandernden 
Völker  fast  tiberall  zu  Ende.  In  das  alte  Helvetien  hatten 
Burgunder  und  Alemannen  sich  getheilt,  und  die  letztern  von 
dem  Rheine  bis  tief  in's  Hochgebirge^*^)  Alles  besetzt. 
Seit  einem  Jahrhunderte  beugten  sie  sich  jetzt  vor  den  herr- 


Dm  597.  Nach  P.  Neugart,  in  der  Germ.  sacr.  S.  Blas.  JoK 
MüUeTj  Gesch.  der  Schweiz  I.  9.  Anm.  176.  Andere  (z.  B. 
O.  r.  Bischer^  Handbuch  für  Reisende  in  der  Schweiz,  nach  F^l 
bearbeitet  (Zörich  1851,  8.  S61)  nagen:  zwi<<chen  558  und 561. 
Jofc.  Müliety  Gesch.  der  Sohweiz  I.  11.  8.  176.  f.  Cap.  1J8. 
S.  42.  f. 

*^  jL  Sekoit,  bei  K.  Bemhardi,  Sprachkarte  von  Deutaohland^  2. 
Ausg.  (1849)  8.  80. 
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tdmitn  Fnuik«a,  die  «tai  so  laige  beNüi  kaAoliicfce 

Christen  geworden  waren.  Nun  wird  erzahlt,  von  411  bis 
575  sei  Vindonissa  Bischofsitz  gewesen.  Zuerst  habe  Attila 
449,  dann  675  die  Langobarden  die  Stadt  verheert  An  sich 
ift  gegen  Mde  VerwMnngca  nidite  anmflUnea.  Wir  «nd 
00  wenig  von  den  bunnisehen,  als  den  langobardiediea  ZAgen, 
ehe  die  letztem  in  Italien  eindrangen,  genau*)  unterrichtet 
Immer  ist  möglich ,  dass  nach  dem  Abzüge  der  Römer  aus 
Helvetien ,  der  mit  dem  Aufgeben  der  Rheingränze  und  des 
gMhMten  Tbeiles  von  OaUi^  in  Anfiuige  dea  filnfien  Jahr- 
bandcrta  maanunenOllt,  aneh  Vindoniflia  erslflnit  nnd  sdnor 
Manem  und  Thflrme  beranM  wufie.  Wenn  es  sich  fcesttU 
tigte,  dass  zu  Vindonissa  Münzen  bis  auf  Valentinian  III. 
gefunden  worden  (wie  gesagt  wird),  so  wäre  das  Fortbestehen 
te  Stadt  bis  etwa  449  oder  450  erwiesen«*).  In  dar  Uei- 
nen  Sauidaagy  die  der  Hiter  der  Kiidie  nnd  des  Klosicn 
KOnlgsfelden  (in  derBetkapdle  der  Königin  Agnes)  von  Ite 
gefundenen  Legionensteinen  *«*))  Bronzen,  Geräthen  und  An- 
ticaglien,  angelegt  hat-f-),  sah  ich  Milnzen  von  Augustus  und 
liberins  bis  auf  Theodosius  L,  was  denn  auf  die  Zerstttrong 
der  RMervcste  sn  Anfiuige  des  lllnfiton  JaMmdcrts  dentan 
wtrde.  Bei  dieser  GdcgcnlMit  soll  ansgesf  rodictt  werten, 


*)  IHm  AUfla  nnr  im  Neiden  der  Denan^  sfaN»  niehft  doieh  des 
eeUet  der  AkmiMien,  mm  Bhetoe  mog^  ist  wahiMbelnlkk 
Bmrtilumil,  a.  a.  O.  0.  40. 
^  Hur  als  VeniallMnf  daif  aofiseben  werden,  wae  aleb  Ii 
Mtdm^M  Bandtaeh  (a.  a.  O.  8.  SSO)  indel^  TlideniaBa  seiOSS 
ven  aenwaMeB  Horten  erobert  4to  PtSaderer  ven  CkmslM- 
tias  Cüoras  gesoUageSy  die  Stadt  kerge«tdtt  worden.  Ammt* 
aans  habe  056  es  wieder  Im  Matte  geftmden. 
^)  Ziegel  mit  L.XXI.G.yi.  oder  hJOl.  G.R.  L.XI.  C.  P.  F.  eüd 
mehrrach  vorhanden,  wie  bei  OreUi  Inscr.  Uelv. 

f )  Katürlich  zum  Verkauf  an  Fremde.   ALio  ist  keiae  Sicherheit 
des  ruhigen  Verhleihens  an  dieser  SteDe. 
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iass  die  antiquarische  Oetellsehaft  in  Zflricb, 
welche  endlich  auf  den  Werth  und  die  Schönheit  der  leider 
klfts^khwisshandeUen  Klosterkirche  Rtfnij^sfelden  aufmerksam 
fewwioi  mai  tecn  CUaggcailde  in  fdaifaM  FarbcBracli* 
mmgm  fctfcimrt  n  wmAm  im  B^giMb  iat,  Mi  ein  ams 
Yerdioist  cnreibtn  wMe,  wenn  aie  die  Beg^ndung  eines 
antiquarischen  Museums  der  Römerstadt  Vindo- 
nissa  dort  an  Ort  und  Stelle  sich  angelegen  sein  liesse. 
Mm  MldM  AMtiim  wodoi  die  widHigrtMi  MuMtar 
Mcfc  ttgllch  MitfM  eder  TenwUef pt  Wdcbe  Stitte  atar 
feriicBte  adiff  aold^  BeMdrtang,  ab  dieae,  wo  rw  IM 
Jahren  der  lUhner  Wache  hielt  gegen  den  Germanen,  big 
dieser  nach  Jahrhunderten  Meister  wurde,  und  auf  den  Trüm- 
■em  des  Alten  neues  Leben  erwuchs?  Hier  fiel  am  1.  Mai  1806 
iMig  Ailiecht  L  dvch  die  Baad  aeiMs  Nefci  Joiiwn,  im 
AagMbi  der  alten  Habebarg,  deren  Thum  nodi  jetet 
TOD  der  Höhe  winkt,  und  an  der  Stelle  der  blvtigen  That 
erbaute  'seine  Witwe  Elisabeth  mit  ihrer  glaubenseifiigen 
Tochter,  der  Königin  Agnes,  Witwe  Königs  Andreas  Toa 
Itagmy  mi  Kiidie  md  FnoMakkatw  KttniffafeldeB. 
Ba,  wa  Büiebeth  den  euBtoi  Steb  legte,  itaad  eiaat  eia 
Fracbtgebftode  yoa  Tiadealna ,  vad  eine  lUMrfsdie  Waaaer« 
leitung,  von  Brunegk  herab,  war  noch  vorhanden.  Und 
jetat,  ein  halbes  Jahrtausend  später,  sind  Kirche  und  Kloster, 
mar  SOO  Jabrai  aar  Zäi  der  Glaubenstreaaaag  TCilasBeB, 
la  VcrfüL  Has  Miff  der  eddgotbisdica  Kinsbe  warde 
■Bi  1990  von  den  Beraera  ia  ein  Komhaus  verwanddt,  aad 
aar  der  Chor  dem  Gottesdienst  erhalten.  Seine  Glasgemälde, 
denen  des  Münsters  zu  Strassburg  in  Stil  und  Ausf&hrung 
ibaficb,  gehttrea  an  den  ältestea,  die  muk  kennt  Ans  dem 
graaiea  Saikef  bage  ha  Scfaüb  der  Kirche  (wo  ich  an  ael. 
aerVcrwaaderaagdasCteitthdaerSchiffbrfldte,  Peateasetei 


Jok.  MüUer,  Geach.  der  Bdiwete  Bd.  II.  C.  1.  Ann.  4a 
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•nfgwteHt  aab w      Lekhen  der  SlillfliteMi  ITHniiiüi 

UDd  Agnes,  samnit  anderen  Habsburgern,  ruhten,  sind  die 
Crebeine  um  1770  durch  die  Kauerin  Maria  Theresia  nach 
fiw  AUaiai  (ote  lach  Wicif)  mwCil  Warden.  GcMkfctti 
äkr  od  »mrgiifl^  ist  dia  MlilMit  dmrCkgcai.  BtHor 
Imwte  dar  Fla««  tUt  aiaa  Stadt  nldit  gewählt  wodas,  ali 
auf  dem  etwas  erhabenen  Delta,  der  Hochflache,  eingeschlossen 
.TOD  den  drei  wasserreichsten  Flttssca  des  Landes,  durch 
wekha  dk  ilocfaalpen  muk  die  aaht  fiaen  m  ihM  V9mm, 
HanentargermdBfder,  BriannerinidTlwnar»  VieMddatittar 
■ttd  Zuger,  Zttrieher  und  Wallenstitter,  ihre  UebarflUla  tai 
Rheine  zusenden.  Wie  herrlich  stellt  jenseits  desselben  der 
fichwarzwald,  der  Anfang  des  inuaer  nit  gehdMBea  Schauer 
wm  den  BMem  angestannten  Hareyniaehan  Wnld«a^ 
eich  dar!  ^  Dann  wieder  kam  eine  HcUe  entfsnl  daa  nl* 
jMBde  nal  der  Limnat,  wo  tlber  den  alten  Baden  die 
Trümmer  der  Burg  Stein  liegen,  wo  König  Albrecht  zum 
leinten  Mal  ruhte,  ehe  ihn  der  Mordstahl  traf,  jetzt  freilich 
rnah  aehif^her  Verwflatn^  (efit  %4Mh,  mkst  E.  SifMB^ 
Inn  171»  dnidi  die  Zflikhcr  nnd  BeiMr),  aineni  Kiniga* 
altie  kamn  noch  ahnlich.  Den  Felsen,  auf  dem  sie  tnht,  hal 
die  Neuzeit  ausgehöhlt,  und  durch  einen  breiten  Stollen 
schilt  sausend  die  Locomotive  der  Schweizerischen  Metd» 
hnhn,  die  derainit  BmO^  mit  Zttrich  TerUndan  aalL 

Daa  Darf  Windiaeh,  daa  anf  den  IMMMm  dar 
Stadt  Vladanissa  ruht,  hat  ron  alter  Berrliebkeit  fast  niehis 
aufzuweisen,  ausser  seinem  Namen.  Von  Rönigsfclden  liegt 
es  etwa  zehn  Minuten  gegen  Nordosten^  auf  dem  hohen  Ufer 
dar  Rcttfls.  Uan  aa  weit  entfernt  gegen  Nardweaten  iai 
Brugg,  dn  SttdtdMn  anf  haidan  Ultai  der  Aar.  HIar  iat 
die  West-,  bei  Whidiach  die  Outoeite  ran  Vndaniaaa  gawaaen> 
Idnks  gegen  das  Hügelland  hin,  wo  die  Alteuburg  (Oberburg) 
und  weiter  das  Dorf  Hausen  liegt,  scheint  die  Südmauer 
gawqian  m  sein»  aa  daai  Kinigrfidden  CvnlMSain&arMdd 
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wir)  «tw»  ii  ier  mte  iir  SMt  liegt.  Gegen  Holte 
machte  dieselbe  nicht  bis  zur  äussersteu  Spitze  des  Delta 
leicben.  So  ergibt  es  der  Augeniicheiii.  Genaueres  würden 
Mafthgrabufca  an  Ott  mU,  £UeUe  lehren.  Sie  werden  wobl 
neht  kmmt  dii  Uimmv  WiMch  Vlähm.  UMar  iit  te  Aflk 
fMAtitfr,  T«^  tei  ver  hviieirt  Taiüm  swieeben  Obevburg 
wmä  Hansea  die  Reste  Mcb  sv  erkennen  waren,  verschüttet. 
Aber  die  Römische  Wasserleitung  vom  Birrfelder  See  ist  bei 
Einil^felden  (vom  Brunaeckberge  an)  noch  zu  sehen. 

'  9er  NaM  Viadnaiaa»  iel,'|Wie  daa  Valk  der  MA» 
fite  (Tadt  Cknk  98 1  Helvettt  —  Boü  ^  Galliea  vtnfm 
gens)  jetalUb  keHbeh,  wie*  denn  die  iMeetea  NMiea  im 
Süden  ind  Wetten  Deutschlands  aJleäammt  dafür  zeugeq, 
dass  Caesar  vollkommeu  Hecht  hat  (B.  G.  VI.  24),  wenii 
er  sagt,  lange  Zeit  hätten  die  CMlier  aelbet  in  GenaaBien 
diaOhfThawd  bebasplet  Ii  war  rm  sedbten  bis  ran  i4cv« 
Im  MMlMDderl  vor  Gbr,  0.,  wean  J,  Cfrinwi*)  lieiitlf  f«iw 
nmiliel,  ab  sie  aneh  in  0faidai  «ad  Ober-Hallen  sieh 
setzten.  Soll  nun  von  uns  auf  dem  schlüpfrigen  Pfade  keU 
tiiflbcr  Stymologien ,  der  jetzt  erst  einigermasscu  gangbar 
m  werden  anfängt  auch  ein  Versuch  gewagt  werlei^ 
sa  scMal  llr's  Bnle  klar,  dass  der  NaaM  Vindanisaa  cte 
ÜMMi  isaipaäliBi  iai»  im  dkmasaBerdinfBeiBelleiigeAna» 
logien  gibt.  Dergleichen  sind:  Vindobala  oder  Vindonora 
(Anton.  464)  in  Britannien ,  Vindobona  (d.  i.  Wien.  Anton. 
SSS.  248.  etc.  206),  Vindocladia  (Anton.  483.  486)  in  Bii. 
tännicB;  Vln4Mnni  (Antoa.  488.  480.)  ebenfiüls  dort; 
ymim!^,(fUiii)  inflallia  UTai^nensis;  VindanaCPtal.) 
ebenda;  ViniaRnni,  Stadt  ift  OalUa  Narb.  (Uv.  Epit  61.) 
Vindilis  (Anton.  510)  iaael  awificbfn   GaUieu  und  Rri- 

^  Gefell,  der  de^t^dli^i  l^rmhe  S,  IM. 
^)  Vergl.  4ie  ^al\|sclie  Spraebe  and  kre  Bmaobbsricett  llr 
lUe  6eschicl|(e.  Von  JP.  J.  Mon^,  AroUvdlreotor  aaKsdaraki» 

|Uu:iisru)ie  13^1.  8. 
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tamiiai^  jcCst  MIe  fle;  TMerte*)  (PtoL)  ilmi  anf  ier 
Kiste  TOBWbenüa;  Vindennta,  Vindunitta,  Vindoni. 
tensis  insula  (Greg.  Tur.  vit.  Patr.  10)  Insel  der  Loire,  im 
Gebiete  von  Nantes.    Unverkennbar  ist  der  letztere  Name 
gana  ähnlich  den  der  Stadt  Vindonina.  Wir  luüben  ako 
Vindo  nid  niaaa  (oder  aitta)  ab  Beataadtteile  eifcanit 
1hl  nit  den  Mwciten  m  beglneni  la  lat  niclit  MTswdfela, 
dass  nes  im  Belgischen  (das  ftr  das  Hdvetiscbe  massgebend 
ist)  Bach  (oder  Fluss)  bedeutet  (S.  Mone  S.  101).  Viele  Flnss- 
namen  in  Deutschland:  Nesen,  Nidda,  Neete,  Nette, 
Nied  aiiid  daher  m  deaten**).  Non  nan  in  den  Bylkm 
Tinda  eine  Eigcaaehafl  efaesRaaiea  ateeken,  die  jedadi  amii 
andeni  Begriffen  (Berg,  Inad,  TM  ele.)  beigdegt  werden 
kann.    Denn  in  Gallien  und  Britannien  kehren  sie  so  oft 
wieder,  dass  jeder  Gedanke  an  das  deutsche  Wort  Wind, 
ao  wie  an  die  Völkerschaft  der  Winden  oder  Wenden, 
aannt  den  Veneti,  Vindili  md  Vandnli«^ftniklcita 
nrasi.  Desto  gianblidier  achcint  die  Identität  Fon  Vindo 
nit  denBeigiaidienoen,  wen,  ven,  uin,  Wallisisch  g w y  n, 
welches  schön,  an genehm-t»),  w e i s s etc.  bedeutet  (Mono 
a.  a.  0.  S.  101).  Also  Vindonissa^Schöne-Wasaer, 
wie  Vindobona  bedenten  wird:  SehOnhflgel,  da  bana  daa- 
adbe  iat  ndt  Bonnaff),  Bninn  (ß9996g)  Hdiie,  HflfnL 


.       ÜOM  «kürt  &  ISO  die  BoBst,  all  Bfana,  Waidslrem,  von 
ms  WaM.  Eher  nMto  flu:=  (iogVluB»  bedeaten,  mit  Rhe- 
nus UBd-Rkodanus  verwandt.  Alto  Vfnde-rius  =  schöDer 
Huss.  Das  ielgiMhe  Wort  ren  (Bach)  waUisiscli  rhen  (Mono 
&  100)  iil  vea  denelbeo  Wonel. 
*r)  JITofM^t  Brldinnig:  Balmbach  S.  189,  iat  xn  künstlich, 
't^)  J.  0rtmm,  Oesch.  der  deutachen  8pr.  S.  171.  476.   Mit  Mooe 
a.  tu  O.  S.  11.  kann  ich  nicht  übereinstimmen, 
f)  Das  Ahd.  ^ini,  wine  Freund,  hängt  damit  susammen. 
ff)  Man  miisstesonsr  das  Gallische  bon,  Irisch  bonn  =  Grün- 
dung^ hieheniehen;  woher  Mone  S.  178  erUart:  Angoslobona 
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Wk  ias  Gallische  d  in  vindo  den  Walliseni  etc.  verlorai 
0m§f  iai  M  ciicr  SpiadM,  4ie  ki  Laula  te  JahrUMOila 
vtDif  TCfficliwaBi,  wie  Ae  ChJliMlie,  aidil  Wold  mkr 
aachsuweisen.  Deshalb  allein  kann  unsere  Deutung^,  die  sich 
■atfirlich  blos  als  Vermuthung  gibt,  indess  die  Lage  der 
allea  Stodl  an  den  beiden  schönen  Flossen  Aar  ui 
ftesss,  ihr  vemdialkli  das  Work  redet,  nicht  mwtrfM 
wtfiitB.  AwA  dcrNane  der  Viadelici,  tai  aan  ileh  ge* 
wfthnt  hat,  an  den  Hiiss  Vindo  zu  knüpfen,  ist  gallisch, 
and  auf  ähnliche  Weise  zu  deuten.  Nun  wird  klar ,  warum 
Vindilis  (Itin.  Anton.  510)  jetzt  belle  lle  heisst  Denn 
T I  n  i  •  heMet  echSn,  Iii»  mm,  SchloM»  Sits  (Mone  B.  99). 
INhb  csMln-Schloss,  statt SchOne Insel •)  heint,  «hntnichli 
zur  Sadle.  Es  ist  an  eine  befestigte  Insel  zu  denken.  Was 
den  Namen  derVindelici  betrifft,  so  scheint  er  aufzulösen 
In  Vindo  SS  schön«  und  licnsslic,  lig  Fluss,  (MoneS.  191 
&  ■»  Lig-er-gresscr  flnss);  von  diesem  lig  ist  der  LienSi 
Lech  gennnnty  so  wie  der  Vindo,  die  Wertaeh,  wieder 
den  ersten  Tbeil  der  fraglichen  Zusammensetzung  zeigt.  Sie 
ist  folglich  eine  örtliche  Benennung,  und  solche  sind  auch 
die  Namen  Licates  (vom  Llcusofluss),  ConsnaneteSi 
Ancinmtes^),  Vennonenses  ete.  in  der  Angostlsehen 
ftHchrift,  hsft  Hin.  N.  fl.  UL  ao,  IST. 

-)^<*Vls  nn  den  See,  den  Pdmponlos  Heia  IIL  9.  nadi  ihnen 

in  Lacus  Venetus  nennt,  aber  nicht  weiter,  erstreckten 
sich  die  Vindeliker»  Hier  war  ihr  Grinsort  Brigantinmi 

i>lSt*inifi 

ii  AHn9  9mdille^  JeHobcoasJolllftnidaito.  Dein  wire  Vln- 
-  ]^,Menan Vtedonm  a.  Veaetorma  fkmdatto.  Aber  feiB|lkM 

iMssHölw,  Berg  spvieht  ISr  uns. 
'''^  1>M  Oallieelie  fOr  femil  lats  lai,  aaoh  I  asd  ials.   Laut  aal 

*      Sino  sind  verwandt. 

Uaber  solche  Gallische  Plorale  s.  Mone  a.  a.  0.  9.  71.  t 
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itf  ihnen  Strabo  VI.  6.  nebst  Campodunum^) ,  ausdrück« 
lieb  zuschreibt.  Der  Widerspruch  des  Pto).  1.  II.  13,  5,  der 
den  Rfttern  Brigantium  susdireilrty  ja  esl.  VUI.  7,  8  m  den» 
Biiflalidl  McH  tef  «M  daran  nicht  knm,  weil  ia  apMt« 
fw  der  Naae  Eatieii  ▼ieles  wniMBt^  wae  Miier  m 
IfMelicien  gehörte**).  So  erklärt  sieb  auch  der  Ausdruck 
des  Piinius  Nat  H.  IX.  29.  extr.  Inter  Alpes  quoque  lacua 
Baetiae  firigantiaus.  Er  beweise^  daas  die  Stadt  Brigan- 
llvai  greai  md  wicktig  geaig  war,  an  naoh  denaUben  dt» 
See  m  keoeMien,  vnd  ao  meiftbrt  anch  AaauaMB  MaraclMi 
wm  XV.  4:  lacm  Brigantiae.  Bei  fbai  «ad  in Aniaii. Hin. 
837.  251.  258.  u.  s.  w.  findet  sich  die  Form  Brigantia,  da- 
gegen auf  der  Tab.  Peut.  S.  III.  Brigantium,  wie  bei  Strabo. 

In  der  Notit.  Dign.  Ocdd.  eap.  84.  p.  103.  B.  atektt 
Pnwftete  moneri  Barbarieariarvai  Coninenlibai  aiira 
Ireeantiae.  Hier  üeset  Backing,  mit  ICTdaer,  karca« 
rioruoi,  und  erklärt:  Schiffer.  (Söcking.  Comm.  p.  799). 
CoDfluentes  ist,  nach  seiner  Ansicht,  nicht  das  heutige 
C3iebleiui  am  Einiluss  der  Aar  in  den  Rhein  (unweit  Vindo- 
daea),  aandera -Rhein eck,  nahe  den  Binflan  deaRbeinfli 
in  den  Lac»  Btiganünas.  Oh  Caninentes  nach  aanil  ge» 
hraacht  werde,  we  nicht  awel  FtOsse  zasanuaenströmea, 
ist  sehr  zu  bezweifehi.  Und  Rheiueck  liegt  eine  gute  Strecke 
oberhalb  der  Mündung  des  Rheines  in  den  See,  wo  für  bar« 
carii  nichts  m  thun'war.  Dagegen  ist  eine  Station  dieser 
Art  an  der  AaF-Mflndang,  wo  Ae  Strasse  nach  Aiia  Fla* 
Viae  n.  s.w.  flberging,  wo  Hnltt  die ¥erbindnng  nltAngnrta 
Rauricoruin  unterhalten  werden  inusste,  keinesweges  undenk- 
bar. Der  Präfect  mag  abwechselnd  zu  Confluentes  oder 
Brigantia  gestanden  bal>en. ' 

^  OfBipo^nü  oder  Canbodaauai^  von  de«  (Qi^Usehen  caa 
kmim  (Chr.  nd/int»)  ead  dun  am  8ted^  Yeste. 
CkHfm  ymm,  et  Haiioiua  oai^.  in.  f.  988.  988. 
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8lr&tUlg^  dmrch  dar.  9dmm<3k§  HeMkn.  m 


Kne  laschrift  von Brig^aiitium findet  sicbMQm 
Iv.  f.  58,      te  rfe  ans  M.  VdMr'fl  ftamnilwig  mtkmt 

IN  iL  B.  a 

•m.  MBBCvaio 

ARCfiCIO.  EX.  VO. 
TO.  ARAM.  POSVIT. 
SEVERIVS  SEVE 
AIANVS.  SVA.  COS. 
  LBCK  DL  ITAL.  P. 

OO^«^*  ^  >        B£.  CO. 

*     *  S.  L. 

OicUi  iBicr.  Lat.  n.  1414.  erwAbnt  ans  iieter  Inadurill  hlm 
im  HifmviUicimi  Bcummmd  ät»  MemiliiB:  Areacluf. 
IflBiter  fiOrl  data  ab  Variante  an:  Aroee».  VMlcftdit  iH 
«i^cui  Lneftbler  für:  Arcario.  Bei  allen  Geldgeschäfte! 
mi  Kassen-Angelegenbeiteu  ist  Wercur  Schutzj^ott.  So  finden 
wir  Or.  1404.  einen  Mercurius  lucronim  potens  et  conser» 
rator,  aad  die  Arcarii,  KaMirer»  kenmcA  Bowehi  ia  ReehiKi 
l|fci|fP»f  ab  aafSteiaeii  «Aer  rar.  So  dispeasatoria  anariaa 
wfßtVmM»  Or.  dB6.  Afcaiiiu  provineiae  Aehaiae  flear.  Ofi 
iBSl.  Arcarius  rei  publ.  Lavicanorum  Or.  118.  scrvus  arca- 
rius  Or.  2890.  An  die  Ascarii^  eine  in  der  Notit.  Diga^ 
«ebrmals  (Occid.  c  &  p.  Sd.  c  7.  p.  37.)  erwähnte  Mnm 
aAtii,  dieBaduof  (p.»7.)  vtficularii  eridail^ietfcinm^ 
JM  an  deokn.  Dach  dna  sei,  wie  Una  walle,  iaaier  sMt 
ha^  dam  am  340,  unter  Gordian,  zu  Brigantia  dem  Mercur 
ein  Altar  errichtet  wurde,  und  zwar  von  einem  Consular 
(wenn  die  Lesart  richtig  ist),  dessen  Namen  Severiaa  8e* 
TeriaaaaABlüaBge  an  dieZeit  des Seyersa  Alex andei 
aa  bietoi  acMit,  gerade  so,  #le  deai  Hacar,  «catns  aedcb 
jf^täj^  sottt*,  aa  Augusta  Vindelicomm  von  dem  Consul  Gau- 
atns  Lateranus ,  Proprätor  der  Legio  III.  Italica  im  Jahr  197 
etoe  Inschrift  gewcihi  wurde.    Bei  Crniter.  f.  &l,  1.  Orell. 


M  Vm  fkidtmkta  nadi  Brigantimn. 

If89.  Die  htgio  ID.  Italica  stand  in  Rätien,  wie  der 
Stein  aus  Tridentum  bei  Gruter.  p.  479,  6.  Greil,  n.  218a, 
und  die  beiden  aus  Aug.  Vind.  Orell.  n.  3131.  und  n.  8184^ 
beweisoL  Der  Sdüuas  te  Brigaatiiier  IiiMiinft  sdiciiU  m 
km: 

LSG.  DDL  ITAL.  HL 

GORDIAN. 
IL  CO. 
S.  L. 

D.  i.  Legionis  tertiae  Italicae  fnetor  CMiaoo  iteram  Cmi- 
aale  &  L  Dm  wm  im  Jahr  d.  St  9M,  oder  841.  n.  Chr. 
Oh  jener  Altar  in  Bregenz,  oder  sonsti  oodi  Foriiandca  sei» 

Wire  naclizuforschen. 

Brigantiumist  also  die  ältere  Form.  Auch  sie  stammt 
aus  kellischer  Wurzel.  Cluver  irrt  freilich  (Germ.  ant.  L  f«X 
wen  er  cia  Gallisches  Wort  h ri gaa>Brflcfce  annhoBl^  das  Aa- 
dere  htlvm  laatea  lassen,  s.  B.  Booqnet  ad  Greg^.  tar.HL 
10.  p.  19t.  Bin  solches  Wort  ist  in  keiner  celtischen  Sprache 
SU  finden,  nach  Mone  a.  a.  0.  S.  15.  u.  92.  Und  doch  gibt 
es  Analogien  in  Menge.  So  Bregetio  Ant.  It  246.  202  iE.  in 
Faanonien  (SaOny);  Brigantio  Ant.  341.  857.  (Brianp«)  in 
Onllia  Narh.*);  Brigantinni  (Comnna**)  fai  GaUlcia  (PtoL 
D.  81 4.  Dio  CasB.  87,  68  Bgtydniop  «dAic  KaHuiMlai) ,  Bri- 
gantion  im  Lande  der  Segusier.  Ptol.  lU,  1,  40.  das  Volk 
der  Brigautes  in  Britannia  (Tacit.  Agr.  17);  Brige  Anton. 
486.  in  Britannien  (Broughton) ;  Brigobannis  Tab.  Pent.  8. 10, 
Ort  in  Vindeliden  (oder  Ritten)  n.  a.  w.  Bb  Regt  angea- 
scheinlich  diesen  WaaMn  ein  genwuMaawr  Begriff  anni  Gmndcs. 
Nun  bedeutet  im  Belgischen  bri,  Irisch  bre  eine  Höhe,  einen 
Hügel,  (S.  Mone  S.  92.)  gant  oder  ganu  eine  Burg  oder 
Veste    Also  erkl&rt  Mone  (S.187)  richtig:  Brigantia« 

*)  IMMfl  «I  Bbm  des  Ctttam  Salonioiu,  mit  ORDO  BRIG.^ 
Brigmitliiiii  geftinden,  bei  Orelli  N.  1012. 
•   ^)  ükertf  Geogr.  der  Gr.  11.  Römer  II.  1.  S.  487. 
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Stadt  an  Hockaler.  Denn  das  alte  Bregeaa  lag  nicht 
Im  ior  Tiafey  Miilani  avf  einen  Vanpnnge  to  Bfegenser 
Wnliee,  ier  rieh  hart  Ue  an  ien  See  entiecfct,  wU  efan 

Viertelmeile  oberhalb  der  heutif^en  Stadt  den  Engpan,  ilt 
im  Mittelalter,  als  Schlüssel  von  Schwaben  gegen  SOden, 
vielgenannte  Bregenzer  Clause,  bildet.  Dass  von  dieser 
Hihe  der  See  weit  md  breit  hehemeht  wird,  daes  der  atd- 
lUk  flieh  eiheheade  CK^»  wo  inMittelalter  die  fteleBng 
Hollen -Bregenz  lag  ,  von  der  heotsatage  aar  noch  die 
Sl  Oebhardskapelle  übrig  ist^  die  trefflichste  Warte  darbot, 
am  sowohl  den  See  in  seiner  grtfssten  Ausdeluiong ,  als  das 
Pelaenthal  der  ftflnaischeo  Bregeaa  oder  BregennerAache» 
ütüch,  nd  flOdlich  dae  Bheinthal,  den  frtfieilen  Beiitfl  der 
iMer^  au  tterwaefaen,  das  AUce  drangt  eich  den  händigen 
Betrachter  dort  noch  jetzt  mit  überzeugender  Gewissheit  auf. 
Kein  Zweifel  daher,  obgleich  Brigantium  bei  den  erhaltenen 
Sdiriftsteilem  des  Alterthums  kaum  vorkonnty  obgleich 
Eflamspurea  dort  nkht  bei  Jeden  Schritte  ans  anfMoMca 
(rfo  Idden  bekanntileh  keinesweges;),  dennoch  war  es  Ar 
Rom  ein  sehr  wichtiger  Ort,  und  musste  mit  Kraft  behauptet 
werden,  so  lange  man  nicht  die  Gebirge  Ratiens  und  die 
Strasse  2ur  Donau  nach  Augusta  Vindelicomm  und  Reginum 
aa^ehoi  woBte,  was  bis  auf  den  Constantins  C866)  nhi- 
destens  nicht  geschah.  Oestdtat  anf  diese  Chrflnde  wage  idi 
die  Vermuthung,  dass  auf  dem  Gebbardsberge  eine  RO* 
merwarte  stand,  auf  deren  Trümmern  das  Schloss  Hohen- 
bregenz  aufgeführt  wurde,  dessen  Ursprung  in  graue  Zeiten 
hinanfireicht.  Jbn  Jahr  MS  schon  nahm  Hemann,  Hennig  Ton 
Schwaben,  (so  wM  gesagt)  ndt  K.  Otlo's  L  Hfllfe,  SdOoss 
Bregens.   In  der  Folge  ward  es  mehrfach  verloren  und  ge- 
Wonnen,  so  wie  die  Grafschaft  Bregenz  bald  mit  dem  Abte 
▼on  St  Gallen^),  bald  mit  den  Rätiscfaen  Dynasten,  bald 

't)  DM  daa  Aipcnadtan  a.  1.  te  Wialer  1407  anf  1400,  wo 
ttadt  and  ScUosa  belagert,  jedock  durch  die  Orafea  and  den 
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pit  den  Schwäbischen  Nachbarn  in  steter  Fehde  lag,  bis  sie 
«Mli  1410  dtnhlMf  in  doi  Ml«  4»MMliMiwttüHiiii 
kmm.  VMIidi  war  damü  Krieg  wai  VeilMCNig  teiiMmcvM 
M  Bade,  4mm  16tt  Bmberaog  Fevllnand,  der  miiiwii|ti 

Kaiser,  von  derselben  Besitz  nahm.  Im  Jahr  1581  ti  jftiü 
«1  Bregenz  eine  gewaltige  Feuersbrunst.  Nach  dieser  stellte 
mm  Mutt  und  Müeee  ofteh  Mttglkhkeh  wieder  her.  übet 
ifilMmnitf  n  UeM  kan.  Im  Jahr  iUß  etiHMe  ^Utm 
Wraegri  die  Breo^enzer  Clause,  Stadt  und  ScMess,  und  Mehte 
unermessliche  Brüte  ^^).  Ehe  er  1647  abzo;?,  schleifte  er  die 
Mauern  der  Clause  und  des  Schlosses.  Und  so  liegt  Schloas 
HelMnlitgens  in  TrümBen  bis  aitf  dieeen  Tag.  Iber  die 
•gewaitigai  Mauere  i«  der  Ongebaig  der  WelUMvIekiMbe 
ß,  Gebhard*8  eevgen  fhr  seine  Mbere  Greese  «nd  Bedeotong. 
Und  noch  ist  dieser  Gipfel  schön  und  erhaben,  wie  kein 
anderer  am  See,  und  im  Genüsse  der  grossartigsten  Natar, 
▼er  sieh  den  Spiegel  des  «denteehen  Meeres^  wcüiin 
Ms  sn  den  Thtam  Ten  Censtnnn  nnd  JHeerebnrg,  kkitt 
fieii  die  waldigen  Gipfel  des  Prattigaus  gegen  den  ragend« 
^dlerberg  (Arlberg)  hin ,  lini^s  die  hohen  Schneeg^l  da: 


Schwäbischen  Bund  St.  Georg's  entsetzt  wurde.   Es  war  am 

13.  Januar  1408.  s.  Joh.  Müller,  Gesoh.  der  Sohweis  U.  Bd. 

7.  Cap.  Bd.  XI.  S.  185  der  Werke. 

,,An  viereig  Veaaea  Geldes.«  Vtertaaseni  Baoein  am  dem 

Walde  wurden  erseUageo. 
{  «*>  Wie  mnOg       doeh  der ifMie  Bedeneee,  itm  wm  fi» 

w«bnlleh  Ton  d«i  aUen  SeUnwe  Bedamna  ableMei,  diaei 

der  MiHe  nirMieaSteekaoh-  «idBadolteell  in  det  ober^BolD» 
.  des.Ueberfbiger  Seea  sehr  nntcheinbar  Uegt!  BatvrederSee 

von  Cons'taiiB  Cwie  die  Ilaliener  nnd  Vraesosca)  oder  voa 
-  BregeBS  (wie  die  Alten)  sollten  die  DentseBen  spredhen.  Dasi 

er  den  NasMi  des  ^^eeres«  neben  IMbe  geliabr,  aelgt  s.  1^ 
^  ^  dleS^dt  Heer.sburg  oderMömburg^  )uti  Cnasjiaiiz^  die  Abtei 
^       Meer^ran  bei  Bregens. 
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QbrxieT  Alpen,  des  Kamor  und  Hoch-Säntifi,  rechts  die  diub- 
Hohen      fichwanswaldes  nnd  der  ranhen  A^,  wM 
wmm  «kh  hewiMü,  ni  hockwklitii^  fttaile  an  üflinn.  Wrtr 
4mm  4m  finhHdmi  Weg  hinOfteig«,  der  in  te«Mn  Urdie 

rorflher  nach  Bregens  flhrt,  der  gewahrt  Bit  Statmen,  dass 
die  obere,  alte  Stadt  (diesen  \ainen  führt  sie  noch  jetzt;) 
ine  treue  BiUl  eines Römer-Casteil es  darbietet,  mit  den 
fte  MekthttiMü»  nit  den  tiete  Chrähen,  die  Miicii  jeint 
incken  lisfeny  mit  den  beiden  libTteii/  der  einen  t^fm  4m 
MUign,  der  andern  noni  8ee  filhrend^  we  die  dienialige 
Vorstadt  schon  lange  der  alten  Stadt  auf  der  Höhe  den  Rang 
streitig  macht.  Gewiss  ruht  die  letztere  auf  Römischen 
Ifientrn  and  Grandlagen.  Auch  Imlnnem  des  ajiten  Viereckes, 
im  fleflaignigsf,  jbciitiiMer,  S^Mm  angelnpcht  sind«  fehlt 
m  niehl  «n  Men  der  VnneitL  Mnn  ket  JMum»  nnd  an- 
4^'0egeii8tnnde  aus  Römetseiten  oftmab  gefenden.  Wo, 
öder  ob  eine  Sammlung  solcher  bestehe,  konnte  mir  Niemand 
sagen,  und  die  Frage  nach  Römischen  Inschriften  blieb  eben- 
lelle  mbenntweitet*  Kaum  jedoch  ist  nn  "bei weifein ,  dase 
^Ijß^khß^^^  kochte  ein  Rreond  des  AUfttlunsB  dort 
äm  ürer^amiclunen,  nur  Bhre  des  sdiOnen  Bregenn!  —  Als 
BOmisch  war  mir  vorher  bezeichnet  worden  ein  Bildwerk 
(Basrelief  von  roher  Arbeit  in  Sandstein) ,  das  sich  aussen 
an  dem  westlichen  Thore  (St.  Martin),  befindet,  welches  hinab 
In  die  Seestadt  Wart  Es  stellt  vor  eine  Gestalt  cn  Fferde, 
swei  andere  hinter  ihr.  Mir  schien  es  B*  Martin,  der  den 
Bettler  beschenkt.  Aber  ein  freundiiclier  Bewohner  der  Alt- 
stadt belehrte  mich,  das  sei  die  Frau  Jutta.  Sie  habe  ein- 
mal in  der  Schweiz  drOhen,  jenseits  des  Wassers  zu  thun 
fibnbty  nnd  dabei  erfahren ,  dase  die  Appensellcr*)  in  der 


^^Mk  im  18.  Jaaaar  1406  bedeckte  ein  so  dicker  Nebel  den 
Bodeasse  iml  selao  ülte|  daw  diews  ibre  DnCemehmeog  er» 
"'^  ^mMnrte.  (Bs  ist  von  den  YcreiBe  der  deaMen  Fflnlen  in 
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folgenden  Nacht  die  Stadt  Bregenz  überfallen  wollten.  Da 
sei  Frau  Jutta  bei  Nacht  und  Nebel  durch  den  Rhein  gehttoiy 
hftbe  Balh  ud  VaniMid  m  BngOM  ftwcdu,  wi  ata  mm 
üo  SdNfciaar  kaMi,  sd  AH«  wach  ml  kaspIlMit  f»- 
wtM,  troll  d«i  Peite,  dca  sit  «lea  obg^elegen ,  ini  te 
Sturm  der  Schweizer  sei  abgeschlagen  worden.  Zum  Danke 
dafür  habe  man  die  Frau  reich  beschenkt,  und  ihr  Bild  auf 
das  Th«r  gesetst^  wie  sie  den  Fluss  durchreitet ,  und  noch 
alljakdM  wwie  an  St  Martm's  Tage  ihr  Uwe  »Bhrea 
Jatta*  !■  ier  KafcHe  hafaa  Hoehaaite  laal  awgwafea.  Sa 
spielt  mit  der  ernsten  Geschichte  das  ewige  Kind,  die  Sage. 


SAwalea  die  Bede.)  Den  8t.  Gdkm  nnd  AntumOmm  tBeh 
dBrSag  ■aterhofgeay  eebald  er  laOegeadea  gikeaBM%  dMi 
niwelBtr  ele  haaalea.  Die  aieadea  dee  Aagrlft  «mef  üe 
aWMi  IhreLi^eraiii^vamllMaaMtfeai^  wMetaMtaM. 
Jei.  JWcri  eeMk  d.  flekw.  DL  7.  8.189.  Aaai.aafth.:  ,,llae 
M  die  Hergethei  dmiBOd  ebea  ta  der  elteaaaMt»*  '^«S» 
Boeii  geebit  wMfi*. 
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II.  Sloiiumeiite. 


iouüfl  tffai  tJ'frpIicQtion  Uu  iltoitumcnt  tj'Jflcl. 

Quid  de  eo  hAbenduni  Sit  ftdhac 
Bub  judice  Iis  est. 

Ün  monumeut  funeraire  des  aiiciens  tempti  conseire  dans 
le  peüt  village  d'Igel  ä  deux  lieues  de  Trdves,  coiitinue 
d'arräter  i'attenüon  des  amateurs  et  des  curieux  soit  par  sa 
constructiou  grandiose  soit  par  les  bas-reliefs  doiit  il  est 
Charge. 

Depuis  des  siecles  les  figurcs  symboliques  de  cet  edifice 
exerceiit  la  sagacite  des  savants;  niais  il  n'eii  est  aucuii  que 
Ton  Sache,  qui  jusqu'ici  ait  su  rameiier  ses  coiijectures  k  une 
pensee  uuique,  k  un  Systeme  simple  et  uuiformc. 

Nous  avioiis  forme  le  voeu  de  visiter  uu  jour  le  mau- 
solte  des  Secundioi.  C'est  en  1844  que  desirant  assister  ä 
l'ouverture  du  jubile  de  la  sainte  tuiiique  ä  Tr^ves  et  d'en 
v^oir  les  ceremonies,  nous  fimes  ce  voyage  dont  le  Souvenir 
sera  precieux  ä  notre  memoire. 


)  Cet  edifloe  est  quadrangulaire  jusqu'a  la  baiiteur  de  quaranta 
clnq  pleda,  jusqu'a  Teodroit  oü  les  qiiatre  c^tes  a'arrdtent  pour 
laisser  partir  une  figure  conique  ou  pyramidale  ecalllee;  ses 
quatre  Taces  sont  dirigees  vers  les  quatre  poict.s  cardinaux  du 
monde ;  il  a  setze  pieds  de  largeur  ä  la  base,  treize  de  profon- 
denr  et  soixante  douze  pieds  envlron  d'elevation  h  la  hauteur 
totale. 

S 
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Wmhi  ia  Bon  resMiidlre  m  MNonent  qn  faik  le 

sujet  de  ce  memoire^  iious  iie  parlerons  pas  des  objets  anti- 
ques,  rares  et  precieux  que  uous  avons  vus  ä  Tr^ves,  gräce 
Ii  U  foliteflse  et  k  Tobligeaiice  ile  Monsieur  Baench ,  cmi- 
MÜIcr  lUgence.  <hiA  ee  saraat  teivaio  rate  peiwairf 
ie  loate  la  graaietfr  jte  Mtre  tecottieisArtiee. 

U  y  amra  bientdt  sept  ans  que  nous  Times  poar  la  prc- 
nifere  fois  de  notre  vie  le  inoniunent  d'Igei ,  c'etait  par  un 
jonr  dair  et  ^ereiu  du  mois  d'aoüt,  ä  ibeure  de  midi,  an 
Muent  mteie  oü  ce  quadrilattoe  pyianidal  aksoiieil  ace 
ontode» 

Ce  momment  ne  ievait  6tre  fonr  naus  qa'nn  aijei 

iMmiration.  •  ' 

Mais  ayant  suppose  par  analogfie  qu'il  pourroit  bien 
avoir  ^tä  fait  4  l'imitatiou  de  la  pyraoude,  i&difice  qui  cbea 
laa  BgyfHeae  teit  im  enMaa  da  lfr:^<lHVNiltfa>,  'mm 
aTOBB  cherch^  iepnia  k  d^eiNmrir  la  peieie  q«i  avali 
Mi  Ii  «ette  caailnMtte»  et  4  noae  itmh«»  eenpte  im  baa- 
li|ie£s  plus  ou  noinB  niatiles  qui  en  font  rorneinent. 
.  '  Le  resultat  de  iws  observations  et  de  nos  recherches 
neue  a  coufim^  tea-  l'opiiiion  que  les  Satuadiiiy  far  r^we» 
Um  da  ta  ■awuBt  ea.  mbmm  da..ktn.fimla-MBili, 
A^ent  a«  iPaatie  deaaeiii  de  irile  Mfadntlr  ^  die 
igurea  enMdaiatiqiies,  le  iemps,  la  afe,-  As  iiNNni  eftgyjwrefci 
de  la  facuUe  ä'agir  che»  V komme  dam  les  diffäreates  perioäet 
de  fexUtence,  •  :  - 

Le  lectenr  appercoit  d^s  k  ftiamt  que  neue  avoaa  ces* 
aldM  le  nanimient  d'Igel  aeoa  an  point  de  Vne  nonvcaa. 
MHur  aoma»  risqve  de-  perire  «u  paiaHlie  •wr^  eeto  qri 
ont  trait^  le  n^iiie  svjet,  Mais  11  peut  arrirer  aussi  que 
notre  travail  ne  soit  pas  tout-ä-fait  denue  d'iuterdt.  ' 
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du  Monument  cPIgeL 


86 


CHAPITRE  1. 

Eu  comnieiicant  no(re  explicatioii  par  les  quatre  tetes 
humaiues  qui  ügureiit  ä  la  partic  sup^rieure  du  monument 
et  en  dominent  Ics  quatre  faccs,  nous  croyoiis  sig^naler  ä 
rattentioii  du  lecteur  Tcndroit  le  plus  signiAcatif  et  qui  sert 
coaime  de  clef  a  tous  les  autres. 

Ces  t^les  n'ayant  point  d'ailes  pour  s'elever  vers  le 
cid  y  iie  presenteilt  aucuu  rapport  avec  Tidec  de  Timmorta- 
Ute ;  il  est  donc  appareiit  qu'elles  symboliscnt  Tinvariable 
epreuve  du  passage  d'uiie  vic  a  l'autre  pour  les  diflfereuts 
de^es  de  la  vie  de  rhomme.  Nous  leur  avoiis  clicrche  une 
foTinuIe  d'application  que  voici: 

Debilis  et  fortis,  juveiiisque  senexque  re- 
cu  m  b  un  t. 

Chaque  t(^te  est  accolee  de  deux  serpeiis  que  les  artistes 
oDt  entrclaces  en  forme  de  caducec  dans  le  but  sans  doute 
de  rappcler  l'idee  de  la  puissaiite  baguette  avec  laquelle 
Mercure  precipitoit  les  humains  dans  la  nnit  du  tombeau^). 

Ces  t^tcs  qui  nous  representent  evideinnient  Tenfance, 
la  jeunesse,  l'Age  viril  et  la  viel  Hesse  sont  eiicore  placöes  de 
maniere  que  la  t^te  de  Tenfant,  regarde  Torient;  celle  de 
rborouie  fait,  le  nord;  celic  du  jeune  bomme^  Toccident;  et 
Celle  du  vieillard,  le  sud. 

La  frise  contient  des  sculptures  dont  les  sujets  sout  en 
rapport  avec  le  mouvement  apparent  du  soleil;  elles  ont  pour 
objet  la  subsistance  de  riiomme  au  moyen  des  aliments. 


Tum  vtrgam  cnpit:  hac  antniA.s  ille  cvocat  Orco 

Pallentes;  alia.s  sub  (ristia  Tartara  mi((U: 

Dat  ROmnos   adimitqiie  j   et  Iiiniina  morte  resignat. 

Vlrg.  Aeneid.  Üb.  IV.,  vers.  212.  et  sqq. 
Keque  credebadir  quis  posse  mori,  nisi  Mercttritis  animain  lianc 
divinitus  corpori  alligatam  a  mortali   vinculo  soluisset.  NaU 
Com.  lib.  V.  p.  ilO. 
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Nomü  e9tm  ä'caiplkation 


Nolls  f aflserons  sfms  aiknce 

!•  LcB  qvatie  ftgnres  coachte  snr  le  vcntre  m  smb- 
kct  da  momanent  rar  lesf vellcs  lefMe  le  globe  iitma^ 
2.   Les  fi^nra  d^ut  ayant  les  bndiis  derri^  le  «Im 

qui  8outiennent  le  faitre  de  Tedifice  sur  le  derriere  du  col. 

8.  Les  fig^ui-es  des  pUastres  qui  tiennent  les  mains  au 
4cM8  de  la  ttte  comm  four  sovtenur  m  gfaadpoids,  To«- 
tes  ees  bUiUws  eenniies  sovs  le  bobi  de  cariatidce  et  de  fcr- 
'lai^  n'ont  M4t  destb^  ipi'ä  la  d^ration  de  l'Miee.  Oa 
Salt  qu'on  a  toujours  abandoiine  ä  la  discretion  des  artistes 
le  droit  de  disposer  le  corps  de  ces  figurea  coouBe  cela  lear 
comrenoit 

n  ii'eat  peot-ltre  yaa  iavtile  de  fafporter  id  an  cxeMf k 
\M  des  temps  oMins  aneiens,  qiri  poom  rendrela  yeiitd  de 

notre  explication  plus  sensible. 

En  1532,  Bninsfelsius,  celöbre  m^decin  et  savant  natu- 
raliste,  a  publie  k  Strasbourg  un  traite  rar  les  plaotes  ottci- 
iiale8iatltal^lfor6iBrjMfii  vivaeEkoMi  etc.  Ge  titre  est  aec«a- 
pagn^  dHmages  qu'on  est  heareox  de  letfoaver  aar  le 
niiment  d'Igel.  Le  frontispice  represente 

1.  Les  jardins  des  Hesp^rides. 

2.  Les  jardins  d'Adonis.  Veniis  y  est  repr^otee 
ässise  tenant  de  la  nuun  droite  ane  conie  d'abondaDce. 

S.  Hercale  assoouaaat  dm  dimgen  k  coups  de  maasae. 

4.  Apollon  h  iiH/t  rtMe. 

5.  Sil^ue  et  les  deux  jeunes  bergers  de  la  VI.  £clogve 
de  Virgile. 

11  nous  reste  un  devoir  k  reinplir,  c'est  de  remereier 
Monaiear  Gindie^,  coaselller  da  tribniial  proviBdal  d'Alx-la- 
Chapelle  et  juge  d'instruction  k  Malaiedy  qoi  noas  a  eacra 
rag^s  dana  nos  recheidies  en  aeos  aldaiit  de  ses  lumiM 
et  de  ses  conseils. 
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CHAHTU  IL 
La  üMe  Orientale,  liifaalia— li'cnüuii  CkXnii»^  \ 

Cette  iace  qui  a  öie  reserv^e  pour  le  premier  d^e  de 
rbeMie,  foms  le  conmeneenient  de  la  vie^  pr^ente  des  ivaices 
f ai  paroisscnt  r6pondre  ä  lldöe  qn'on  se  fonne  de  renfuit 
doni  la  coostitiitioii  est  frfele  et  däiieate,  qui  manque  de  puii>. 
sance  et  de  ressources  (roborisexpers),  et  dont  Tcxn 
steoce  et  le  progrts  depeiideiit  d'une  influence  elraiigere. 

PI.  I.  Mro.  1.  La  base.  Cette  partie  a  extr^emeut 
aevüBrt  Ob  y  a  diatingnö  aatrefois  «ne  nymphe  de  fontaine 
qve  pMenn  anteinn  ont  ^fliH  figurer  dans  leon  desieliis. 
Cette  r^prtieatatien  ^toit  es  rapport  avee  les  antra  ddtails 
de  ce  cote  pirisqne  la  source  ä  laquelle  cette  n>inphe  pr^ide 
est  rorigine  ou  le  commencement  d'un  ruisseau. 

Nro.  2.  Le  piedestaL  II  a  He  restaur^  eti  entier  'cfe 
Mite  qn*!!  ne  leete  auenn  Testige  de  ce  bas-reliet  Cette 
perte  est  d'antant  plne  regiettaUe  qae  cette  Image  flilsoft 
sans  doute  paflie  esecntidne  de  ceHes  qot  sobsisteiit  et  eu 
aiiroit  encore  mieux  faciÜte  rinfclligence.  * ' 

Nro.  3.  Le  corps  de  Vädifice,  Ce  graud  tableau  est 
üwM  en  denx  parties.  La  partie  sapöriemre  reprdsente  les 
jaidiiia  des  Hespdrides.  On  y  voit  encore  les  rcstes  des  trols 
jennes  Tierges  qui  odtirelent  ces  Jardlns;  ^llci  se  nonmelenl 
AEgl^,  Ar^hasa  et  HespMthiisa. 

Les  arbres  de  ccs  jardins  portoient  des  pomines  d*or. 
C'est  AEgl^  qui  cueilloit  et  donnoit  les  ponunes;  qu'on  le 
rcmarqnc  Uen;  an  dragon  monstmenz  qn'one  antiqae  pt^ 
twsie  noarrisseH  de  mM  et  de  parots ,  Teilloit  sans  cesse 
aapvta  des  Mes  dVespdras.  Hcrcnle  parrlnt  ä  tuer  ce  nonstre. 
La  pr^tresse  demeura  <^eiile  pour  protf^ger  les  fruits  d'or. 

La  partie  inferieure  repr^sente  une  femme  majestueu- 
sosent  dcapdCy  rsn^B  par  terre.  Qu  ponnoit  douter  qne 
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cette  femroe  ne  soit  la  pr^tresse  dont  iious  venons  de  faire 

meotion,  et  dont  parle  Vlrg^e  AtmM,  lAk»  IV.: 
yyUiao  aillii  MMs^lae  eeatli  noMlrala  laoerdafy 
^yBeiperMam  teoipll  eattM^  epidaiii»  dnuNMU 
^Oiiae  daba^  et  f  aoroa  iorabat  la  arbm  raaioi^ 
9,8pargeaa  hunlda  meOay  aoporUbmmqae  papaver^'. 

Nro.  4,  La  frise.  Elle  contient  tous  les  details  d'une 
boulang^erie.  Pliisieurs  boulaiigers  (Pis  to  res)  soiit  occupes 
k  p^thr  du  paia  et  k  le  faire  cuire.  Lucifer  (adwonitor 
oper«n)  aannoncö  rheure  du  IraTail,  le  cMaeBccmeni  de 
la  Journ^e.  Cette  ezplicaüon  peut  s'appuyer  sur  cette  ^pi« 
^amme  de  Martial  aib.  XIV.  Ep.  CCXXIII.) 

^jSurgite,  jam  vendit  pueris  jentacula  pLstor 
y^Cristatae^ue  sonant  uadique  lucis  a?es<<. 

Nni.  6.  L'aUiqw.  CelenbUaerqprteiiteaieclmli« 
oeeap^e  par  qaatre  penoanages  placda  antaar  d'vae  table 

sur  laquelle  se  trouve  un  objet  rond  cii  forme  de  plat.  On 
recounoit  dans  ce  tableaii  uu  pedagogue,  ua  enfant  tenant 
»e  tablette  en  main,  ä  qui  Ton  donne  les  premkim  le^ons, 
et  les  parenta  de  rcnfant  Voiä  Taclion  foi  piarotft  Ukt 
la  mget  de  cette  xeprtentatian: 

Le  mattre  qvl  aait  qoe  sa  prösence  rend  Tenfaiit  triste 
et  maussade,  lui  montre  de  la  maiii  droite,  d^s  son  enlree^ 
fuelque  chose  dont  il  est  friand  pour  l  engager  k  dtie  docile. 
Le  pire  ou  la  mkrt  de  saa  cM  m%  iea  nuUaa  an  ral)|at 
read  pour  slgDÜer  k  ce  petit  canuneDfant  qa'il  mt  toadm 
pt^t  anx  p&tlsaeriea  cantcnvea  dm  ce  plat,  8*U  a'obaliae  k 
faire  le  r^calcitraut. 

Horace  Senn«  Lib.  I.  Sat.  I.  dit: 

„  Ut  pueris  alte  daat  enistula  Mindl 

iiDaatorai>  eleaenta  Telint  nt  dlaoeie  pdmu(« 

NoM  avons  trouve  cette  image  avec  quelques  variantes 

dans  les  Emblemata  de  Sambucus  sous  lanibriqaeKxenpla 
•aralo. 
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Nro.  0.  Le  fronton,  II  repr^nte  Diane  ou  la  lune 
dans  un  croissant,  eile  est  sur  un  char  traini^  par  denx  che- 
vaux  qui  preiinent  leur  course  vers  rorieiit.  La  cavite  du 
croissant  iiidique  que  cet  astre  est  dans  sa  premiere  phase. 
Ceite  positiou  du  croissaot  dans  le  ciel  a  ^te  po^tiquement 
decrite  par  Chateaubriand  dans  ses  Natchex: 

«Salut,  dit  le  graud  chef,  epouse  du  soleil  tu  n'as  pas 
toujonrs  ete  beurcuse!  lorsque  contrainte  par  Atha(;nsie  de 
quitter  le  lit  nuptial,  tu  sors  des  portes  du  matin  les  bras 
arroudis  vcrs  Torient  appelant  inutilement  ton  epoux^S 


CHAPITRE  III. 
La  face  septentrionale.    Viriiis  aeias.  L'homme  fait  (fortis.) 

La  force  et  1a  vipienr  de  l'homme  fait  sont  appr^ciees 
ici  par  Tetat  robuste  de  son  Organisation.  La  puissance  na- 
turelle d'agir  vigoureusement  est  caracterisec  sur  cette  face 
par  ce  qu'il  y  a  de  plus  fort  dans  Tuniversalite  des  ^tres  crees. 

PI.  II.  Nr.  1.  La  hase,  Elle  est  partag^e  en  trois 
parties,  ou  bandes  horizontales.  On  remarque  dans  celle  au 
milieu  un  fleuve  assis  appuye  snr  son  urne;  puis  une  nacelle 
portant  deux  tonncaux  et  un  ptk-heur  qui  parait  jouer  d'un 
iostniment  ä  vent;  deux  hommes  font  avancer  cette  nacelle 
au  moyen  d'une  corde  tiree  k  force  de  bras. 

Les  deirx  au(res  parties  representent  la  mer  couverte 
de  dauphins  portant  des  enfants  sur  leurs  dus  ^  et  d'autrcs 
poissons  monstnieux. 

Nr.  2.  Le  piödestal.  11  represente  cinq  hommes  forts 
et  robustes  maniant  de  longs  levicrs.  ils  sont  occupes  ä  de- 
placer  des  pierres  d'un  grand  voIume  que  Ton  a  prises  tantot 
pour  des  montagnes,  tantut  pour  de  gros  ballofs  de  marchan- 
dises.  L'action  de  ces  figures  et  la  niachiue  qui  double  et 
multiplie  la  force  font  reconnoitre  daus  ce  tableau  des  ou- 


N<m^  etioi  d'expluMon 


vriers  qiri  travaillent  ä  im  certain  gIM  de  coostniction 
^juge  de  ]a  vigueur. 

Nr.  3.   Le  corps  de  V^difiee.  Ce  tabkaa  nffftenle 

fim  d  majestMia  MraC  for  «  dar  ttmlae  par  qiftlve 

chevauz  empörtes  par  une  course  rapide,  annonce  par  le  calme 
de  son  maintien,  uii  courage  h(^roYque  qui  fut  le  caract^re 
d'Hercttle.  Cette  ftgure  ticat  de  la  maui  gaache  une  massne 
(fttU  facta  Heren leae  noa  mit I  farlia  elaTael 
Frof.)  et  teai  k  mäm  dnite  ws  Mama  qal  fiaal  faw 
la  conduire  au  sejour  des  Dieux.  On  reeoanoit  le  messagcr 
de  Jupiter  ä  son  bonnet  ou  chapeau  ail^  nomm^  Petase. 

L'imaginatiou  de  Tartiate  doU  avoir  etö  meneal  excitde 
f  ar  le«  picwgw  ndwiti ; 

uM  BortalM  VIfyaftine  cnll  uim, 
,^aHe  eul  «elUge  tiget  m^jorque  dioil 
,,Coepit^  et  aufOfCa  iicl  fvavitete  wwmim, 
„Quem  pater  omnipotens  inter  eava  nubila  raptim 
^;Duadrijugo  curru  radiaotibus  intuUt  astria 

jtiMIyla  Tirtoa«  Tivlle  iataf 
^ee  Iiettaces  aaeva  per  aanes 
,,Voa  Alte  arahaiit:  aed  vm  mamm 
,^Exigei  lioraa  oonrampta  diei) 

yylter  ad  superos  gloria  pandlC*^)/'' 

Les  coina  de  ce  tablei^u  aont  occupes  par  lea  qaalre 
vents  prineipaiix  lepidseaMs  par  des  Mtes  htnudacs.  Natal 
latte  eaatre  Bon^,  iis  aal  les  joues  baattes'  de  rage;  et 
saofiflent  avec  violence.  (R^ctor  in  incerto  est.) 

Ovide  au  sixi^me  iivre  des  Metamorphoses  (fab.  S*)  leit 
U  descripüon  de  la  force  et  des  fureoKs  de  Boree : 


*)  Ovidiiis  (Met.  Lib.  DL  Mh  ITO 

^)  Boasca,  (pm  iJMat.) 
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,)ApU  mihi  via  est:  bao  tristiA  nnbila  pello, 
;^Hac  freta  concutio,  nodosaque  robora  verto 
,,Tnduroque  nives,  et  terras  grandine  piilso, 
,,1dem  ego  cum  fVatres  coelo  sum  nactus  aperto  y 
,,(Naaii  mihi  campus  is  est)  (anto  molimine  Iiictor 
„Vt  medins  nostris  concursibtis  insonet  aether^ 
„Exsiliant  cavis  elLsi  Diibibiis  igoes. 
,yldem  ego,  cum  subii  convexa  foramina  terrae 
„Supposuique  ferox  imls  mea  terga  cavemis, 
„Sollicito  Manes,  (otumqiie  (remoribiia  orbem.^^ 

IVr.  4.  La  frise.  Ce  bas«relief  represeute  deux  cabaues 
Separees  par  uiie  moiitagne,  au  sommet  de  laquelle  se  trouve 
uu  pelit  bäüinent.  On  y  voit  deux  eines  charges  et  leurs 
conducteurs,  dont  Tun  vient  de  la  cabane  k  gauche  et  monte 
la  montagne  tandiä  que  Tautrc  la  descend,  et  va  vers  la  cabane 
ä  droite.  Fondes  sur  le  rapport  que  cette  partie  de  la  frise 
doit  avoir  avec  les  autrcs,  nous  supposons  que  le  bätiment 
sur  le  sommet  de  la  montagne  pourroit  bien  £trc  un  mouliu 
ä  vent ;  et  daus  cette  hypoth^se  la  charge  des  änes  consisteroit 
en  ble  moulu  et  ä  moudre. 

Nro.  5.  L'attique.  On  distingue  dans  cette  image  un 
bomme  nu  ä  formes  herculeenues  et  dont  la  forcc  est  vive-* 
ment  exprimee ;  il  est  debout  entre  deux  griffons  qu'ü  a 
domptes  et  quMl  caresse  de  chacune  de  ses  maiiis. 

Le  griffon,  ^tre  fabuleux,  monstre  fanstastique ,  moitiö 
aigle  et  moitie  lion,  etait  rcpute  pour  le  plus  fort  de  tous 
les  animaux.  Les  recits  des  anciens  ne  tarissent  pas  de 
fables  sur  la  force  de  cet  animal,  et  pour  ne  point  remonter 
plus  haut  que  Johan  Monte ville,  le  passage  suivant^)  fait 
voir  que  les  erreurs  les  plus  vulgaires  etaient  propagees  par 
les  naturalistes  eux-m^mes. 

„Corpus  magni  grippis  majus  esse  octo  leonibus  de 

^)  Extrait  de  (H.)  Ortus  Sanitatis  pablie  en1518;  (rait^  de  nv\hm 
Ch.  LVI. 
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^partibus  istis :  nam  postqtiam  bovem,  eqauin  v6l  hominem  etiam 
«araaiiui  occiderit,  levat,  et  asportat  pleno  volatu.  lUiiu 
«ngiilae  sunt  tanquancmuabona:  de  qidbus  fiant  dfhi  ai 
»bibeiMliiiii  qin  refutantur  vMe  freciosi:  fiontqiie  da  pmils 
tytlanmi  ejiu  «m.  lifidi  M  fbrtes  ai  jadeadiun,  missilU  e( 
»sagittae.^ 

Nro.  0.  Le  fronton.  On  y  voii  la  tdle  radite  d'ApoUon 
nnr  nn  char  train^  par  quatre  chevaaz  i^paviSf  f»  dieu  cmipka. 
Le  aoleii  figm  id  noins  fdur  aon  Mat  q«e  pour  ta  varCa. 
Ofide  aa  fMltr  Um  dea  N^taatorphaeee  (M.  R.)  M 

fait  dire: 

^ylBTentitm  medicina  meiim  crnt,  opiferque  per  orbem 
ffhicoTf  et  kerbarum  est  sul^eota  potentia  AObii*<< 


GHAPITEB  IV. 

La  face  oceidentale.  Juventas.  Le  jeaae  bomme  (JiioeiMiO 

Cette  £ace  est  relative  aiix  passions  les  plaa  violaatea^ 
an  aüBetiaM  q«l  prwwaal  VMma  la  f  loa  iaipdtaeaaa  paar 
ka  «l!)cte  daat  la  paasanioa  pracna  na  tiiaaipha«  OvMe^ 

daaa  aoa  ttr.  XV.  hh.  in.  des  Maamorphoses,  ditt 

,,Fitqae  Talens  juvenis:  ncf|iie  cnim  robusdor  aetas 
y^CDa,  nee  uberior^  neo^  quae  magia  arüeav  «IIa  mL**- 

PL  in.  für.  ].  Im  base,  Le  bas-reRef  qni  se  vaft 
sar  Ii  base  de  hi  hte  septentrionale  se  retrouve  encore  ici 
avec  tous  ses  d^tails. 

Si  ces  representaiioiis  ont  anssi  la  pöche  poar  objet, 
eUea  praayeraient  que  les  coaatraelean  da  monameat  araleaft 
la  coaaoiasaBce  des  dill^raitcs  disparitioas  de  Fair  ftiTaralie 
k  la  pMe  et  qa^ils  savoieat  qae  les  p^ehears  profttent  des 
beares  da  jonr  et  de  la  nuit  les  plus  propres  soit  avaat  le 
laftr,  soit  apr^s  le  couclier  du  soieil. 

Nro.  9.  Le  pMestak  Cette  iauige  reprtaila  .1«  d»* 
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litt  eharg^  de  fros  ballots  de  MMbandises.   II  est  Mili 

ihm  hilhMiit  k  ftrto  ■■düi^  I10  cMMhMiw  «ti  vi  Imd 

hnne  fii,  toal  in*         «tUiif«,  «1  a«ii  mt  lo  imil 

ift  M  vtitNn,  t0Mat  1«  vIm  ie  Mb  cbmu  nigü  ib 

front    Uorace  (Art.  Po^t.)  dit  * 

lylmlMrtiis  juvenis  gaudet  eguis.«^ 

Ob  T«it  eocore  iuu  cetI«  isH^  w  «rbre  Mtef  «<t 
oiiBiuit  mr  k  hoH  d»  la  mte. 

Nr.  S.  L#  «tr^  ifo  rd4{|fce.  Ge  gnmi  tiMm  cfMM 

celui  de  la  face  Orientale  qui  lui  correspond,  est  iina6  en 
deux  parties  bien  distinctes  que  les  passions  criminelles  expri- 
mim  dias  Jea  iaiages  00t  fait  defigiim  comidtoM^aMiL 
Nm  ATMi  «■ffffuM  A  Ii  aiylMtfw  m  lidU«.fMr»Btito( 
k  Tie  4  ccB  bM-nMi  tat  cwai  im  wmim  aiWt  fkr^g 
ki  Jmim  TetägM.  0«!  laHi*0?lde  qt»  npvi.ftfMi 
cberch^  les  sujets  de  ces  iaagvt. 

Ou  trouvera  peut-^tre  que  rien  u'y  convient  mieux  q«p^ 
]m  üdtlm  IX.  et  X.  du  dixiäme  Uvre  des  Mi&tawoifbesei..  • 

DaM  k  firtk  ukriewe  igvreal  w  hoMM  aiM 
Wm  m  iW  hmikltoi  M  ime  knm  p mpe  mw  wkK  a« 
pied  d'oB  arbie.  0»  f  MMmott  k  Tii  CyBins  et  m  ille 
Myniia.  Cette  princesse,  consumee  d'une  violente  passion 
fmr  8on  p^re,  trouva  ie  moyeu  de  pceiadre  la  pkce  de  a« 
Mte;  Cyniras  agrant  raaaam  aoa  crina  ^aalat  ftaer  aa  fik^ 
■ak  Ica  IKeax  k  Mdtaaiorpheaimit  ea  wi  aikra  fal 
fora  aoD  aoai  et  d'oA  ddcaak  k*  fMoaa  odanak'  qa'aa 
nomme  Myrrhe.  Adonis  fut  le  fruit  de  ce  commerce  incestueux. 

La  partie  siiperieure  represente  les  jardins  d'Adonis.  — 
Adonis  y  est  nu,  debout ,  sous  la  figure  d'ua  jeune  hoaime 
«MBMaMBi  baaa;  U  tkat  de  k  ayya  diaik  m  aaakaa  de 
tlasa  (ealter  Taaatofiaa.)  €tU  lldda  fa'aa  aa  tmm 
da  ik  da  BiyRiui  ^  a'dkit  caasaert  aas  cmüIcw  ^  k 
chasse,  et  dont  la  beaiite  deviut  hi  ravissante  que  Venits 

Humtk  f  aaaioBAeaMttty  el  ^a'dk  k  aoivoit  pastout  mUAt  ä  k 
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ehasse.  Venus  est  debout  ä  c6U  de  son  favori  tenant  de 
la  BUiia  droite  une  corne  d'abondance  que  les  deasiiiateurs 
conyertisseBt  ea  awfwt.  Ja  wmpii  narine  est  ma  pieis 
ifb  ]m  iäma^i  hm  poMes  ci«y«i«it  f«e  \mm  dtoü  4*mm 
CMfM  cowM  U  dit  Haute  (Bad.  BL): 

,;Te  ex  concha  natam  esse  an(amant.<< 

Man 9  un  ttantetn  snr  T^paule  et  le  casque  ea  ttU^ 
Agare  an  desM  des  amants.  On  salt  la  ▼! olente  passleii  qae 
ce  Blev  avolt  pour  Venns,  et  la  haue  qu'il  portoH  k  Adoiiis. 

Nr.  4.  La  firUe.  Cette  partie  repr^sente  an  maitre 
iMtel  (o  bsonator)  qui  s*avancp  pour  acheter  de  quoi 
■raper (obsonare  cocnae,  Plaut.)»  etrers  lequel  se  diri« 
gtnt  alz  eaMpagnaids  rug^  Ii  la  Ale  qui  appertent  da  giUer, 
ie  la  velallie^  da  pelaMHi  ete. 

Nr.  l/atU^u».  Deox  figares  wr  aa  diar  inM 
par  deux  chevaux  dont  l'mie  tient  les  r#nes  et  ua  feaet 
(Bigarius,  Bigae  ductor),  Taiitre  dans  l'attitude  du 
triomphe  et  de  la  gloire,  et  une  colonne  avec  ces  cbiffres  CLUI«, 
plaete  k  la  gaadie  des  ehevaaz,  iadiqnent  dairenent  qae 
ce  fea»4elier  a  pear  sajet  aa  viinqaear  4  la  eoarse  de  ehaiBi 

Oa  sait  qae  lesRottaiaa  aiaNaentpaasioBaeMit  ee  jea. 
A  Textn^niit^  de  la  lice  s'^leveit  nne  colonne  appel^e  Meta, 
borne,  que  les  chevaux  et  les  chars  deroient  tourner 
(flecteban  t)  en  sorte  qu'iJs  avoieut  toujours  k  leur  gaacbe 
Ja  aalaaBe  ou  Meta. 

LBiaiB(lilk  VlIL) 


i^Baataiioia  lala  IwfBM  om  dnail  OfbMi^ 
,;Cogtt  iaoibttfae  oaim  aoeedero  mbtmJ* 

Qnant  aux  cbiffres  de  la  colonne,  on  ne  doatera  pas 
qa'ila  aa  d^tenaiaeat  la  loagoear  de  Tespaoe  qa'il  mklk  falia 
paniaaih'  panr  rwap arter  la  pahae  aelaa  cette  caiprcarian  da 
Pllae  (H.  N.  VIL  CXX.):  «jOaaflelakaat  aate«  qaan- 
doqae  paasaan  €liX  ailllla  et  altra.^ 
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Nro.  6.  Le  fronton.  Ce  tableau,  oü  l'on  dMngiie  vn 
jevne  homine  nu,  debont  arm^  d'un  casqne,  d'un  bouclier  et 
d'une  haste,  et  une  femme  assise  ä  terre  adoss<ie  contre  im 
rocher  ayant  derri^re  eile  un  serpent  monsfnieux  vers  lequel 
eile  toume  la  t^te  de  firayenr,  reprösente  Pers^  qui  d^livre 
Aadrom^de. 

Androm^de  qui  devint  victime  de  la  folle  vanitä  de  sa 
B^re  fiit  enchaiu^e  sur  un  rocher  et  expos^e  ä  un  monstre 
■arin.  Pers^e,  arme  de  Tegide  de  Minerve,  p^trifia  le  rooustre, 
delivra  Androm^de,  Taima  et  en  ftt  son  ^poose. 
*uNr>  11  semble  quc  cette  representntion  a  iX^  faite  gmr  l'au- 
torite  de  ces  vers  d'Ovide  (Met.  Lib.  IV.  fab.  XVIII.) : 

>  ,,U(  stetit,  (Persetis);      dixit,  non  \nün  dignn  catenis, 

qaibiu  inter  se  cupidl  jungiintur  amantes, 
^yPande  requirenti  nomen  terraeque  iuumque, 
,  1^^,  ,,Et  cur  vincla  geras.    Primo  silet  iUa,  nec  audet 
,,Appellare  virum  virgo^  manibusque  modestos 
,,CeIasset  vullus,  si  non  religata  fuisset. 
,,Luiiiina,  quod  potuif,  lacrimis  implevit  obortia. 
yySaeplos  instanti,  sua  ne  delicta  fateri 
jyNoDe  rlderetor,  aomen  terraeque  suumqne,  -  - 

9,QuanUique  maternae  fuerit  fiduda  formae,      >   .   «i  . 
^ib  ii^jTndicat:  et^  nondum  memoraüs  omnibusy  unda 
^ii'tf  jylosonuity  veniensque  immenso  bellua  ponto 

„Immioet,  et  latum  sub  pectore  poasidet  aequor.  ^.  ,^ 

,       ..Conclaiaat  virgo.« 

CHAPITRE  V. 
La  face  meridionale.    Seucclus.   Le  Vieillard  {senex.) 

Avant  de  former  nos  conjectures  sur  les  embl^mes  de 
cctte  face  principale,  qu'on  nous  permette  de  r^peter  ce  quc 
neos  avons  d^jä  dit  plus  haut,  savotr:  que  lesSecundini  par 
r^ction  du  mausol^e  d'Igel  ä  la  memoire  de  leurs  parents 
d<^ts  n'ont  eu  d'autre  dessein  que  de  faire  exposer  ä  la 
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Nofu^l  euai  d'expUeaiUm 


me  par  des  eabl^mes  et  des  fi^res  symboliques ,  le  tcmps, 
ift  wkf  la  mort  et  Texercice  de  la  faoiite  d'«^  dmm  ^hmmmt 
itm  Im  düüEOito  de  Ja  m 

Ihm  .Mptniw  f  wnror  qua  Umlm  Im  nggimulaikm 
4e  «6  cM^  «Im  la  i«m  f n  MmuBto  l'dMie  wiiwum 
ä  cette  explication.  On  convieiidra  sans  peine  tyikt  ke  pMr 
itnto  y  aüaclioient  res  sigiu&caliQai: 

Peiwez  ä  la  mort.  . 
,  ;.  Ia  via,  üipoiiii  an  fiogite  par  Ift  aeola  Mrche  in 
taupa,  csl  de  cmfe  dartib 

. .    Ii.  1¥.  Nr.  1.  Ii«  km.  BHe  a  dtd  mta«Ma  ea  catier 

de  Sorte  que  cc  bas-relief  est  perdu  pour  jamais. 

Nr.  2.  Le  pwdestal.  Cette  sculpture  rcpresente  la 
pucritia  ou  Ikgt  de  rhewae  depuis  sept  jaaiii'li fvatoise 
an,  saus  reablda»  -d^aiie  deole  (aeiiala«) 

Des  enüuito  au  noiabre  de  diz  e«  dorne  rünrfa  daaa 
iine  Balle  sont  debout  et'dans  fattUode  de  rattention  antonr 
d'une  table  plus  loiiguc  quc  large.  Le  maitre  (impubis 
turbae  moderator)  est  assis  daus  im  fauteuil  ä Tiiiie  dea 
eztr^ilöa  de  la.4a|Ma»  U  JU.  aa  dccit  ^'ü  üeat  «p  auda. 
Deox  rideaaz  fenada  JgaiMil.  daw  la  aaHai  iaM  ^agartfai 
daae  aca  coaMaaa  (Idk  1.  «apw  XiH.)  Mi  aMDiaa  dca 
rideaux  que  les  gnuamairiens  pla^oient  ä  Tentr^e  de  leim 
öcoles : 

yVela  pendent  liaiiaibus  graauaaticarofli  scbolarum;  aed 
^on  iüa  aMgia  KaBOieai  aeenliy  fiaai  tefuawataM  erraria 
«ligBifteaBt.* 

Nra.  S.  Vinserif^iUm.  Noas  paaeena  k  cM  da  VIm* 

scription  pour  y  reventr  uii  peu  plus  loin. 

Nro.  4.  Le  corps  de  l'^difice.  Cette  grande  iinage 
viiprdBeBte  radolesceaca  (adoleaceiitia)  aaaa  r«aribldaM 
4'«Be  odidaMia  d^adieu. 

'  Pn  naMVfae  d*aboid  aar  ae  faMfif  aae  ciia«b«a,aBida 
de  trvis  jaedaUWas  daus  les^iiel&^iont  enfermeü  des  portraila. 
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du  Momimeni  d*Igel,  if 

Ces  portraits  sont  sans  doute  des  monnraents  domestiqnes 
pour  conserver  la  memoire  de  ceux  ä  qui  Ton  tient  par  lefl 
liens  du  sang  ou  de  Tamiti^.  Puis  on  y  admire  trois  g^randes 
figures  debout  exposees  de  face  doni  celle  du  milieu  plus 
pclite  que  les  deux  autres^  vetoe  de  la  toge  virile,  (toga 
vir  Iiis)  anuouce  un  adolescent  Un  homme  grave  iigure 
k  sa  droite  et  uiie  femme  a  na  gauche. 

Cette  represeutation  nous  desigiie  clairement  quc  le  jeune 
homme,  ayaut  attcint  l'Age  prescrit  par  les  lois  pour  prendre 
la  t  oga  V  irilis,  se  presente  accompagne  de  son  tuteur, 
pour  signifier  le  gracieux  conge  ä  sa  mere;  il  lui  serre  la 
main ;  il  va  se  separer  d'elle ;  la  toge  virile  et  la  mort  de 
son  pere  le  laisse  maitre  absolu  de  sa  conduite.  11  n'en  faut 
point  d'au(res  preuves  que  les  passages  suivantä : 

Seneca  (De  consol.  ad  Marciani  C.XXIV.) 

^Pupillus  relictus,  sub  tutorum  cura  usque  ad  deciraum 
^quartum  annum  fuit :  sub  matris  custodia  semper,  cum  ha- 
»beret  suos  pcnatcs,  rel inquere  tuos  noluit.^ 

Ibidem  „Computa ,  Marcia ,  quam  raro  liberos  vidcaut, 
»quae  in  diversis  domibus  habitant.^ 

Propertius  (Lib.  IV.  El.  1.): 

jjMox  ubi  buUa  riidi  dcinissa  est  aurea  coUo  j 
„Matris  cl  ante  Dcos  libera  sumta  toga  —« 

•I 

Horace  (Epist.  Lib.  1.  Ep.  1.) 

 ut  plger  annus  . 

,;Pupillis;  quoa  dura  premit  custodia  jnatrum.« 

Toga  et  adolescentia  sont  des  mots  syuooymes  pour 
Aurelius  Prudeulius  (in  Catheroerinon.) 

Ces  citations  font  foi  qu'ordiuairemeut  les  jeunes  gens 
de  distiuctioo  n'babitoieut  plus  la  maison  maternelle  quand 
,  ils  avoient  pris  la  toge  virile. 

Nr.  5.  La  frise,  Elle  est  coup<ie  en  trois  subdivisions 
par  deux  coloones.  La  partie  du  milieu  represeute  un  repas. 
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celui  que  les  Romains  prenoient  vers  la  sixi^jne  heure  im 
joiir  ^a'oB  apfdoil  Pr«Bdiiia,  Je  diiiir,  k  icpasdaiulira 
im  jtnr. 

On  dMigw  itm  te  chttiHn  fnlraipniteltaK, 

Uli  homme  et  une  femme,  sont  assises  dans  des  fltiiMBi  M* 
fik»  d'une  table  servie  et  couverte  de  mets;  les  deax  antres 
aout  d^bout ,  donnant  a  boire  ä  celles  qui  sont  ä  table ;  la 
^mliip  4  0ti«he  «tl  la  üca  an  r«i  tinl  kt  Mmm;  ob  y 
v«ll  tax  ig«M8  fOKtenl  •hiimnit  «■  Mihm  et 
4.  boune.  *  - 

La  partie  i\  droite  est  la  cuisiae,  deux  Aguns  y  sont 
•ficipees  ä  appr^ter  les  mets. 

Mro.  6.  £'4ia«grMf .  II  nona  wiUn  fw  ralkfnne  im 
et  bw-tdief  a  itm  w^ct  nn  jngMml^  nnn  awittinnr  pnoMMiiii 
On  Toit  dana  oe  taMennslx  penonnagea  debant  dana  rmtHnde 
de  l'aiitorite.  La  gravitc  de  leur  mainticn  iodique  la  maturit^ 
de  V^ge,  tenps  inarquö  par  les  lois  pour  direnes  fonctiona 
de  la  via  dvile.  Ovida  (Faat.  libu  V«)  a  dil: 

.  aiMHn*  ett  aatas^  anda  pclalnr  baoat.<< 
Cctie  aorte  da  niagiatKatnie  fnl  d«Fait  nodr«  la  jnalico 
an  peuple,  gfouverner  une  ville  ou  une  province,  est  carac* 
t^risee  par  uii  recueil  de  lois  deroule  que  Tun  des  juges 
tient  entre  ses  malus ;  et  par  Turne  ou  le  vase,  dont  on  ne 
fent  plna  noonnottra  la  forme,  dans  laqnelle  on  Mettnit  loa 
anfiragea  aecfcts  dcrita  anr  des  tsbletln  adt  posr  dlfaw  wm 
juge  ä  qui  appartfendfoit  la  eamioiiaanee  d'nne  tMtkf^  seit 
pour  d<^liberer  sur  la  culpabilit^  des  accuses. 

Le  pe«te  Aurelius  Pmdentins  (1.  c)  ä  l'ige  da  atefBante 
aept  ana,  aentant  le  beaain  da  fiiive  «n  leMr  aar  an  fle^  en 
anff»cliilw:idnai  laa  d^gidoc 

>  La  fiwiar  äge  par  lat  plann  vaaadaa  MB  Ini  eM^^ 
de  la  förule; 

L'adolescence  par  la  toge  virile;  .  . 

.  La  jaunefiae  par  Funpndidt^' «I  ia  Insni«;  -  . 
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Void  ce  qa'il  dit  par  rapfort  ä  l'&ge  mür: 

,^is  legiim  moderamine 

yjVTtn<m  nobiUam  rexiBus  urbium^ 

^ns  cirile  bonis  reddidimus^  terruimus  reos. 

• 

yyUaee  dum  vita  volans  agit, 
jyfrrepsit  subito  canities  seni.'^ 

Nr.  7.  Le  fronton,  Ce  tableau  repr^sente  la  vieillesse 
sous  la  fig^re  de  Sil^iie  y  le  nourricier  et  le  compag^non  de 
Bacchus;  il  tient  dune  main  uii  canthare,  et  de  Tautre  un 
hätoü  ou  un  thyrse.  Deux  jeuiies  garcons  s*eQ  sont  rmpare^ 
le  tiraillent  avec  violence  pendaiit  qu'il  fait  de  vains  eflforts 
pour  se  degager.  Cette  allegorique  representation  resume  ce 
Htwftge  de  la  sixieme  Eclogue  de  Virgile:  ..... 

ChromLs  et  Mnas^'Ius  in  antro 
,ySUenum  pueri  somno  videre  jaceDtem  j 
jjlnllatiim  hesterno  venas,  ut  Semper^  laccho; 
;,Serta  procul  tantum  capiti  delapsa  jacebant , 
fjEt  gravis  attrita  pendebat  cantbarus  ansa. 
„Aggrenl  (Dam  saepe  senex  spe  carminis  ambos 
;,LuBerat}  injiciunt  ipsis  ex  vincnla  sertis. 

••••••• 

■•••«*• 

yyVle  dolum  ridens,   Uuo  vincula  nectiUs?  inqult: 
y^Solvite  me  pueri:  salis  est  potuisse  videri. 
,;Cannioa;  quae  vultis;  cognoscite:  carmina  vobIs;<< 
,y         .         .         .         .  Simul  incipit  ipse.<^ 

Les  etat«  de  Sil^ne  ^toient  la  vieillesse  et  Tivresse 
(titubans,  auuisque  meroque  gravis  Ovid.);  mais 
il  etoit  doue  d'un  graud  sens,  la  puissaiice  magique  de  sa 
vo'uL  auimoit  les  arbres  et  les  rocbers :  ses  chauts  avoieut  pour 
svjet  les  temps  antiques. 

La  vieillesse  qui  se  termine  par  la  mort  et  Tenface 
figurent  ensemble  dans  ce  demier  cadre.  C  esi  le  propre  du 
vieillard  de  raconter  aux  enfants  l'bistoire  des  siecles  recul^s. 

4 


'te  1M9#  Mai  4f4SfU<mk(m 

Tibulle  (Lib.  Iii.  EL  V.)  ^it: 

Nro.  8.  La  sMud  qnl  suraonte  le  monmaent  GeHe 
figure  qui  pouvait  avoir  six  ä  sept  pieds  de  hauteur,  et  dont 
la  £ice  etoit  tournee  ii6  6V4»  n'a  plus  que  les  jambes  et 
Im  partie  inCMem  ia  coif»;  aaif  on  ieme  aiaaMal  trat 
ce  ipd  1«  naiifM. 

Aree  nn  pe«  4'attentioB  tt  b'mI  pas  MIcUe  ie  te  eon* 
vaincre  qua  la  taille  svelte  et  legere,  la  draperie,  les  jambes 
d^licates  indiquent  ^videmment  une  jeune  vierte  qui  est  atl6e 
et  en  action  de  voler.  Elle  a  tm  pied  lev^  et  touche  k  peine 
ie  Taatre  pied  an  poini  du  globe,  oe  f  id  dtoate  la  rapilMi^ 
de  son  passage.  A  ces  traita ,  peut-oli  he  pas  leoomrallve 
Uora,  rheure,  ou  Thorloge  ä  sable  personnifi^? 

Bora,  syuonyme  de  T  e  m  p  u  s,  est  un  mot  que  les  po^tes 
aneiens  ontcharj|;ö  de  beaucoup  d'i^pitb^te»;  eo  voici  queiqveB 
WM  qni  eompidtmat  ]e  scns.  fae  mm  lopnona  k  cetle 
statae;  Praaceps,  fugieaa,  velox,  brevifj  leFia, 
pede  levi,  celeri  relatu  etc. 

Le  monument  funeraire  des  Secundiui  etoit  placö 
sur  le  bord  d'un  gratid  chemin  public  Les  passanta  avoient 
devant  ieun  yenx  la  face  uöridiiNiale  et  la  ataAae  ^teit 
tumbt  eax;  iie  doit-oa  pas  se  peimder  qae  ks  tab- 
leaax  de  cette  faee  deFoient  avoir  penr  le  voyagenr  toate  la 
portöe  de  ce  passag^e  de  Seneque  (Ep.  XCIX.): 

»Respice  ccleritatcm  rapidissimi  temporia:  cogita  bre- 
^vitatem  bujua  spatii ,  per  quod  citatissimi  Carrion»;  abserra 
Jianc  ceioitatBBi  geaeria  baoHud,  eodeoi  tendealli,  oMorfa 
»InterralliB  distinctaa,  etianoUauudMTliaifar;  qocttpM» 
»periisse,  praemissos  est*^ 

Et  la  statue  ne  signifioit-eUe  pas  de  son  eAtet  ' 
tViTC  fflemor  leti:  fagit  Hora  ^  (Pen.  Smt  V.)f* 
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qui  «M»  «iit  tniMHs  dta  teftef  4e  cette  inscription  on  ne 
puisse  distinguer  ceux  q[ui  ont  pu  Texaminer  avec  cette  intel- 
ligence  seole  ciq^le  de  dooaer  iine  idöe  juste  de  sa  con- 

^,,^/;]foaB  utwB  cm  deYoir  prendre  au  Kasanl  nne  le  ees 

WpR'  ftiM  Im  pftü  <ifai(«liiia  !po«r  la  mtttw&mnu  Im  yenx 

du  tectw,.  ce^^  d'AI^^^  Orteliuti  ea  d^e      ^584,  que 
*  *  * 

"^i-^tt      88ECV  ■      '■  "      '      '  ' 


• ;  .  I  ■ 


"SC       Usskd^D  T  NTSBOVbI  t>PV)l^tkB  PA 

id^unasooiiHvoi  «  («*ec  vndinia  s  ntibtib  tlsao 

.  aO  MO  DE8T0ETM0D  KSTIO  MAC  EQO  NIFILIO  ET 
IV8I\   SECVNDINT         SAVKNTINVSET  SEUVNDI 

VIVIVTAB    B   P  B  BBVNT 


Cf;^  Cette  inscription  qui  indique  le  caract^re  et  la  destina- 
tfiTia  MWHMBt  (^toU  courte  comme  toutea  celles  dea  pre- 
■iM  UKtßt  M  B^y  vail  fkgmt  foe.dca  noas  depenaoBM. 
BOe^oil  composte  dcj       J^gpypr  «^yitea  «b  fraada  carae- 

t^res  romains.  Les  deux  premi^res  lig^nes  sont  enfacees,  la 
huitieme  a  beaiicoup  soufTert  Nous  avons  peose  qu'on  pourroit 

rV^  lliylpw .  BJitW  y,      remar«a«a  et  doal 


—  anoii8^^i,M5^ef  Im  |^oi|Bap;e,^.^,^, .  ,  „  ^^^^ 
^„,j^,Ko  1^  Bert^cUijs  dana  son  hiatoria  Lux ejabvr. 
feaafst  (p.  216)  s'en  explique  ainsi:  ^^..t^  .  . 
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Alexandie  WUthcnios.  -  L  V1VU.FEGERVNT 
Lorent,  dansson  CäjuB  %Qla.     U  VlAl  IUN.^EayNT 
GhiiBt  NeUffr.     H  VIVI  VUI  S  HNT...^..Ba¥llT 
.    TU.  ▼#»  flft«pt--nvi  V  FA  .  F.M^YKT 

Math.  Neiirohr.  —  II  VIVIVFA    RITV  ERVNT 

II  radte  de  toates  ces  copies  joinies  enaoiUe  q«e  cetif 
huiti^me  ligne  de  Tinscription  pourroit  bien  aviir  M-mm^ 
ppsde  comme  suit: 

!«•  ligM  PAIIBNllBW  DBFVMGXmTO 

8P»«  ligne  UVIVI VFABRI  TVMVLVM  FECBRVNT 

•Att-rnnrcB-^ -cette  ligne  «wai  i>öteUk  «n-Mrtks  ^ 
SecmdlMS  S«cms  et  Secariinw  ATcniianf  mt  lUt  Mtir 
le  monument  pour  lenrs  parcnls  MaaU  et  poar  e«z  Htaes 
Tivants,  et  qu'on  y  a  employ^  einq  architectcv.  Mais  c'est 
«ne  cingeetim  que  noas  ne  hasardons  qu'avec  rteerve  et  dont 
mm  alantaiioiii  la  Mbiüoii  k  de  flos  habfü»  que  mm. 

New  Mneos  ce  «lii«ftre  ptf  donaABr:  Bit  ce  qw 
ces  archit^etee  out  voiki  igwe^  rar  le  pi^eetal  de  U  hm 
aeptentrioualey  afin  de  partager  l  immortaliUi  qu'ils  donnoient? 


CHArtru  m 

!    OiiflBe  I«  MB  el  itt  vülage  d'lgcL,  . 

'  Au  nencDt  de  tendner  cet  evvrag^  nm  arens  ifMH 
le  besoin  jl^exprimr  mtre  sentiMt  wr  U  mm  dTIk^  iwu^ 

au  yillage  qui  avoisinc  le  monument  des  iMcaiidiirf; 
' '  '    Le  nom  da  village  a  beaucoup  variö,  sans  pourtant 
Jamais  fcrdre  les  tnils  caract^riiäqiiee  de  seil  angine.. 
FetaM  Apianfe  qui  itnä  aa  tüüiidiiift  di  XVL 
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mktle,  et  Johann  HeroM  son  ^c«iiteBj>ocaia  nomnent  ce  v;^klge 

^fKhMt  vHnMitf  ttiltft  Ii  fflte  Eglft  ■flbri 
Trefirb  LMdbnrgnni  veraui  Astante.'  - 

'  Le  aeeoni  ' 

j^Bgle  14  cat  CALIGVIiAB  Mtalia,  vicm  nonen  est« 

Le  savant  pfere  Brower ,  qui  prennoit  la  statue  du  som- 
mti  de  rödÜce  pom*  la  fignre  d*iuie  aigle,  a  cru  que  le  mot 

iiraift  aon  ori||iae  da  de  oet  oia^v,  il  ^'en  expUjne 
aiwl  4uia  acs AbU^vM*^^*  tihnjk%\9n%xt;iixj(^nwt% 
(toa.  1.  p.  48.): 

»Aquilam  ¥idisti  in  sonuno  Mavsolei  fastigio.   Ab  hac 
ufage  .^omen, .  uM  cernitur,  haud  diibie  mansit:  nam  origi- 
gMlioae  latiali  Aig le  vilgo  dicUor,  ^iiod  GaUia  eat  mäSmJ^ 
'  -^Ü^mnr  mmn  eea  aoti  inpiini^e  k  la  auurge; 
»Aigle  Tel  Bgle,  pagiis  vul^o  Eigel,  aquilae  symboliM.* 

Maintenant  nous  diroiu»  plus  exactement:  vous  avez  vu 
les  jardins  et  les  images  de  H^örides  sur  le  cdte  oriental 
da  MBOBeoty  c'eat  eii  via-i^via  de  cette  face  qne  le  viUage 
dlgd  a  ce— eaipd  ftr  §•  cmipeper  de  qoelqiiea  MiaoM.  . 

Vew  uftM  ym  AEgi^  cocUlant  et  dlaf  ribnant  lea  peanes 
d*or,  c'est  du  nom  de  cette  Hesperide  que  deiive  celui  du  vil« 
läge.  Fabius  (Instit  Lib*  I.  cap.  VU.)  dit: 

.AB  ^UabMi,  aim  aecandta  »ne  fi  lilenuli 
»poiÜMM,  wie  per  A  et  I  diarebeBt* 

II  paroit  donc  constant  par  ce  temoignage  que  tous  ces 
MBS  d'Egle,  d'Ege],  d'Eigel  et  d'lgel  ont  leur  vraie  origine 
dM»  eelu  d'AEgl^.   Lea  Alleaaiida  ea  amront  adeoci  1* 

Wriawa  ce  qitf  regirde  eet  eljet  par  deminder;  Bai 

ce  que  cet  endroit  ne  devint  pas  dans  les  temps  recul«^  le 
rendez-vous  de  la  population  Trevirienne  ?  Est  ce  que  Ips 
paraita  n'y  ceBduaeimt  pee  km  eafanls  aux  jeun  des 


6i      Nowel  essai  ^e^ftkcatim  tkt  MönumerU  et  Igel, 

fUm  poar  demander  AEffle  des  pommes  d'or?  N'y  auroiMI 
pas  qoelque  tradition  k  cct  egard?  Or  il  paroitroit  que  |e 
village  d'Igel  doit  son  exUtence  et  sa  denomiaation  ä  une 
pareille  origine.        •  /    .  ♦    .    •  v 

Puissent  nos  conjecturcs  etre  favorisees  par  ccttc  maxime 
de  Tite  Live  (Lib.  V.  cap.  XXI.) : 

^in  rebus  aiitiquis,  si,  quac  similia  vcri  sint,  pro  veris 
»accipiantur*).* 


♦)  Zu  den  Lesarten  der  8.  Z.  der  Inschrift  (p.  52),  verweisen  wir 
auf  die  getreue  Abschrift  bei  Lerscb^  Ceotralmus.  rheinländ.  In» 
sehr.  III.,  14. 

 VIVIVTAI  RIKN  BRVKT. 

Anin.  der  Red. 
Üfarie-Ajute  Eiibert« 


i     •'•  J«         •        •  • 

.  '.  .'  * 

•  ■  •    I  .  I 

i         '        •  ; 
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In  der  Zeit  der  Kaiserherrschaft  worden  die  Abthei« 
Jofca  der  rOniichen  AuxilUr-Truppen  zu  Pferd,  die  Alae/ 
gewohnlich  nach  den  Völkerschaften  benannt,  aus  welchen 
flie  f^ebildet  waren.    So  fab  es  eine  Aia  Noriconim,  eine  Ala 
I  und  II  Pannoniorum ,  eine  Ala  I  und  U  Hispanorum  etc. 
Hiebt  selten  aber  war  auch  die  Bezeichnung  nach  Kaisern, 
s.  B.  Ala  Angiista,  Ala  Claudia,    Ala  I  und  II  Flavia, 
Ala  I  «ad  II  Ulpia.    In  der  Refel  aber  wurde  noch  dev 
Name  einer  Völkerschaft,   aus   der  die  Reiterabtheilun^ 
awgehoben  war,  beigefüg^t,  wie  Ala  I  Augusta  Kureonun, 
Ala  1  Claudia  Galloruni,  Ala  1  Flavia  Gaetulorum,  Ala 
U  Flavia  Hispanorum,  Ala  I  IJlpia  Dacorum,  oder  sonst 
eine  andere  nähere  Bezeichnung  hinzugesetzt,  wie  Ala  I  Au- 
gmtM,  Genina  Colonorum,  Ala  Claudia  Nova,  Ala  Sulpicia 
avium  Romauorum,  Ala  I  und  II  Flavia  Geiuina,  Ala  Ulpia 
oüiaria  etc. 

Eine  ganz  eigenthünliche  Art  der  Benennung,  die  ziem- 
lich hä«ig  vorkoBimt,  war,  einer  Ala  den  Namen  nach  ihrem 
Errichter  oder  ersten  Befehlshaber  (Pracfectus)  zu  geben  und 
zwar  ia  der  Weise,  dass  der  Personen-Name  die  Endung 
iana  erhielt. 

Die  Ala  konnte  in  diesem  Falle,  je  nachdem  man  sie 
■ehr  oder  weniger  genau  bezeichnen  wollte,  in  dreierlei 
Weise  genannt  werden: 

1)  vol Istä n di g,  nach  der  Völkersch aft  ihres 
Uriprangs  ind  nachdemNamen  ihres  Errich  ters 
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lieber  die  Ala  buduma. 


mit  der  Zahl,  z.  B.  Ala  I  Tnngronim  FrontoniaDa  d.  i. 
üe  m(e  Ala  der  Tungrer,  welche  Fronto  erriditete  und 
•Mdi  SMnt  ab  PmüBetu  Mdiligte;  S)  afir  nach  ier 
Vdlkerscbaft  mH  der  Zahl:  Ala  I  'taigranM;  nd  S) 
tiluie  Zahl,  nur  mit  dem  Namen  des  Brriektera:  Ala 
Frontolliana,  seltener  Ala  I  Frontoniana.  Die  Zahl  war  über- 
flüssig:  es  gab  wohl  zwei  Alae  Tungrorum,  aber  nur  eine 
;Ala  FrontoBlaaa.  la  gleicher  Werne  Terhielt  es  sich  mil  der 
Ala  fhXk&nm  Plaviana,  Ala  M  «ittrHi  MüriaM,  Ak  I 
IfeMMmienmi  Ttefiaoa  fi*  a.  M  wa*  wif  hi' dei  iaiihriHwr 
nicht  die  vollständige,  sondern  nsr  die  kürzere  Beseiehnnng 
nach  dem  Errichter  haben  und  Schriftsteller  Iceinen  weitern 
Ausschluss  fchea,  ist  es  schwierig,  ja  oft  nicht  mftghch,  aut 
iteimffhiiit  aa  aaf«,  wckhcr  VldkanaMl  Ala  aagfütt 
hat.  Sa  wiMiffara.ll.  aiiM  telUmcaid«!»¥ilhdiM^ 
aus  welcher  die  von  Tacitns  und  derNotitialiiperii  erwahatt 
Ala  Auriana  gebildet  worden.         '  '  ' 

Zu  der  Classe  der  nach  dem  Namen  ihres  erstea  BcB||h- . 
«an  heaaaalra  Alea  fclliit  «ach  dia  AIa  ladiaHa.'  fiit 
kaant  M  kdama  allea  flaftaiiitallmr  vwt  Ihr  Hane  iHddf 
ilch  aar  ia  efawr  geriagca  Aaaahl  vaalaBelaMtaa,  aril  «war 
immer  ohne  Zahl  und  ohne  Angabe  einer  Völkerschaft.  Manche 
Neuere  meinten,  es  sei  eine  aus  Indern  znsammengesetate 
Reiterschaar  gewesen  und  daher  der  Name.  ForciHiai  aetai 
ihn.  Eatitnhpag  ia  dfe  Zctt  dü.KaUMa  Tr^,  äachdaa 
Iha  adae  Kviaga  ha  MmilB  .hia  aaa  ialhaaieir  «eflttrl  hdi^ 
tcn  und  er  mit  Arabern  und  Aethiopiem,  die  von  den  Römern 
manchmal  auch  Inder  genannt  wurden,  in  Bertthruag  ge- 
kommen war.  Mit  Recht  ist  dagegen  bemerkt  wonden  (Lench, 
CiatiakMaii  L  &  46*),  da«. ciaer  adchaa  laiitihaig  dca 
MadM  dev  Ala  ]adiaBa.4la'  UfiarMIAa  Wtithildaail>wMiiw 
aprache:  voa  ladta  mtsae  das  Adjectiv  ladai  adtr  »faidieus, 
nicht  Indianus  heissen.  Letztere  Formation  deute  nach  drr 
Analogie  ivoa  aadera  W:oilhild«acea  aal  aiaeaiPiuiqaa»-liia«ca 
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Wm  äe^  Ata  Mkma.  Mf 

Uivi.  Fndw  (Gesck  w.  MmmuL  104.)  meiili  daher  sdum» 
im  m       MiMft  m  tai  KMf»  UAtis  liiiiit  ariy 
hi  iipirfwliwi  KHBf  M  OiMT  M  ••Imf 

g^en  Poflipejus  Beistaad  geleistet  habe  (Hut  belL  Hispan* 
c  10.) 

*  Der  ünfimii^  Ala  Indiana  lieget  den  Rheinlanden 
■ücriiril  «r  Mtt  inM  Mh  aMl^«»  iükiiftwiilBtiHii/Mi 

aasgehobenen  Ala,  welche  unter  Kaiser  Tibeiius  Julius  Fi orus, 
^  TnyirtTy  yergeblich  zum  Abfall  von  den  Rdmem  anzu- 
Rf»  MKbte.  Als  ittiBOch  bei  den  Tre?inwi>  <lto  MmpOMMg» 

Iniüls)  CM  4ele«1iä^Mli«  Mhm^lmtm9;^r^'^MM€ 

eadem  (Trevirorum),  discors  Floro  et  ob  id  navandae  operat) 
•vidior,  inconditam  multitudinem  adhuc  disjecit. 

Wik  glaabea,  iass  mm  dem  -Tif^fipc«  I»i«»ii^ia9 

liM  an  ietf^MMMi  IMiat  bctdlMet  wmle,  dü'  «1* 

Praefectus  riiip  besondere  treririsehe  Reiterschaar  befeklift^ 
(welche  eben  die  in  Frage  stehende  Ala  ist),  unsere  Afo>liK 
ämm^^nrntuii  wwim  wmä  ttMlbe  ketae  mim  iii  äki-A» 
JMMlftfüla,  wMe  IMIm  H;  a  1«.  «ni  HIl« 
«r'Vfriliettt'-  Aiw  eHibm  wir,  «M  iülW 

Classioa»,  ein  TreFirer,  wie  es  scheint  ein  Verwandter  des 
Trefirers  Julios  Indus,  als  Präfect  üe  Ala  TreTiromm  in  dtKv 
Zeit  des  AvftlMita  dM  CMUb  mtmuMmi  'm*t^iluth 

mti-'JMte  •«llilM'-LiMcrimito  iNNi  *RNi'^'4t«NlWi# 

rt  mit  uHi'  .^U6><(t  .  ,    r,    i  ^^• 

8l«lner  CM.  Imer.  Born.  ]llicB.n.88S  sdkelut 
''T^VMAtig:  wenatle^ecbt  wftre, 

••■HUf* UliJdiM  1.  'ffhflm.  Die  gAOfse  lasöbrtft'likiilet?  1>.1*.  {-L. 
^•^1  lilrOB^'UliiAB  pCO.  TRRV.  )  F.F.P.P.P.     :  .  i 


Digitized  by  Google 
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Bolle:  auch  Me  Ala  Trevirorum  gehörte  zu  den  Tnifpen^ 
die  zu  dea  fin^drern  übergiogen.  Es  ist  wahMctieiAlicb,  &mä 
«Mh  Bnftfmgs  te  Uäifigmiiä  äkn^  mifct  iiriiT  rtwi^iiimnii 
Wi'iüll  1Miiii:i*iiMMiil.Jlif 
MBnehr  Ala  InüiBa  geweM  ra  sein.  f » 

Dafls  die  Ala  Indiana  fortwährend  mit  deu  TferirefB 
ia  Verbtadiing  stand,  ersehen  wir  ans  einer  las^iift  M* 


cm  I  TREV  EKO  AN.  XXX.  s  l  .  X.  |  H.  EX.  T.'F.  C. 

Albaiiiu  Vitaii,  eqiiiti  alae  ladiaiMe^  (urmaBarbi,  civi 
Treirtr»,  annoruBi  tngiiili ,  mtipudiiini»:  4ftcf  .y  lim»  «K 


fli#lg:  uifcnl  Biirige  Deitz,  Andere  Dormagen  als  Ort,  wo 
sie  gefunden,  angeben,  berichUt  Gelenius  (de  Magtit  Colon. 
fw  l98),  da8a  sie  zu  Worringen  ausgegraben  worden  unbI* 
äm  imMmwäfkmiäMUk  ikugulk  msUkiM*  Wrim  w 
B  «TM  9Miiiie  Ala  fAtüM  V  Botup»' wiK  MMM-ViAv- 

iMn  zwischen  B#nn  und  Xanten  gefuuden  worden.  Aus 
dem  iüinstwerth  des  dabei  befindlichen  Büdwtf ks  ist  auf  das 
cme  Midmad0ti  iris  Z«it  der  fisricbtvi«  4pr  ai;alMilu;ift 
■iiiaillliiiii  .ilalWMtof  %ich%  in  ipa  ifcir 
iaüu^t  Mb  irir  laiaw  «nili«i,^4aii  atelliiVBr  l«RTnii: 
virer  in  der  Ala  Indiana  diente  und  wir  so  einen  weiteren 
Aahaltspuakt  gewinnen,  das8  die  Ala  Indiana  mit  der  Ala 
Tremonun  identisch  gewesen.  Es  kommt  allerdings  nicht 
sdtm  itm  In  einer  AoUiar-Ala  oderüelieiie^  die  moIi 
^|ner  bcstiniten  Vttlkenehaft  genannt  ^  anck  8^|dalea 
von  andern  Nationen  dienten.  Aber  soJf^Üe  Abweichungen 
Ton  der  Regel  kommen  im  ersten  Jahrhundert  hüchst  selten 
vor.  in  späteren  Zeiten,  wa  HM«che  ViÜQewciiaftnBi  »dia  Crfl- 


■iwUMMIMK  fiie.JliliMii 
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Ueber  die  Ala  BduM  m 

btr  AnxiKartniiipen  gestellt  hatten,  nicht  mehr  existirteii  oAtt. 
Dar  noch  in  schwachen  Ueherresten  bestanden ,  fanden  sicH 
iiiiDcr  noch  Alae  und  Cohortes  mit  deren  Namen  Tor;  es  waii 
dann  DOthwendi£f  bei  Ergänzungen  die  Recrutiningen  au» 
aadero,  besonders  stammverwandten  Völkerschaften  vorzu- 
■dMiea.  So  mag  die  Ala  Treviroruni  häufig  aus  Galliern 
überhaupt  ergänzt  und  completirt  worden  sein  und  konnte 
e§  um  so  eher,  als  sie  später  nur  unter  dem  Namen  Ala  In- 
diaaa  vorkommt.  In  einer  bei  Worms  gefundenen  Steiniu-« 
sdirift,  die  Steiner  a.  a.  0.  Nr.  598.  gibt,  finden  wir  einen 
Gallier  ans  der  Prorincia  Lugdunensis,  welcher  der  Civita» 
Namnetica  (Nantes)  angehörte,  als  Eques  in  der  Ala  Indiana 
gniamBt: 

ARGITALUS  |  SMEHTULITANI  |  F.  NAMNIS  £QÜ.  | 
ALA  INDIANA  |  STIP.  X.  ANNO  |  XXX.  H.S.E.  |  EREDES 
POSUE. 

Merkwürdig  ist  eine  zu  Viterbo  gefundene,  von  Mura- 
teri  1046,5  fehlerhaft  abgedruckte  Inschrift,  welche  offenbar 
nach  den  1.  Jabrliundert  zu  setzen  ist.    Sie  lautet: 

D.  M.  I  M.  VLPIO  C.  FIL.  |  SPORO  MEOICO  ALAR.  | 
IN  DIANAE  ETUERIAE  |  ASTORUM  ET  SALARARIO  | 
aVITATI  SPLENDIDISSIMAE  |  FERENTINEXSlVM  |  VL- 
PIVS  PROTOGENES  |  LIB.  PAT.  B.  M.  F. 

Orelli  Nr.  3507.  gibt  nach  Uultmann  Mise.  Epigr.  p.  'il5*i 
voo  der  4.  bis  Anfang  der  6.  Zeile  die  folgenden  Verbesse- 
nmge»:  (Alarum)  INDIANAS  ET  TERTIAE  ASTVRVM  ET 
SALARIARIO  CIVITATIS. 

Es  würde  demnach  die  Inschrift  zu  lesen  sein:  Dis  Ma- 
uibiis.  M.  Olpio,  Caii  filio,  Sporo  Medico,  Alarum  Indianae 
et  tertiae  Astorum  et  Salariario  civitatis  splendidissimae  Fcren- 
tinensium  ITlpius  Protogenes  libertiis  patrono  beno  merenti  fcrit. 

Wenn  diese  Verbesserungen  auch  im  Allgemeinen  Beifall 
verdienen,  so  ist  doch  die  neue  Lesung  von  ET  TERTIAE 
mjgU^  HERIAE,  so  glücklich  die  Coojectur  auf  den  ersten 


IM«r  die  Aia  Imdkma, 


Anblick  zu  sein  scheint,  nicht  statthaft.  Dass  eine  Aia  III 
Astunim  am  Rhein  nicht  Jiacbzuweisen  ist,  darauf  soU  keift 
h—niini  Ctowitkl  fdift  wctita;  Btehl  Mi  alkii  ite 
wmi  Odm^  hAm  Mk  IwMII«  w^ämtMOi^  mktMm 
Da  Cohortes  Aatumm  am  Rheia  gestanden,  so  kana  aodl  ffaa 
Ala  Astnmm  daselbst  gelegen  haben.  Aus  Inschriften  aber 
mkka»n  wir,  daaa  ciaa  Ala  Aatamm  aater  im  4afiU 

•dta  Kiiqf  - aft  oat«  INaaa  lriiirn>  -awi  Imh  aiiea 
liifillia  «lA  inrNaMa  lMMrii  tfln^lifr  «Ir.  -tea  la  M^^ 
iBBBifB  die  Ala  I  md  II  Astarum  lagen.  Die  Ala  Ipiiaaa 
aber  kommt  nur  in  den  Rhetalanden  vor.  Es  ist  aber  keines- 
|vag8  in  der  Inschrift  cnthaiteo,  dass  M.  Uipius  Sporns  sa 
glaieher  Zeit  Medicat  in  der  Ala  ladiaaa  wd  ia;te4*i 
ßßimm  tfiifm^  WieVfnHflttgaaMdtttlMdMii^^ 
CfMdtoea  stattftoden,  ao  obae^hreifel  aacb  bei  daatAetstaa; 
es  braucht  daher  auch  nicht  das  Standla^er  der  asturisohen 
Ala  la  der  Nahe  von  dem  Quartier  der  Ala  Indiana  gesucht 
jmirade«.  Jamr-Pud wiide keiae SdiwierigiMit mihm 
Anden  atar  mWt  es  tidi  arft  itr  9ahl»  m^Om  dar 
fMmi  Ala  lüigelegt  wM.  Settat  ViHkefaehaflen,  dli  elae 
zahlreiche  Reiterei  lieferten,  gingen  bei  der  Zahl  der  Alae 
nicht  ttfper  II  hinaus^);  lieferten  sie  dne  grossere  Anzahl 
RciteTy  aa  warde  die  Ala  1  raa  IMaaf  IMO.Maaa  fa^aaafct 
üd  ca.  eatüMidim  aa  dia  Alae  arilladae;  aiar  «a  raie  der 
MaaNNat-  aa  die  Caiiefflaa  abgegeben,  i»glAa  Javl  aaa 
F|ijisvjolk  md  Reilerei  bestehfjid  Cohortes.  egaitatae,  hiaa^ui« 


'f)  i^e  eiDBige  Ausnalime  nacblen  4le  tkmokny  aia  aaaa  »eioa 
.  daip  Tide  üeiterai  tm^ih  mt  ktM»  i^V^Ukm- 
.  .  «am  89}gi«Uur»omn  (Anetfl  Mttllftnll|il.  >  61^«  |Sk  srkttri  M 
diese  Aosaahme  dareh  die  besondere  Waffemätto^g  der  SagU* 
tartt.  In  derHotitialmperU  kommen  allerdings  Alae 'mit  bahcra 
9Baiden,  selkiC  mit  Vfll.,  IX.,  XlT.  and  XV,  vor.  Zu  onler- 
■  soolMii  Ifie'es  sidh-mM  diesea  ei^lltai  4.  JabtHuaam  ttafe* 
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Warden  aber  wirklich  mehr  als  zwei  Alae*  von  derselbe 
?alkerschafl  errichtet,  so  ging  man  doch  nicht  über  die  Nitm- 
■er  II  hiuaus,  sondern  gab  der  Ala  I  und  Ii  verschiedene 
Bctoamen  und  unterschied  sie  dadurch  von  einander,  so  gab  es 
3.  B.  unter  den  Thracischen  Reiterschaaren :  Ala  I  Vete- 
nna  Thracum,  Ala  I  Augusta  Thracum,  Ala  1  Thracum 
Mauretana,  Ala  I  Singularium  Thracum,  und  Ala  II  Thracum 
Pia  Fidelis  iu  Pannoiiicn  und  Ala  II  Thracum  in  Syrien  (S>Tiaca.) 

Wenn  aus  den  angeführten  Gründen  nicht  ET  TERTIAE 
felesen  werden  darf,  so  könnte  vielleicht  vermuthet  werden, 
d«f^r  zu  setzen  TREVl  ET,  so  dass  wir  hier  die  Ala  Indiana 
Trerirorum  mit  ihrem  vollständigen  Xamen  hktten  uud 
npiiis  Sporns  Medicus  der  Ala  Indiana  Trevirorum  und  der 
Ala  A^urum  gewesen  wäre.  Allein  dieser  Conjectur  steht 
der  Sprachgebrauch  entgegen ;  der  Name  der  Völkerschaft 
wird  Tuerst,  dann  die  Bezeichnung  nach  dem  Errichter  ge- 
setzt; es  müsstc  demnach  Ala  Trevirorum  Indiana  heissen. 
Aoeh  wird  dann  bei  Ala  Asturum  entweder  die  Zahl  oder  ein 
Beiname  vermisst,  denn  da,  wie  wir  aus  den  Inschriften  be- 
stiaBt  wissen .  es  seit  dem  zweiten  Jahrhunderte  zwei  Alae 
Astarum  gab,  so  konnte  nicht  ohne  allen  Beinamen  die  astu- 
rische  Ala  bezeichnet  werden. 

Alle  Schwierigkeiten  lassen  sich  beseitigen,  wenn  wir 
sUtt  ETHERIAE  lesen  ET  VETERANAE  (mit  den  auf  den 
Steininschriften  gewöhnlichen  Ligaturen  ^  V^TER^^AE). 
Wie  es  eine  Ala  I  Gallorum  und  eine  Ala  II  Gallonun  gab, 
und  sich  daneben  (Orelli  Nr.  3888.)  eine  Ala  Veterana  Gal- 
lorum vorfindet,  so  konnte  es  auch  ausser  den  beiden  asturi- 
schen  Alae  eine  Ala  Veterana  Asturum  geben;  dass  diese 
■it  der  Ala  I  Asturum  identisch  gewesen,  Iftsst  sich  nicht 
•uehmen. 

Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  über  die  Astu- 
niche  Ala  zu  unserer  Ala  Indiana  zurück.  Wir  erfahren 
diTch  eine  Inschrift  bei  Orelli  Nr.  4039.  (Gnit.  417,0)  ihr« 


üeber  ^  Ala  IndimuL 


Beinamea  Pia  Fidelis.  Da  in  der  Inschrift  auch  die  leg.  IL 
Trajaiia  emähnt  wird,  die  erst  vonK.  Trajan  errichtet  narde, 
so  kann  sie  nicht  vor  diesem  Kaiser  p^emacht  worden  seiD. 
Sie  wurde  yon  den  Decuriones  der  Stadt  Forum  Semproiiii 
<Fossombrone)  dem  Hedius  Verus  gewidmet  und  lautet: 

C.  HEDIO  C  F.  CLUST.  VERO  |  EQUO  PUBL. 
PRAEF.  EQUIT.  ALAE  \  INDiANAE  P.  R  (i.  c. 
Piae  Fidelis)  TRIB.  MI  LIT.  LEO.  n.  |  TRAIAN.  F.  (i.  e. 
Fortis)  PRAEF.  COH.  ü.  LI\G.  EQ.  (uitatae)  iT  VIR.  IT.  VIR. 
QÜINQ.  QUAESTORl  |  PATRONO  MÜXCIPI  FLAMINI  1 
ITEM  PITINO  MERGENTE  |  nir  VIR.  QUINQ.  im  VIR, 
AEDILI  I  PATRONO  MUNCIPI  PONTIFICI  |  QUOD  CDRI 
ANTEA  STATUA  EI  NOMINE  |  PUBLICO  OB  MERITA 
EIUS  DECRETA  |  ESSET  ET  IS  HONORE  CONTENTUS  | 
SUMPTIBUS  PUBLIC  IS  PEPERCISSET  |  DECURIONES  EX 
SUO  POSUERUNT  |  QUIB.  OB  DEDICATIONEM  |  VERUS 
SINGULIS  US  LXX.  N.  I  SPORTULAS  DEDIT. 

Wir  ersehen  aus  der  Inschrift ,  dass  C.  Hedius  Verus 
drei  militAriscIte  Rang-Stufen  bekleidete :  dass  er  zuerst  PrA- 
fect  der  berittenen  2ten  Cohorte  der  (Gallischen)  Lingonen 
war  (die  in  Britannien  stand);  sodann  kam  er  nach  Aegypten 
und  war  daselbst  Kriegstribun  in  der  Leg.  II.  Trajana  Fortis,  die 
mi  Alexandria  lag;  endlich  kam  er  an  den  Rhein  £u  dem 
germanischen  Heere  und  befehligte  dort  als  Prftfect  die  Ala 
Indiana  Pia  Fidelis.  Die  Prftfecten  in  den  Alen  gingen  denen 
in  den  Cohorten  im  Rang  voraus ;  ein  Cohorten-Prkfect  stand 
noch  unter  einem  tribunus  militum  in  der  Legion,  diesem  aber 
^ng  der  Präfectns  einer  Ala  vor. 

In  welcher  Gegend  in  den  Rheinlanden  die  Ala  Indiana 
ihr  Standlager  gehabt  habe,  ist  noch  den  gefundenen  In- 
schriften nicht  genau  zu  ermitteln:  sie  scheint  einige  Male 
ihr  Lager  gewechselt  zu  haben.  Denn  am  Niederrhein  iu  Wor- 
tingen hal  sich  von  ihr  die  oben  angegebene  Inschrift  auf 
ii*  AJbanius  Vitalis^  den  Trevir ,  gefunden  ;  bei  Worms  die 
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nf  den  Gallier  Argitalus;  aber  es  haben  sich  auch  zwei 
Iischriften  von  unserer  Ala  zu  Mainz  gefunden,  wovon  die 
eine  (bei  Steiner  2.  Ausg.  Nr.  845)  so  lautet: 

SEQUENTIAE  FAÜSTINAE  CONIUGI  |  SANCTISSI- 
BIAE  ET  DULCISSIMAE  |  QÜAE  VIXIT  ANXlS  XXXXVli. 
BL  nn.  I  SARCOPHAGUM  lUSSU  IPSEIUS  T.  |  FLAVIA- 
NÜS  AVEXTINÜS  DEC.  ALAE  i  INDIANAS  CONIÜGI 
LNCOMPARABI  |  LI  F.  C.  und  eine  andere  ähnliche  wurde 
1847  bei  Maiuz  zu  KleinM'internheioi  ausgegraben-  Es  gibt  sie 
Steiner  Nr.  1686:  MARC  ELLINI  AI  MARCELLAI  CONIUG.  | 
DILECTISSIMAE  ET  DÜLCISSLMAE  SARCOFA  |  GUM 
JüSSU  Eins  IVL.  PATERMNUS  DEC.  ALAE  |  INDIANAE 
COMCGI  INCOMPARABILI  F.  C. 

Es  lässt  sich  wohl  veroiuthen,  dass  unsere  Ala  Indiana 
lange  am  Niederrheiu  gestanden.  Wahrscheinlich  hatte  sie 
zverst  ihr  Stand lager  zu  Burungum  (Worringen),  spater  kam 
jie  an  den  Oberrhein.  Zuletzt  scheint  sie  wieder  an  den 
Niederrhein  gekonunen  zu  sein  und  in  der  Nuhe  von  Aachen 
geiefeo  zu  haben,  wo  spftter  die  Abtei  Corneli-Münster  (sie 
bcMiC  in  den  alten  Urkunden  der  Karolinger  und  Ottonen 
CMBobium  ludense)  errichtet  wurde.  Der  feste  Ort  dabei, 
iaien,  wohl  ursprünglich  die  hiberna  der  Ala  Indiana,  wurde 
erst  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  durch  die  Aachener 
Bdrger  grossentJieils  zerstört  Das  Flüsschen  Deute  bei  Cor- 
neli-Mflnster  führt  noch  den  alten  Namen  Inda. 
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3.  U6mif^  3kiUvii)ümn  in  lUln. 


Die  rWmk^km  AlUrMaer^  wtldM  mb  m.AiiiBf  im 

Mitai  SS48  Ml        in      NIAa  to  Un!»  fSt  Mnfii  im 

Rapitol  ausgeg^raben  hat,  siimI  tom  ProfeBSor  Lench  i«  Xl¥. 
Hefte  dieser  Jahrbücher  beschrieben  worden.    Diese  Beschrei- 
bung hat  uns  den  Stoff  zu  den  Erörterungen  gegeben,  welche 
-iMrIn- dorXVL  Bill»  iiea«r-i^^ 

cIms  wir  4on  gegebco  fcafcai,  ItcInnMi  wir  Irfcr  m  Omm 

AKerthOmem  zurflck.  Es  wird  nur  weniger  Worte  bedürfen, 
um  die  einzelnen  Gegeiat&nde,  welche  diese  Ausgrabung  2« 
T^e  gefdrdert  iMil»  m  ciUiras  mi  das.Ctafle  m  ieatoa. 

ÖMter  den  ywicMcJ«iwi  Qef  aMtoiiB»  wddw^rMiPnd 
liMMb  All  der  g^anauiiM  Slilio  besiNMlMi  w^vfcM^  IcMHit  mmIi 
ein  ,)geiBaiierter  Bogen'^  vor,  über  welchen  Lersch  sich  al^o  - 
geäussert  hat.  „Das  Seltsamste  unter  den  hier  aufgefundenen 
Gegenstanden ,  ist  ein .  iüeiner  unregelmmsig  gearbeiteter 
Bh»  4  f.  &  faMf  ^  t  Va  SS.  breit,  4  F.  S  fl.  JimI^ 
Im  UchiP  ict  DnduMnen  1  9. 11  Z.  Ml»  taM  B». 
ftimnmg  schwer  ra  emthen  sein  dirfte;  denn  um  ihn  für 
einen  Ofen  auszugeben,  dazu  fehlen  ihm  alle  Bedingungen.* 

Wenn  ein  so  iumdiger  und  so  lUBsichtiger  Alterthuaa- 
koHMTy  wie  Pmünior  Lenck  et  war,  elMn  dem  AlleftlMn 
ulfelMnraiiaiCkfeiiatani  aehr  idtHUi  neiuit,  so  kinnie  mum 
rmnitlieay  die  BtUtmig  eines  seldien  Gegenstawica  ktane 
nicht  sehr  nahe  gelegen  sein.  Allein  trotz  dem  entgegen- 
atehenden  Scheine  von  der  Sadie  ist  die  Erlüftning  dieaea 
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Bosens  doch  sehr  nahe  gelegen.  Erklärungen  solcher  Art, 
sind  nicht  selten  mit  den  grössten  Erfindungen  nahe  verwandt, 
welche  der  Welt  ein  neue«  Gepräge  aufdrücken ,  und  von 
denen  Lessing  sagt,  der  Mensch  stehe  ihnen  oft  Jahrhunderte 
hindurch  ganz  nahe,  aber  er  entdecke  sie  nicht,  weil  er  ihnen 
den  Rücken  zugewandt  habe,  bis  dann  endlich  ein  glücklicher 
Zufall  auf  die  Entdeckung  hinführe. 

Um  die  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  räthselhaften 
Bogens  0u  finden,  haben  wir  einen  ganz  einfachen  Weg  zu 
gehen,  und  auf  diesem  Wege  werden  wir  nicht  blos  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  genannten  Bogens ,  sondern  die 
Bestimmung  des  Gebäudes  überhaupt  entdecken,  dessen  Sab- 
stnktionen  an  der  angeführten  Stelle  aufgegra][^en  worden 
sind.  Wir  gehen  nämlich  von  dem  Bekannten  aus,  um  aus 
demselben  das  Unbekannte  zu  finden. 

Es  steht  nnn  erstens  thatsächlich  fest,  dass  an  der  be- 
zeichneten Stelle  ein  Grabstein  gefunden  worden  ist^  den 
Adnamatus  Gallicanus  seiner  verstorbenen  Schwester  und 
den  Adnamatus  Speratus  seiner  verstorbenen  Frau  gewidmet 
hat.  Zweitens;  es  i^t  von  uns  in  dem  XVI.  Hefte  dieser  Jahr> 
.  bücher  bewiesen  worden ,  dass  der  vom  Professor  Lersch  für 
«ein  kolossales  viereckiges  Kapital  aus  Grobkalk"  erklärte 
Stein,  der  neben  jener  Inschrift  gefunden  worden  ist ,  nichts 
ifltf  als  der  obere  Theil  eines  römischen  Grabmonumentes. 
Beide  Gegenstände  waren  also  ursprünglich  dem  Todtenkultus 
gewidmet.  Es  liegt  nun,  da  wir  dieses  wissen,  nichts  näher 
als  zu  fragen,  ob  nicht  auch  der  in  Rede  stehende  Bogen 
mit  dem  Todtenkultus  der  Römer  in  irgend  einer  Beziehung 
gestanden  habe  ?  Wir  brauchen  diese  Frage  nur  aufzuwerfen, 
und  die  Antwort  bietet  sich  sofort  von  selbst  an.  Professor 
Lersch  hat  in  dem  genannten  XIV.  Hefte  dieser  Jahrbücher 
den  räthselhaften  Bogen  abbilden  lassen,  und  der  Kundige 
braucht  nur  ein  Auge  auf  diese  Abbildung  zu  werfen ,  um 
sofort  auf  den  Gedanken  zu  kommen,  erstens  dass  derselbe 
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eine  soM^e  Waadoisolie  ist,  wie  sie  ii|  4m  röMischen'IMM« 
luunmejriiy  Columbarien  oder  Monum^Jiti^  TonsukoiiiilMB 

9Ab|^  Wir  :«Ki«lll)e^  uwi^iiiittimi  ^pj^nnym^t^äamk  WMdt 

gräbnissplatze  hatten.  fiuiieliict»  !-ü|tifil|inaie]iiidilf  M; 
nossenschaft  erwarb  sich  einen  Platz  uaA  erhclitete  sieh  auf 
4^mselb€n  ein  (iMwiU,  fim  ni<|.nH«ifla^ii«,  gnss  odei 

de«  wir  in  den  Woluiiuigen  4er  J«eNiien,  ironrÜer  ctai^eMI 
Qtttte  bis  zum  ven^chwjenderisdli  gebauten  Palfaste  Wahr- 
H^mflli,  nafMct.^ch  bei  ißuMt^  J^^^rn  auch  in  ihm 
GrabMmnMnten  geltcml*  -80  ■■■irigiiliig  Iki^JMhiii— <i 

derselbe  eine  geneinsanie  Einrk^tong^,  die  de»  CbuMm 
der  Uehereinstinunung  bewalirte,  weil  sie  auf  der  Natur  der 
(Sache  beruhe  I^nlun  wir  uns  das  yewjfthatecfcn.  ■iüiiTfht 

fiiglilü  MMWinipdifii»     düc» .  ife  M^miak  ^mmtuMam 

Aq^ntaUg«  taiftuwaiirt  wardoi,  s» -lä^  es  i»  d^Hi!» 

der  Sache,  die  kleineren  Aschenkrüge,  die  ollae  mi n ores, 
ob^i[^  4a  die  Wand  iiiLalfiite;}  die  grösseren,  kostbareren 

#AAQ^,.4k  i,  i^it  *sp  Mw  ais>€riih— l[i.iittM  atgüta  4te 
Sarkuphage«  «NidU  nlk  Mchte  i  nitämi  ^.-te-llMla 

verbrannt,  einige  wuideu,  noch  ohne  dtfrch'  das  Fener  anfge- 
liihX  worden  zu  sein,  begraben,  und  solche  LeioiieB  fanden  in 
iüi  g(»df n,  HMterder  fiffde  itirttr;gnilBrtMiBgB>w^q|ir»ag^ 
üMMga.  8t  gtb  aoMllit  i^tifii  fflhilMiiwiwhiiy  ClhiBiartw^ 
IfimwMntif  eine  yleiMii  AMMng.  4n'  te  smiltti  tSU* 
von  oben  finden  wir  nun  in  ft^eringer  £rb<(huiig  über  de« 
*  i»iii»dlicieJhaibitfiiaf(>iaHgiMi.MiH^ 
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9«1  wertlivolieni  Ollie  mit  4en  jnensclflicheii  fMmtsbtu 
gestellt  wurden ,  uai  eine  solche  Nische  und  niehte  ander» 
der  Bogen,  der  an  der  ang^egebenen  Stelle  in  Köln  ist 
ausgegraben  worden. 

Es  ißt  im  mindesten  nicht  schwer^  Belege  für  diese 
Ansicht  aufzuführen.  Statt  vieler  andern  sehe  man  nur  diei 
Werke  von  Fabretti  und  von  Bianchini.  Wir  haben  aber 
nicht  einmal  nöthig,  so  weit  zu  gehen,  da  wir  zuverläsiiige 
Belege  ganj  in  unserer  Nahe  finden  können.  In  der  Beschrei. 
bung  der  grossen  Ausgrabung,  welche  im  Jahre  1819  am 
Wichelshofe  bei  Bonn  staitgefungen  hat,  und  welche  wir  der 
Feder  des  Dr.  Ruckstuhl  verdanken,  heisst  es :  „in  ohngefHhr 
acht  dieser  Gemacher  war  die  Mitte  der  Rückwandseite  des 
Sockclgemiluers,  auf  zwei  Fuss  W  eite  flach  und  uischenförmiff 
als  Rückleline  ausgerundet,«  Entkleiden  wir  diese  Stelle 
von  dem  Missverständnisse  in  derstJben,  80  habeji  wir  eino 
Nische  wie  diejenige  ist ,  weldie  zu  Koln  ausgegraben  wor- 
den. Deutlicher  spricht  sich  Dr.  Dorow  über  diese  am 
Wichelshofe  bei  Bonn  ausgegrabeneu  Bogen  aus.  „Als  beson- 
dere Eigenheiten"  sagt  er,  „verdienen  noch  bemerkt  zu  wfcr-r 
den:  die  uischenarligcn  Aushöhlungen  in  den  Wanden  mancher: 
Gemäch er*^,  und  wiederum,  indem  er  über  das  Gebäude  gegeK 
Osten  spricht,  schreibt  er:  „besonders  merkwürdigerscheinen 
in  den  Sockelmauern,  in  den  längern  Seiten  nach  Westen 
und  Osten,  vier  halbkreisförmig  construirte  Bogen  von  Trass, 
die  mit  Mauerwerk  aus  derselben  Steinart  gefüllf  waren 
Vergleichen  wir  die  Abbildungen  dieser  Bogen  bei  Dorow, 
auf  Taf.  IV.  Fig,  II,  ,  mit  der  Abbildung  des  Kölner  Bogens 
in  dem  XIV.  Hefte  di<  *ser  Jalirbüclier,  so  springt  die  fJcber- 


^       Dorow,  die  Denkmale  gernrnniscber  und  römischer  Zeit  in  der 
^       rheinisch- \«'C3tplmIisciieu  Pro viiui^  iStnUgarl  bei  Colta  1888. 1.  Bd. 
S.  7.  u.  11.  j  j.jjj 


Römitcho  ilüiffftftwif  m^Mkk^^ 


einstiimittoB;  taisall^  f<«B  BtlM  in  4tt  Auf«.  Bin  al^ 

iita  Ali, mnpftaglMi^mi  lisM»  fiiOkaMMm'  UdMIvf 

haben,  ist,  wie  ich  glaube,  überzeugten^  äiVIL  Aefle  Üe«» 
wr  Jahrbücher  S.  103.  u.  ff.  gezei^  worden.  Zur  Besttti- 
$mg  will,  ich  nach  eine  Bemerkung  hinzufügen. 

Wttc'  te*  YMinhe  OffataMa^  'Mteliea  iü  Mire  IMB 
M  Wayin  M.ftdl«  raagtimiMii  WMrini  lir,  fai  4mi  Hmummf 
Miilüii  gfwaaaBy  wia  ife  CMMirfai  4lAnNi4MM#  fftSliBi  vi^ 
Kllln  an  der  oft  genannten  Stelle  ausgegraben  worden  sind, 
so  würde  jenes  Clrab  ein  gleiches  Rathsei  abgegeben  haben,  wie 
die  beidea  geaanaten  Gebludereste.  I^nii  auch  dort  flnien 
Ml  im  fMtafmr  MidiHdig-  ibe^  dtor  lM^y'  lmter  'Mier  an- 
f^cbmahtiii  gffttiMMi'  lAaiftaDy  awi^^WiaiiiBfilclMi  Ton  W  MMle 

m 

«nd  1'  4,"  Höhe.  Dass  aber  das  Gebäude  zu  Weydien'  ein 
rdmisches  Grabmal  sei,  ist  allgemein  eingestanden,  und  die 
Aehnliohkeit  unsf^er  Kölnischen  und  Bonner  Nischen  mit  den 
Man  Bt^efelMwten  in  Weydaoct  CHnibe  sprinte  Ton  sdM' 
ia  üa  Aafw,  -wami  aiai  die  AMMmif  •  der  einrteni  In  HL 
fliAi^  üe  AlÜldaig  der'sw«iA»  im  Xl¥.  Hefte  dielser  Jahr- 
Mdbtr  «nd  die  Abbildung  der  letztem  in  dem  Werlte  Ton 
Doniw  a.  a.  0.  vergleichen  will^). 

'  ^  B.  Beschreibung  des  Weydner  GrabmaLi  von  Urliclis  im  3.  Hefte 
S.  180.  dieser  Jahrbücher.  Daselbst  findet  sich  auch^  im  Anhange^ 
*   die  Abbildung. 

*  Herr  Dr.  Sclinelder,   welcher  in  einer  eigenen  Schrift  da« 

.  6rabmal  zu  Wehden  beschrieben ,  hat  sich  wahrscheinlich 
durch  eine  Sielle  im  Cassiodor  za  der  seltsamen  Vermuthung 
yerleiten  lassen^  der  In  dem  genannten  Grabmal  gefundene  Sar- 
kophag habe  ursprünglich  oben  auf  dem  Grabmale  gestanden. 
»  Pkofltnor  Urllchs  bat  tan  8.  Hefte  dieser  Jahrbücher  das  Un- 
atatOialla  diawr  Maianag  bereits  herfwgetofteay  aber  den  Begrit 
des  Svpernaa  bei  CasMar  atabl  bcslbmiil'  gaBii|;*fterfor- 
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BMis4^  AHmihOmer  in  Köln. 


'  Die  Erörterung^en  gewähren  uns  ein  doppeltes  ErffeboW 
Wir  wissen  erstens,  was  der  räthselliafte,  in  Köln  aus«[e^a- 
bene  Bogen,  ursprünglich  für  eine  Bestimmung  gehabt  habe^ 
und  wir  Missen  zweitens,  dass  das  ganze  Gebiiude  ursprüng- 
lich nichts  war ,  als  eine  römische  BegrabnissstHtte.  In  wie 
viele  Kammern  dieselbe  eingetheilt  gewesen,  ist  nicht  zu  be- 
stimmen ;  so  weit  die  Ausgrabmigen  sich  erstrecken ,  waren 
es  derselben  zwei. 

Nachdem  wir  die  Bestimmung  des  Ganzen  kennen,  findet 
das  Einzelne  nun  von  selbst  seine  ErklAnmg.  Zu  den  GegeitL 
ständen  ,  die  wir  noch  nicht  beschrieben  haben ,  gehört  ein 
gemauerter  Behälter  im  Fussboden  einer  dieser  Todtenkam- 
Bern.  Die  Worte  des  Professor  Lersch  sind  folgende:  „In 
der  Nähe  des  Punktes  F.  soll  sich  ein  gemauerter  Wasser- 
trog befunden  haben.^  Aber  das  antiquarische  Auge  wird 
hier  etwas  ganz  anders  als*  einen  Wasser  trog  erkennen.  Wir 


gehoben.  Die  Area  superna  ist  eine  solche^  die  dber  der 
Erde,  aaf  der  Erde  steht,  im  Gegensatze  zu  einer  «oIclieD, 
welobe  In  die  Erde  versenkt  wü*d;  ob  das  Grab,  in  welche 
-  diese  Arcae  gestellt  wordea,  von  Aussen  sichtbar  ist,  oder  nicht, 
das  koniBt  nicht  in  Betracht.  Theodorich  bei  Cassiodor  will 
den  Bewohnern  von  Ravenna,  die  Anschaffung  von  marmornen 
Sarkophagen  erleichtern,  damit  auch  die  ärmere  Volkslüasse  in 
den  Stand  gesetzt  werde,  solche  Sarkophage  anzuschaffen 
and  so  die  Leichen  ihrer  Angehörigen  'fiber  der  Erde,  su- 
perne,  beizusetzen.  So  lange  diese  Sarkophage  aber  hoch 
im  Preise  standen,  konnte  das  Volk  sie  jiicht  anschaffien,  und* 
es  war  daher  genöthigt,  die  Ueberreste  seiner  verstorbenen  An- 
gehörigen in  der  Erde  in  armseligen  Gräbern  (vUissimLs  in 
foveis)  beizusetzen.  Theodorich  geht  von  dem  Gedanken  aus, 
es  sei  fliir  die  Hinterbliebenen  weit  tröstlicher,  wenn  die  Lei- 
chen der  Verstorbenen  ii  b  &r  der  Erde  beigesetzt  wilrden,  da- 
durch blieben  die  Deberlebenden  mit  ihnen  im  nahem  Verkehr, 
wahrend  alle  Gemeinschaft  zwischen  ihnen  durch  die  Bestattung 
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haben  obeu  schon  erwähnt^  dass  die  Riemer  uicht  alle  Leicheu 
verbraimteu ,  und  dass  die  nicht  verbrannten  Leichen  eben- 
iiallti  in  solchen  Grabkainniern  beigesetzt  Murdcn.  Sie  wur- 
den im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  in  denselben  begraben; 
die  Gräber  in  denselben  wurden  aber  oft  ausgemauert,  und 
ein  solches  ausgemauertes  Grab  ist  es,  an  welches  wir  hier 
zu  denken  haben.  In  diese  ausgemauerten  Gräber  wurden 
manchmal  mehre  Leichen  übereinander  beigesetzt*).  Diese 
Sitte  liat  sich  in  die  frühere  christliche  Zeit  fortgepflanzt^ 
und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  die  christlichen  Bischöfe  sich 
venaulasst  fanden,  diese  Sitte  durch  ConciJlicuschlüBse  zu  ver~ 
bieten**),  -  '>»?,.2!  « 

Die  Namen  der  Verstorbenen,  deren  Ueberreste  in  den 
kleineren  Aschenkrügeu ,  in  den  oberen  Reihen  der  Wände 
der  Todtenkammern ,  aufbewahrt  wurden,  waren  uumiltelbar 
vnter  den  kleineren  Nischen  auf  die  Wand  aufgezeichnet ;  der 
Sarkophag  trug  den  Namen  des  Verstorbenen,  dessen  Gebeine 
er  bewahrte,  und  die  Namen  derer,  die  unverbrannt  in  der 
Erde  begraben  wurden,  trugen  die  arae  fuuebres,  die  cippi 
sepulcralcs,  welche  auf  dem  Boden,  zur  ebcucn  Erde  der 
Grabkammer  aufgestellt  waren.  Der  Stein,  den  Adnamatus 
Gallicanus  und  Adnamatus  Speratus  an  der  angegebenen 
Stelle  in  KOln  errichten  liesseii,  ist  ein  solcher  cippas  sepul- 
mlis  •**). 


in  der  Erdo  abgeschniUen  wurde.  Cadavera  in  siipemis  humata 
lugenliiun  uon  parva  ooii8olatÄo>^  ,  9f^!}^Rüf)p  Variar.  IIb.  in.  ep. 
XIX.  p.  i4.  cd.  GarcffV 
FabrcUi  p.  Qö. 

Jahrbüclier,  Heft  XII.  ».8«.  u.  83. 
'^'^)  Herr  Dr.  Klein  meint  (Heidelberg.  Jahrbücher  Juli  u.  Aiigusf-Heif 
1858  N.  die.'^es  Denkoial  sei  nicht  zwei  Frauen  gewidme, 

gewesen,  }<ondern  die  Schwester  des  Adnamatus  Gallicanus  sei 
an  den  Adnamatus  ^»peratu^  vermiiMt  gewesen.    Es  wird  auf 
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Iii  xunächiit,  Ah/tliiimch  fort, 'Ifl^eii  und 

liefeu  noch  cinig;e  Blöcke  von  Tuff,  etwa  4  Fa.<s  lang,  1  bis 

2  ¥^ss  dick,  deren  einer  mit  einer  üosserst  rohen  Arabeske 

verziert  war'',  und  Dr.  Dorow  schreibt  von  den  Aiis<;rabun^en 

bei  Borb:  ,,nach  der  einen  Seite  des  Innern  Raumes  hin 

stehen  wohlgeordnete  und  fundamentirte  TrassblOck^;  auf 

der  andern  Seite  liefen  ahnliclie,  2uni  Theil  hu  beiden  Seiten 

zusamiaeng^escliobrii  ^j''.  cf  *  rr^n^ 

Diese  Trass-  oder  Tuffblückc  gehörten  zu  den  Grä. 

bern ,  welche  unter  der  Erde  in  diesen  Tudtenkammern  er- 
richtet waren. 

Prof.  Lersch  berichtet  weiter :  ^»die  Mauern  selbst,  seien 
noch  etwa  4  F.  5  Z.  hoch  und  die  Rinne  —  denn  eine  solche 
scheine  es  doch  zu  sein  —  welche  sich  an  der  Mauer  her- 
ziehe, sei  1  F.  hoch  und  10'/,  Zoll  breit**).« 

Dr.  Dorow  hingegen  schreibt  von  den  Ausgrabungen 
am  Wichelshofe  bei  Bonn:  ^die  breite  Mauerflächc,  welche 
an  der  iunern  Wand  erscheine ,  könne  zum  Sitzen  gedient 
haben.'' 

Wir  glauben  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  annehmen ,  die 
breite  Mauerflächc  bei  Dorow  sei  nichts  anders,  als  das,  was 
Lersch  in  Köln  für  eine  Rinne  anzusehen  geneigt  war.  Diese 
Mauer  findet  sich  noch  in  andern  Columbarien  und  Grab- 
kammern, und  hat  ohne  Zweifel  zu  andern  Zwecken,  als 
zum  Sitzen  gedient.  Die- eigentliche  Bestimmung  derselben 
ist  eine  ungelöste  Frage,  deren  Beantwortung  eine  eigene 
Untersuchung  erfordern  würde. 


die  Gründe  ankommen ,  welche  diese  Meinung  stützen  sollen. 
Die  Innclirift  mich  bei  Steiner,  Codex  In^cript.  Pnniibii  et  Rheni. 
Seligenstadt  1851.  Nr.  1189.  2.  Bd.  I»«.  149. 
Die  Denkmale  u.  8.  w.  S.  11. 
**)      a.  O.  S.  98. 


Digitized  by  Google 


7% 


BömUohe  AUerMm&r  m  JKMfc 


Es  haben  oun  sowohl  die  Theile  als  das^  Ganae  der 
Aus^abung  zu  Köln  vom  Jahre  1848,  wie  uns  scheint,  ihre 
genügende  Erklärung  gefunden,  und  indem  die  Ausgrabungen 
auf  dem  Wichelshofe  bei  Bonn  uns  bei  dieser  Erklärung 
Dienste  geleistet,  ist  zugleich  über  dieselben  ein  neues  Licht 
verbreitet  worden,  welches  keinen  gegründeten  Zweifel  au 
der  ursprünglichen  Bestimmung  dieser  Gebäude  übrig  lässt. 

Bonn.  Prof.  Dr.  Braun. 
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Im  Laufe  des  verflossenen.  Sommers  sind  in  der  Nähe 
des  Vellerhofes  in  der  Eifel,  sehr  interessante  römische  Aiter- 
thfimer  entdeckt  worden.  Wir  theilen  zuvörderst  den  Bericht 
darüber  mit,  der  einen  Augenzeugen,  den  Herrn  Pfarrer 
B.  Cremer  zu  Hallstadt,  zum  Verfasser  hat. 

„Der  Veller-Hof,  Eigenthum  der  Geschwister  Rösgen, 
liegt  ein  und  eine  halbe  Stunde  von  Blankenheim,  in  dem 
alten  Kirchdorfe  DoUendorf,  welches  zugleich  ein  Bürger- 
■eisterei-Ort  gleichen  Namens  ist.  Dort  in  der  Nähe,  nicht 
weit  von  dem  Schlosse  Dahl,  einer  Ruine  des  alten  Dollen- 
dorfer Dynasten-Sitzes,  sind  zwei  Sürge,  bei  Abtragung  eines 
in  die  Wiesen  der  Geschwister  Rösgen  anschiessenden  Hügels^ 
sechs  Fnss  tief  in  der  Erde,  nahe  am  jetzigen  Gebüsche ,  im 
dortigen  schönen  und  heimlichen  Ahrthale,  aufgefunden  wor- 
den. Spuren  zeigen  noch ,  dass  der  Lauf  der  Ahr  ganz  in 
der  Nähe  dieser  Gräber  gewesen.  Einige  100  Schritte  nach 
Süden  hin  haben  in  früheren  Jahren  die  Eigenthüroer  des 
Vellerhofes  in  ihrem  schön  gelegenen  Acker,  nahe  am  Ge- 
büsche, ebenfalls  altes  Mauerwerk  und  massive  Trümmer 
anfgefunden,  wovon  die  Spuren  ebenfalls  noch  sichtbar  sind. 
Die  Särge,  deren  Material  aus  dunkelrothrm  Sandsteine  be- 
steht, und  die  mit  Deckeln  von  gleichem  Stoffe  fest  ver- 
schlossen waren,  waren  rundherum  in  der  Erde  mit  Schiefer, 
und  Basalt-Steinen  eingefasst  und  befestigt.  Bei  Aushebung 
derselben  ist  der  Deckel  des  einen  Sarges  zerbrochen  und 
Wfeitiget  worden.   Beide  Särge  stehen  übrigens  jetzt  auf 
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dem  Lusthügel  des  Gartens  derXieschwister  Rösgen,  mit  Aus- 
schluss des  Deckels  des  einen,  reserviii,  aufgestellt.  Sie  sind 
beide  gleich  gross,  nJInilich  zwei  und  einen  halben  Fuss  hoch. 
Der  noch  unversehrte  Deckel  des  einen  Sarges  ist  so  schwer, 
dass  zwei  Mann  ihn  nicht  ohne  Mühe  abnehmen  können.  Zur 
bequemeren  Wegrauinung  des  Deckels  sind  zwei  eiserne 
Handhaben  durch  die  Geschwister  ROsgen  angebracht,  und 
der  eine  Sarg  durch  eine  eiserne  Klammer  in  Verschliessung 
gelegt  worden.  Beide  Särge  haben  die  Fonn  eines  quadrat- 
ähnlichen  Troges.  Kein  Zeichen,  keine  Inschrift,  überhaupt 
keine  Verzierung,  ist  au  denselben  zu  entdecken.  Obscbon 
ebeniDttssig  aosgehauen,  sowohl  von  Aussen  als  von  Innen, 
haben  sie  ein  ganz  gewöhnliches  Aussehen,  denn  ohne  Be- 
sichtigung des  Inhaltes  würde  man  $ic  für  uichts  weniger 
als  für  Särge  halten.  Das  Aufbewahrte  in  die^sen  Särgen 
sei  hier  näher  berührt:  ^ 
Der  Inhalt  des  Sarges  ohne  Deckel,  oder  besser,  des 
Sarges  mit  zerbroclienem  Deckel,  ist  iu  die  Wohnuug  der 
Finder,  der  Geschwister  HOsgen  nämlich,  bescliafft.  Zuerst 
verdient  die  schOne,  grosse  Urne  von  hellgrtiueui  Glase,  welctie 
iu  der  Mitte  dieses  Sarges  stand,  EFwähnuug.  Sie  hat  die 
Fonp  einer  Kugel,  einen  künstlichen,  4  Finger  breiten  Hals, 
einen  sclH>n  rundlich  cauellirtcn  losen  Deckel  von  ähnlichem 
Glase,  SLiK  beiden  Seiteu  zwei  scliöue  doppelheukelige  glAserne 
Ohren,  deren  Enden  in  regelmässige  Rippen  auslaufen.  Zwar 
ist  diese  Urne  geborsten,  übrigens  noch  ganz  vollständig  da. 
Das  Glas  is^  so  hell  und  so  schön,  als  weim  es  noch  vor 
Kurzem  geschmolzen  wäre.  Die  Höhe  dieser  Urne  ist  unge- 
flüir  ein  und  eiu  halber  Fuss,  der  Durchmesser  etwas  über 
einen  Fuss.  Fast  zur  Hälfte  war  diese  Ur»c  uiit  zerbröckelteu, 
zum  Theile  schwarz  angebräunten  Menschenknocheu  an^eXAllt. 
Zu  beiden  Seiten  der  beschriebenen  Unie  de^  ersten  Sarves 
»tanden  ferner  zwei  kleine  viereckige,  ganz  der  Form  nach 
siich  gleichende  Flaschen,  voy  .wei§s^fa  GJ^,  grO^e^r 
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düe  MeiurinlUscbe  iler  Jetsto eit  Die  rechts  gestellte  enthftk 
«U  in?ei  Drittel  des  Raumes  eine  weisse  wasserklare  Flüssig- 
keit, ^aiiz  ohne  Geruch  und  von  betäubendem  Aetz<;e8cliniacke. 
Kein  Bodensatz  ist  in  derselben  zu  sehen.  *  Die  andere  vier- 
eckige Flasche  zur  linken  Seite  der  Rnochen-Urne  des  ersten 
Sarges  enthält  eine  aum  Theil  braune  Flüssigkeit  (und  zwar 
obenwärts)  und  eine  zum  Theil  weissgelbe  (und  zwar  un- 
terwftrts)f  die  das  Aussehen  eines  Gekröses  oder  einer  breU 
artigen  Gallerte  hat.  Auch  diese  ziemlich  dicke  Flüssigkeit 
ist  ohne  Geruch  und  widerlich  beim  Auflassen.  Uebrigens 
äaben  diese  beiden  Flaschen  keinp  Stöpsel,  sondern  wäre« 
mit  Elrde  verschlossen.  Was  beim  ersten  Sarge  ausserdem 
noch  wichtig  ist,  ist  die  in  demselben  aufgefundene,  mit  einer 
doppeltstabigen  schöngeringelten ,  die  Oehre  umwHrtsgcbo- 
genen  ,  armlangen  Hängekette  versehene  metallene  Lampe ; 
aa  Ende  der  Kette  waren  zwei  entgegenstehende  eiserne 
Haken  von  verrostetem  Eisen,  die  offenbar  den  Anschein 
geben,  als  dienten  sie  die  Lampe  daran  aufzuhängen.  Die 
Lampe  ist  glatt  und  schön  und  wahrscheinlich  von  Bronze, 
ihre  Form  ist  nicht  viel  unterschieden  von  der  Form  der 
grossen  Bergwerkslampcn ,  jedoch  oben  ganz  offen;  sie  lag 
unmittelbar  vor  der  grossen  ürne,  und  neben  derselben  ein 
ungefähr  3  Zoll  langer  metallener  Stab ,  der  in  die  Form 
einer  zweischartigen  Spitze  ausläuft ,  ähnlicii  einem  Instru- 
mente zum  Falzen  oder  Aushöhlen.  Der  Stoff  dieses  Stäb- 
chens ist  goldähnlich,  imd  schöner  als  der  Stoflf  an  der  Lampe. 
An  allen  diesen  Gegenständen ,  welche  man  in  dem  ersten 
Sarge  vorfand  ,  war  nicht  das  geringste  Zeichen  des  Ortes 
oder  der  Zeit,  überhaupt  nichts,  was  nähern  Aufschluss  über 
den  merkwürdigen  Fund  hätte  g^ben  können. 

In  dem  andern  Sarge,  in  dem  Sarge  mit  dem  vollstän- 
digen Deckel ,  war  fast  das  Nämliche ,  wie  In  dem  ersten 
Sarge;  daher  darüber  Folgendes  in  Kürze: 

Hier  stand  eine  gläserne  Urne^  zwar  kleiner  als  die  des 
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ersten  Sarges,  mit  angebrannten  Menschenknochen  in  der 
Mitte.  Diese  Urne  war  ohne  Deckel ,  die  nicht  gerippten 
Henkel  am  Halse  derselben  waren  nicht  doppelt-,  sondern 
cinöhrig  auf  beiden  Seiten  des  Halses.  Statt  zwei  kleinerer 
Gef^se,  wie  im  ersten  Sarge  waren,  standen  darin  drei  etwas 
grössere,  aber  runde,  und  von  verschiedener  Facon.  Eines 
dieser  Gefässe  hatte  einen  sehr  langen,  schmalen  Hals,  und" 
die  Rundung  des  Bauches  glich  sich  bei  diesen  dreien  wenig 
untereinander.  Ohne  Stöpsel  waren  sie  mit  Erde  verkittet 
gewesen,  sie  enthielten  dichte  geruchlose  Flüssigkeit,  wovon 
eine  als  ganz  ähnlich  derjenigen  mit  Gallerte  im  ersten 
Sarge,  hinsichtlich  Ihres  Inhaltes,  zuerkennen  war.  Das 
Glas  war  übrigens  nicht  recht  durchsichtig,  weil  von  innen 
am  Rande  viel  Erde  sich  angesetzt  hatte.  Im  Ganzen  deute- 
ten die  Gegenstände  in  diesem  Sarge  das  Begräbniss  eines 
niedriger  Gestellten  an.  Auch  lag  dabei  eine  ganz  gewöhn- 
liche irdene  Lampe,  wie  man  sie  durchgehends  in  den  Grab- 
hfigeln  der  Alten  vorfindet.^ 


Die  hier  genannten  Funde  sind  in  den  Besitz  des  Frcun. 
des  römischer  Alterthümer,  des  Herrn  Aldenkirchen  zu  Köln, 
übergegangen.  Die  Glasvase  ist  von  seltener  Grösse  und 
ausgezeichneter  Schönheit  und  wir  behalten  uns  vor,  später 
eine  Abbildung  derselben  zu  bringen.  Von  den  kleineren 
Glasgefässeu,  welche  Hr.  Aldenkirchen  bei  dieser  Gelegenheit 
erworben ,  hat  er  eins  zu  Unserer  Verfügung  gestellt ,  und 
zugleich  den  Inhalt  ähnlicher  kleiner  Glasgefässe  beigefügt. 
Wir  haben  dieselben  im  Interesse  unserer  Wissenschaft  einem 
ausgezeichneten  Manne  vom  Fach  zur  chemischen  Unter- 
suchung  übergeben  und  freuen  uns,  nachstehend  die  Resultate 
derselben  unsern  verehrlichen  Mitgliedern  mitthcilen  /u  können. 
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Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterthomsfrenndf^n  im 
Rheinlande  hat  mir  die  unten  bezeichneten  fünf  Glflser  über- 
leben und  hat  mich  g^ebeten ,  den  Inhalt  derselben  chemiseh 
•ffu  untersuchen.  Ich  habe  mich  dieser  Arbeit  ^eme  unter- 
Mogen,  und  theile  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  hier- 
nnten  mit 

Die  Glaser,  Melche  ich  durch  die  Nummern  1,  2,  8, 
4  unterschieden  habe,  stammen  aus  römischen  Gräbern  in 
Köln,  das  letztere,  mit  der  Ziffer  5  bezeichnete  liingegen, 
kommt  aus  dem  antiquarischen  Funde  vom  Vellerhofe  in  der 
EifeL 

Die  mit  Nr.  1  und  4  bezeichneten  Gläser  enthalten  eine 
gelblichbraune,  erdige  Masse,  welche  fast  nur  aus  unorga> 
nischen  Theilen  bestellt.    Diese  Massen  bilden  ein  Gemenge 
ron  Erden,  wie  es  in  den  meisten  Bodenarten  enthalten  ist; 
nach  den  quantitativen  Verhältnissen,  in  welchen  die  Haupt- 
bestand theile,  Sand  und  thonige  Theile,  vorhanden  sind,  würde 
diese  Erde  dem  sandigen  Lehmboden  beizuzählen  sein.  Es 
finden  sich  ausserdem  in  dieser  Erde  noch  Kalk  und  Eisen- 
oxyd in  niefit  unbedeutender  Menge  vor,  so  wie  ilberhänpt 
diejenigen  Körper ,  welche  gewöhnlich  in  der  Ackerkrume 
enthalten  sind.    Aus  dem  Umstände,  dass  sich  der  Sand  in 
dieser  Erde  als  feines  Pulver  vorfindet,  während  gröbere 
kiesartige  Körnchen  gänzlich  fehlen ,  lässt  sich  schliessen, 
dass  diese  Erde,  ehe  man  sie  in  die  Gläser  gebracht  hat,  ab- 
geschlemmt wurde.  Näher  jedoch  möchte  die  Annahme  liegen; 
dieselbe  sei  im  Laufe  der  Zeit  durch  Wasser  in  dfe  Gefässe 
geführt  Wörden.  Die  Verhältnisse ,  unter  welcher  die  Gläser 
aufgefunden  worden  sind ,  die  ursprüngliche  Beschaffenheit 
ihres  Verschlusses ,    würden  bei    der  Beurtheilung  dieser 
Ansicht  allein  leitend  sein  können. 

Das  mit  Nro.  2  bezeichnete  Glas  umschliesst  eine 
gelblichweisse ,  fettige  Masse  von  talgartiger  Consistenz, 
welche  in  Weingeist  schwer,  in  Aether  leicht  löslich  ist,  die 
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sich  leicht  schmeUeo  und  volisUadig  rerseifeii  lässt ;  sie  Ter- 
bieniit  flut  helUevcliiender  FJanme,  wobei  ene  Kolik  «iiAdtrf 

bleibt,  die  uacli  ihrer  Verbreiuiuu^  uur  eine  sehr  geringe 
Menge  Asche  als  Rückstand  liefert.  Die  weitere  Untersuchung* 
des  fettartigen  Korpers  zeigte,  dass  derselbe  wahrscheinlidi 
einen  Balsam  darstellte,  zu  dessen  Bereitung  ein  austrockneades 
Od  den  Uauptbestandtheil  geliefert  hat  •  'ff 

u.  Nro.  8  enthalt  ebeufalls  einen  fettigen  Körper  von  talg. 
artiger  Consisteii^,  dessen  Farbe  eine  (iefrothbraune  ist,  ähn- 
lich der  des  eingelroekneten  Biuteh.  Die  fettartige  Masse 
zeigt  bei  ihrem  Verhalten  in  der  M'ürme  und  gegen  die 
Bcagcnticn  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Olartlgeii  Stoffe 
und  verbrennt  mit  stark  leuchtender,  viele  Kohle  abselKender 
Flamme.  Indessen  schmilzt  sie  nicht  vollständig  und  gleich- 
förmig i  nach  der  Vcrbreniuing  der  rückstciiidigrn  Kohle  hin- 
terbleibt  eine  bedeutende  Menge  einer  aus  Kalk,  .Eisenoxyd 
und  Alkalien  bestehenden  Asche.  Diese  Erscheinungen  fülir- 
ten  zu  der  Annahme^  dass  die  salbeuartige  Masse  wenigstens 
aus  zwei  verschiedenen  Hauptbestandtheilen  zusammengesetzt 
sein  mUsse^  von  welchen  aber  keiner  durcli  Wasser  oder 
passende  Sauren  zur  Auflösung  zu  bringen  war.  Es  zeigte 
sich  bald ,  dass  der  grössere  Theil  der  Masse  durch  Wein- 
geist oder  Aether  geschieden  werden  konnte ,  uud  durch 
Digeriren  mit  diesem  war  in  der  That  fast  die  UälflLe 
derselben  zur  Lösung  zu  bringen.  Nach  Verdampfung  des 
Aethers  hiuterblieb  der  fettige  Körper  in  Form  eines  gelb- 
lichen Oels. 

Der  zweite,  in  Säuren  und  Aether  unlösliche  Theil,  wurde 
von  Alkalien  leicht  zu  einer  bräunlichen  Auflösung  gebracht 
Vud  diese  Sojutiou  verhielt  sich  gegen  alle  Reagentien  wie 
die  alkalische  Lösung  eines  Protemkörpcrs.  Um  über  das 
Vorhandensein  eines  solchen  Stoffes  eine  grössere  Gewissheit 
zu  erlangen,  wurden  Versuche  angestellt , 'durch  welche  sich 
^  etwa  vorhandener  Gehalt  von  SticW>tofl'  au  erkeiuieii 
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gtken  musste,  ein  Vergucb,  welcher  mit  unzweifelhaftem  Er- 
folge belohnt  wurde.  Bei  der  grossen  Lebereinstimmuiig:  in 
^tm  Verhalten  der  Proteinkörper  gegen  die  Reageritien  er- 
ichien  es  zwecklos,  die  vorhandene  Stickstoffverbindung  nftlier 
Wituiinea  zu  wollen;  indessen  die  eigenthümliche Farbe  des 
■rtersuchteii  Körpers,  das  Vorhandensein  aller  derjenigen 
Sttffß  tu  der  verbrannten  Masse,  welche  sich  auch  in  der 
Asche  des  Blutes  vorHuden,  die  Abwesenheit  eines  rotbbraunen 
regetakilischen  FarbestoA'es ,  fiiluren  zu  der  Annalime,  dass 
to  Proteiokürper  von  geronnenem  und  eingetrocknetem  Blute 
httrührü  welches  man  mit  einem  Oele  zu  einer  saibenartigen 
Mane  aogerührt  hatte. 

Das  schwach  kegelförmig  zulaufende,  mit  Nro.  5  be- 
2eichBete  Gefass,  war  von  mir  zuerst  get^ifnet  worden.  Die 
Beschreibung  seiner  Form  überlasse,  ich  Sachverständigen. 
Das  Glas  hatte  mit  seinem  Inhalte  und  Verschluss  ein  Ge-. 
wicht  von  J80  Grammen,  seine  Höhe  betrug  4  Zoll,  sein 
Durchmesser  in  der  grUssten  Breite  unmittelbar  unter  dem 
Halse  iVv  Zoll,  an  der  Basis  dagegen  1%  ^oll;  es  zeichnet 
sich  durch  seineu  breiten  Rand  und  verfaalC&issmflssig  enge 
OtSnaa^  aus,  durch  welche  der  Inhalt  des  Glases  sehr  zweck- 
■iaig  gegen  zu  freie  Berührung  mit  der  Luft  geschützt 
wird.  Die  GlaaniHwe  war  äusserlich  stark  angegriffen  und 
zerfressen,  so  dafls  die  zersetzten  Glastheile  einen  dünnen, 
stMxk  abblätternden  Ucberzug  bildeten,  wie  ihn  äntike  Gläser 
»  oft  zeigen ,  in  Folgen  einer  Uebersetzuug  der  Glasmasse 
■it  Alkalien  oder  eines  Mangels  an  Kalkerde  in  derselben. 
Die  abfallenden  Blättchen  waren  durchscheinend  und  zeigtea 
ein  irisirendes  FarbenspieL 

Der  VersdiiiBs  de»  6e£ässes  bestand  aus  einer  ehernen, 
stark  gewölbten  Kapsel,  deren  mittlerer  Theil  wieder  vtt- 
tieft  war.    Die  Kapsel  selbst  war  zerbrochen  und  ein  nicht 
Mheirutendes  Stück  derselben  fehlte,  in  Folge  dessen  erdige  * 
Thtile  nter  die  Kapsel  gedrusgen  waren.    Unter  diesei;  ümmI 
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sich  freiliegend  ein  ebenfalls  zerbrochener)  kleiner,  eherner 
Ring.  Die  Wölbiii»^  der  Kapsel  .bis  zur  OefTiiiiiig^  des  Glases 
war  mit  einer  feuchten,  fettigen  Maftse  von  widerlichem  Ge- 
rüche ausgefüllt.  Die  Farbe  derselben  war  an  einzelnen 
Stellen  grünlich ,  an  anderen  dunkelbraun.  Diese  Fettmasse 
erstreckte  sieh  durch  den  Hals  des  Glases  in  Gestalt  eines 
Kegels  bis  auf  den  Boden,  indem  aber  die  Farbe  derselben 
im  Innern  eine  hellere  wurde.  Eine  wftssrige  Flüssigkeit  von 
gelblicher  Farbe  umgab  die  fettigen  Theile  und  hatte  sich 
bis  zu  dem  Verschluss  hindurch  gezogen.  Das  Gefass  war 
nicht  hermetisch  verschlossen  und  die  äussere  Luft  und  Feuch- 
tigkeit konnten  ziemlich  ungehindert  auf  den  Inhalt  desselben 
einwirken. 

Die  chemische  Untersuchung  führte  zu  dem  Resultate, 
dass  das  Glas  ursprünglich-  nur  ein  nicht  eintrocknendes, 
fettes  Oel ,  vieHeicht  Oliventfl,.  enthalten  habe,  welches  durch 
Berfihning  mit  der  Luft  nach  und  nach  in  einen  ranzigen, 
talgigen  Zustand  übergegangen  ist  Der  in  der  Flasche  selbst 
befindliche  kegelförmige  Tbeil  hat  in  seiner  Farbe  die  ge- 
ringere Veränderung  erlitten ,  dagegen  ist  der  im  Halse 
eingeschlossene  und  unter  der  Kapsel  befindliche  durch  die 
Einwirkung  des  Kupfers  gr(inlich  gefärbt  Das  Glas  scheint 
in  einer  dünnen  Lage  noch  mit  einem  anderen  Mittel  ver- 
schlossen gewesen  zu  sein,  welches  als  Zersetzungsprodukt 
Humus  geliefert  hat,  indem  die  dunkelbraune  Farbe  des  unter 
der  Kapsel  sich  vorfindenden  Fettes  besonders  durch  diesen 
hervorgerufen  ist.  Dieser  Verschluss  miiss  mithin  ein  dem 
Korke,  Holze  n.  dgl.  ähnlicher  Körper  gewesen  sein. 

Die  wässrige  Flüssigkeit,  welche  in  grosser  Menge  in 
dem  Gefässe  enthalten  ist  und  auch  die  fettigen  Theile  unter 
der  eherneu  Kapsel  durchfeuchtete,  sdieint  von  Aussen  im 
Laufe  der  Zeit  eingedrungen  zu  sein.  Die  Flüssigkeit  besitzt 
'  einen  widerlichen  Geruch,  hat  keine  Wirkung  auf  die  Reao- 
lioiiBpapiere  und  binterlässt  beim  Verdampfen  eisen  bräwiiiclieB 
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RflctftUnd ,  welcher  beim  Erhitxea  mit  leuehteuder  Flamme 

verbrennt,  iudem  er  Iheilweise  sclimibst.  Die  weitere  Unter- 
suchung ergab ,  dass  er  besonders  Fettsauren  in  Vereinigung 
mit  Ammoniak,  Kalk  u.  s.  w.  enthielt,  welche  ersteren  sich 
durch  die  lange  Einwirkung  von  mit  Wasser  eingeführten 
basischen  Stoffen  in  dem  unvollständig  verschlosseneu  Gefässe 
gebildet  haben  mussten. 

Bomi,  den  31.  October  1852. 

Prof.  Dr.  Berflremaun* 
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5.  Um  illatr0iunßriiu  au0  ^rdvmUs  .utS^  Ml$t^ 

Am  Sclütifise  unseres  Aüfltotees  über  ^Darstellungen  der 
matres  oder  matronae  in  Thoufiguren  aus  Uelmen^,  (H.  XVIII. 
S.  113),  machten  wir  die  Bemerkung^  ^aig  üe  Gegend  an 
icB  Peikach,  im  Kreiie  EMUidieo,  Baaeallicli  4ie  Ort-* 
fcbftftcii  CMMBen,  WacheaJmf,  AatwcHer,  BMIig,  BMer, 
als  Fundorte  von  Matronensteinen  und  somit  als  Verelirungs- 
statten  dieser  gallischen  Gottheiten  angenommen  M'erdeu  mdss- 
leiL  Die  Richtigkeit  dieser  Beliaaptmig  hat  sieh  seitdem  dnrali 
nnm  aam  FumI  betttuigt»  woribcr  wir  der  Mte  to  fln. 
QyaiMurfil-DirectonKAtsfey  mmmUrM  eisen  genami 
Bericht  vettefteD.  Wir  erlauben  uns  denselben  der  Haupt- 
eadie  nach  wiederzugeben ,  und  wo  es  die  Sache  erfordert, 
«nsere  eignen  Bemerkungen  hinzuzufügen. 

»Vor  dem  dwi  erfolgten  Abhrvche  ier  lUidie  ma  Aat- 
weUer  begab  ich  mich  aa  Ort  mhI  Stelle,  wm  aowoM  die 
Stmktnr  md  das  Alter  *des  Banee  als  auch  etwa  vorfindliehe 
Merkmale  über  die  unter  dem  Volke  verbreitete  Sage,  ^diese 
Kirche  sei  ein  Heidenteropel  gewesen«^,  festzustellen. 

Die  Kirche ,  welche  ans  einem  mit  dem  Cheie  Terbna- 
dencn  Haaptscbüe  tob  etwa  W  IdUige,  und  swci  IMen- 
Bchlfci  TOB  dO'  L.  bestand  nnd  avT  der  Westseite  mit  einen 
Thmrme  yersebeB  war,  deutete  durch  die  Rohheit  der  Aus- 
führung und  die  kleinen,  rundgewOlbten  Fenster  so  wie  die 
Plattdecke  mit  vorstehenden  Balken  auf  spitem  Unifemig» 
Ptf  Älteste  Theil  der  Kirche  war  das  Chor  mit  cfato  Km» 
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ffwAlbe.  Daran  siümi  nach  Norden  die  Sakristei,  in  weldhet 

das  Kreuzgewölbe  weggescliafft  und  mit  einer  Flachdecite 
ersetzt  war.  Dieses  Chor  nun  nebst  der  Sakristei  sind  die 
Tbeile,  welche  beim  Volke  für  den  ehemaligen  Heidentempel 
galten.  An  der  Westseite  der  Sakristei,  10'  hoch  über  dem 
Boden»  war  ein  Stein  ausgemauert,  auf  welchem  halberhaben 
eine  menschliche  Figur  schlecht  ausgehauen  sich  befand.  Diese 
Figir  wurde  von  den  Vorfahren  für  einen  Abgott  angesehen 
und  desshalb  von  manchem  Steinwurfe  heimgesucht.  Unter 
anderem  erzählt  man,  sei  ein  Pastor  von  dort,  bevor  er  die 
Kinder  zur  ersten  h.  Kommunion  führte,  vor  die  Stelle  des 
Götzenbildes  gezogen  und  habe  dasselbe  steinigen  lassen. 
Bei  näherer  Betrachtung  dieses  Bildes  habe  ich  indessen  kein 
heidnisches  Attribut  finden  können ;  vielmehr  ruht  die  Figur 
auf  dem  rechten  Knie,  die  rechte  Hand  nach  dem  rechten 
Fusse  hingestreckt  haltend.  Vom  linken  Arme,  der  abwfirts 
hin|^,  ist  wenig  mehr  zu  sehen  ;  vom  Kopfe ,  der  ohne  Hals 
auf  dem  Rumpfe  steht,  ist  das  Gesicht  zerstört.'^ 

^Ueber  dem  Bilde,  welches  Zweifelsohne  von  einem  äl- 
tern  Gebäude  herstammt,  befindet  sich  ein  Gedenkstein  mit 
&m  Zeiciien  /W  d.  h.  Antweiler  und  Wachendorf.  Darunter 
steht  die  Jahreszahl  1532,  und  unter  dieser  zunächst  Ober 
dem  Haupte  jenes  Bildes  ^AII<tAN::1.  War  der  Mittelbiich. 
Stabe  L,  so  ist  die  Schrift  so  zu  ergänzen:  ^AILANT,  und 
wir  haben  den  Heiland  vor  uns,  wie  er  von  Johannes  getauft 
wird.  Diese  Vepiiuthung  steigert  sich  zur  Gewissheit  durch 
den  Umstand,  dass  die  Kirche  zu  Antweiler  dem  h.  Johannes 
dem  Täufer  gewidmet  ist  Wahrscheinlich  hat  das  Bild  des- 
selben ursprtlnglich  in  einem  Seitenstücke  neben  dem  Heiland 
gestanden,  und  es  war  dessen  Darstellung  schon  ganz  ver- 
stümmelt, als  jener  Stein  beim  Bau  der  Sakristei,  deren  Ent- 
stehungszeit höchst  wahrscheinlich  durch  die  Zalii  1532  be- 
zeichnet wird,  eingemauert  wurde.^ 

Nach  dieser  der  Sache  nach  nicht  unwahrscheinlichen 
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Daitung;    des  Hrn.  Ratofey  wären  wir  also  ou  ier  Aanahme  ge- 

nOthigt,  dass  der  fromme  Mann  in  seinem  heiligten  Eifer,  die  Ab- 
BchwOrung  des  Teufels  und  aller  Teufelsn'erke,  welche  der  ersten 
h.  Communion  vorzugchen  pflegt,  bei  seinen  Pfarrkindeni  durch 
den  beschriebenen  Act  unvergesslich  zu  machen,  —  seinen  un- 
schuldigen  Heiland  steinigen  liess.  Der  glaubenseifrige  Mann 
huldigte  also,  wie  es  scheint,  dem  allgemeinen  Volksglauben,  dass 
die  Ahnen  diesen  Theil  der  Kirche  von  den  Heiden  ererbt 
und  den  Abgott  aus  Gleichgültigkeit  sieben  gelassen  hätten. 
Doch,  wie  dem  auch  sein  möge,  es  liegt  diesem  Glauben  die 
au  sich  richtige  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  an  die  Aussen- 
seite  christlicher  Kirchen  häufig  Darstellungen  schädlicher 
Thierc  und  böser  Geister  angebracht  sind,  um  anzudeuten,' 
dass  die  Macht  des  Bösen  überwunden  und  aus  dem  Innern 
des  Heiligthums  verbannt  sei.  Und  mag  also  auch  in  dem 
gesteinigten  Bilde  ein  christliches  Attribut  zu  erkennen  sein, 
so  war  letzteres  jedenfalls  unkenntlich  geworden  und  durch 
die  ungeschützte  Stelle,  welche  es  einnahm,  gewissennassen 
profanirt  und  der  Verehrung  entzogen. 

Es  bietet  sich  indessen  noch  eine  andere  Möglichkeit 
dar,  wodurch  der  Volksglaube,  welchen  jener  Pastor  theilte, 
seinen  Erklärungsgrund  findet,  wenn  wir  nämlich  unterstellen, 
dass  sich  früher  neben  dem  gesteinigten  Bildwerke  ein  wirk- 
lieh  heidnisches  Bild,  etwa  ein  Matronenstein  mit  bildlichen 
Darstellungen,  in  der  Mauer  befunden  und  demnach  der  so- 
lenne  Steinigungsact  wahrhaften  Götzenbildern**)  gegolten 


Der  Deutung  der  InschriA  durch  „Hailant«  könoen  wir  nicht 
beisUmmeo^  der  erste  Buchstabe  ist  sicher  ein  D;  das  Wort 
möchte  eher  erklart  werden  durch  DAUFAJNT,  d.  h.  j^laufend:« 
„Jobannes  Christum  taufend.« 

Die  Sitte,  durch  Steinigung  heidnischer  Bilder  seinen  Abscheu 
gegen  das  Heidenthum  zu  bethätigen,  finden  wir  auch  in  Trier, 
wo  ein  Blamor-Torso  neben  der  Klosterkirche  zu  St.  Mauäiaa 
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habe,  wobei  das  unkenntlich  gewordene  HeiligenbiM  wegen 
senier  Nachborachaft  tob  den  Steinwürfen  der  zerstOmngs- 
lustigen  Jugend  nicht  verschont  blieb. 

Dan  wir  so  dieser  Annahme  berechtigt  sind,  beweist 
der  Fund  selbst,  zu  dessen  Beschreibung  wir  nunmehr  Über- 
gehen. Herr  Director  K  a  ts f  e y  berichtet  darüber  Folgendes: 
„Ich  hatte  anbefohlen,  dass  beim  Abbruche  der  Kirche  fleissig 
^gesehen  würde,  ob  sich  etwa  beschriebene  Steine  einge- 
■aoert  vorfänden.  Diess  geschah  denn  auch  unter  Anleitung 
des  wackern  Pfarrers  Cremer,  und  es  fanden  sich  im 
Mnerwerke  zerstreut  drei  Matronensteine : 

1.  Ein  Votivstein  von  grobem,  grauem  Quarzsand,  2^ 
8^'  hoch,  V  9^'  breit,  10''  dick,  mit  der  die  obere  Hälfte  der 
Vorderseite  einnehmenden  Inschrift : 

MATRONIS 
V)LCAL1NEHIS 
AM.  NOMI.EHVS 
PRIMV.  I  IMP 
I  M 

D.  h.  Matronis  Vacalinehis  Am(ius)  Nomieiius  Primu[s] 
[ex]  imp(erio)  i[psarum]  [votum  solvit  lubens] 
m[erito.] 

In  dieser  den  bereits  bekannten  Vacalinehi sehen 
Müttern  geweihten  Inschrift,  welche  nach  dem  mir  vorliegenden 
getreuen  Abdrucke  mit  deutlichen  Characteren  eiiigehauen 
ist,  befremdet,  ansser  dem  einfachen  L  im  Namen  der  Mütter, 
das  als  Praenomen  gebrauchte  Nomen  AM(IUS);  femer  ist 
in  dem  zweiten  Namen  NOMIEIIUS  das  doppelte  I  der  En- 
teig  zu  bemerken,  wofür  bei  Lersch  (Centraimuseum 
rheinl.  J.  I.  29) ,  sich  eine  Parallele  findet  in  dem  Namen 
Ponpeüa.   VergL  ebendas.  IL  54   das  über  die  Form  eiius 

Uoge  Zeit  eur  Zielscheibe  glftubenselflrlger  Pilger  gedient  hfti. 
Vcrgl.  hierüber  die  schöne  Abhandlung:  „der  gesteinigte  Venua- 
Tonoii  Jahrb.  (Xni.^S.  18bf.),vonChai580ty.FIorencourt 


durch  den  in  diesen  Insehrtftan  «nkuiken  Gebrniidi  der  Wcüic- 
formeJ.  ..... 

%   Der  Ii<Mt  mtm  VntMiliiM^  vwiideiMlbMi  Siiiiniwp, 

'   "  .    ■      •   '  ^.    »       .      .      .      ,      .VCCI      •>  .i.K'«H»VK    »Mi.'.'  '"»1- 

«•»i^  i"     i'i  •  *  »,  •.*•   *  »X.  IVIi      .1     .V     «1  *  •  *'* 

•    •    .    •    •  i  «  •      -  •    5      •  r>«i 

An  iHesein  nur  lUite  MiitVHM  Mm  IbM^^ 

^  oberste  Zeile  oiit  dem  Worte  MATRONIS.  Sie  Er^- 
«npg  der  3.  Zeile  durch  [VAGAJLINEHIS  wM  tlieils  4urA 
4eft  eriialtoien  Theil  des  JInMM  ^it^JÜHw,  •  tWIr.  dhwb 
intTWtmäoTt  gm^kaei^  mst^tti^  Ür  4fe  WiedoicnMlMf 
des  Namens  des  Widmenden  sieb  nicht  f^enug  Anhaltponkte 
finden.  Ja  es  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Votirara  fron  zwei 
Personen  gewidmet  gewesen  sei,  wann  man  nämlich  tmt  toi 
T  eiB  S  «rfftnjit (ET),  mä  in  der  Mjimim  dam  airfW 
jeidyiiisleA  "Mmm  «Miinirtt  ttiiM/  Mliirirf'Biifr  -Am  Be» 
jteken,  dass  aladMin  vor  IMP  die  Praposiüou  £X  vermisse 
wird,  welche  in  dieser  Form  gewöhnlich  ist;  doch  fehlt  die- 
«eJbe  anoh.  in  ikr  gleWi«  ■■■iifihiiendcü  'AlteM  MnMei- 
iieilMift^i:>v  lini  ir  >h  ti  Tijji  M?t  )|  »'w  .nnd'>enl  rt' ■  - 

int^si  'Mk  Wil«r  B«ifliMvV«iMimrfiMi)eli^^ 

Äoni,  worauf  in  besser  gearbeiteten  Zügen  nur  noeh  üe 
Buchstaben  .  .  TftONlS  zu  lesen  sind.   lieber  derLMle 
Steina  gieht  aan  nbor  nocli  imliUkf 


Air  ftti*)  •[•   *i\    )  •'Mir>    .I  m.  :    ,    t     »   i  i-j 

^M-.  ämdk  dieser  Stein  war  oihe  Zweifel  denselben  Müttern 
gewidmet,  wie  die  zwei  vorher  beschriebenen,  deren  Nanen 
schon  seit  250  Jahren  durch  einen  .nn  .A^m^me  (Mo 


aus  4fl^mk^  Wf^ch 


rerloren  gegaogeue  Sleia  war  zuerst  im  BcHitee  des  gelehrten 
Cb r y  sa  II t h  u s  Boyss  zu  Milustercifel,  vuu  welchem  U u b. 
Thomas  Leodius  eine  bei  Marq  uardus  Frehcr(Ori- 
giuum  Palatinar.  P.  L  Typ.  Vocgeliiü  1613,  ful.  p.  19.)  ab«* 
gedruckte  Abschrirt  erhielL  Diese  lautet:  MATRUMS.  VA- 
CALLl  I  NEHIS.  TiB.  CLAVDl  |  MATER.  NVR.  IMP.  IPSA. 
SpAtcr  kam  er  in  die  reiche  Blaiikeiiheiroer  Sammlung*, 
nach  einer  Notiz,  welche  sich  in  dem  Cölner  Codex  mit  dem 
Titel  „iiiäcripüoues  patriae^'  üudet^).  Eine  verbesserte 
Abschrift  davon  hat  JanusGruter  (Corp.  inscript.  Ed. 
Graev.  Amstel.  1707.  fol.)  p.  XCl.  9.  aufgenommen,  indem 
er  statt  MATER.NVR.  MATERWS  Jas.  Auf  dem  Steine, 
unterhalb  der  Inschrift,  war  eine  Jungfrau  mit  langem  Ge- 
«prande,  welche,  wie  es  schien,  einen  Blütenzweig  (wahrschein- 
lich ein  Opfermesser)  in  der  Hand  hielt,  neben  einem  Altar 
stehend  abgebildet.  Neben  dem  brennenden  Altare  stand  ein 
Jüngling  mit  einem  Wcihrauchfassc  (vielmehr  einer  Schale) 
in  dea  Hunden,  zur  Seite  des  Opferkuaben  ein  Mann,  wel- 
cher etwas  in  der  Hand  trug  (wohl  ein  juuges  Opferthier), 
es  in  das  auf  dem  Altare  lodernde  Feuer  zu  legen.  Leo- 
dius kielt  die  weibliche  Figur,  unter  deren  Kopfe  der  Buch- 
stabe L  clugehauen  war,  aus  Missverstandniss  der  Silbe  NVR. 
für  die  Livia,  die  Mutter  des  Tiberius  und  Schwiegertochter 
(nurus)  des  Julius  Caesar,  weil  sie  nämlich  den  von  Caesar 
^optirten  Kaiser  Augustus  geheirathet  habe(!).  Diese  Dar* 
stellang  bezeichnete  oluie  Zweifel  ein  den  Vacalinehischen 
Matronen  von  zwei  männlichen  Personen  dargebrachtes  Opfer; 
üe  dritte,  weibliche  Figur  ist  als  Matrone  zu  deuten,  wie 
iLuf  mehrern  Matronensteinen  eine  solche  der  Opferhandlung 
^iwohuend  abgebildet  ist.  (Vergl.  Lersch  a.  d.  a.  St.  S.  59.) 
Zu  diesem  so  berühmt  gewordenen  und  vielfach  be- 


I 


*)  Vergl.  Lersch  ia  diw.  Jabrbb.  ^MtJt jfi?' 
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sprocheneo*)  Altarsteine  der  Matronae  Vacallinehae^ 
welchen  man  nicht  mit  Unrecht  mit  dem  Namen  des  Ortes 
Wachend  orf  (nahe  bei  Antweiler)  in  Verbindung  gebracht 
hat,  ist  in  neuerer  Zeit  noch  eine  Inschrift  hinzugekommen*^), 
welche  wir  der  Vollständigkeit  wegen  an  dieser  Stelle  aut- 
nehmen wollen: 

MATRIBV  I  JÜACALL  |  jtSAT  1  CI 
MTCRNV  I  M.  h,  I.  MI  I  IVS.  PSA  |  LfllH. 

D.  h.  Matribus  Vacallineis  Attici  Maternus,  miles  legionis 
primae  Minerviae,  iussu  ipsaruro  lubens  merito. 
'  Dieser  letztere  Stein,  von  Hm.  Hauptmann  hierselbst 
dem  rheinischen  Museum  geschenkt,  ist  nicht  bei  Antweiler, 
sondern  bei  Bonn  gefunden  worden.  Diese  Erscheinung,  dass 
denselben  Matronen  an  verschiedenen  Orten  Inschriften  gesetzt 
worden,  ist  keine  vereinzelte***).  In  unserem  Falle  ist  sie 
leicht  durch  die  Nachbarschaft  beider  Fundorte  zu  erklären. 

Rommen  wir,  nach  Besprechung  der  beiden  Parallelin- 
schriften, auf  den  Antweiler  Fund  zurück,  so  drflngt  sich  uns 
die  Frage  auf,  wo  diese  Votivsteine  ursprtinglich  aufgestellt 
gewesen ,  und  wie  sie  in  die  Mauer  der  Antweiler  Kirche 
gekommen  sein  mögen.  Was  die  erste  Frage  betrifft ,  so 
spricht  der  gemeinschaftliche  Ort  ihrer  Auffindung  dafür,  dass 
gie  in  der  Gegend,  oder  selbst  auf  der  Stelle  der  Ant- 
weiler Kirche  sich  befunden  haben  müssen.  Hier  hat  viel- 
leicht ursprünglich  ein  diesen  so  allgemein  verehrten  Müttern 
geweihter  Tempel  gestanden,  worin  die  Votivsteine  ihren 
Platz  gefunden  haben  mögen.  Wir  begnügen  uns  mit  dieser 
Andeutung  und  verweisen  über  die  Art  der  Verehrung  dieser 
römisch-gallischen  Localgottheiten  auf  das ,  was  wir  früher 
(Jahrb.  XVIII.  S.  126.)  angeführt  haben.  |g 

♦)  Zuletzt  vom  Geh.  R.-R.B Arsch;  Eiflia  illastrata  von  ScbannaT 
III.  B.  1.  Abth.  1S58.  8.  164. 
henchy  Centraimus.  II.  dO. 
***)  Vgl.  Unch,  CentraUaiu.  H.  dd.  imd  81.        '  ' 
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Aiif  die  sreite  Vrtige  ist  einfach  su  erwiedern,  das« 
hrim  Bau  der  Rircfae  von  Antweiler,  ebenso  wie  diess  voii 
andern  Orten,  z.  B.  Aachen,  Cornelimünster ,  Dormagen, 
Lanenicb,  Zülpich  u.  a.  nachgewiesen  werden  kann,  zufällig 
vorhandene  römische  Steine  in  die  Mauer  gesetzt  worden 
sind.  Ob  bei  dem  frflhesten  Bau  einer  christlichen  Kirche 
zu  Antweiler  (denn  die  jetzt  abgebrochene  geht  höchsten« 
in  das  13.  Jahrhundert  zurück)  die  gewiss  zahlreicher  vor- 
handenen Mafronensteine  vielleicht  mit  Absicht,  um  sie  der 
noch  nicht  ganz  erloschenen  Verehrung  der  Neubekehrteu  zu 
entziehen,  in  die  Fundamente  sowohl  als  in  die  Mauer  gefügt 
worden  sind,  darüber  lassen  sich  natürlich  nur  Vermuthungen 
aufistellen ;  jedenfalls  aber  liegt  dem  beim  Volke  verbreiteten 
Glauben  an  heidnischen  Ursprung  der  Antweiler  Kirche  eine 
uralte  Ueberlieferung  zu  Grunde,  welche  durch  das  Anschauen 
richtig  erkannter  heidnischer  Reste,  die  an  und  bei  der  Kirche 
sich  fanden,  gestützt  und  lebendig  erhalten  wurde.  < 

Ehe  wir  zur  Besprechung  des  neuen  Zülpicher  Matronen- 
steins übergehen,  bemerken  wir  noch,  dass  die  beschriebenen 
Steine  von  Antweiler  auf  dem  Hause  Wachendorf  bei  dem 
Landrath  von  Euskirchen,  Herrn  Schröder,  eine  Verwali« 
rupgsatatte  gefunden  haben.  •>ff•^^^T 


7 

Vor  etwa  2  Monaten  erhielten  wir  durch  den  k.  Bau- 
neister  hierselbst,  Hrn.  Werner ,  die  Kunde  von  einem ,  bei 
dem  neuen  Strassenbau  zwischen  Coraniern  und  Zülpich  ge- 
fundenen Votivsteine,  dessen  Inschrift  nach  einer  von  dem  k. 
Bauführer,  Hrn.  Ewermann,  gemachten  Abschrift  so  lautete : 

AVFANIS- 
AVAL-    V  :  BVS 
ET.  IVSTINIA 
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M  Ntuc  MaironenUeine 

Wegen  des  uuleserlidien  Naneiis  in  der  2.  Z.  «andte 
ach  nidi  an  Hra.  Fhedenniclker  Doinet  zu  SBUlpich,  «eksber 
zurückschrieb,  dass  der  drittletzte  Bucli^tabe  kein  K,  sondern 
ther  ein  oder  ein  R  fi^ewesen  sei.  Nadi  seiner  Angabe 
ist  dieVotivara  von  gelblichem  Sandsteine  2' hoch,  1V</ breit^ 

dick,  der  Fuss,  wie  der  obere  Rand  springen  1"  ir#r. 
Der  Stein  ist  ohne  weitere  Beschädigung,  nur  ain  Fusse  etwas 
serbröckelt.  Hiernach  steht  fest,  dass  das  Wort  „Matronia^ 
«rsprilnglich  gefehlt  hat  Die  ganze  Inschrift  ist  nach  der 
uothwcndigen  Verbesserung  des  Wortes  in  der  2.  Z. ,  wo 
das  R  statt  S  wahrscheinlich  durch  Schuld  des  Steinmetzen 
eingehalten  ist,  folgender  Massen  zu  lesen : 

Aufanis  A(n1us)  Val(erius)  Ursns  et  Justinia  Ursa  V(otuin) 
solyenint  lubentes  merite. 

Die  Matres  ACFANIAE  sind  den  Lesern  unserer  Jabr- 
bächer  bereits  durch  einen  ,  vom  Prof.  D  0  n  t  z  e  r  (H.  Hl. 
S.  196),  und  eine  zweite,  vom  sei.  Lersch  (H.  V.VI.  S.  316) 
■Hgethdlte  Inschrift  bekannt;  eine  dritte  auf  eine»  kleinen 
niedlichen  Vativstein,  der  sich  im  Besitze  des  Hm.  Rentmeister 
Trimbom  beftndct,  hat  Lersch  (Centrain.  II.  Sl),  verOf- 
fentlicht.  Ein  vierter  Stein ,  welcher  aus  Rlieder  bei  Ens* 
kirchen  stammt,  ist  von  Dr.  Overbeck  (Katalog  d.  Mns. 
Nr.  8)  zuerst  bekannt  gemacht  worden.^  Auf  letzterem ,  wie 
auf  dem  zweiten  und  dritten,  findet  sich  die  Form  Aufaniabus, 
wogegen  in  einer  Inschrift  zu  Nymwegen  (Oreli.  2079)  die 
Form  Aufanis  steht,  wie  auf  der  unsrigen.  >  • 

Ob  die  Aufaniae  für  Schutzgöttinnen  der  hiesigen 
Gegend ,  oder  eines  entfernten  Volkes  zu  erachten  sind  ^  ist 
zweifelhaft,  da  sie  in  einer  Inschrift  zu  Lyon  (Grell.  Sf06) 
mit  den  Matronift  et  matribus  Pannoniorum  et  Delmatamm 
zusammengestellt  sind*).    Wahrscheinlicher  dtinkt  uns  doch 


'*')  Vergl.  Lersch  in  dies,  ^ßhth*  Xl>  181. 
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ersiere  Ansicht,  welche  sich  darauf  stüUt,  dass  die  vier 
Ton  uns  zuerst  aog^eftthrten  sämmtlich  in  der  Cmgei^end  von 
Bonn  und  Köln  gefunden  worden  sind,  und  dass  die  Ver- 
ehrung dieser  einheimischen  Matronen  leicht  durch  Solda- 
ten ,  welche  ihren  hiesigen  Standort  mit  entfernten  Stand- 
qaarliem  vertauschen  nussten ,  anderswohin  yerpflaiust  wer<- 
deo  konnte. 

JF«  Freuilenberg« 
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Von  Inschriften,  welche  dem  Mercur  und  der  RosmerCa 
gtmdki  jiad,  warai  Mt  jetil  sedif  vcroieatiidit  wmto, 
linf  rmi  Hn.  Chasset         FUreae««rt  !■  uümmr 

Schrift:  „Beiträge  2vr  Runde  alter  GOCtervmkrunf  inlM- 
fischen  Gallien,  (Trier  1842),  und  eine  sechste  von  Hm.  Dr. 
Schneider  in  Emmerich,  in  diesen  Jahrhflchem  (H.  V.VL 
S.  SM.  f.).  VcrgL  De  Wä\  Mythel.  lifteBttioail.  Min—, 
<^piiT<^ph-  Lnt  N.  CXXXVH— CXLI. 

Wir  sind  im  Stande,  eine  siebente  hinzuzufägen.  Die- 
selbe befindet  sich  in  der  reichen  Sammlung  des  Hm.  Oeko- 
MMMii  Bändel  suWonM*),  welche  wir  Im Berhite  Terigea 
Mira  hcsnchtcn»  «nd  lanlet  folgeBlemaneB : 

MBRCVEIO  «T  lOSM 
ERTE  L.SERVAND 
VS  QVIET 
VS  EXVOTO 
DI  SYO  9. 

Mdmrie  et  ftomiierte  (ae)  Lucios  Servandus  Quietes 
ex  voto  in  suo  posuit. 

Der  Stein,  dessen  Dimensionen  ich  mir  nicht  heaeilu 
hnbcy  ait.  graier;  ediOBer  Lnpidandirift,  waii  ia  im  aalie 


^  lo  denelben  Suanilong  werden  nuch  die  cwei  OffabeokrUtea^ 
weleht  stelner  In  setaMi  Codex  inMrfpt,  Ctarmn.  I.  (tmt} 
Hr.  909  nüiOS  attMl^  «tflewakr^  nMt  In  WlartHMj  wIn 
•t. 
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Ünediiie  Intchrifl  nu  Ehren  d,  Mercur  ii.  d,  Romerta.  9S 

kei  der  Liebfrauenkirche  zu  Woms  gelegenen  Weinbergen 
ausgegraben  und  von  Hrn.  Bändel  angekauft. 

SERVANDVS.  Dieser  Name  findet  sich  auch  auf  einer 
Grabinschrift  zu  Köln  (Lersch ,  Centraimus.  I,  n.  S6.) ;  der 
Name  QVIETVS  auf  einem  Grabe  zu  Pompeji.  (Vergl.  Denk- 
■Iler  der  Kunst  von  Ernst  Guh!  und  Caspar.  I.  S.  41.) 

Ueber  das  Wesen  und  den  Namen  der  Göttin  Rosmerta 
Tfm'eisen  wir  auf  die  sorgfaltige  Untersuchung  von  Chassot 
y.  Florencourt  und  auf  Lerschens  Anzeige  dieser  Schrift 
(Jahrb.  II,  S.  117.  ff.).  Nur  einen  Punkt  bemerken  wir,  dass 
der  Name  Rosmerta  celtisch  ist  und  keinesfalls  mit  Ross 
und  maira  oder  matra  in  Verbindung  gebracht  werden 
darf«  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  Rosmerta,  in 
Verbindung  mit  dem  Handelsgotte  Mercur,  als  Vorsteherin 
des  Warktverkehrs  und  der  Viehzucht,  also  auch  der  Pferde- 
ncht  angesehen  werden  müsse. 

Bonn,  im  November  1852. 

J.  Freudenberi^« 


7.  9$twtäa».9m»  Vintes. 


i)b  der  OmüatktadastßktK,  CoraeUiu  Tacitus  je  in^ 

vckbeandiBithtciilicliiaienisI^  MeMMfenOrtUMle,  w«ldi« 
man  fir  diite  Aosicht  atigeführt  hat,  reichen  nach  ^nauerer 
Prüfung  ihres  Gewichtes  nicht  aus,  um  den  Beweis  für  die- 
selbe jNL  Ivefem ;  doi  iiinern  Griüid«^  aha  iat  biahfr  nicbi 
«■fliifrlrtiwa  SrfcMrüwgn  gvnfMipcl  wi^icto,  d«i  fidt 
Terüeneii.  Bei  den  hohen  iDteBMM^  iraMif»  lidkcfMdm  Abc 
Deoteefae  aUes  das  hat,  was  einen  Anfiidilmi  |lber  die  L^tei 
Schicksale  des  grossen  römischen  Geschichtschreibers  zu  geben 
yei^pricht,  Ist  es  begreiflich,  dass  eine  römische  Inschrift,  welche 
vor  awei  hundert  Jahren  in  der  Rheinprovinz  gefunden 
wnrde,  die  Anteeilwunkeit  der  Gelehrten  in  haheai  ütUe 
in  Anspnwh  naha.  Man  ^loee  ans  derselben^  dafs  Tadtat 
nicht  allein  am  Rheine  gewesen,  sondern  dass  er  sogar  in 
unserer  Provinz  begraben  worden  sei.  Indessen  war  diese 
Freude  doch  nicht  von  langer  Dauer ;  allmählig  worden  Zweifel 
fegen  die  Aechtheit  der  Inschrilt  erhoben  nnd  jndetnt  wnrde 
aio  Or  nnldit  erUlri  Wir  theilen  dieselbe  hier  «nten  in 
teOestalt  mit,  wie  sie  biaher  in  aQcn  Wahen  cncfaeinl 
In  welchen  sie  abgedruckt  worden. 

I  

APOLLINI  

RATIONATORIS  HONORE 

TSVRVS  nCVMDVH 

C0R1IBUV8  VBRVS  TACITV8 

ERUT  MONDHRNTI  LOGO 
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Reinesii»  iit  es,  welcher  diese  Inschrift  Buerat  veröf- 
Üentlicbt  hat^).  Seiner  Ang^abe  nach  hat  er  dieselbe  von 
Langermann  erhalten.  Lang^ermann  stMdirte  in  Köln  und 
oJue  Zweifel  lernte  er  liier  den  um  die  Koluiche  Geschichte 
sehr  verdienten  Aeg.Gelenius  kennen  und  erhielt  von  diesem  die 
bcseichnete  Inschrift.  Sie  wurde  zu  Pattern,  nicht  Pat- 
teaes,  wie  man  dem  Reinesius  allgemein  nachg^eschrieben, — 
OMB  Dorfe  gefunden ,  welches  eine  Stunde  von  Jülich  ent^ 
femt  ist.  Durch  einen  Zufall  bin  ich  in  den  Besitz  eines 
Brieffrafrmentes  gelaugt,  welches  uns  nähern  Aufschi uss  über 
^eZeit  gibt,  wann  diese  Inschrift  gefunden  worden.  In  die- 
M  Fragmente  heisstes:  ^De  sepulchro  Tacili  ad  altara  ripam 
Tulgo  Autrupf  in  arce  nobili  ubi  Inda  in  Ruram  influit,  non 
preeal  Juliaco  et  Kirberg,  audierit  Dominus  Geleniiis.  Item 
de  lanpade  subterranca  ardente  ante  annos  30  fere  in  Sim« 
^Ifeidt,  non  procul  hiiic  inventa."  Der  Schreiber  dieses  Briefes 
\si  Johannes  Leureiiius,  welcher  1627  zu  Randerath  bei  Jülich 
geboren  wurde  und  Direktor  mehrer  rheinischen  Gymnasien 
war.  Der  Brief  ist  datirt  vom  3.  März  1646.  Der  Stein 
wurde  also  zu  Altdorf,  jetzt  im  Munde  des  Volkes  Ottfrp, 
geCundcfi.  Leurenius  gibt  die  Stelle  noch  näher  an,  indem  er 
sagt,  der  Stein  sei  bei  der  adlichen  Burg  (in  arce  nobili),  d.  i. 
bei  der  alten  Burg,  welche  etwa  7  Minuten  von  Altorf 
ftroBaufwArts  entfernt  Ist,  gefunden  worden.  Zu  Altorf 
wurden  ausser  unserm  Denksteine  in  früherer  Zeit  zwei 
■atronensteine  im  Jahre  1562,  nicht,  nie  Steiner  angibt, 
gefunden,  deren  Inschriften  bei  Gniter,  Lersch*^)  nnd 
■euerdinga  bei  Steiner  abgedruckt  worden  sind.  Der 
eine  dieser  Steine  ist  den  Matronis  Hamavehis,  der 
andere  den  Matronis  Runianehabus  gewidmet. 


Beioesius,  loMcriptinnas  p.  IIS. 

GcDtrelmiw.  1,  S7. 

Codex  iasoripi.  S.  181  ii.  165. 
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Cornelius  Verus  Taciiui, ' 


Dim  Mittheilungen  haben  auch  den  Werth ,  dass  sie 
MtAgen,  unsre  Inschrift  sei  in  guter  Gesellschaft  gefunden 
worden,  und  dass  man  die  Aechtheit  derselben  nicht  ohne  nöthi-^ 
gende  Gründe  leugnen  dürfe.  Lersch  aber  hat  sie  ohne  Weiteres 
aus  seinem  Centraimuseum  als  eine  erdichtete  ausgeschlossen. 
'i  Aeltere  Gelehrte,  wie  Dithmar  zu  Teschenmachers  Au- 
nalen,  S.  4  ,  Harduin  zu  Plinius  Naturgeschichte,  Brotier  zum 
Tacitus  I,  S.  68,  haben  keinen  Zweifel  an  der  Aechtheit 
geäussert  Steiner  in  seinem  Codex  luscriptionum  schreibt  zu 
unserer  Inschrift  wie  folgt:  ^Diese  Stelle  (des  Plinius)  kann 
aber  den  nirgends  vorkommenden  Amtstitel  Rationator 
statt  procurator  gerade  (sie)  rechtfertigen  und  ich  halte 
auch  noch  in  Bezug  auf  die  Stelle  erexit  monumenti  loco, 
dieses  Denkmal  für  ein  in  neuerer  Zeit  erfundenes.^  Andere 
Gelehrte,  wie  Ritter,  sind  vorsichtiger  zu  Werke  gegangen, 
indem  sie  die  Inschrift  bloss  für  „dubiae  fidei^  erklärten.  Und 
in  der  That  muss  sie  zweifelhaft  erscheinen  in  der  Gestalt, 
in  welcher  sie  bis  jetzt  allgemein  bekannt  ist.  Hr.  Stei- 
ner hat  den  Verdacht  gegen  ihre  Aechtheit  noch  verstärkt* 
indem  er  statt  Cornelius  Verus ^  Cornelius  ürsus! 
drucken  lässt,  ohne  diesen  Fehler  in  dem  Verzeichnisse  der 
Druckfehler  zu  verbessern. 

Aber  unsere  Inschrift  ist  ächt,  trotz  allem  Seheine  von 
Gegentheile ;  nur  nicht  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  in  allen 
gedruckten  Werken  vorliegt  Reinesius  bat  uns  nicht  die  In- 
schrift, welche  bei  Pattern  gefunden  worden,  sondern  seine 
abgeschmackte  Erklärung  derselben  gegeben,  wodurch  sie 
allgemein  in  den  Verdacht  der  Unächtheit  gekommen  ist*). 
In  ihrer  unverdorbenen  Gestalt  lautet  die  Inschrift  also: 

Seine  Worte  sind :  Uistoriconim  Latinorum  nobilissiini  memoria 
haec  est,  quam  gratam  habebunt  Philo-Taciti  omnes,  qui  ▼erum 
eius  nomen,  quod  per  tot  necula  nos  latnit,  integrum  nono  co- 
gnoscont.  Esse  autem  lapidem  de  eoipso,  e  Plin.  L.  YII.  Hiat 
Nat  c.  16.  qni  Equitem  Romanum  adpdiat  hone  Taoitoffly 
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CORN.  VERV 
TACITVS.   EX  .  .  .  . 

L  -  M..  . 

Nach  dieser  Abschrift  verschwinden  alle  Gründe  des 
Verdachtes  an  der  Acchtheit  unserer  Inschrift,  welche  män  bis. 
her  mit  gutem  Rechte  gegen  dieselbe  geltend  gemacht  hat;  es 
leuchtet  aber  auif  den  ersten  Blick  ein,  dass  dieselbe  nichts  mit 
einer  Grabschrift,  weder  des  Tacitus  noch  sonst  eines  Römern 
gemein  hat,  dass  die  Kgl.  Regierung  zu  Aachi?n,  welche  Vor 
mehren  Jal\reii,  auf  den  Gruiid  eines  Artikels  in.  dem  West- 
ph&lischen  Anzeiger,  in  sehr  Jöblichem  Streben,   nach  ^em- 
Grabstein  desTacitus  Nachforschungen  anstellen  liess^ 
schwerlich  auf  einen  günstigen  Erfolg  rechnen  konnte,  und  es 
erledigt  sich  nun  Von  selbst,  was  von  Polius  berichtet  wird,  Ta- 
citus sei  nicht  weit  von  Düren  begraben  worden*).  Ünser 

«t-.Galliae  Bc  Igicae  rteti ojie^' tU'Oouran  tem  vidit,  con- 
stiterit:  Erlohiii^  L.  l'.  Cliron.  Jiiliac.  c.  2^1.  Corhelium  Tacftum' 

• 

Praefectti  n'  Imperatoris  'in  J3  el  g  i  o ,  '  proculdrtbio  Ilde' 
hoius  mODumenti,  appellat.    Splendida  ea  dignitas  Ralionatorta 
fuit,  ut  ^iHiQ  in  homines  eqnesfri  fmnilia  conferretur;  in  priva- 
tarum  isLmcn  ofTlciU  et  fninulttü^  liberlia  ex  proviocia^  ul  ratiories 
'fanriliarum  cuiiarent;  credi  consuevit.  Hinc  T.  Ponipqnius  AUicus 
rationatorem  habuit  clientem  suiim,  M.  Tirilii  libertiim  y  Hilarum« 
€lc..  t.  I.  a  d  Att.  e|).  12. 
^  Marcodurum  Tocat  Corn.  Tacitus,  qui  intra  hanc  Ardueopam 
Romanis  militavii  et  prae  nUla  pro  Germanis  magh  Candidus 
>crip(ör,  n  on  pro  col  Marcoduro  poIIinoturAin  accepit,  uH 
epitaphium    nosttA*  aeti^te   iianio   refossum   indicat.  Polio«. 
exegQt.  bist.  SC  Ann  ae  p.  238.  Es  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen, dass  PoKus  hierbei  unsere. Inschrift  Im  Auge  hat;  sein 
ExegeticOn  erschien  1640  ^  wurde  also  gerade?  zu  der  Zeit  ge- 
schrieben, wo  unser  Stein  ^  picht  weit  von  Dören,  gefunden 
wurde.    Vgl.  das  schatzbare  >Verk  i  Sammlung  von  Materialien 
zur  Gieschichte  Dürens^  von  Bontij  Rümpel  \xn^Fisch^k*  Puren 
1885.  .1.  Lief.  S.  5.  . 


m 
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Sleiii  ist  aber  in  d§r.1l9||||til|HljKelg4fiii  aichta  wcufer 

*         *•        *      '*'*•       •      *  • 
als  ein  Matnmenatein  mäi^fifi       ijelesen  werdte  m9ütmi 

...  CORN.  VERV(SI  \: 

•  •  •  '        •  • 

:  MailtVjil) «I«  H0:%||lEi|l/|:Xa||j,lf « 

2Sw4. Stocke  in  dieser  Inschrift  verdienei^f^ebl^  nah^rC) 
Besprechung,  nämlich  der  Ausdruck  Alatervia  und  der  Name 
Caikoelius  Verna  .TJWi^^5s^.  »«  i^mPf^^^i^^^  wmifif^Mfffi^ 

409      m. ^Qfff  «igw^  Uli  fiil  ifliiiiiiMl|li|l|f)|^ 

werden  diese  ArMt  .a)l»er''f9r  sinn  sf^tepre  Gefegeabelt  aal^ 

sparen.  Was  nun  die  Lesung  Alaterva  betritt,  so  %ürde  icU 
iMeselbe  nicht  mit  solcher  Sicherheit  aufstellen,  weaq  ich  die  ge-i 
•  wichtirolle  AuktoritfttQiro tiefend s^  des g;elehrten  undscharf- 
srnfüi;^  •k^jij^ayfeeli/niielrtj'^r^i^^  a^pm 
IRfpnpifg^  Imei^  auszusprechen  die  GeßUliglf^jqit  ,g^^i^ .  hat. 
Füt  die  Erklärung  d^s  fifamens  Alatervia  ist  die  Bemerkung  ' 
vou  grosser  Wichtigkeit ,  welche  unser  Mitglied  G.  0. .  L. ' 
PMdenberg  in  dem  vorigen  Hefte  8. 112  geamcht  hat^  däss 
niU^^  inif  dem  Atlas  anti^ns  vdn  «B^rimer  ein  t^rt  mit 
dW kiMräAlalifcnrfc  Ydbddiiiet  sei, Veldier Iti fi^tf ^  im. 
änssentCQ  rKmiscben  Walle ,  «sffieli'  'am  lUeere  gelegen  ge- 
wesei^  sei.   Wenn  der  Angabc  Spruners  kein  Irr th um  zu.. 
(Iruiide.  liegt,   so  ist  es  kaum  zu  be^sweifelii ,  dass  dTie 
tfätmrvisGbmi  Miitter  Ytn  dem  gejiaanlen.  Ort«.  kapttU^pmep/ 
mii'  ClinfalMiwM  g^AiD«  Wn>  V^tfcdit  «iMtff^^wtldicr. 
IMtiMri» -die  nisfiK^  AlkfteiTlie  inelii'Mr  MinMfe"#sidicHmi 
anerkennen  Win  und  daher  die  von 'GroteTend  behauptete 
][dc;nütj^t ,  derselben  mit  der    i  a  ^  e.i. v  i  a  .  Ittfij^et^^.^  ^  Aber 

an CSZH.  J^TlboL  Bevi.  e^.  |at  .luiJ  .l!'^?:,; J,, 
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.CänMui  Fehl«  IMttl 


mt  metätn  suent  nach  ienCbltaite  fragten,  Wekhe  Sptftuiei- 
fifer  sifiDen  Ort  Aiaterra  hat.  Gibt  es  .alte  rttousehe  Schrift-» 
flellcr,  wdche  den  be2ekkDet«ii  Ort  Alaterva  keonen ;  gikt 
flC  '  andere  Spuren  des  römischen  AUenhums,  lünerarien, 
Steiiie  u.  B.  w. ^  welche  uns  an  jener  Annahme  berechtigen? 
Bei  Spruner  selbst  ist  hierüber  keine  Auskunft  zu  haben. 
Wir  wenden  uns  daher  an  diejenigen  Werke,  aus  denen  Spruner 
ohne  Zweifel  hier  geschöpft  hat,  und  wir  können  in  diesem 
Falle  nichts  besseres  thun,  als  das  sehr  geschützte  Werk  von 
R.  Stuart,  Caledonia  Romaua,  second  edition,  revised  by 
Darid  Thomson,  Edinburgh  1852  4''«  zur  Hand  zu  nehmen. 
Auob  hier  finden  wir  den  Ort  Alaterva  an  derselben  Stelle 
wie  bei  Spruner  verzeichnet  Aber  welche  Gründe  hat  nun 
Stuart  hicfür  angegeben  ?  Er  schreibt  »»Cramond,  an  der  Mün- 
dung des  kleinen  Flusses  Ahiiond,  ist  gewiss  ein  Sitz  der 
Römer  gewesen,  wahrscheinlich  ein  nicht  Unbedeutender  Hafen. 
Die  Heerstraase.  ging  durch  denselben  und  man  Andet  daselbst 
viele  Sparen  der  Römer,  z.  B.  Münzen  in  grosser  Menge, 
eil  Anker,  die  Reste  des  Hafens  und  einer  Villa  oder  eines 
Hauses,  und  mehrere  Altare.  Der  bedeutendste  unter  diesen 
hat  die  Inschrift:  M atr i bus  A iatcrv is  et  matribus 
eampestribus  cohors  Tun  grorum  etc^).  Nun  fiigt 
Stsart  hinzu:  ,The  affix  Alatcrvis  has  givcn  rise  to  the 
idea,  that  A 1  at  er  va  was  the  Name  bestowed  by  the  Romans 
00  the  colony  at  Cramond^'.  Das  ist  also  Alles,  was  man  für 
diesen  Ort  Alaterva  vorbringen  kann,  und  dieses  Alles  ist 
sehr  wenig.  Denn  was  würde  willkürlicJier  sein,^  als  ledig- 
Ucli  aaf  einen  Ortsnamen,  welcher  auf  einem  Matronenatein 
vorkoomt,  die  Annahme  zu  gründen,  der  Ort  wo  dieser  Stein 
gefuDdea  worden ,  habe  diesen  Namen  getragen  i   Nichts  ist 


ff  ji  Görden  Itin.  Sept.  117.  Horaley  Brit.  Romana  62^  SOd(.  B.  Stuart, 
Caied,  Romana.  167,  Lenck  a,  a.,p.„i„,i  ,  niuu.uy 
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lUUdlier  als  dass  den  Matronen  dieses  oder,  jeiici  Ortes  in 
giM.cntferalM  CMpeadn  dndi  Enrkktuf .  m  V«lir- 

Mb  iMMift  alar  iM«b  ete  bdMMteÜBflMrf  Uhh,  wel* 

eher  der  Annahme  Stuarts  entschieden  widerspricht  und  4eA 
auch  De  Wal  ausser  Acht  gelassen,  als  er  die  oben  beceicb« 
mm  ArklttOf  Giotetada  MifMiit  Uma  te  QiiaMtria 
mklier  inSdiottlaii  gifcBiw  wiim wtiim ilalwflwhai 
Müttern  geweiht  war,  wurde  von  der  CohorsTungrorom, 
das  ist  von  einer  Cohorte  gewidmet,  welche  aus  niederrfaei- 
Bisdien  Soldaten  zusanuiengesetzt  war,  und  die  den  KaHwa 
Am  toiainhuH  Mittar  Mlir  Mdil  mch  fltlnfth«d  ito- 
Inigai  koutoi« 

Diese  Gründe  reichen  vollkommen  hin,  den  Ort  Alaterva 
aus  dem  Atlas  antiquus  von  5f niaer  und- der  Charte  Jiei 
vMuurt  wegiMtieichen. 

Ich  Mm  um  iim  Leim  BedMUMluift  dartbcr  wilwiUir 
.wift  ich  te  tai  Bolttf  Mmr  Lwchiift  gtkmmm  Mr* 

ich  habe  oben  schon  erwähnt,  dass  Reinesius  diese  In- 
schrift von  Langermann,  dass  Langermann  sie  von  Aegidius 
Mcnioi  m  ILdk  «iIiallMi  Jhabe»  D«r  sulctit  g— iimta  Ck* 
Idtfto^  wddier  sich  m  die  OoMldchlD  KaIob  yiOMV«teile 
erwoibcB,  bat  ait  giMBOi  Fkln*nii  'fio«tai  alte  Pik—if 
handsdiriftlich  gesammelt,  welche  sich  auf  die  Geschichte  mnä 
die DiAseae ILtfla  beaiehea und dkse Sammlung,  farragoGe- 
leni  aaa  fenaan^  wMtm  aai  Mhicmao  MiabaadMi  hertain^ 
Miidet  ädi  aar  te  Hathkaw-JiMiblMk  safiftlo.  in  tMca 
Baude  S.  dieser  Farrago  ist  unsere  laschrifl  wie  wir 
sie  oben  mitgetheilt  haben,  von  der  eigenen  Hand  Gelen's,  ab- 
geschrieben i  Reinesius,  welcher  auf  eine  hdchsl  willkttrliche 
Wciae  duiSldlft  M  Pliaiaa  IL  N.  Vil,  16»)  io  dloaUbe  kin- 


1^  Die  Stelle  lautet:  Ipfi  non  pridem  vidlmua  eadem^ ferme  omniSy 
CnteUoh  eiaoB  Kmü^.'wciolRr  lu  Mtea  Jahn  tiaoi  LcUmm 
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«aerklirt,  und  diese  Erklänmf^  in  die  Inschrift  selbst  aafjfe^ 
Bommen  hat,  war  es  also,  welcher  dieselbe  ohne  allen  Grund 
in  Verdacht  und  in  den  Ruf  der  Cnichtheit  g^ebracht  hat*). 

Reinesius  hat  die  genannte  Inschrift  unter  Nr.  LIII.  der 
ersten  Klasse  mitgetheilt ;  unter  Nr.  LIV.  schreibt  er :  Excidit 
MUBuscripto  autoris  haec  inscriptio,  et  cum  scheda,  cui  in- 
scripta  erat,  evanuit  •*).  ' 

Wir  dürfen  behaupten,  auch  diese  Inschrift,  welche  Rei- 
■olaB  verloren  hat,  wiedergefunden  zu  haben.  Denn  auf 
demselben  Blatte,  welches  wir  oben  bezeichnet  haben,  hat 
Gelenius  auch  folgende  Inschrift  mit  eigener  Hand  und  äugen- 
scheinlich  gleichzeitig  abgeschrieben.  Er  hat  beide  Inschriften 
unter  der  Ueberschrift :  Monumenta  prope  Patteren  in 
terra  Inliacensi  inventa  aufgezeichnet.  Diese  Inschrift 
lautet : 

.   .   .   MV    .   .  . 
Q.    VER   ANIVS.  I 
GEN  YS.  PROSE 
SVIS.  EX.  MfP.  IPS.  L 
M. 

Auch  der  Stein,  auf  welchem  diese  Inschrift  gestanden, 
gehört  zu  den  Müttersteinen.  Der  Name  der  Mütter,  welchen 
er  'gewidmet ,  fehlt ,  da  nach  der  beigefügten  Zeichnung  der 


drei  Ellen  hoch  gewuchnen  wnt) ,  praeter  pubertatem  in  fiUo 
Comelii  Tftciti  equULs  Romani,  Belgicae  Galliae  ratlonea  pro- 
corantis. 

Ad  hiMtorionm  olim  referebant,  schreibt  OrelU  zu  dieser  iDscbrifl 
(1169)  sed  spuria  videtur,  ut  sijniles  Yirgilii,  Propertii,  Plinii 
maioris  tituli.  —  Vgl.  Ba>'le,  dictionaire  historique  et  crUique, 
arUcle  Tacite.  Tom.  IV.  p.  814.  Note  k.  (86.)  und  B&hr,  6e- 
flchichte  der  römischen  Literatur,  Artikel  Tacitus. 
**)  Thomae  Reinesii  syntagma  inscriptioBum  antiquarum  p.  108, 
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MjbffiMt  fann  feriudttli  war,  ato.  die  ^Abichnft  .ma 
iMlbcff  gfifün—iift  «Hifi:  -  ' 

.(  t  Mto  mto  jmmmlmMäpimkm, :wM  in  ftlM 

Uhhjd  :n  Jdf  Ql  VBIUNIVS.  [PRIMI?]         n.        •  » 
OfiliVS.  PEG.  SE  [ET]  ot^i 
SVIS.  EX.  IMP.  IPä<  JUiiiHwvn  «iM 
9ff9l9*«f  «Üttfbsfii .  flL  i     *. '^B»l^aisdfK(  mliifc  «W^*'*  <^ 
Im  fl(»>rt»MiHwriiiiin  jMWiipiil  jiiMii  lülliili^rtaüii 

vnjj^j,jj.  biu  H  Vir.-),  •  "  •^^'■•>,of/W''iyBb^ 

flfiiUimüliI  sbi'id  )«it *•    ^'  i  u.-.^  ^.r^i'^.^lhnmSmn 

fff  ii919JIb9  9qoi  I  :  :  '   "iho^C  :JUiii3m4o(|  ittb ia|<Ui 

!'•:•*•      •  •*».  :*  I                i  : ii'^'»r i 1 .11  I.*. 


• » •  • 


I  M'mk  mi  sf  * 
.        mm  ,Hf /ar»  *  ^ 
,1  .?/ii  .qfii  ./a  .8178  "  " 

,  •  41« 

.fl<)inii;U'>?>  Jlnilo-'.iil  r-'-iU  nwhiru  luß  ,nb)<S  lab  fiauA 

nsibloi/  fTitHild  lob  omnVI  iiQ  .iioiibtäidDOM  n^l^^ 


'!>> 

füll)  II«  •  »i  iHf  I  ♦  '»ot'»!:-!.;  .nr./f  il'r,/f  >p  rlyuil  ii*>UH  ion!» 
-O'IH  »'t'iiM':.  ••r 'Ir  l  ••«••   '  »J;  . i  ••:»•••••{  -^Mtpo  ilioiiT  lilamo'.) 

linil*!  fiih'jqtrrl    .  l.- 1.  /  <  il  u,    !i«  n''  r-,    Ii  •  (".  i' 

^•Mf(>il>'i'i  N  -uiiu:*    *•    .*J'  •<  »•  r*  ••»l  .1  *  l'  I  •!  : 

-  D  (lil^d  l'fhi  .   •  •  .4  dtoVI  .il8  .q  .VI  .tfioT  .»UmT  sbilia 
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.  r     ..u  .S  .  ..1   C*  ...•»#•'.  *  -i 

Bei  Muratori  p.  .2106,  2  (Or.  2395)  wird  eine  angeb. 
lieh  zi|  Colöcsae  in  Famtpjnt^  geftiadeue  loiBcbnft  folgender 
Fiwmg  MÜgethcilt:  '  -  ^ 

-i"  *J  15  •  ,  »'I  'rülÄWi  ÄÄÄWÄ  i"    '.  »iiniriH  ' 

.  :  •  i .v,CBNSW  ^lOlLLOa  : .     ,  q  -i 

.•.•.n-.'.'i«  .V'"  :¥M"COLLBGII  lilGN  •    '.i        ;  ^  :  • 

-,./%:»     )  ;„»;  iPEROHVM  cvLTORVÄt   i  :.  -  ^ 

...  ;.i  •  .,.-;:.;i;:ii5tV».Dii.  m  Vmj  a  •  -  •  .  :  r  : 
W«rl^     diff  Wil■ft'i^•r^c•««•il>  Ibi^  em<- 

leit,  auderiHli^ils  durch  den  monströsen  censor  ^gijlorum  u.^.  w« 
^  .g«grande(äten  Verdacht  yiel^eUiger  .Entetelluiig  d^  ur- 
m/miäiki^  die/ AM/C^t.  daher  OvfM» 

gieit  ¥orJ(oini|ii]|iden  l^netiausheseiehuiii^pa  gestellt:  deui 
^renn  wir  avch  einen  wagister,  curator,  procurator,  arcariuii , 
iMei.fi^gi^iiii«ii4eHkeaiPii^  #P  M.ll»r 

nniliriilintt^iiiilirffliK  iküiiuMi  jiÄ  mir      falndülii  Iümiiim 

iiMii:Vfis|MM!eiMr  AWireviadirmr««.  Wv^  aMstaiidea  denken 
kaarf ,  \^p\m.  denn  nach  öfter  zu  enreisander  Airt  der.  frü- 
heren |ni>fhtitoM?ii|wi(pri  die  .  ^eHttf aUü  WiMrtsigleh  voH« 


wurde.   Dass  dem  8(»  auch  •  bei  •  der  voriiegenden.  Inschrift 
H  Wird  sich  sttgldch  sdyea.  OSaAßr  H  teelhe  Miilkli 
.  llentlMh  adt  4fr  hi  J.  im-iv  JUrnoi:  teSdivl^wA  fcAn- 
imen,  in  taurto  GalflMa  iMuteTat  a  ■•\i..i4i%eihriKiB 

Steinschrift:.  *  •         .  *^  . 

.  JNBO  MERCy    .  •    •  ■   ;  • 
BIO  IVLGR6   '  '  \ 

:  c3«'8ioiu   *     ^  •  /  . 

'      •  CÖIiUONCVLT 

•  V.  S.  L.  M.      .  •  .  • 

wdch«  «IMiaelbil.  f.  ite  ite  1  ft  Isbh  geks«  .wiiji :  IIm 
Hereoie  J«Uiii3einMll8  ÜMMiMB  iisttMaft  Mjcgü  Liga!, 
fevüiiun  caRorinB  das  ilc(Mib  4^1^  f^MuiiMlTcni  lihcm  inciito« 

Denn  offenbar  falsch  ersi^heitit  uns  dfcr  Name  des  angeblichen 
IMdikanten^  der  doch  sicheiüch  einfach  J  ti  l  i  u  s  Cres  c^ns 
SRI  lesen  is^  .udem  gewiss  E  und  E  durdi  Ligatur  gerade  tm 
.  IMfiT  einaiiderVataidcii  sM^-  wiff  wcileiMii  ttjandlA»  WriKtf  - 

insofern  das  G«wei1)e  des  sigillarius  ein  allgemeines,  nicht 
aber  derselbe  etwa  ein  besonderer  Funktionär  eines  coHegii, 
iHe  .dessen  magister ,  curator  'u.  s.  w.-  gewesen  sein  kaiui- 
'  Mb  idMM  itka  SmLL  als  SiftlU»  (gumß  dpmm} 
ergknaft  wep|iiiii  sH  Mmhü,  gmie  wift  Ik.def 
Wihnenden  techrift  lälOIfVM  steht,  wobei  denn,  wie  After 
.  ein  posuit  oder  ponendnm  cnravit  aiisbl<flben  kaqn.  Denn 
olllnbar  ist  Julius  Crescens,  wie  in  der  unten  erwähnten  Ii^^ 
•Mhf^bgMifi&iAis^  d<B  iift^nidituiig'der  m 

wf|;etfngiii;  WMte.fBT'  mi  Mww  fMi  MuM  iut-  dkftetlMi 
neuuviiunueH  cMiegn  ngmei  vii  wu ,  cuHoiun  vet  sityremi* 
Darf  man  endlich  das  kleine  M  Aber  E  von  EVS  nicht  für 
die  nicht .Tcrstandene  Ligatur  ven  E  und  I,  sondern  fDr  die 
*  jUdeMHlf  4cr#ylbeD£M  Mshüm,  so  wiiQr  da^OiMe  iIm 
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ta  er^äiisen :  Deo  Merciirio  Julias  Crescens  Si^lom  (ponen- 
dtmi  ciiraTh).  Colleg^i  Itgniferi  cultores  eiusdem  (dei)  de 
guo  dedicavenmt  votum  solventes  lubentes  merito^  wodurck 
wir  denn  den.  censor  sig^ironim  ^Iflcklich  los  werden.  Gans 
parallel  mit  vorstehender  Inschrift  geht  nämlich  eine  andere 
dessellien  Fundorts  bei  Stuart  a.  a.  0.  Taf.  II.  n.  5. 

NVMAVG 

DEOMERC 
SIGNPOSV 
ERVNT.CVL 
TORESCOL 
LIGNIEIVS 
DEM  DEICVB 
ING.  RVPO 
V.S.L.M. 

aus  welcher  man  die  Bestätigung  alles  zur  erst  angeführten 
Inschrift  Bemerkten  entnehmen  kann.  Nachträglich  mag  wegeu 
der  Abbreviatur  I\G  für  In  gen  uns  auf  zwei  Inschriften 
verwiesen  werden,  in  denen  diese  seltene  Namens-Sigle  vor- 
kommt: bei  De  Wal,  Myth.  p.  4b  lu  hXl,  welcher  seltsamer- 
w^se  die  in  zwei  Zeilen  vertheilten  Buchstaben  ING  diirch 
„in  GaHia*'  erklärt,  und  bei  Or.  3365. 

Wie  in  dem  eben  erörterten  Falle  zwei  parallele  In" 
Schriften  desselben  Fundortes  sich  gegenseitig  erklären  und 
zur  Beseitigung  eines  alten  Irrthums  dienen,  so  vermitteln  in 
einem  andern  Falle  zwei  Steinschriften  verschiedenen  Fund- 
ortes die  richtige,  bis  jetzt  entstellte  und  verkannte  Lesung 
der  einen  derselben.  Bei  dem  schottischen  Dorfe  Eildon  fand 
sich  nach  Stuart  a.  a.  0.  Taf.  III.  n.  2  (vgl.  p.  150)  fol- 
gende Inschrift:  ^ 

DEOSILVA 
NO  PRO  SA 
LVT  E  SVA  ET 
SVORYM  CAR 
RIVS  DOMITI 
ANVS  CLEG  XX 

mmm  vv.vs.llm. 
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:••  •   /        :  t'  D. SIL.S  . . . ;     •"•».••  •.  !•  *. 

VOTVM  UBEfJS 
SOLVIT 

80  ergiebt  sich  aus  beiden  dio  UeDättlt  des  Dediktton  Cai« 
Anrhui  DoMiliantt ,  (|^  sidK  auf  \f^im  Amt  an  demdbai 
Oott  S  i  1 T  a  n  V  s  niit  seiueii  ^oTübldeiv  wendete :  denn  offenbar 

ist  auf  der  letzten  Inschrift  in  der  ersten  Zeile  DEO  SIL- 
VANO  SACRVM  und  in  der  aweilien  ABAIVS  statt  ARIVS 
jni  lesen.  Weiter  aber  jerngt.  neben  den  drei ,  acht  rtaiscben 
lN^aB{ca*aer  Weiteup  Kniatn  iftVKO^  ,ätf  $m  ' klm- 
gende  kettiaclie  Namensfonieii  wie  Aivro,  l^aritnni  «'a.  erl 
innert/  um  so  grösseres  Bedenken,  je  mehr  zugleich  jede 
näliere  ,AMabe  über  des  Dedikators  SUud  vermisst  wird. 
Siebl  «Hui  aber  ans  4rr  ersten. Ins^hrilt^  .dass  Acrselb^  ein 
.c  n  t n  r  i  0  war ,  so  liegt  nichts  ni^er  nls  in.  jenem  H^VHO . 
^tir  ein  falsch  gelesenes  CTV^O  (R  und  I  wie  öfter  mit 
Ligatur)  d.  h.  eben  CENTVRIO  zu  sehen,  wobei  vielleicht 
am  £nde  der  3.  Zeile  die  Angabe  der  LfiG  XX  ausgefallen 


die  Ppnkte  anmtaten  seheincni.  obgleich  aoch  dio 
)klo8sen  Vnnklions-Beseidlnangen  optIo ,  eenlnrio  n.  a.  ohne 

nähere  Angabe  ^des  betreffenden  Truppeukörpei^  ^fi^^.  yor- 


Eine  sdnr  firagacntirle  Jnsfhrifl  theilt  Staart  a.  tu  6. 
Taü  XI.  B.    (Tgl.  f.  aiil).w  folfsnien  Basten  mit:  - 

*  00 

MiAT  MA.L 
VICTO  MILLI 
AV6T   ALAE  £X 
I 
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Schon  Hermann  hat'^'  den  G^iiikg.  (Mthri,  Ana.  tS4d:^ 
1416  in  der  8.  und  4.  ZeUe  mit  lUcbt  MIL  LEG  II  AVGVSTAK 
verbessert,  da  diese  Legion  in  solcher  Fassung  auf  Kahlrei. 
rhen  schottischen  Steinschriften  sich  findet ;  vg^l.  Stuart  a.  a.  0. 
p.  167.  295.  313.  314.  328.  In  der  ersten  Zeile  ist  offenbar 
die  bekanrte  Formel  In  hoNOrem  domus  divinae,  in  der  zwei- 
ten MARTI  M(arcus)  AEL(iue),  in  der  3.  weiter  VICTOR  zu 
lesen,  so  dass  sich  das  dahzi^  also  gestalten  würde: 

(IN  l!0)NO(REM  D.  D.) 
MART(I)  M  AEL  ...  l 
VICTO(R)MIL  LE  (GH)  ?  ^( 

AVG.  TALAE  EX  7 
VLTBRNIS  A 
d.  h.  In  honorem  domus  divinae  Marti  Marcus  Aelius  Victorj 

miles  le^ionis  secnndae  Au^stae  ex  veteranis(  ? 

In  dem  Schlusswort  VLTERIVIS  scheint  nämlich  ein  VETE-* 
RATIS  (A  und  N  ligirt)  zu  stecken,  wahrend  TALAE  die 
Reste  eines  nicht  mehr  entzifferbaren  Wortes  sind.  Uebrig^ens 
findet  sich;  ein  Veteran  C.  Aemilius  Victor  in  einer 
Inschrift  zu  Autuu,  mitg^etheilt  in  Thomas  Histoire  d'Autun 
p.  80. 

In  dem  XVIIl.  Hefte  dieser  Jahrbücher  S.  229  wird 
eine  Rottenburgcr  Inschrift  folg^ender  Gestalt  mifgetheilt : 

OTACILIA 
MATRONA 
HERICVREI 
V.  S.  L.L.M. 

und  die  dritte  Zeile  durch  Heres  Ipsius  Curavit  EI  (poni) 
erklärt ,  wonach  man  auf  einen  Grabcippus  schliesscn  müsste. 
Allein  die  Schlussformel  V.  S.  L.  L.  M  weiset  doch  offenbar 
auf  einen  Votivalfar  hin,  und  es  wird  also  wohl  in  den  an- 
geblichen HERICVREI  die  Gottheit  zu  suchen  sein,  welcher 
das  Gelübde  gelöst  wird.  Dieser  Gottheit  Name  wird  wohl 
weniger  HERCVLI  als  vielmehr  MERCVRIO  auf  dem  Steine 


m 


M«,  wodplm  «UteMl  rfcb  in  kMm  Mim  Mte  «i 

üit  mitgetheitten  Kflge  an ,  als  jener  «rMm»  §o  ii«teC  äck 

MERCVRI  ebenfalls  in  der  3.  Zeile  in  einer  in  den  Mem.  et 
disserUt  d.  1.  soc  d.  ABti%.  d.  Wf.  XJL  m  vl  tSi  migp^ 
4käMm  iMrhrift" 

VmB  MA 

BVAEL  P. 
MEBCVRI 
V.  S.  L.  M. 

BwierfceMwqrth  M  «Mifwi  i«.  Jeper  •Ugcn  Inschrift 
WbA,  itm  HATRdNA  abttivmM  «eknMhft  cnchflint, 

wohl  aber,  wie  der  glrfcMautende  FlussnanM  Blatrite«,  irft 
kursem  ö,  ähnlich,  wieDiFöna,  Siröna,  Damöna  und  andere 
MiMMt  wMbltobf  IfganUflMn.  Auch  auf  der  vorbergehendea 
8. 0.  inM  MMoMMitrinllAUdna»  Tndil« 
elnesCaratiillus,  dMM  icN  MÜMMMuno  idM^ildkin 
auf  einen  entsprechenden  selber  Tochter  schliessffli  Uease,  wunn 
amk  •Hge  nnnlof«  NmeiMbüdwigen  nicht  ^nrlifen« 

Hadamar.   •  ^*  Beeke». 


9.  -  fit  SI»HMntir<l|i'  M  £$tfl  auf  IMfelli* 

iiJt  lÄCu»io     ^Hletma  die  AbbUdmig  Mif  Taf.  a^'      '  ' 

.  *     .1.1     - .  ,     >  , - ii ^ ,  - ,  I 

•  •  • 

»it^edl  ÜT  ta|  MMeto  te  fmMslIidm  AHgrtliüB 
IM^  «It  KedH  4tt  EMm  «4  Kleinste  aiebi  imVeii 
«fttet  bleibt,  so  bietet  sich  hierxu  eine  noch  weit  dringendere 
Veranlassung  gegenüber  den  Eunsterxeugnissen  unserer  christ- 
lidiCB  AktfoHem  dar.  Die  grossen  Monumente  sebtlseii-  Ml 
In  ra  ngea  selbst,  jntalhBt  wichen  iMeAngM  iteftMü^ 
#ihmi  üe  Werk©  geringenn  üifctoges  jeier  üMMe  furf»* 
gegeben,  ja  Von  Tag  zu  Tag  in  ihrer  Existen«  bedroht  sin^J 
Nicht  minder  wichtig,  wnnigstens  für  diejenigen,  welchen  das 
Ranststudium  nicht  blos  ein  wissenschaftliches  Interesse  dar- 
bietet,  endMint  teSickilcbt  nnl  fmküscbe  MHifintaib 
WeDen  wir  üe  *  iMTriidie  Kiml  itii  MittcMten  iMm  Im 
Leben  dnlMwen,  teatliBM  wfanrerzngsweiseliM  Angelsssen, 
was  das  Leben  erfordert,  was  wir  eben  brauchen  können. 
ffuA  wird  aber  nicht  leicht  Jemand  bestreiten,  dass  die  Dom« 
basleft  necli  nicht  wieder  an  der  Tagesordnwg  sind,  wobi». 
fsges  «BarwirtsPfantiKiiai  «liKnpefiMi  «nidHit  wwtoi 
mümm,  Sdbsl  diejenigen  AfiiilteiLtni,  wnldie  mmAmgmim 
die  mittelalterliche  Baukunst  zum  Gegenstande  eines  ernsten 
Studiums  gemacht  haben  und  nicht  dem  akademischen  Eklek- 
tisismai  Imldigen,  bauen  in  solchen  Fällen,  statt  gewöhnlidüt 
ftiichra,  mkf  iMflf  Swcrg-KalMiilMi  «itf ,  KairikaliMi 
iHT  MCM,  wdMie  sie  ancfclitiriidi  als  MeniwWiiü  Im 
Ange  m  Itonen  gewelul  warai.  8le  rcrgitsen,  Ig«  üe  mw 
scbiedenen  GrOssenverhältnisse  verschiedene  Formen  bedingen, 
daM  der  Ctoviigcdaake  einer  fcnüiednüe  aicii  wcscMdiA  mi 
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itm  OnndgedankeD  einer  PfSrnr-  oier  WanftArtskirche  vn- 

terscheiden  muss.  Daher  deiiu  auch  die  cuonne  Kostspielig- 
keit solcher  Bauten,  die  meist,  zumal  wenn  man  noch  das 
ßmmea  und  die  Oelliarbe  zu  Hülfe  ruft,  wie  ConditorarbeiteD 

streben,  weldien  f»oh  meist  kmd/ gibt i.v^Mld  einmal  Yom 
Altagsschlendrian  abgewiclien  werden  soll. 

Diese  einleitenden  Worte  sollen  es  rechtfertigen,  dass 
ifth  ,pit  der  Bcs|hiii|iii|ig  eineg  We^kefl  IpnrcMe^riW^» 
Milüii'TtlidL  «■ALMtnlkkiA  JuaMmmc  m-^Mmitmk^iti 
IWfilliilli'illlP  tto1njif»li|»ffwrg  rt<i<lltcit^Kw  Anim 
Name  bi»  jetet  vielleicht  noch  S^einem  ?on  den  Lesern  diesepr 
Bläücr  zu  Ohren  gekommen  i^t.  scheint  mif  ab«r  diese 
.^ia|»eM^  deren  Vergangenheit  mit  deK',C|e[9cjUchte  einiger  der 
MMMkftSitH  ^MilUindiiahai  JPanillcB  ¥iiHiiiiliiiiiii  i«i  i  lii 

«ir,4enl<;:ei«er  GatMgV  «a  welche  wiedei«  «n«nk»%f^  <ibe|i^ 

aus  rathlich  s^iu  »liütd*.  Sic  zeigt  zugleich,  wie  die  Kunst 
des  31ittelalkr6  daü.kiemi-  mit  nicht  weniger  ^Gesehicli  iiod 
^v(o\^  /M  /haAdhaJ^mstand»  .«k  dlt9.CbNi#e^  irifi  fie  jedflpp 

feilHinto.»«Dli.MnlkMit.dda  Wiart,  /weUhM).««.!«!«»  )i^m 
ftegviff  Mehe,  etwas  da«  beitcageu,  d(;a  luehr/ach  bedJSoMflPI 
Bmi  2«  schirmen.  u 
r  '  .  Bie  Scbwaneiikirche  liagi  «auf  eiaer  4en4WMllllPi 
Mob»  lim.  JiafccniMlMalnfiMnn;  iilif«i«il  ^^m»  .t>09»  tWiK«»»  «Ml 
iibiiidrffthilb  fitaiaiii  dabia  nebe«  ten.  üünMirMUl'Slcft. 
cberiSnlftlnnting  davon  im  Thate  der  £Iz,  welchem  die  oi 
ihrer  gtonsen  ursprünglichen  Eigenthümlichkeit  sorgsam  er* 
halteae  Bntf  ^eiclien  Namens  so  viele  Bcaiucber  auMr4 
lltfont  auf  flbMKF4ilMikeiBi  teMriüw  Bfimio^  tedfiMMi 

^o  gdnstIgea.Mfeliiek  giewaUet,  Wiit  .fbcr  Burg  Ela;^ 
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ui  s\&  jei^  ikW.mth  eioe  staUliche  Buitie.  JNai»  Juuui  «i* 
ß^iMli  darat»^r  nicht  Qüt«Nrttckeii,  dass  so  yiele  altert 
Ge^hlechter ,  deren  SioU  itire  Ahnen  »mAy  die  sogar  »ehr 
reelle  Ansprüche  auf  dieselben  bauen,  so  wenig  fär  die  Wie^ 
gen  dieser  AJineu,  ja  selbst  ihre  Graber  übrig  liaben,  dasa 
sie  dieselben  um  ein  Stück  GeI4  den  ßpekulanteA  flberantri 
werten !  Die  Beispiele  liegen  zn  nahe  Mi4.  «uid  bu  ^alüreichy: 
als  dass  ich  solclie  hier  namhaft  machen  machte.  ü 
Der  Herren  vof\  Pyrmont ,  deren  3esitiSUAg  freies  Allod 
war,  wird  ;2uerst  in  einer  Urkunde  von  1225  gedacht^).  Im 
13teu  Jahrhundert  geschieht  noch  eines  Cuno  von  Pyrmont 
Erwähnung;  i;n  J.  1392  überliest  Heinrich  rou  Pyrmont  die 
warnen  {Quellen  und  Bäder  von  Bertrich  käuflich  an  den 
firzbisehof  von  Trier,  was  Seitens  eiues  Mitbes^ers,  Herr- 
naaii  v.  Arras,  bereit»  ein  Jahr  früher  für  seinen  Antheit 
geschehen  war.  Sein  Sohn  Cuno  kommt  mit  ihm  in  einer 
Urkunde  vonl39Gvor;  derselbe  erscheint  von  1407  bis  14i3S 
als  Besitzer  der  Herrschaft  und  ihm  fiel  als  iMiterben  Frie- 
driehss  des  letzten  Herrn  von  Ehrenberg,  V3,  später  der 
Ehrenburg  zu.  Er  hiuterlirss  drei  Sühne,  Heinrich,  Johana 
«ad  Friedrich,  von  welcheu  die  beiden  letztern  keine  Sühne 
gehabt  zu  haben  scheinen.  Der  gleichnamige  Soha  Heinrich's 
Temahlte  sich  mit  Margaretlia  Walbot  und  hiuterliess  zwei 
Miae»  Eberhard  und  Johann,  und  eine  an  Philipp  von  EI2 
Terehlichte  Tochter  Elisabeth.  Er  starb  1505;  seine  beiden 
Söhne,  die  ihn  um  etwa  SO  Jahre  überlebten ,  hinterliessea 
keine  Leibeserbeu.  So  fiel  denn  die  reiche  Erbschaft  an  ?UU 
lipp  von  liU,    Von  seinen  zwei  Söhnen  Heinrich  und  Frie« 


♦j  Diese  «o  yvie  die  meisten  der  nachfolgend  gedachten  Urkunden 
/  Mad  Hn  Oobloiuser  Prorinvinlarchive  niirbewabrt,.  ond  bia^  ich  in 
'  Beireff  ih«(er  Benuteung  dem  Med.-Rath  HnL>  Dr.  X  Wegeier, 
Verfasser  4er  GesdUcbte  der  Burg'  Aheineck^^za  betoaderem 
Danke  vaipilelltet  ui>'n\ii-j. 
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drich,  eismgte  kliteier  in  seiner  1542  int  IMbkrgaiethen  von 
MetteabOEf  gMUMMBOiSlM  fkrTMkltr,niii«§«ilMtteiB 
Mwl^pnahB  firaMi  m       IMt  ««di  Vttgliidi  «li 
firbscbafl  Pyrnont  Dessen  Sohn,  gkieliftills  VnnM  genannt, 
hinterliess  nur  Tttetiter  und  zwar  1)  Irmgard  Felicitas ,  2) 
ünula  Dorotliea,  weklie  Nonne  aa  Hinnelspfort  wurde,  und 
Itegante  DtMlkM.  UMm  krtf»  riiA,  lir  ZcM  ter 
Todes  ihrer  ntm  nodi  vinioijalnig ,  hmlon  'liMai,  in 
einem  1631  bei  der  Verheirathuu§^  ihrer  Schwester  Irmgard 
Felicitas  mit  Johann  von  Saffenburg  errichteten  Vertrage 
ihren  Antheil  an  Pyrnont  gegen  8000  Gulden  absntfeten. 
äh  HttiMMha  HovMkea  wgUu  den  Mann  litt«,  MirgeiEu 
liehen  Sianlie,  aae  Karben  hehrmhete,  nahm  die  iMar« 
Schwester  von  dieser  Missheirath  den  Vorwand,  ihr  die 
Zahlung  der  3000  Gulden  zu  verweigern.    Die  Eheleatef 
Bktcr  nuMMen  IteMtf  teSaohe  hei  deai  iLurfOfistUchen  WoU 
geiMle  antangig  and  crliidten  leSO  ein  UrtMl/  tock 
«dclMS  ihnen  die  HftUle  van  Pfiaiaat  aile*MC  tmia^ 
IHesen  Antheil  vertauschten  sie  indess  1652  gegen  andere 
auf  dem  Maifeld  gelegene  Güter  und  einige  sonstige  Prftsta« 
Umm  («dM  mhlr«,  «inen  PoitngaUieer  and  eine  ftahe^")  an 
Üe  Hefciiiti  Fkaaa  Knaeridi  KasK^  «id  Maatt^  tiidiar 
Walhol*)  von  Bassenheim,  welche  Pyrmont  aaa  «it  gewM^' 
neter  Hand  in  Besitz  nahmen.   Zwischen  ihnen  und  Johann 
fOB  Saffenborg  entstand  darauf  ein  weitläufiger  Proaese  hei 
im  Brie hifcaiaaiergericirt  aaSftkitf  mkbm  im; §w ■Ittania 
VerMren  dcrWalhata  adeebilligte  ani  «ie  Wiiiiaiiaii»Mig' 
des  von  Saffenburg  in  Pyrmont  verordnete.  Nachdem  Johann 


*>  In  dtt  ITiMidai  kommt  aneb  wOM  iki  gaheai^il  Wn^yad  vor, 

allein  die  oben  aogenommene  verdieat  aüt  Vonäig,  aa  der 
Beiname  eine  Abküniuig  Ton  Oewalftboten  ist.  .Die  v.Bas- 
aeubeiia  waren  ntaUidi  Gewaitbotea  der  PcU^pa» 

« 
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▼OB  Saffenbmrg  sowohl  als  sein  einziger  Sohn  Johann  Anton 
CbrisUan  gestorben  war*),  verkaufte  der  Vetter  des  Ersteren, 
Johann  Frans  von  Safienburg,  die  Herrschaft  Pyrmont  so  wie 
seine  Rechte  an  die  Vogtei  Mesenich  dem  Kurfürsten  von 
Trier,  Johann  Hugo,  für  4500  Gulden  und  die  Hälfte  der  in 
den  folgenden  10  Jahren  noch  fallenden  Renten.  Die  v.  Bas- 
Senheim  beschwerten  sich,  dass  ihr  Gegner  wahrend  noch 
schwebendem  Rechtsstreit  seine  Ansprüche  und  Rechte  weiter 
tibertragen,  und  brachten  es  dahin,  dass  ihnen  der  Kurfürst 
ifli  Jahre  1710  unter  dem  13.  Dezember  den  von  ihm  ge* 
kauften  Antheil  an  Pyrmont  für  den  nämlichen  Preis,  wel- 
chen er  bezahlt  hatte,  flberliess.  Seitdem  blieben  die  Bassen- 
heim im  ungestörten  Besitze  der  ganzen  Herrschaft  und  hatten 
wegen  derselben  Sitz  und  Stimme  auf  der  Wetterau'schen 
Grafenbank.  P>Tmont  musste  Einen  zu  Pferd  und  Zwei  zu 
Fuss  stellen;  es  hatte  das  hohe  und  Blut-Gericht;  seine  Her- 
ren waren  Erbvögte  zu  Weiler ,  Mesenich  und  Sevenich ,  an 
letzteren  Orte  zugleich  mit  den  Herrn  von  der  Leien  zu 
iSaCfig.  Zur  Herrschaft  gehörten  der  [Dünnhofer  Hof,  der 
Pyrmonter  und  Weiler  Hof,  beide  nahe  beim  Schlosse',  der 
Spnrsbeimer  Hof,  der  Kurbener  und  der  Binninger  Hof**). 
Im  J.  1688  wurde  die  Gesammteinnahme  der  Herrschaft  auf 
11807  Rthlr.  angeschlagen  und  berechnet.  —  Hoffentlich  findet 
diese  Skizze  der  wechselnden  Schicksale  der  Herrschaft  Pyr- 
mont  geneigte  Aufnalime,  wenngleich  dieselbe  etwas  über  die 
Granzen  der  Aufgabe,  die  ich  mir  zunächst  gesetzt  habe, 
binausschweifL  Ist  es  doch  kein  ganz  uninteressantes  Stück 
rbeiniseher  Spezialgeschichte,  deren  Bearbeitung  jeder  Rhein* 
linder  nach  Kräften  sich  sollte  angelegen  sein  lassen,  damit 


*)  Derselbe  liegt  In  der  Schwsnenkirche  begruben.  S.  unten  die 
Grabschrift  auf  fteiaem  Grabstein.  .  .^v  * 

**)  Eine  im  Coblenzer  Archiv  beruhende  Karte  der  Herrschaft  Pyr- 
moat,  aas  dem  17.  Jahrhundert;  weist  ihre  Granxen  genau  nach. 
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endlich  das  Ganze,  in  eben  Rahmen  gefagst,  des  grofiseft 
Stoffes  würdig  vor  die  Nachwelt  hingestellt  werden  kann.  ' 

Die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  wurde  oben  als 
Erbauungszeit  der  Schwanenkirche  angegeben ;  ganz  genau 
das  Datum  der  Gründung  zu  ermitteln,  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
gelungen.  Eine  im  Pfarrarchive  zu  Forst  beruhende  Urkunde 
ergibt  indess,  dass  im  J.  1473  die  Herrn  zu  Pyrmont  zugleich 
mit  dem  Pfarrer  zu  Forst  durch  ausgesendete  Manner  im 
Lande  umher  Beitrage  zum  Baue  einsammeln  Hessen.  Die 
Kosten  müssen  übrigens  auch  bedeutend  gewesen  sein,  da  der 
Bau  in  jedem  Theile  eine  hohe  Sorgfalt  bekundet  und  mit 
allem  Aufwände  ausgestattet  ist,  welcher  mit  seiner  Bestim- 
mung nur  immer  vereinbar  war.  Schon  die  äussere  Erschei- 
nung gibt ,  bei  aller  Anspruchslosigkeit ,  sofort  zu  erkennen, 
das«  wir  es  mit  der  Arbeit  eines  durchgebildeten  Meisters  zu 
thun  haben.  Die  so  richtig  abgewogenen  Verhältnisse  der 
Höhe  zur  Länge  und  Breite,  des  Schiffes  zu  dem  aus  den 
Aciiteck  konstruirten  Chore,  der  Strebepfeiler  mit  ihrer  sanft 
geschweiften  Hauptverdachung  und  einer,  der  Höhe  der  Fenster- 
bänke entsprechenden  Nebenverdachung  **) ,  die  zierlichen 
Pfosten  und  Krönungen  (^Formen^  in  der  alten  Steinmetzen- 
sprache) der  Fenster,  die  Art  der  Abwechselung  von  Hao- 
und  Bruchstein,  so  wie  deren  Schichtung,  das  Alles  zeigt 
eine  tüchtige,  durch  und  durch  experimentirte  Schule ,  eine 
sichere  Hand  und  ein  feines,  geübtes  Auge.  Besonders  ist  noch 
das  spitzbogige  Dachgesims  aus  Haustein  hervorzuheben, 
welches  die  Aussenwände  krOnt.  Wo  der  Chor,  auf  dessen 
äusserster  Spitze  ein  Patriarchenkreuz  von  Eisen  steht,  sich 


Noch  in  keinem  Werke  über  mittelalterliche  Baukunst  ist  meines 
Wissens  zur  Genüge  auf  das  Zusammenstimmen  der  äusseren 
Glieder  eines  Gothischen  Baues  mit  dem  Organismus  des  Innen 
hingewiesen  worden. 
^  Siehe  aof  der  beigefugten  Tafel  die  Abbildung  19fo,  14. 
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ilas  etwas  bibbere  Schiff  inschlieflst ,  eiiielkt  sich  aus  dem 
Chordache  eio  achtseitiges  Holzthürmchen  (ein  s.  g.  Dach- 
reiter), welches  übrigens  nicht  mehr  vollkomnien  die  ur- 
sprüngliche Form  hat.  Insbesondere  ist  der,  statt  eines  Hahns 
inf  der  Spitze  des  Kreuzes  angebrachte  Schwan  ein  späteres 
Machwerk,  sowohl  seioem  Character  nach  zu  urtheilen,  als 
aoch  nach  der  lyraartig  geschweiften  Verzierung  unter  den 
Armen  des  Kreuzes.  Vielleicht  ward  dieses  Emblem  erst  bei 
einer  spateren  Restauration  des  Dachwerkes  angebracht,  nach- 
dem die  Kirche  bereits  in  den  Besitz  der  Familie  von  Bassen- 
heim gekommen  war,  die  einen  Schwanen  als  Schild  haltet 
und  als  Helmzier  führt.  Es  liegt  die  Annahme  nahe,  dasa 
diFon  der  Name:  Schwanenkirche  stamme,  und  wirklich  ist 
dieses  die  allgemein  geltende  Meinung.  Nichtsdestoweniger 
scheint  mir  dieselbe  irrig  zu  sein.  Wie  oben  angeführt,  kam  die 
Familie  von  Bassenheim  erst  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts in  den  Besitz  der  Kirche.  Nun  findet  sich  aber  bereits 
in  der,  von  Brower  begonnenen,  von  Massenius  fortgesetzten 
bandschriftlichen  Trier'schen  Geschichte  der  Name  „Schwanen- 
kirche^ als  die  übliche  Bezeichnung  angeführt  und  in  Bezie- 
hung zur  Mutter  Gottes  gebracht,  welcher  sie  gewidmet  ist*). 
Zudem  lebt  eine  Sage  im  Munde  des  Volkes,  welche  gleich- 
falls obiger  Annahme,  wenn  auch  nur  indirekt,  widerstreitet. 
Der  Erbauer,  ein  in  die  Gefangenschaft  der  Ungläubigen  ge- 
fallener  frommer  Ritter,  soll ,  nach  inbrünstigem  Gebete  zur 


*)  Metropolis  Trevirennis  1.  I.  e.  X.  6.  „Hinc  porro  sl  Meginam 
seu  MajoDiam  (Mayen)  versus  ascendes,  Sch  wanenkirchen 
(quasi  oloriDam  ecclcsiam  in  honorem  D.  Virginis  excitatam 
dicas)  votivis  celebrata  peregrinationibus,  occurrit,  cuius  ori- 
ginem  progressiimque,  ut  minus  explorata,  (ranseo<<.  Die,  spä- 
testens im  J.  1666  verfasste  Handschrift,  ein  dickleibiger  Fo- 
llaot,  befindet  sich  Im  Besitze  des  als  „rheinischer  Antiquarlus^^ 
rühmlichst  bekannten  Herrn  Ch.  Ton  Stramberg  zu  Coblenzy 
welcher  dJts  Werk  fortgesetzt  hal. 
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Her  Mm      Uli  ii  «e  Moulk  geteiigai.  MbW 

Schlafe  erwacht,  fand  er  sich  wirklich  am  foli^enden  Morgen 
an  dem  Orte,  wo  zur  Zeit  die  Schwanenkirehe  steht,  die  er 
BU  £hren  seiner  himmlischen  Hettniii  erbaute.  Es  bedarf 
wM  knam  der  BmmtkUMgf  iImb  feg«  4m  Baie  4ca  171» 
JaMiiiierti  M  «tgeii  Mlieiile  Ifaft  te  Tofte  iddit  ttdir 
Tsrhanden  wir,  um  eine  solche  Legende  an  das  BsiflBenlieiii'ifdi^ 
Wappenthier  knüpfen;  ihre  Quelle  liegt  unstreitig  tiefer. 
Zwei  Eingänge  führen  in  das  Innere,  eine  Nebenthüre  auf 
ior  SfldMitey  io  Bttreff  wddier  noch  aasuftbrai  ist«  4m 
lie  ndt  acir  fioiffUI  geaiMtet  nd  geschnMi  kt  aii'ii» 
Noviirftey  vnd  dop  In  dor  wotOkdiai  CHdbotaanor  kcludüc^ 
Ihnptelngang.  Der  erstgedachte  Eingang  hat  oben  eine  wim* 
bergartige  Verzierung  mit  Laubwerk ;  der  Haupteingang,  dessen 
iM  rohe  AnaftaUnng  und  Behandlnng  (eine  Ton  Fialen  flanl 
fcfate  Krvaang  neM  nwd  plnape»  ilgtnren)  sn  lern  ibrigei 
Baao  nicht  reckt  etfnnnt,  war  IMher  wahrMlidMM 'MriM 
eine  Vorhalle  aus  Holz  grossentheils  verdeckt  Die  Thtiren 
haben  noch  beide  ihr  ursprangliches  cbaraktenroUee  Bisen* 
JbeMhläge  gerettet. 

'  '  Wie  wohlthnend  aneh  die  inaam  Bncheinnng  der  Kl^ 
pelk,  abgcoehen  im  ihrem  Verfiine,  iit,  lo  Itfilt  aMUi  eldÜ 
dennoch  bei  dem  Eintritt  ins  Innere  durch  desMn  Schönheit 
wahrhaft  überrascht.  Ohne  irgend  einen  prunkenden  Aufwand 
macht  es  den  Eindruck  der  höchsten  Zierlichkeit,  so  harmo- 
aiicb  geordnet  sfaid  alle  TheUe,  so  ftin  geMlt  nnd  scharf 
geschnitten  sind  die  ProlUirangeii  /so  keck  and  sidier  aUa 
Werke  des  Melssels.  Hier  genfigt  die  'ArehitiE&fHr  nodi  sich 
selbst ;  Alles  trägt  das  Gepräge  ihres  Geistes.  Einen  Schritt 
iveiter,  und  das  dekorative  Element  gewinnt  das  Uebergewicht 
iher  das  konstruklire,  hekannllieh  eines  dar  sntschisdiMten 
$fmf^imt  des  Vailhlles  der  gotMschai  tanknnst  Beishaih 
sind  BfonoBMnto  solcher  Art  iwi'hassnlflBi  IMkitUbf  iirül  sie 
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ttoen  Hdhepuukt  bezeichnen  lod  «H^eich  als  Marksteine  iu4 
alt  WegemlMr  #aMi  Uaacik  Hm  laut  ao  hinig  ^egta 
ib  WMmMAMMr  ler  ■Uldilteilldiea  SamNiK  aifUimi 
ite  €olUk  habe  aieh  ikeriebt,  rie  sei  Ma  ama  Aeaaientea 

catwickelt  worden  und  darauf  an  Entkräftung  gestorben. 
Allein  weslialb  ist  sie  in  solcher  Art  zu  Grande  gegangen? 
jircil  MeiitiBi  akht  mäa  Mtm  aa  ImMmi  waatMi,  wdl 
—aiftiliiiilifHTriniriiiiH  fli ii lintrHl  j[nnfittiitf :  weil  derWatt^ 
kai.taler  iea  TtoBcliiedeBea  Ütlea  aa  daer  Bets^jagd  wm» 
artete;  weil  man  wesentlich  Verschiedenes  mit  einander  zu 
tyncbmeLsen  trachtete,  mit  Einem  Worte,  weil  man  den  Boden 
alte  ica  Iteea  and  d^  LeHstm  aaa  dea  Aag«n  verkw; 
HMMyMnijattt  die  Inwega;  iafllcsandm  wiam  wiV|  aa 
aMUMai  Ctaae^pwaaea  gaiHan  Mnaipien  Wlaiia  ketetea 
wir  also  nur  immer  kühn  die  Wege  wieder,  welche  die  grossen 
deatschen  Meister  Jahrhunderte  hindurch  gegangen  sind,  und 
vermeide  man  aar  die  Gruben,  in  die  Jeaa  gefallen  sind,  die 
äA.im  dit  Uta  Tcriadm  Ucaieal  Ois  aa  bwtillcado  Md 
M  aach  aaiiawaflitii  aad  dla  Brate  wird  gnui  aeia.  Ab«r 
freilich,  die  Kunst  lebt  zunächst  von  den  Ideen 

Die  beigegebenen  Abbildungen,  welche  den  Bau  in  seinen 
weaentUchsten  Theilea  veranachaalidiony  gestatteten  es,  dia 
iiphiribaiig'  kinor  aa  luMii  BeaiariMnwwtrth  tot  vor 
Jiiii,  iiii  db  dfd  Miflb  ^  gkMMT  eine 
Aaocdaang,  wie  ale  fa  dea  aichaiBebea  Liadera  häufig,  am 
Rheine  nur  ausnahmsweise  vorkommt*^).  Den  mannigfachen 
i^^Cn  Obiges  vor  Missdeutungeo  m  bewahren,  erlaube  ich  mir^ 
ifi  auf  flieliie  Scteift:  i^Die  chriatUch-germanisohe  Baakanst  nnd 
gA|§|l(r  YorUilniMi  nur  Oeaeawart^<  (8.  Aufl.  Mer.  Unis  ISflB^ 
Sayn  ▼erwelMa»  worin  der  i^agjBtrtmA  aH*  nmplMMek  eiiff^ 

fl^i^^twi  andat»  .  I',  Mi''I ■  I' v  '<'»/':'•  • 

Dia  Hains-  uad  die  VtanMaaer-BMa  In  Aehen  alnd  iMbe- 
«Mdeia  äla  Hallcnkirekeii  .naadMIt  m  aaekea;  ea.  wira  ialw« 

■^i-  maul^,  dia  Z«Mtaaaft  aag  dfe»qr  KirpM.unt^r  8i€k,uad.flr 
aanaaaaBg  aa  nwuefli* 
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Vortbeüen,  welche  dieselbe  mit  sich  briog^  besonders  in  öko« 
Bvoiischer  Beziehung,  treten  dieSchwerfiÜligkeU  im  Aensseni 
wA  ik  Bintönigkeit  hä  IdMni  ab  Nachthdle  g«f caAtai 
Mtat  WtMtdäkjM  liitt  wuk  Mar  d«nii  Ii»  Mklaak«.  frf» 
geglieJcfCoi  SUicB  wi  ias  Bippenimk  yciy ei'  yiwxH 
Welches  im  Chore  eiuen  Stern,  in  den  Schiffen  ein  Raatennets 
bildet.  Die  Dnrchschnittspunkte  sind  raeist  mit  Schildchen  ^) 
l^eschmückt,  die  theils  religiöses  Bildwerk  (n.  A.  ein  AberMi 
lieMi^  MtilMMwrtwMtkiM  «it  tei  &tDd«  waä  cte  Umak 
CMesX  «lieUü  Wapfcu»  aUtf  v«b  Mttdict  AiMt,  selfw 
Auf  to'Wappensehildem  gewahrt,  man  inmr  den  ecUf» 
gezogenen  Querbalken  derer  Yon  Pyrmont  die  Arenberg'schen 
üfsen,  den  von  der  Mark'sdiM  LttwcD,  die  Wecke  von  Alon» 
ml»  die  Mmkmtgin  hMrm  «ai  nteb  adum  Mdcntab 

Um  iMiMw  MHcB,  svfllfiiliiibM  Mchnv  *  >it  *s 
PnMBt  kl  BlheMr  Veiündttif 'atanta*   W»  aaM» 

Schildchen  nicht  angebracht  sind,  da  findet  sich  in  den  Wia«> 
kein  um  die  Dorchschnittspunkte  eine  gekrauste  BJattFeriie* 
fuag.  JBei  allem  Retchtkn  seiner  GcsiiHamjiH  -aiM  im 
Bipyeimetyffcifc  iiHk  heiaeairBgii  hfwt  fai  jwsaMeaa  S^ämü 
iw»  wie  aelAM  wkki  seUea  M  im  spitgiilkliilia  'WeriL— 
dieser  Art,  besonders  den  englischen,  der  Fall  ist  Die  Schafte 
der  sechs  freistehenden  Säulen  haben  eine  Peripherie  von 
4V2  Fiffis;  die  Ffisse  und  Kapitale  aiad  achtaeitig  aad  lanfea 
#1  Grate  gefmi  de«  aber  le<ataieJifitaiilag^ad»'Skpiaiii^ 
^  Aa  im  Wtaden  wmkm  mintmhm  balkvaia  HMar 
den  MsIdieBdeB  Säulen;  nur  am  SdieUebage»  nwischen 
Schiff  und  Chor  auf  Konsolen,  Engel  darstellend  mit  den 
Leidenswerkzengen  auf  Wappenschildern.  Auf  den  Köpfen 
•beagedadKer  Wandsaalca  siad  gteiehCaUs  flgurai  iä  ftettef 
aagebfadity  yoa  wdcbea  awelEagel  dantellead  |leicbfalls 

*)  fSkho  die  Abbildung  Nro.  10;  U,  \2,  18.     ^.  . 
*»}  Siehe  die  Abbildong  Nro.  fi.  .„ 
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Leidenswerkzeuge  tragen ,  ixt  übrigen  vi^r  nach  dem  Ein«« 
gaage  gelegenen  aber  Brustbilder  ^)  des  h.  Petrus  mit  dem« 
Sehlüssel,  eines  Kirchenvaters  mit  einer  Schriftrolle  und  zweier 
Engel  sind.  An  die  beiden  der  Fronte  sunttclist  stehenden 
Stolen  sinJ,  wie  der  Grundriss  zeigt,  kleinere  Säulen  zum 
Tragen  der  Orgel bühne  angefügt,  zu  welcher  die  rechts  vom 
Eingänge  gelegene  Wendeltreppe  hinaufführt.  Von  Geräth' 
Schäften  ist  ein  gothisches  Sakramentshäuscheu  von  schlichter, 
aber  tüchtiger  Arbeit,  sodann  der  ursprüngliche  Altar,  auf 
welchem  ein  geschmackloser  Rokoko-Aufsatz  Platz  genommen, 
ganz  besonders  aber  ein  Madonnenstandbild  aus  Holz  hervor- 
znbeben,  welches  höchst  wahrscheinlich  vor  Zeiten  derZiel- 
pufct  der  Wallfahrten  gewesen  ist.  Jedenfalls  ist  es  ein 
gutes  Kunstwerk,  und  verdient  in  Ehren  gehalten  zu  werden. 
Auf  dem  Boden  vor  dem  Altare  liegen  mehrere  Grabsteine, 
von  welchen  einer  die  Inschrift  führt:  „Anno  1693  die  25  Julii 
obüt  illiistris  et  generosus  Dom.  J.  a,  Chr.  a  Saffenburg  liber 
Baro  in  Pirmont  filius  Joannis  a  Saffenburg  et  Irmgardis  Fe- 
lidtatiz  ab  Elz  conjugum  quorum  animae  R.  I.  P.  quibus 
hoc  uM^numentum  in  perpetuam  memoriara  p.  illustris  itidem 
ejus  haeres  D.  Joes  Frauciscus  a  Saffenburg  L.  Baro  in  Pir- 
poBt  et  Emerantiaua  Landerade  a  Quare  coojuges  posuere^. 
Hehr  links,  vom  Chore  aus,  führt  eine  Grabesplattc  von 
massigem  Umfange  die  Inschrift:  Anno  1639  Irmegart  Feli- 
citas Rolwick ;  um  diese  Inschrift  am  Rande  des  Steines  liest 
amn :  Anne  1648  1.  October  starb  der  achtbare  Albert  Rol- 
wicken  «u  Pirmont  D.  S.  C.  G.  S.  —  Wahrscheinlich  war 
Rolwick  Beamter  auf  Schloss  Pyrmont 

Die  so  sinnig  angelegten  und  von  Meisterhand  so 
Mhmack  ausgestatteten  Hallen,  vormals  ein  Bild  des  reinsten 
Einklangs,  tragen  zur  Zeit  allerwärts  Vernachlässigung,  Zer- 
slfirung,  Verfall  zur  Schau.  An  den  Wänden  zehrt  der  Mauer- 
schiuMnel;  die  unverschliessbaren  Thüren  klappen  bei  jedem 

^)  Stehe  die  Ablildoog  Nro.  1^  nnd  10. 
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Begen  freien  Zutritt;  nirgendwo  zeigt  sieb  die  Spar  einer 
tdrittsenden,  ordnenden  Hand.  In  den  PeBsterforaien  sieht 
MB  Mcb  MÜiIrekbe  Uekcmste  von  OlasoKMaik«  nciii  WiukfU 
wcifc  all  dngiwoMMtf  .viiicUtiiM  VM«B»  M  aHcrltaci 
MiMil  i«cli'  tm  kitftiger  WiifaBf  wii  nnr  ffifiiihwiBt 
sehr  geeignet  Man  sieht  hier,  wie  mit  ganz  geringen  Mit* 
teln,  bei  rechtem  Verstftndniss ,  in  seiner  Art  Vollkommenes 
oder  doch  4em  Zweck  durchaus  Entsprechendes  geleistil  w«r*» 
4mi  kam»  AUdo  ftutt  g«la  VorbUte  9Mimmßkmk«m^Wä 
•iMiM»  «yittil  MB  iMMlntagB  Hdkr  AUtf  m  4m  4ptm 
Haupte  herMM,  wetbalb  taia  avdi  RMtenrafiMi  und  UMtnriU 
tion,  wenigstens  bei  kirchlichen  Bauten,  fast  gleich  bedeutend 
ist.  Es  wird  versichert,  dass  im  Jahre  1811  oder  18lS  ein 
BMrolMr  rm  Gocbm  (teoi  NaM  keia  GcbeW»  iit) 
fit  Midi  foDiClBilf  vwlMtaM  Parbcatointar  M||Ai|0|Hi 
«d'lweggeschleppt  Inbew  Fnilicli  kalte  frMUrtfciiileftifcA 
giemng  das  Signal  zur  Ausplfinderung  gegeben ,  indem  4fe 
Glocken  der  Schwanenkirche  1807  vom  Prifekten  der  6e- 
Minde  Keldang  geschenkt  worden  warn.  Um  das  in  soU 
eher  Art  hogeaaene  Weih  m  kifM»  echmihte  fie  Deheeia 
ka  Mna  1118  fie  Kapdie  to  OeaMiale  Ktübaheiü  avai 
Abbruch,  welcher  nnr  zufolge  des  Widerstandes  der  Ge- 
meinde Forst,  die  ihr  Eigen  thumsrecht  geltend  machte,  abge- 
wendet ward.  Vor  aehn  Jahren  noch  hätte  man  das  Kirch« 
Ichi  adt  eiaM  gaaa  atfasifea  KoeteaaafWaade^  offtoHkh  hi 
Stead  ielM  kteaea;  alleiB  aaiMr  elM  lOT  m  Haehi 
vetfeaeBaaeaea  kidaea  Rtpavntar  geschah  «fdiis. 
'  ^  Bs  fehlt  nie  an  Fonds,  um  Fragmente  von  Kunst- 
werken nah  und  fern  fflr  die  mit  ungeheverm  Aufwände  er- 
richteten Museen  anzukaufen ;  alleia  da  aoeh  aalkedM  ato» 
hüaica  Kaaetweffc  hi  eefaicr  latefiim  adaer  «n|iia||lfehaB 
Itatheeiaag  aa  eriMMea,  iifir  Ist  ia  kdaM  Mget  etwae 
Ausgeworfen!  Es  kam  nodi  dazu,  d^ss  die  Gemeinde  Font 
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Bit  dem  Grafen  Yon  Bassenheim  wabrend  einer  Reihe  von 
Jalurcn  ia  tinen  Aechtabandel  wogen  gewisaer  LeistiMigeB^ 
iiiflfcM  «ü  ile  MuMUiluidM  mwkkett  war«  Wikmk 
to  fllMitBi  fiMtg^gtMtal  ,  te  Miwi  IhMiM 

gMHB  t  wvna  mnot  acni  Miien  ^  ■■Mr  muiw  anwpf:  fHMf 
gegen.  Kleine  Nebenbautea  um  die  Kirche  herum  sind  jaül 
mr  noch  TrttnMnerhaufen ;  die  an  die  Nordseite  des  Cbiirtü 
aigciiftti  Mutiitel  itt  ^ingeadlnt;  ron  zwei  im  Fralea  Btt«« 
hmim  miMOlm  OemUbm  M  iaa  Um  aalMMW»  ? tvk 
aüBMlt  Wio  ich  TanMkne,  geht  4ie  KgL  Regiening  jeU^ 
dmit  In,  einige  hundert  Thaler  auf  die  Erhaltung  der 
Kapelle  n  verwenden.  Hoffentlich  beschrankt  man  sich, 
die  Mittel  m$,ümn  Tollstandigen,  kunstgerechte«  Wiedfr<< 
knMlnf  wkki  Mneichea,  eaC  Ueve  jKetattHiWgi^Ar''^ 
bälMr;  MMUMM»  kfU^fiMrartlMry  ali  wm  «m  »  wie 
«  m  mk'i&t  Ifmeiertuiiiig  ist,  auch  hier  wieder  der  Ttnidierk 
quaste,  oder  gir  fflr  die  Sculpturen  dem  Oelpinsel  das  Ver- 
idiAiienmgvwerk  flberliesse,  oder  wenn  im,  atatt  an  4ia 
ü/mtm  M  whi§naipUk  DegewcicM»  htkilUkmfim.  tm 
^IfB^IM^MfiRMt^y  MüiksSfiNiy  4KiM  SfWMi  apnl  imMi 

gitBflM  ferfHgte,  i»  gaiis  Igirirt  im  Tagesgeachnadce 

haldigeu  zu  können  und  etwa,  wie  beispielsweise  bei  der 
Kesieuration  der  Hatzenporter  Kirche  geschehen,  blos  farbige 
■MteDgliaer  ohne  eine  Spur  von  2ieichuuig  daimf,  nach 
im  to  AlriiMgHifhilder  der  dlaaen^eistery  venmtoe^).; 
(limTi  iiiiiii 

In  einer  Abhandlung  über  dM  Baptlsterlum  auf  ScUom  Yian- 
den  im  XIV.  Hefte  dieser  Zeitschrift  (S.  101  u.  fgg.)  iprach 
ich  iten  Wunsch  aus ,  dasa  jener  interessante  Bau  aus  seineaiL 
VerAilIe  wieder  erstehen  möge.  Dieser  'Wunsch  i^t  schneller, 
ala  ich  es  eu  hoffen  wagte,  in  Erfüllung  gegangen.  I«eider  soll 
.  aber  die  Art  der  Wiederherstellung  gar  Vieles  eu  wünschen 
ihrig  lassen,  insbesondere  die  Oelfturbe  dabei  wieder  eine 
Hauptrolle  apleleB  oad  durchweg  mar  auf  den  Meitt  IdogeiN 
•  •  Mlit  atlBi  } 
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Fast  mtVchte  nan  deaBau  Heber  als  ehrwtrdife  Rvloe  achtn^ 
ik  fwnOditert,  benibg^ewllrdigt,  TcrUJacht,  seiacr  Weihe  wm^ 
Mm  MtoifidieB  «kpfftges  lemAt*«  BusliMkM» 
Mtt  'Me  du  mr  bMlnnir      liM  «Migtnglicli  MN> 
uNmUfftf  lelfe,  wo  man  nkht  grOadHifc  «vd  wahf halt  rartMu 
firett  kann,  provisorisch,  jedoch  so,  dass  der  Charakter  des 
fmisoriiuiis  sich  nicht  verleugnet  und  gehe  vor  Alla» 
»#  baM  aU  »HflielidMlLirchleiii  »eiMtBesliiifi 
mmitg  äkHitkf  Mmi  mt»  ciw»  jwufcfldutioaiiitr  Mali 
|ilM0  MV  A«ftiilnDe  eiiaa  HMew  frifdaHiciimil.«tfimwNttw 
1      Ks  werden  akdanu  im  Volke  die  S>  mpatiiieQ  für  die  alte 
Mattergotteskapelle  hald  wieder  erwachen  und  freiwilligei 
Sjpendett  <•  eraOgÜdieB ;  daeaalhe  aUMbUff  m'Amt  Mkum 
git»ifc<it  wfato  laiMrtelta.  M 
<r  '  Bi  Hegt  i»  dar  NaCn  dar  0«fte,  iaaa  atai  lüeib  #W 
das  in  Rede  stehende,  keine  isoKrte  Erscheinung  ist ;  wenig, 
steas  wäre  es  eine  grosse  Anomalie,  wenn  selbiges  nicht  als 
Glied  XU  einer  grosseren  Reihe  gehörte.   In  der  That  lassen 
alak  awdl  «aall  mr  Ml  «alMMPa  Baalao  im  im  ttautedtü 
gMbaft  aailMfl,  il#  avB  davüllmi  Male,  wmi  iMft:gaB 
toll  deaoselben  Meister  lienllNraa ,  wamigldlik  In  CliiiiflaB 
das  letzte  Stadium  der  Gothik  am  Rheine  nicht  sonderlick 
viel  SehAsslinge  getrieben  bat.   Es  hangt  diese  Ersehn— ng 
wabi  dMMÜ  MSttHMK,  liia  &  Kalnar  HlMta,  dam  HMyi. 
Mfgabe  4«r  9aMb«B  imr,  to  apMam  tagaMtnigafe  im 
Styls  mbaltniaanlasig  wenig  Zugang  veratattate.  ZwaU 
felsohne  sind   die  gleich  zu    erwähnenden  Bauten  unter 
dem  Einiusse  der  Strassbnrger  Hfitte  entstandoi,  deren  Juris- 
tttioDv  wie  es  in  ihrer  Ordnung  heiflBt:  »daa  Hheinstroni 
fon  Eoaatana  hinab  bis  gehn  Köhlens  /  vU!i'  *9riii  oWendIg 
dar  Massel  Ist,  vnd  nrankenland  und  'Sehwabeiilaii^  aafSiaata.* 
Ans  der  näheren  üaigebuug  sind  zu  erwähnen  ausser  der  Wall- 
illurtslürchc  bei  Bornhofen  am  Rheifl|  an  welche  sich  überdies 
dae  ahalicbe  jSage  wie  die  oben  aitgethailta  kaigEty  #|]ürdie 
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ii  «t#is  mgrOtserteoi  Massstabe  ist,  sodaon  die  »lie  Kifdie 
II  Tieis,  'üe  iUrclieii  sn  Bruttig,  Bremm,  und  Cloften  aa 
4»ilMflii  raf  wekheB  ^  kUMe  cte  lodi  mll»  fconpli» 
äriwi» «Mto  aidi  kmUkkk  M^fmAm  MüillnPiittMr 
fwtMfc—Btili^iriHtj f«dgt;  «iiMi  4mOMMm  imW^ 
hüzer  Liebfrauenkirche  (Oberpfarre),  dessen  GUederwcri:  so 
n  sagen  dieselbe  Haa^wi|  das  der  Schwanenkirche  bekun« 
Iii  Was  üe  %&ijbmgm  itr  OawdIbgrKe  «■Manft,  so 
IMmi  ihiäg  W!MM  DdrtMshlanis  ia  Beliaff  iar  Kiatflidi. 
fcril  ior  Aaorvlnung  and  der  Feinheit  des  geometrischen  Cal- 
cHs,  die  sich  darin  zu  erkennen  gibt,  mit  der  Spitalskirche 
SB  Meran  in  Tyrol  den  Vergleich  aushaltea,  welche,  in  des 
achMgor  Jalra  des  15tai  Jahrinnderts  cnichtei»  Uuma 


*)  Das  Hospital  su  Cues  ward  von  1450  bla  1456  durch  de« 
grossen  Cardioal  NMaas  Cosanns  (f  1464)  gegrfiadefy  dessf 
Hers  la  dsr  Kapa Ha  aHar  etarnr  Orabesplalla  f«ht|  anf  wctokt 
ada  BfldBisB  In  LabcBsgitoe  masMafl  etagegrabca  ist  Ob« 
^eieh  leMer  Tlaiaieh  modafaisirti  cnohelBt.dias  Hotpttal  doch 
noch  tesMr  als  eia  wabtes  Maslsr  fir  etaea  Uoatertaa  Im 
yssssB  8^1.  Seiaa  Aaordnaag  aad  BiosM  mAgaa  oelgeai  wia 
das  mudaHsr,  adbst  la  der  Xel^  wdcie  ab  die  das  YsrIUlaa 
der  gatHiöbaa  Baakaosl  beoeleiBei  wM,  aebea  der  Kaasl* 
sAiaMt  aadi  den  Rdeksichten  der  Zweekm&Migkett  Beohnang 
10  (ragen  wossle,  ganz  anders  als  unsere  akademischen  Archi- 
tekten, die  den  Mangel  der  Schönheit  an  ihren  Produktionen 
dadurch  su  entschuldigen  pflegen,  dass  der  „Comfort«  sie  nicht 
gestatte.  Hoffentlich  wird  recht  bald  eine  in  jeder  Hinseht 
würdige  Restauration  des  Prachtbaues  erfolgen.  Eine  Auf- 
nahme und  Beschreibung  des  Hospitals  Cues  findet  sich  in  dem 
oehitstraren  Werke  von  Chr.  W.  Schmidt :  y^Battdenkaiiler  der 
üntfsebin  Periode  nad  das  MMtalalters  la  flWsr  oad  wmmVmm 
OL  MMknH 


IM  i>*0  SckiMmimkmAü  tm.  EmrM  tmf  dm  Maif§ld§. 


ffiüw  WMlavpt  wMe  «  dae  hilMfBWMito»  lir«"ito€hi» 

schichte  iw  Architektiir  sehr  belaiifrciche  Aufgabe  sein, 
«ittdftltarUflhcA  Bauwerke  in  Familieng^pfeB  ra>  «sdaeai 

TiM  ikir.  ilaMitai  .( 

Anulke  Äck  lalflnidien  i 

ÜL  ReldiMspergeVi 
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1.  9«Mtcitimi»  ^  It  liKiftf       Ii  rei^i|e  fl  Ii  mferr 

i4üi«n  Hita  nuinumnttd  i)tp0rt(|iU0  ))an0  le  C0ranli-9u(^(  ,|u|in(iyr 
feoiira  1846-^1.  6  tM..  4. 

Seh  1M5^  wo  in  Ltzcnbntf  ek  AlterObipw^^^ 
giMit  warie,  ctfrmt  sich  die  dortigen  PeDkaller  let 
ÜCenii—i  vai  der  Oesdilebte  liiicr  AufmerksuBleli  «nl 

Sorgfalt,  wie  man  es  nicht  gerade  von  andern  Orten ,  wo 
•cboa  lAngere  Zeiten  ein  solcher  Verein  besteht»  wird  be- 
In^toi  «nd  Wihriieh  wenn  eine  Stadl  ia  wcftDdiea 

ftMtfdiliad,  wo  nodi  kein  AttertinnMirenin  bestand,  die  Ver- 
pdiehtmg  hatte,  einen  solchen  ins  Leben  zu  rufen,  so  war 
es  Luxemburg ;  gibt  es  doch  kaum  eine  andere  Gegend  Deutsch- 
lands, wo  f  on  frflher  vorhandenen,  limgst  aber  Temiditeten 
talonUctn  aae  der  RdBMr-Zcil  eine  Brinneraag  aaa  Iber« 
liianea  iil,  die  awar  aar  dflrftig  ist,  iauaeiliia  aber  die 
schweren  Verluste,  die  durch  den  Vandalismus  der  zi^'ei  ver- 
gangenen Jahrhunderte  erlitten  worden  sind,  uns  tiefer  fühlen 
Itait  Doch  daroa'  wollea  wir  hier  aichf  sprechen,  wir.  nflss^ 
tan  aoast  daifihfiich  Iber  WlUhefaa's  Ladlibat^gensta  hand^nj 
es  verfiem  awar  allerdings  dieses  Werk,  weldiea  Ae  Toir 
rwei  hundert  Jahren  im  Luxemburgischen,  namentlich  in  dem 
berftiunten  Museum  des  Grafen  Peter  Emst  ?on  Mansfeld  in 
aefaMü  Mrtösae  ftlaasen,  vorhaaden  gewcseaen  AltertUasr 
ana  It  AbMldaagen  and  aMkir  oder  weniger  aasilUirllcher 
BesdireibQB|g"eiliatten  hat,  eine  genaue  Betrachtung  um  so 
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mehr,  als  von  den  vielen  hundert  Nummern,  so  viel  wir  wissen, 
kaum  ein  paar  Dutzend  noch  im  Luxemburgischen  übrige  sind, 
wobei  wir  gdcgoiUidi  den  Wiutcli  nicht  onterdrflcken  UNi- 
■oiy  te  Lnoitofw  Verein  m§gß  im  müam  PabiiluititDai 
▼erSiMÜicliai,  wie  Tide  mU  welche  tmt  im  ierl  crwIhirtHi 
AlfiTCB,  Sculptureq,  iiecbfilleiiu.  ^  w..ioilii¥orhenden  siBd,— 
Daher  schon  verdient  jenes  Werk ,  welches  von  vielen  alten 
Denkmälern  fast  die  einzige  Nolis  ans  erhalten  bat,  jence 
harte  und  ungerechfe.  UctbcU'  gewto  nicht,  weUMB  .iMch 
in  liescn  Jabiliad^  6.,Tf.  (Iber  Bodi  1^^^  i 
adhbitl^eiMlllkilsi  aie  ^«khtotebg^'  Bchlccht  sinl  mi'  U' 
viel  Veraltete»  vorkommt.  Ein  w  eiteres  Verdienst  aber  scheint 
jenes  Buch  noch  zu  haben,  indem  es  die  Liebe  zu  ^en  •Alter- 
Uifloieni  im  Luxemburgischen  neu  angeregt  oder  mehr  ken- 
^enti)riM  hiiben  BÜk^U  iuui  ffkt  aehi^  eeiMofi  der  Venin 
ins  Leben , trat,,  dies  4^ .Fall  istt  neigen  4ie  PublilMlMnc% 
welche  bereila  ersehienen  eind)  nnd  welche  den  Arbeiten  ubn- 
lieber  Vereine  rühmlichst  an  die  Seite  gestellt  werden  kön^ 
iien.  Wir  wplli^a  jf^doch  nicht  jtfiamUiphe ,  iy^;JBmie  |juff 
einer  Aesprediung  pnterbreilen,  in4eia  licM».nipe.  ip  weil 
iiilirjNi^hrfte;.'j-'anch  b^beii  wir  die  entan.'4B/Mi^  ,|||  J«| 
Heiddherf.  Jahrbilchefn  (1851  8.-946  S,}  eii^sr, kurven- Ba- 
trachtung  unterworfen  —  ;  sondern  wir  wollen  Einiges  aus  den 
zwei  letzten  Banden  herverbebea^  nMcnÜlfj^  aelpIlMr 
▼on  allgemeineai. Interesse  ist  i.  • .  •. 

*  ■'  Wm  nnii  'mmt  4ie  rüiniadui  Peiiode 
I^^Mk^  die  yEOiftcppiaaon.  «nf  dc«,TeMenh«»f«»?on 
lUfit  B  II  gl  in  g  in  Luxenbvrg  eiae  nähere  Betrachtung  (S* 
132 — 145.)*  Den  Städten,  Lagern  und  Strassen  aus  der  Rftii^er- 
haben  frühere  C}^e^^hr;ie,  schon  mehrfache  Untersuchnfig^i 
nicht  Ml  f^ft  4en  fikMiom  a«fttf 
,^  f^mm,^A.  der  ailitlrifeh«»  Criitfih^fi^  /kß 
aufgestellt  werben  kann>  wenn  jBichtJdie  Ste^oni»! 
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wtthnte  Anfsats.  DngeMr  5000  Meter  von  Luxemburg  lü 
icr  Mamer,  dicht  an  der  aiteii  Römenlnai»!  Iiriflini  wk^ 
MP  Heka  Jahim  jimmctt  f^whihartlgMer  mTagnIgiitidiMt 
tanifc  wnwüITtliw  Ncdbfmdte  liiil^iiil  hifMhwirif  aaiwwMi 
Hadig^ungen  ierVcif.  eiae  rtauseke  Statida  Aaselkit 
nit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen;  sie  lag  so  ziemlich  im 
der  Mitte  swiscbao  Orolauium  (Arlon)  und  Andethanoa  (ynoiMm 
«MMcr  oita)^  twtt  jtim  ■■geftbr  S  Stmte  mOKm^  iVim 
UtoM  Mim  aaeh  ab  Maarii  feüinl  ImAoi  wä(fi^  «Id  4ar 
VM'  «aa'iasfihflich  m  idgeB  laBH  Mdrt  nö«^,  m 
wie  auch,  dasa  aus  der  Station  nach  und  nach  eine  milHArUche 
Colonie,  oder  wie  wir  zusetzen  mtfchten,  ein  vicus  entstand; 
ja  wir  werden  aogar  versucht,  aai  BcMhiaUNaig  das 
ViaftiawUi  anf  aiaratafcif ehlMde  «i  lAliiiMii.  iL.MI^ 
iiili  BinMcli  oMKItyWia  M  gl  ftiiiiHna  BIümii  Ütiiütii  jiwiii 
Üft  Beben  einander  eatdeekAe  Bramusnltfcber^  rfch  rorfandai^ 
In  deren  einem  ^ein  Haufen  durcheinander  gewürfelter  Pferds-, 
Macn-y  Ealber-,  Vögel-,  Hasen  und  anderer  Wildprafil- 
Ibmmb1h%  aad  aliPM  tklw  luaah  18  a^hithloiwiiiii.tlM'  liii^ 
Micr  galegt»  ffiflHlMiitm^taai  äum/kt  duk  M:aaH^ 
lender  SchldeMdung''  a.  &  w.  geweaea  MMaa  Um 
nicht  die  Gruben  sein,  in  welche  die  Uebeilreate  der  Opfer 
und  Opferschmiose  geworfen  wurden?  Dergleichen  Gruben 
«iar  «ita  inuUM  werden  häoig  ia  der  Nftfeto  fia  Ttnfelii 

m  •üMSit  M  IMea  thaMt  IMbaL  tar*  «laa  fUtt  mmt 

nahe  bei  einander  ausgegrabenen  Braunen  eine  Menge  Knor 
dien  voa  Schweinen,  Ktthen  u.  s.  w.,  freilich  dazwischen  viele 
fliehe  und  mehrere  bei  der  Zerstörung  hioabgaMrste  Mer«- 
lafütan^ifiLdBaitachiifl  Am  Maiaiw  AUat^mmm^'^hM^ 
MK  Wji  #»il€amBheagerlppe,Üa  rich  la  if  itwwiHiiW 
■niAMorfiuiden,  bedeaten  wAhm,  ist  bia  jetat  aadi  aial« 
anaittell;  keinenfaUs  können  wir  dem  Verf.  beistimmen,  wenn 
im  f.  ÜO  ibBBk  düe  Aaga  anfiniaft;  ob  MB  iUmt 
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Sclaveu,  Missethater  oder  Kretinen  von  auffailender  Schädel* 
fomi  «darcli  Werfen  in  den  Brunnemchacht  losmachen  wollte,* 
Um  miMbm  iik  an  Umaämufttt  dflokoB*  ämtk  'm  iim 

mk  Mastigen  Avlftndnng;en  auf  de»  ToMonbcr;  iM  «ibik 
ientend;  wenn  oben  S.  138  die  einzig^e  Inschrift,  die  sick 
auf  einer  Urne  fand ,  nämlieh  MARCIAN.  U  XXVI  mit  der 
M  Leiiiii  crUitt  wM,  ao  iat  ücs  fiüadi^.iBtai  Mm 
iMe  !■  i«  EaiMmil  igjotirlr.  BeiciM  w«ui  4llr 
^BnalHlribv  ttaiiiaii|4  ficM|^  iat»  Tieilcfcht  ain  Haai  (MWiiy 
lifnia)!  Ebenso  ward  1850  auf  demselben  Tosaenberg  eine 
Urne  gefunden ,  wo  auf  der  einen  Seite  HI  auf  der  andern 
XVIU  8  (aextarii?)  stand,  vgl.  VI.  BandS.  fl67  f.— Zu  aam 
Mtan  AaflNkis  dea  nlmUdM  VcfteMn  wuaki  l^iBtsigr 
in  Mto  8.1d#**d8  aiidge  gcMMeBoMriMstt,  iimiiiHiil 
Aber  dte  riahelien  Altare,  auf  wekben  vier  ChitthelleB  ab* 
gebildet  sind ;  wir  verweisen  hierbei  auf  die  erw&hnte  Mainaer 
Mticbrilt  L  S.  489—93,  wo  wir  ausfahrlicher ,  als  biaher 
jiiifciiiB,  ibar  im  Viar^CMMtmivtaB  bMdalte  «ad 
jaMm  Mnaa;  wia  amb  «rfnor  Mm  jour  Ikfittl,  üe 
iMbtMr  Mt  anlibn,  Snrltaiung  thaim. 

Weniger  bedeutend  ist  die  Anfiindimg  dAes  Seiteuwegs 
Ton  der  erwähnten  ROmerstrasse  nach  Gamich  und  dem  Titel, 
tof  hin,  bcscbrieben  tob  Ingenieur  G.  Münchea  iB.fjniMi 
Hwf  (&'Mii-B6).  PBbriy  kAuum  dcfgkaohm  Anftüji  amr 
fUMFlclMlir  wbeiiaada  Oateiawimigwi  waseillUi  baUmgen, 
einen  genauen  Plan  von  den  rtf mischen  Orten  anzufertigen. 

Höchst  interessant  ist  die  Ausgrabung  und  Beschreibung 
TiNi  47  Gräbern  baiStciifdrt  i^cht  weit  vm  deiselbaaSttaafe 
tecb  üraftiMr  Ilamvr;  dieTadiea  lagen  aaf fitaiata,  ambift 
iMMh  OMea  giwaadai^  dioHkaie  gestreckt,  obab  fl^im.  J« 
Verbrennung ;  bei  ihnen  fanden  sich  Mttnzcn  aus  dem  IV.  und 
y.  Jahrhundert  —  doch  eine  auch  aus  dem  III.  von  Claudius 
«Mbicaa^'bfafaat  wMtbvoUa  Qalbaie  ran  CUäf,  ama  .Tbail  . 
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limfir  f  eüttholicher  Alt«.  Ikrr  Nmmit  bMobriibt  dieselbe 
.fMHl,  Jii4  Mild  4a  mit  Vtrg Uiehung  fthnlicheB  Aftfilsii». 
lenr  Orte  wU  aeiiC  »it.  .i>igin||UteiAiWdi^^u(yfiif.Ji» 
IIMgNijBiffrttliilifci  Jaftgw^  iiftibidiiMkl  kiitoilMani 
%mim » nitoi'  iMir  Mei'KililM>(lnB»>JMto/»bgbbiUfet ;  ale 
andern  nur  nuDeallich  angeführt,  akht  oikher  beschriebeii, 
waa  wAf  iodb  ?«l  Mni^ft  fewiaicbt  Mtlui^  jkJB.  vop  «iji«r 
ii||||^fa^«i:ibiN>Ma^>.Mi  iia9i»t.cani^rcii)«itilivft  ibiA«:«!. 

tatterten  Wmtdi  wlcierholeit)  4at*M'ltkfceiliAiit9nlluiigeii 

daa  gaiue  Grab  nachgesekhnet  werde,  wie  di;r  Todte  iag  und 
ilio  die  eilWQloenficfenstände  anfgtfiuiden  lürurden;  di^  erat 
gibt  eine  reektftfiinswht  sowohl  in  die  Ari.deaiBegrlU>niwcp 
alt  ui  den  GebnHwh  4lBt.d|p«iläett:ftndttackey  kun  in  die 
Sitten  nnd  Lebcatwdie*iM¥Maitl  Wae  mm  datVoIk,  iai 
hier  begraben  liegt,  belHflC;A8#  Mheint  sich  der  Verf.  der 
Ansicht  Hrn.  Schreibers  änztschlieisen ,  wiewohl  er  unent- 
schifl^Hi  4asat',  ob  es um  «einen.  *  Aundfueb  ^Hi  ^gtbiranobiiny 
ialgi»'a4«><ft|yjyiapafaiiii^  Uit-ttMümiiditulMMr 
fitlMifce;  <ti  <hhWijMp|iMim<aatPlifc)w»^ 
■MniHidb.  M  int  iai  tgaiiftiiiBlitia;  ipiii  ,^.nnd  <4en  ideui- 
achen  Völkern,  die  seit  der  Völkerwanderung  sich  Mer  nie» 
der  liesaen,  angeliören.  I>afiS  es  Gfariiten  waren,  müch* 
ten  wir  Bit  dem  Ver&sBer  !nldMAldMii|llni  wenigtteM  ftndel 
Ml  hieflir  kein  MmtB^'Wmit^  HÜM  weder  die  HiiMB, 
?Mi  denen  fMich  einige,  idatt  eiMitfllllie  Monogrannn  seigen, 
Mieliicin  Pl&schcheii,  daa  den  Weihwasser-Gefksscu  der  ersten 
ISarinten  Abnlich  aieht,  wiew'ohl  audi  ia  utienbar  heid- 
Mieiimi  tflrilrrn  aolche  i^atodeu  werden^  dies  uns  mi 
"^lifwiitiAfinin  h  An/  dte  fcklwia  lAMiaiAtaii:  jifMitfliWi 
iU.«liei  üittaiwIutagtnti  .ciMi  -nlievilclie^iAiMlfnet^mNMr 
filäsee  dieser  iQctber  ran'  Pfofeaser  Rente  in  Liuemburg, 
!l^jll^ffl0ff^  .aber  flIarfahrikntiiinJcBAdtoai.irm  Ao  cli- 
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Buschnanii  in  Sept^Foataiiitl,  auf  wekiie  wir  üie  Afkfr- 
ÜMMsilreiüi4e  ftufineiten  micbeu  zh  «lOasen  f  ianbea,  iüim 

Metir  *ron  lakaiem  IntefegBe:^  jelodi  mtht  ohm  Ikfärn- 
iuAgr  Bind  die  JiufisiUze:  Ober  die  altea  Gebäude  voo  B^Cvr- 

UlMwv  «Ute  äti^mMimmlm^f^'mim  MiiMi  W4l»ilk 
füll uet  Mfttet^  einiger  «a«*^  hMacw  iiiiMlMf'flUht 

ta  gedeake»,  ohne  dass  dtrea  Werth, henibaeUea  w#liea; 
MT  i^hören  sie  aiioder liiarher.     'i  ' 

Prof.  Namur  (S.  46— 6a).  Die  enteve  hiiaat?  ^  ^ 
>    "t.l  ,       •    mo  SINQVAt  •     .  » 

•   •  •        Ii  Ii  Ii  min vI»A'A  '  ' 

Wenn  der  gelehrte  Mr.  Verfasser  hier  das  Wdrt  StB^^iialfes, 
ala  Beiieuiuui§  einas  bis  jelst  unbekannten  Gattes  ,  «na  iatt 
älftHwHiihltf'lMrtiüHgit  ^  sin  tiiif ligar  ber^itili.  4ifw 
■üall,  it  >  iMa.  gfcihaüi  ^faniMwirl  4ea  tebw 
Uagen«  sai:  s«  iNMia  M»^* iivirile flHc^ 

. '  •    OTO  SfLVArCO  SINQV     .  . 
I  •  .    PATfiRMVS  PRO  SA  •     i-  i  'J  • 

belehren  seilen,  dass  Sin^atei  cHi  Balnaw  i^SBrmmä 
wie  ja  bekanntlich  r<>mische  und  eiobeMBische  Gitteraamea 
Tiiiftirii  MOMMIfeaetat  wiaaden.   In  jener  iMinlt  wiid 

•wükv  ^%kmm  mk  a*fs» wrkürt,  iwib w liii  ii  ii  itKg 

moA  ataOMI'is»;'  «l  inr  Mim  »r.  4..«iii'J»  mMvwMm 
l^egebeii,  m  obei  also  ein  Sehrribfehlcr  anmnehmen.  In  den 
ctai  esaduMMMA  Bcnahl  über  Ittl.  41^       wk)d  jMII  M 
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l'piiUfip^  -  iMl^ir  ,  4le  Iwuhiille«  bi^igefügt  wfimmhim 
Die  Ableitung^  des  Namens,  die  hier  versucht  wird,  uamlicli 
von  Neha,  wekhe  QHüa  anf  einer  Deutoer  Iiificlirift  vor- 
kfliuiim  a4;U -nWOfiillM  aber  NEfULüi;  steht,  alapSiAreUi. 

afi^.iiMlJle  iWpl  MfIM.  m  (w4ihai  Mvim  JM:lftt 

Verfaaaff  «nbekanut  za  sein  scheint)  —  und  dann  weiter 
jrom  altdeutschen  Nichus=Wassernixe  dürfte  eben  so  wenig 
fd^Ilen  als  die  «ben  angeführte.   Im  nlUnMehfuRaade  StfO 

iß  llMaWiA<P«S<^^WIP0P»  4nip  fi»  «Im  JbMigiitthifl 

3Piif  sei ;  wir  rcrweisen  l^cfflber  a«f  FriktobeKf*»  Atil- 
«itf  in  diesen  Jahrbachern  XVIIL  S.  102.  ff.  —  Weitere 
Auffindungen  aus  der  Rtfoierzeit,  jedoch  ohne  Inschriften,  faii- 

4^  M.Hitmiioli  tmi  sie  bortiPtai  wm  8iiMn*tioim 

pw  spitmrer  Kaller,  uni  Wmrnn  AMerttiMBn;  üb 

schreibmig  dieser  A uffui dangen ,  welche  Hr.  Brimmeyr 
S-  74-H9t^.  gibt,  i^t  nicht  mir  sehr  genau  und  umstandlichy 
JWPdtirn  |||Ksl»..brifilhmd,  und  sucht  auch  darnuthun,  4tm 

|iat  üebcvba^  efÜBtnl  M  ^mu  «Ifo  iinmhite  FiiMu 

^  wie  die  unmittelbar  vorausgehende,  d,  h.  die  Zeit,  wo 
j(ieg  Landchea  ebnatlich  geworden  ist,  mancher  schönen  £r* 
^rterung;  )m  wird  w  dfun  AnfiatK  „Afldethanna  vormals  uaA 

«Wigl»  4iM8  üeMr  jIMf  wnIHier  4«  iinnife  im  jOiunitiii  ^ 

jiogthum  ist,  welchen  die  rdmiscbe  ZeU  erwähnt,  da  stand, 
iro  jetzt  Ober-Aowen  (welches  Wort  aus  jenem  entstanden) 
und  Uos^l.  (d.  h.  HoCstftAtt?)  «noik.  iwner  manche  RömegL 
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bMisbedrangniss  durch  die  Erscheinung  eines  Engelji  befreit 
wvrde,  ausftthrlkh  gebändelt,  so  wie  die  wdtem  Schicksale 
tar  awi  AiiieilMiiai  ciMmiImiw  "Orte  Ud  flnrtHillkefliiif 
iite.. 

Was  wir  oben  bei  den  CHWbtoni  Von  äteinfort*  Imeit^ 
ten,  könnten  wir  auch  bei  diesem  Bande  wiederholen,  wo 
Prof.  Na  nur  nehrere  (wieirie]&?)  bei  Wuka  aofgefuhdeDe 
«tibar  ni  Onbeitade  nlt  MLimiter  d^lehnaükcit  ^ 
idiNibt;  te  Ckmsai  ^ÜbI^Mni  iHo  Jen  <(leii' todittebtncrf; 
jetzt  aber  ist  Namur  anderer  Ansicht,  er  schreibt  diese  #eii 
iiGallo-Franques^  zu  und  setat  sie  etwa  in  die  Zeit  Chiidebeit's, 
was  woU  aber  Mhüg  Müä  m$g  als  die  firobere  Bestimmung:. 
mt  (BlalM  Vdkaas  1850  M  Leaaiufai  gcMieli '  maä  lä- 
itinWbm  m  Da  la  Poiit^fiie  (SIMM»  Y.'nebflt  iklM^ 
dung)  zeigt,  wiewohl  ohne  Kopf  und  rechten  Arm,  sdNiae 
Varhaltnisse. 

Waan  iftesa  AufaMaa  bishar  einaatae  rnnde  odar  Cte^o 
allaia  to  AUaüliinn  be^faähotf,  ao  i^MaiiKät  ivfaridbsf^ei 

eine  Uebersicht  der  Luxemburger  Denkmäler  dem  Pleisaa  '4^ 
schon  mehrfach  erwähnten  Prof.  Engling(S.  26 — lld). 
J)er  giMcre  Tbeil  diesar  veindienstTolIen  Abbandiung  ^  be* 
•pikhl  a#ar<veD  Sw  Bft'an)  dlaDattbMer'ate  'M' Billig 
idiar  «ai  t^lan»  2clf»n;  aber  Vatauii  M  iei*  ^ehtlMäk 
der  keltischen  und  ramischen  Ueberreste  gcsdiickt,  worflber 
uns  noch  einige  Worte  rergannt  sein  mög^en.  Aus  tler  kel* 
tiMb»  flSfliC  iM  aar  aMbralaJIfitld^^  HoUaaü  iM  milMi^ 
IMa  Moa  aaysfMift;  wir  stemao  äbiei^  idtfil' tai-,  Watt 
ier  Varf.  meint,  iass  iffa  a^isleii  aiaa  Sei(6liiiun^  kaum 
dienten;  je  alter  und  seltener  ein  Denkmal  ist,  desto  mehr 
auiss  es  uns  auch  durch  Abbildung  erhalten  werden,  daarit 
Iiiahl  aUaMaitaale  iea  Bildes  aparlsa  aadli^  iraradiwlidea. 
Wir  Masahan  dakar/  däai  ddr  LazemÜar^r  Tal^iii;  Var  •# 
aehtfae  und  genaue  Abbildungen  bisher  alten  PabiicaüoneQ 
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|«|^,(i^K  91»^  AbMMmaü;  Qml  «uMirlicbe  Brklll« 
flPg  der  Veffesseoi^eU  jsu  entreU^en,  der  sie  beioslie  scIhni 
•ijbpiiiigeijaieu  «md,         jr|i|i|i8^eii  Monumeuk  zMm 

.fiMM4fM4NF  4fi  ««IWiifiliiieMi  4W  jMi  «»i 
Ildberreste  rflaisober  aaü,  andern  ii«r  einige,  besonders 

solche,  von  denen  eine  g^ute  Abzeichnung  noch  renoisst  wird; 
Wfd  da  seben  wir  wieder,  wie  viele  Arbeit  iem  V/it^ise  Bfill 

■iMrViiiw*  iiiy  bid»r  bewwaom  TbAtifh«  « 
||[l%f4t(e8  «di^  mocheg  Henkmal,  BiMt  «M  MV 

^Mi  di«  rohe  Zeichnung  bei  Wiltheim  bekan«^  ist,  nach 
nd  nach  in  besaerer  Darstellung  zu  wiederhok»;  ||ir  u5-^ 
Uligcr  k^Uffk  wir  j^fKh,  dutßgm  a«4«{|iiuta«ii  «NHiWb 
•I  «dira,.wii..F«wi  #eN(i)i«rlH«vnMb^ 
minililbeo  ndsteiwfiettmgagnileBeMoMieiite  oder  mm 
eatdeckte  Spuren  aus  alter  Zeit  zu  Grunde  liegen,  so  zeigt 
dagegen  auch  die  fleiasige  Arbeit  von  Engling,  wie  manche 
^  JUr«^,ei|tdcclUe  ^mluiia^ocb  tipiar  VcfttfffqOicbws 
dljtp^wiei^  Qb^Mentlidi  gilt  dies  vm.  dpp  fischf^en,  wit 
IIm' irach  jj^e  Ife^^^  die  Inschriften,  sondern  nur 

Denkmäler  der  Architektur  und  Sculptur,  so  wie  auch  Ge« 
ftsse  ipit  Bildwerken  umfasst.  Der  F'^Tfghnflffi  wird  nur  bei; 

^||afi  wir  dcpotf  dass  ,r«r  eioigeii  Wodm  (alsote  April  1861) 
s«  Mers^  einige  Grabsteine  aufgefunden  wurden ,  von  wel- 
ci^u  oif^  die  Namen  Senniiu»  Aturiacius  Prinnilus  und  seiae 
,  f0f  Macm^  und  auf  eificn  dEMten.j$(eiB  der  Nms  Wimm 
mXfmm  "wt««*««^  »rewleiu  Per»  MiieA  wir*  wv  es^ 
||<jbt  e^twed^  dep  .Verfeesen  oder<  dea  Vereines,  diese  nen 
c^ten^  und  wie  ich  mi<;h  erinnere,  noch  nirgends  sonstwo 
|ej||p|ltenjn$chfiftea  so  bald  als., ip^gUcb  also  ii^  diwet 


WiMMhoi)  fo  tf.  1.  IM  Mr  elM  auMAAtwi ,  >m  dMi 

Oelgefässe,  auf  welchem  der  Raub  der  Sabinerinnen  Coming 
nne  ftttaäon,  peat-dtre,  k  Tallianee  que  forc^ment  les  Tr^- 
vimii  aftlüic  faüo  at^M  te  Bmub«,  wie  t»  imtesM 
iwg«gMlt  «M  l#iit«fM  4BttfiitelMdbil|inuannSI,  wd* 
dies  mit  TRfiWERENSB  «rtdftit  wird,  bestftrkt  werden  soll ; 
ob  vorn  an  diesem  Worte  ein  Abbruch  ist,  wird  nicht  an« 
gogohoD ;  ist  08  ToUBtaadig  orbaltoa ,  so  kann  es  aidit  auf 
ükt  Wägi\nhH/b  Alt  ipedoalol  wcviORt  dao  AfchiWaai^  wHinlö 

aaff  tffili  Mrtm  ADhlMt  Ictarcii«  Aitf  oiiioai  aii^era  0o> 
fässe  steht  P.  CAMlLLi  MELISSI,  wohl  nicht  der  Name  des 
Tttpfers.  Sonst  wird  bei  diesen  römischen  Denkmälern  keiner 
iMchtiillnralUHiiig  gethau,  wir  wiasdioii»  Uaä  ikat  ebea» 
ftüa  «faml        ielisIgoQ  Saaiialsr  iniai  Mgau 

B(m  grOflserell  Theil  der  Albbandhing  bilden,  wie  schon 
erwähnt,  die  Monmnente  des  Mittelalters  und  der  späteren 
Zeiten;  sie  sind  in  kirchliche,  militärische  und  bflrgerliche 
eiag^tbeill  und  cnthallM  viele  oidlt  alader  lisckwMtg* 
GegenMäiide,  Ale  ebenfUls  fresstenthells  neeh  docr  genam 
Bekanntmachung  entgegensehen.  Dass  der  Verein  auch  diese 
Denkmäler  in  seinen  Kreis  gesogen  hat,  ist  aus  Obigem 
aeboa  eialeachleiMl^  amefdem  eatbalt  aber  audi  dieser  Eand 
■MMe'afvaidte  AaftMke  Iber  solehe  apttete  Aiterilitiler, 
ir.'  K.'  ein  CHrabmonmaent  an  Obeir-Wämpach  vom  J.  1599, 
biidirieben  von  Arendt  in  Grevenmacher  (S.  197.  nebst 
Abbildung),  wie  überhaupt  diese  Gemeinde  eine  ausfttbriiche 
BMebreibmg  flarefa  Neyes  eHaagl  hat  (Seile  IIS^IM); 
das  tBe^aldMiA^lloainaeBt  dee  EÜalga  lohaiin  les  iNMeii  sv 
0aMell  von  Dr.  He  wer  in  Saarburg  (S.  244—49).  Auch 
die  Ortsgeschichten  finden  hier  interessante  Beiträge,  so  Pri- 
atagea  daieii  dea  dortigen Mtfrer  Heyden  (S.  tS4— 4t)| 
immim  M  aMMN^  werthfriMe  Aiteta  Iber  lMt«aM»t 
MT  MMilMi  1.  V.  t>ltogtapMebtortlait'gtote  HMk  Pn^ 
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riint  Wflrth-Paquet,  (S.69— 07),  eine Forteetsnng  frü- 
bere r  Arbeiten ;  notices  biographiques  et  ginitAogiqaes  Luxem* 
hargtQtBtM  ifttdk  Baron  Em.  d'H  u  a  r  d  t  (S.  IM— 139.)  Auch 
l<lal>Mf ■■■m;»«  jptoi ihieBCTflclMiiirtig— g,  wieS.  140.1. 
todi  äm  dMMHfmi  CNNnrmenr  De  1«  FonttlBe,  nii 
üch  der  Leg^enden  wird  nicht  vergessen,  wie  die  wondeiv 
UeMidic  von  itr  selNMaeii  M^laskia  und  der  geldenon  Zieg^e 

iß.  tU^M)  1.  a.  4MMl'lM#fttaM  Mi  OkAwMat 
äM  dMnltai  Titel  Mdi  aniBbm:  nvr  sei  noch  erwibit, 
Im  auch  eine  Abbildung  neuerer  Mosailc  aus  der  Fabrilc 
M  IMi  Ja  SqK-MaatMitea  IbeigeOlgt  ist,  wafttr  wit^  lieber 
Hm-  ■üifciiibüHiay  #MBbeinMMi.  ^  MAttilM 
iMi^e ,  ifeM» » wir  •  wiMcMr  Üb  -Air -Vüihlli:  iifr -iMle» 

•chönea  Bestrebungen  fortfabreu  möge,   damit  die  Liebe  xtt 
kü  AllertbnoisstudieB ,  welebe  er  in  geiner  Gegend  neä  ins 
Ani  bar,  ua^MkM^^äMät  ^Miel^^ 
itrtB  .wif"Miibl*er"iiii'^  FibiilMtiiMtf^liildiuii^ 

IS«   •  Jr.  *  •'  *       .       I-,  ;  . 

.rA*"'  .  •■ ..      •  ■■■  •  ••  •..MUfil'v.,. 

•..H  •»•  '  •    '•♦i'.  'ii   ,?:'•."•.•.  t  !!   1    '  I 

Oo/  I.  •  •       !    •   >S     '  «  •  *  J  '     »i  >-      •  ^••"*       '  • 
IS  i  :*  '  '     •  •»  -  ''•«  ^  '  .  ^ 

...r  "»1.  .  •  *•  '     lind  >-♦!»•'•' «n '7  vi'li  r.«I  i»  •  ; 

-t  t,/.        Jnl    .11    •       "  »1  •".    r  '         }  -  «1      '  .   "i  .'»••  ,  i 

ib  .  -      .Tib  biii.ir 'ij  Ulli  il  11111)      la  ir»,^ 
•  fi..Ä^  o  HH  ::•»!*  M-»'!  T^ir.''  m.  ihi-  n-IhitT)'-» 
i        ni"»*»?  •fc"''*  «  *  »"»^  •'•.«•♦••1      Hl  ' 


I 


Jf^00-r.l60(L.  IU4:iiTdMm^mingeii  «ulr  ««Mn 

i*M»'i         m:  :    *  i«^» '  '  •  •  '     »        '      "  *  ^'»•»» 
1  •     11"  !•*•  •  • !    -ii!  s         '.»»  .'•«••«  >'-«Kh 

^.^rfolfDf^^'Beweg^ung,  w«lcbe  4i«  (Deister  dem  Studkon  in 
c^iCMiÜipbeiii  ^Alterthiiiiis  svfilhit,  imd  angeniichteiiilieli  fort- 

des  Ileriiisg^»«  preffborgM  .lagilb  .v  VSnri;fl«^^ 
seine  ii^  Düsseldorf  befttodlichen  AquIurelUHiiAbilduDg^eii  alu 
italiewscher  OlMmieq  an  s«|i»n^  ^wird  ibar^  die  Bedeataaf 
üesea  UntaneluMM  kaiMB  AsgcabliA  iwaiCdhafli'MMW 
Diese  Abbildung;en,  adt  imm  AxdMgmg  ttiOrt  mi  ffltDe 
Heit  Ramboux  sich  w&hrend  eines  vieraehnjährig^en  Aufent* 
haltes  in  Italien  beschäftigt  hat,  erstrecken  sich  über  die 
Kmutthitigkeit  dieses  Landea  vod  der  Zeit  des  erste«  Alf* 
dlMma  der  rdigUtaca  Kwui  an  Us  im  üebeifaBfe  Ii 
die  sogen.  Uaniedie  RidituDf  .  Selm  allein  der  üautaady 
dass  die  altitalieniscbe  Kunst  als  die  Matter  aller  Kunst* 
schulen  des  Abendlandes  au  betrachten  ist  (auffallend  ist  ins« 
beaandere  ilire  Verwandlacliall  Mi  der  altkOlakclMB  Blakr- 
sdnle),  liest  das  Werk  ab  ein  iMcfawiciitigea  encMM 
Bin  beeenderea  Inteieaie  Meten  aber  die  flraglidien  Nacb« 
bildungen  noch  durch  den  Umstand  dar,  dass  die  meisten 
Originale  derselben  sich  an  wenig  besuchten  Orten  befinden 
nni  «eck  niemala  ediri  werden  aind.  Nicht  wenige  bilden 
die  ehmige  Idlfnien  nwibillcr  Meiricr;  mwiAe  warn  mr 
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M  ior'  Jiliilmie'ÜM^  9lilliiiimr¥dtMki  ImHi  «ii 
■Ik,  dass  ae  jetst  vielleicbt  schoo  nicht  mehr  exigtired. 
Die  vor  ms  Jkf  enden  «wei  entea.  ttrlte  ^)  seigco,  wie 

MÜMk!  te'MgfeHltf  laiitaiiiifalMii  .ftüfc  iom  AM  wl 
iri»  «ir  M*iiiBi|r  ^nuM  i§f.  Alkd  Bestellende,  alkf  hkAm 

fnvk  oder  was  soast  zur  Anlockung^  des  grosatn  Pablikunui, 
iaco  ktante,  iai  fem  gehalten^  schlicht  «inI  wM,  iHtMi 
mtipdMrfltnttget'tnlHi  dkan.QmtaitaiiiW  MliliirMI 

Der  Proxpektu.f  entbilt  ftolgendes  NAhere:  ,,Dm  gnace  Werk 
wird  tn  fünf  Abtbeilaagen  erscheHM,  därea  eiae  jede^  1BJMM> 
H  grOM  FoUo  m  je  «  ilfchiManHia  üfteiM  mif^  ) 

Bla  dtamüdiada  <n»Mii«Mfc  ■eek'  Ifena  MiaariHfrieBi  BeftaBAilMe* 
feoeien  weraea.  ...  j 

. ,  jPfe  ffD^e0efl^  knfM^  deimeh  allDanlellnaiiea  der^phritU 
Vekea  kuaat  la  lUdiea  la  Uprer  epniCea.  BaiwIelieiiiaxBperlode 
«aler  hTcaattaiseheB  BtadiiMey  aad  geht  Ms  la  die  Mi  diM^ 
lOlefto,  d^rftela Stodinal  W die HaforgriM^ 
'  Weg  aabAhD^dd/  die  byxMithilscke  Roast  ia  'die  iatellllMflNit 
iberfrug  und  sie  so  seinem  Boden  einheimisch  machte. 

Die  zweite  Serie  wird  aus  Abbildungen  der  Giotto'schen 
Schule  besteben ,  deren  Gründer  eioeo  00  grossen  ^fliifa  anf 
•   «i^ine  Zeitgenossen  und  sein  Jahrhundert  ausübte. 

Die  4^Ue  Serie  entl^Ut  mehrentJieils  DarsteUuogien  der  Sieneser 
Sekale^  welche  nnmUtelbar  auf  dem  b^zaoUnlschea  Einflüsse  be- 
rahle>  w^i  Guido  da  ^ieoa  begUint  iuul-.b<»  fa  ^dle  Zeit 
dee  Daeelo  ia  deaselbea  Bijl  atflpi^l^iiflaaate..  , 
.  ;i9efft».b«|ni^'^  eifil^dlelSi^iK^eleMa^i^  dertjaHaafl- 
kMer  Pletro  Perag lao  war.    -..t.  t* 

IMe  fl^,0ar1e  wlijl  tIMßt  die  P;erj|if  ^A'Khe  ^pbide  In 
cagefeai  fltaae  aad  Iheib  die  aa«  deBMeiheii.,siel^  j^atv^elada 
^BapbaePiehe  Sehole  la  eleh  Ihssea  1  weaUt'der  Cratae  dea 
«VK^BCMi  seUlCMti 

Damit  bei  etwalgea  Vortr&gea  InSemlnarien  nnd  aadenOei« 
legten  die  ▼erschiedenen  Periodea  leicht  hervorgehoben  werdea 
Maaeai  iit  besoaders  darauf  Bedacht  geaoiaaiea  worden^  darcb 


welch»  «Ii/  toi  lri«0glyfMMi  ätfitwatiMii  ^Me  d«cUM« 
MMiBIM»  MtMli»  4lMi  K«pf  Marikff  9iÜ  Mte  OMKw- 

Mdfff  nach  der  beiUhmten  Tafel  ies  Guid»  da  Sieoa  aas 
dem  J.  1921  mtkst  der  auf  der  Tafel  bcfiodlicheii  Inschrift; 
«eifere  DftnMnglBi  Mdnui,  wcltii0«M  mf  die  Wimier 
i»  fVMte  iW«l  Mite  O:. 
miMu  g:ehii(diiWiM«h  CHllMMftBIMero  griM» 
Ftemat  eiii«ii  Christus  am  Kreuae  mit  den  Ev  aii<relien-Zci> 
eben  an  den  Stammes-Enden,  in  Originalgrüsse,  w  ie  aus  der 
IMevsebinft  üirJiellt,  eia  .-l¥e^k.  /l#  .^jpi^  Pisano,  unA  |ir«r 
te  «lMe-.|iri*  eiMT/NeMin  PMBifhimg  «licih  i^%wrtliWi- 

Ob  to  genie  Weiic  «MiMiM  wMt,  lliiigl:  Mi  te 
Tketlnabnte  shy  welcher  es  bei^egnet,  da  to  Idü«  ieMtendeo 
Kostenaufwand  erfordert  '  ' 

Hoffen  wir,  dass  diese  für  die  Kunstgeschichte  so  reiche 
Fendgiiibe  bis  e«f  den  jGniiid  aiis|;^bea^  nd^e.  £e 

wm-  tuM^»  »ßg}Mk  ei^  beac9«tender  jS^cdrlitt.  «i  .4«?A\Zide 
bbv  die  beUifre  R«nsi  wieder  «vn.  Iwienleii,  ^igendifpi  des 
VollLes  XU  machen,  wie  sie  soiobee  Jahrhunderte  bindurdi  war. 


Üleie  Faotinüle  die  Terschiedenarti|;en  ^jpen  In  einen  und  dem« 
■stten  CtegauliuidA  daniiftelle%  wMf  dieeea  ■.  B.  bei  4enAb- 
ftÜduafNi  tVm  Chrtotn*,  Maria  nnd  dtai  OirMiM/  ae  wie 
ve»  b.  IVattK  and  dia^  h/Otera  der  Ml  iall«<  - '    '  ' 

Jede  Aitbellaag  Tooislfellee  nehti  kenem'fezie  aoriraai 
taperial  PtipiwM  Mle^.'-  '    '      '  "  •  * 

"  Jede  ibttieflaai;  Ton  tblfeHten  debft  MtectettaMfioT  alaf^ 
-  taaPaipieraOTIaler. 

;^ede  AUlieilinig  von  ItlMen  nebii  Icatsekifekte  bof  erdl- 
nalrem  tarier  Ii  fUder. 

'        .  •  .  .    •  ,     •         ,•,*/••      t   »•  j         ,  ••ml 
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Den-seobzig  bis  bUi  siebenaig  Alterthums-  und  GesohlohtsvereUieDi 
welche  in  fast  allen  Theilen  Deutschlands  seit  einer  Reiliu  von  Jahren 
ibätig  gewesen  sind^  hat  es  bisher  an  einem  einheitlichen  Zusammen« 
wirken  gefehlt;  und  die  Leistungen  der  einzelnen  Vereine ^  so  ver- 
dIeBsUich  sie  auch  ap  sich  waren  ^  konnten  der  Wissensofi^  nicht 
jene  Dienste  leisten,  welche  sie  au  leisten  im  Stande  sind,  wenn  dii^ 
Bmltate  demSpeileUeip  entholpeii.  i|p4.noler  4to  aligeoielneü  C^s^bt»- 
§nktß  4«r  WiMCMobiill  f^bn^kft  y^miofUt  Da»  laiiMde  ^ 

Vmäam .  vtd  ^iißnß,  MmtMm  ^ifffttfl  invf4»p  wdoho.  piif 
fßOgßHMf  ifieMtAximnOim  taDfuMdan«  «Im  aMhleAvflpcirlf« 
Mvdustt  sMvfBd0ik  MBeyianqgwi^  ao  dvf  mit M^iii  wvhtaii 

^Im^^  ^b^^jÄ^  ^^p^Kvici^i^  ^k^j^j^ö^^^  upl^liHi^^fft  ^  ^p^^^  I  ^^^^  ^Wb^^jmt  ^^qs^i^m^^^^^i^  « 
AMatifcfiritofca  UtbciNili^  wakte  mm  Gleiebgfiftigkeit  od^  .I&iIk^ii^ 
aiw  TefiddendeKt  md  smiirt  ifonlmii  werden  jetKt  Uure,criM|ien4^ 
Band  indeo  ond  am  darf  hoJfeny  dasa  die  erweiterte  KennlB|lfM  d^ 
Torseit  und  ihrer  Ueberreste  auch  die  Liebe  und  die  ThcUnabme  den 
gebildeten  Stande  für  dieselben  erwecken  und  sUirken  werde. 

Wir  lassen  nachstehend  kurze  Berichte  über  die  ^ene|ralfer» 
«■minima  in  Praid^  .ai^d  in  J^alug.tolgm.  ..^  ^ 

'  t.  rttiulkmtitg'  det  tf^vlaettcii  ^'MhiMt-  link 
AUt^Hralum^meWibnftd««;  ld.Aa^.  ibia  VlmaiMldiic 

^^^gn^^  ffd  iiAg aar*  »«ud  ^ ««»     *«  dim  4t\,i,  nJi  mm 

air  wWJmi  maaMPHp»  m  juwiauMföianNV  mi  ai6B<ugi|  anv 


lal  dM  Oeprilfe  tlMi  cnil«i|  tnmm  nd  flnrmiilinlnflUolwn  Tmwn 
MBwIrkoM  taYertliidaiif  nik  ofiiiokfiBderFcfteffreiide  wamAahmg 
Mf  M  Bide  nvarwitcll  cffeatten.      der  Mlowt crfeMidldQf  «oi  18. 
dii  AiMf»  der  BaoCI«Hien  sor  Brnthmg  nd  AtattnuBag. 

die  mr  die  Kinde  der  VerwH  besflglichen^  oad 
wwde  keMUtawe  wot  GesuimtberichCe  Aber  die  Tbitlgkett  der  Ter- 
■ehiedeoen  historischen  Verebie  ktanniirken  ^  aber  auch  auf  die  Her- 
stellung eines  umra.s««enden  Werkes  über  das  germaniscbe  Alterthum, 
insonderheit  über  die  Gräber,  woran  der  Vorsitzende  Prinz  Johann 
sogleich  die  Wohnungen  der  Lebenden,  die  Dörfer-  und  Hauseranlagen 
unserer  Altvordern  anzureihen  vorsohiug.  Der  Hanptantrag  der  zwei- 
ten Section  ging  dahin:  bei  sämmllichen  deutschen  Begieningcn  die 
Gründung  von  Gonservatorien  der  Denkmale  des  Mittelalters  (soweit 
solche  nicht  bereits  beständen)  zu  befürworten;  ferner  für  Anfertigung 
▼An  Verzeichnissen  der  Monumente,  namentlich  der  RlrichenschAtse^ 
Sorge  tragen  zu  helfen;  in  den  Schulen  und  ünterrlchtsanstalteii  auf 
die  Werthschfttzaog  derselben  hinzuwirken;  und  damit  der  Beheit^  det 
Zeritdnuiplust  wid  der  Vertchleaderung  und  VenchlepipiiBl  Tonni- 
beofen.  '  Bk  AotrAg  der  sweKmi'fleeabtt;  der  wi6  die  dbrigeii  vm 
Ser  TeiAMitainlii^'g  «ngettoiniiieB  ^ri^llHe>  }M  'mwäc  kunddiek  eta  !»• 
Mlee'hfereMey  MHAh  aber  dödlf  Itk  ^cseafUelieii  die  deoleelie  koneU 
grikcilelit^.  Wir  beeiäittii  anr  wi^tge  isreiMe  ^fvaitanieo  ans  dehi 
ftHMilfeiMer;  inter  dleeeift  W  die  Allrdrittafari  roä  MeleeeBi  HtA  'to 
IMtolMM  WiB  UlenTh'eilBk  'dffenlAiUlMiitei;  eie'  ifti  Iftdrsölltt 
•eft  Itdllf^Atogddli  l^bttOUaimtkyih^  übttwieM,  dl» 

lütt  fMich'  flttt  Ihrett'BdmieMegelii  antf  BeUirieii.  KHkloaiKii  «Bd 
BtfeMdHuly  BepeelCotieB  'vnd  ArbehittiObiM  difln  imiilBUBft  wie  dio 
tMNMbe  'llii  MtMut  ttle  'ftmmUM^  beeeUesii  ttuiy  jiiif  Jüittrag 
aÜf'imdMIi'tfeetion,  der 't.  dtoafacftea  Beglennig  deb  Wirasch  an«- 
BQBiMMABli:  ^'Üiligtf  Itn' gefliilen,  das  Schloss  seiner  orsprängfichen 
Bestimmung  'fcurückzngeben.  Weiterhin  beschloss  man  die  Vorar- 
beiten zu  einem  Handbuch  der  deutschen  Kunst-  und  Alterthnmsknnde 
im  Auge  zu  behalten;  bei  Ktrehenvorstfinden  auf  die  Aufteilung  vor- 
handener kirchlicher  Alterthnmer  in  Kirchen  oder,  wo  diess  unthun- 
lich,  in  Nebenr&umen  derselben  hinzawtrketi;  vornehmlich  aber  aller 
Orten  die  Restauration  alter  Knnstdenkmale  zu  uberwachen.  Die 
historischen  Vereine. sollen  aufgefordert  werden,  in  diesen  wie  allen 
verwandten  Bemühungen  die  Thatigkeit  der  Gonserri^toreD,«!»  u^^r^ 
•AiütfleiL-'  UiMl  dA  MAII  U1&  vjeiiafilier  d'^uiw-  rrinefisfui 
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%«f4  #0r  iAitfiij^  mgenoibBi«!!,  das  mmmm  4k»  IgwUtiM»  tüf 
ünirenititetty  mmentlich  unter  den  jongeii  Ttetlogdta,   wo  aögUei 

Yofträge  fördern  zn  keifen.  Zur  genauerem  Berichügiuig  aber 
kvBsttiistoriscber  Hia(««clien  wurde  als  ein  Uaupthulfimitlel  die  Sohrill- 
Keiebettkande  erkannt  und  die  Anfertigung  eines  chronologischeB 
Alphabets  nach  den  verschiedenen  Moaumenten  bescUotsen.  Die  An- 
träge der  dritten  oder  rein  lüetorlschen  Section  gingen  darauf  hinaua, 
Urkunden  zur  historiaehea  Forioh»pg  «u  liinifila  lid  >diiBok.  4e« 
Druck  TU  verbreiten,     >      '  i 

Mehr  oder  wenige  berfihrten  diese  Aatrfige  alle  daa  6nter^ 
■ebmen  de«  Freib.  v.  AiriiMess  in  NirabeiHl,  eki  aUgeoMineft  MasMMi 
deBtoOcr  Altertfafimer  m  grAndeo,  ilnd  aeOa^Uerbteleny  dfl»<TMi'lhpi 
«tfIbBi  «Bgebigte  »^kfliitf^  'gfet«gr>.;bmlt»  win würdenmehl-elnilialNf^ 
Ür'CtffWidMge  sa'  bttrmiMy  wtMttMMglUb  ^«ü  M« 


iivc0MM%  dam««  lai 
ii'v^Mdi8bfli.Mi(«weBliB'«Mü|Mi  bbTüiM— npii 
die  Conpetens  der  VeraaanBlung  für'eiMiBcMhiaae  li  leteterJHllif 
idBg  woU  leWriilea  •  werden  konnte  f  spraeb  alcb  doch  die  Mehrzahl 
der  Anweseaden  fär  den  unmittelbaren  Za^amaaenhang  mit  des  bitiOk 
riscbea  Vereinea  au.^.  Da  nun  defflnächat  eine  Yereamfliüung  solober 
Vereine  in  Mainz  stattfinden  wird^  so  wurde  der  AbscUuas  dieaer 
Angelegenheit  dahin  überwiesen,  wie  man  ^h  auch  einigte;  dieBe* 
«tlmmuDg  über  den  Ort  d«f  näcbs^ährigen  Versammleng  von  dort  au 
entarten,  wofür  nan  aber  allerdinga  die  Wahl  aef  drei  Ortftj  b«^ 
«cbriakte^  aiainch  auf  Nürnberg^  Wiesbaden  uadi  .UildeaheiBL  ^ 

Der  Nachmittag  war  vorerst  der  Besicbtignng  der  Saaunluog 
rttohrtaebeir  Alterthumer  ^ewidnel,  die  int  Palaat  dea  grossen  Oarteaa 
Wtf^eiteBttalBd^  aadl  dater  •denen  aiek  romebmlich  aehr  nerkwürdlge 
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Art  GerÄthiiokAfliM  und  Trfttihten  befinde«.  Hierauf  kiui  IM«  im 
grossen  Festslud  desselben  Palnste»  ensainiiieD;,  wo  eine  erkvwn«  G»- 
seUschaft  sieh  eingefundea  haiiey  um  der  BchiiMsfeter  der  Versaanlong 
beitaiwohnen.  lo  Ckgenwart  des  KoDigi  und  der  Königia,  sowie  der 
MKoniiiMB  det  fMf^ktksnUmue«,  erlftiet«  Priwa  JoIiimm»  to«  4cr 
die  «tatnw.jUft  «kMrMtli^  «Iwr      drellügig»  Wirfcif 


Vmta^  M.fMiMfeB..«(gto  am 
JaMudeit  Bit  ▼lnweiMrtgfMi  ToMte  tob  MM^:  MlQrtii«  {mm 

1iil>Mi  Ml|>  iiii        VfMto.rVi»  Pid». 
lA  gedrA&gter,  Müht»  ffetf^  -wrt  «iHeMllfltai  YorCrag 

■pmeh  nun  Archivar  Ltoeh  aus  Schwerin  von  den  drei  Periodea  geo^ 
naolscher  Voreeit,  die  als  scharf  gesondert  bis  jetzt  aufgestellt  aiod, 
Mch  den  in  den  Gräbern  gefundenen  Werkseugen  von  Stein ,  oder 
▼on  Bronse,  oder  von  Eisen.  Nach  einem  weltlicben  Madrigal  voa 
Thonuu  Morlej  und  einem  noch  weUiioliereny  d.  b.  lustigen  Volkslied 
von  Lenbiin  mts  dersalbea  Zeit  (rat  Professor  Piper  von  Berlin  mi^ 
i6inem  adM^  ^eUtretehen  Vüvtr»g  fiber  dic/IMeotung  AvJCtiMft  IHir 

41«  IMr 


t      '  Ml  f».  <«r*r  tai  iMer  Worgenslohide  ein  DaaipfteUir  HmH,  üt 

Yersanimlung  mit  ihre«  fürslliehen  Vorstand  nach  Meissen  xn  fitbreo, 
wo  die  Vorzeit  noch  ans  vielen  Maaern  und  Trununem  sprlchl  Der 
Tag  Avar  uovefp;leidhIich  schön ,  und  die  Fahrt  ewisdien  den  sanft 
erhobenen  grünen  Ufern  y  die  aich  gegen  Meissen  xu  immer  nfiber 
ricicen,  mit  Ihren  Reisen^  in  einer  nun  bcvelta  veriraut  gewordenen 
496sellschaft  vicNkch  untenrlohlster  Mfinnflncii»  der  köadichntea,  4li 
ieh  erleM»  MBh' 

ii  tfaaaiil 
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Dhaa  traten  xv)r  In  den  Dom  und  wurden  mit  Orgelklaog  tmd  vofw 
trefflich  iiu«igernbrteD  nlten  Ktrchengesäiigett  empfkogen.  Die  vielen 
-Grabmäler  vnd  ÖemAtde  des  Doms  (ewei  ▼ors^beke  Werke  voa 
iMO»»  CraoRch  änd  ein  böolitt  merkwiirdigeii  Akarwerk  mui  der 
Eykischen  Schule)  beschäftigten  die  Forscher  lange  Zett,  Ms  di^ 
IStande  RrqiiicktiBg  «ddug,  nid  bei  gutem  UelBmer  Landurein  des 
«Mm  Claudioa  Meinung  „amn  köne  dAbai  nicht  tMgeB,  Mal  MtM 
•frdUlok  atWi  gMAdUck  au  flMaMttt  .geMM  worde.  WMr  ttolirt 
die  Mtoatr,  4M»  da  zraatinienmsMn^  erfütren  ^  dau  9m  «Me 
4M  ¥Mfai 'lock- Mr  *M  MM)  dliaa  dto.QMlItt  te.MrfMl^ 

MVI 


Migen,  ab  dIAMi» 4M#lileB,  d»  ^  tai  itai 
tagspiaH»  lü  DffffAeii  iift1m#telir  ,,Mlr  wfari  gm  kinge,  i*tfi>ilB 
Seit  am  Ist,  und  das«  wtr  wirkRek  oun  Toa  etaander  scMdea  •oKe«. 
IVAsten  wir  uns  gegeaseRig  mit  der  HoiTonng  nur  ein  frohes  Wie» 
tawheol<*  ^         tM  M  Mr.  1236  der  Augsb*  AUg.  gMg.}  - 

.n)  ■  ja.  Maina.  Der  Vorstand  des  Vereins  Eor  Erforschung  der 
rbelnisoben  Geschichte  und  Alterthüiser  in  Maina  hatte  bereit  im  Jum 
d.  J.  die  Cresohicbts-  und  AUertbumsverelnQ  Deutschlands  eiogeladeoy 
aof  den  16.  September  Abgeordnete  hierher  au  seDüen,  um  eine  Ver^- 
einigung  der  Vereine  and  ihrer  Thätigkcit  zu  berathen  und  au  Staiide 
au  brtagea^  wie  di^  sckoa  früher  mehrfach  vergebens  versucht  wor- 
4Mi  war.  2war  wurde  aa  10.  August  ein«  Ver^aanmlung  vou  6e- 
schichts-  nnd  Alterthumsforschem  an  gleickem  Zwecke  in  JP^tmiiW 
i,  allein  dvrch  diese  kannte  imi  aoUt«  «Ue  Veramilung  im 
(t  !VQleho  jMMkif  iwkeraualifPir)  Alokt  beeloIvMHgt werden, 
eaiVM  tfuM^  um  m.'OmßMn  PMt  ^Ofl»^r»i^ 

.iriar'MitAkiiiiiMi.m  M««fti  Pir Jilwipi  ITiiiiiwI 
MiiABANg  ümm  lltnla»:otaMiir»m'Mr  M^OatMr 
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saM  dieser  Theiteehmer  Im  Akadantesaale  des  ekeanOigett  jkarflMr 

liehen  ScUosses  eingefanden  hatte,  erötfnete  der  I.  Direktor  dev  IU#r 
sigen  Vereins,  Professor  Klein,  dieSitzaiig.  Nachdem  derselbe  merst 
4ie  Anwesenden  freundlich  bewill  kommen  hatte,  erküirte  er,  dan 
Maine  nicht  nur  hocherfreut  sei,  dasa  es  so  viele  um  die . Geschiehle 
des  deutschen  L»Ande9  thätige  und  begetoterte  Männer  in  seinen  Maoem 
begriissen  icuane ,  sondern  sich  auch  neu  angeregt,  und  durch  die 
Anwenenheit  derselben  zu  frischer  TbäUgkeit  angesppmt  fählo.  Mit 
4Mcm  Jahre  beginne  eine  neue  Aera  für  DeutscUnwl  und  dessen 
4lciaehi«bte;  denn  wcBn^  was  die  beattge  Venammlnng  bezwecl^ 
•«n«icliiy  dJh.  wenn  einn  Vereinigung  der  deuischen  6esoliii^tsvereiQ# 
M  HMT  Thiligkdit  «Brielt  werde:  to  hnJbe  dies  Mtakt  jiuv  für  4ie 
JMdMMn«'to.1S«lfM|iOBlMU  die  höchste  Wtohligkcit,  BO9i0miVm0$ 

adHlt^  .■■Hm-^IHntflihim-,  ivlrte  M^er  kam  iprttegjwiiimtl» 
W«ui  aliOy  Miloti  er  die  ntnitoii^g,  wir  teek  die  keottfe  Ter« 
■■■MiMg  dea  AnMkm  Yelke  eetee  GeielUeMe  wahriuül  ud  wlik- 
Hik  dtfiMtoM/>  M  wM  ünt^  BMMm/kF  efeM  ^ämmaHUm  adm, 
«kl  «f  (feMMI'^MilMi'  ItvttwüTidiiWmiigeBi Üirt  elNBiaM 
Irf  tieifeii'ä  loliMi;  lit><to  OMriM  tttMii  iaili  dnf  «iu«ie  Ab* 
Üidbtwv  ^Wegdirttte  iMMffttlBlv  MNllBiliflMdibdiiiMd.Ctalldlto& 
IMIMde'lB^  ftieelnreB,  am  alt  ikrea  Kentaidm  nnd  Brfalura4gn  « 
len  nntemtOteett,  und  die  hohe  Secbe,  die  wir  neu  angeregt,  m  för- 
dern ;  dafür  fdhlen  wir  uns  zu  innigsieia  Danke  den  vctelirteB  Tbeil* 
ketoern  der  Versammlung  verpflichtet«  '  ^ 

Hierauf  setzt  derselbe  die  Veranlassung  m  der  heutiges  Ver- 
sammlung,  sowie  die  Zweoke  und  Vorgänge  derselben  auseinander: 
was  wir  nur  im  Auseuge  mitcheilen  können.  Schon  vor  SO  Jahren 
wdnschtcn  Manche  eine  Vereinigung  der  deutschen  Vereine.  Beson- 
ders suchte  Herr  v.  AufViess  aus  Nürnberg  schon  wtir  1t  Jairen  eiM 
WägUMmamm.  ön  ■tnedn  en  b^mmm^  iliiiiB  THÜifkiiwi '  •  intiii'  eaf  diB 
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Oii ■liKeP'^ V^BNuaanimtgen  ia  deff  ' Jaliren  19l#  und  lSi7  kam  die 
BMto^r  B^lieM^  iM^  da  man  die  Schwierigkeit  derselben  erkannte/ 
w*iew!>aki)r  tfef  Mtift»!^  die  Herrea  v.  Aufiiefls^  Landan  in  Kassel 
■M  WMIb  10  Q4m^  «mnIU^  für  die  nftcteie  Tenaatmling  Yor^ 


▼mHNW^fwoer'mia  wwob  j  hbct  w  trer  Bransar  tskib 
wMViPlil^'^vmiiii  «if  ter  VcinMliiMiii^  lirtf  'AVgaordlieHM 
«MMIfeitiling  M^dtfMU'WI»  0(M  ttXw  ^ta 

«■Irf)^  lii<>«Bi!nraHiiiidiin 

mmtk  I  i^fciil  ■  WMl^MäigWil^  «WMbalMi«:  0iM"td  Itol^/  BMUeaf 
llilliyiiat'tilW  liiijWiis'geWtete^  Mi>d  Ver-/ 

i«illlMii|Ai'<|MNUfr*^^  toy«t!jtaAliäig  inUreiideb, 

t[iNPeRM»r^."ir.««< W  «rlttii'  Mlbll 'Vbit  BMMIi  ihlt  so  hctrorra-' 
j^den  Bi^^öHMfMfr  'liril^hHrte,  dass  dort  der  Wunsch  allgemein  rege 
worde,  die  \  »  rinrnmlting  mochte  eines  so  vorzüglichen  Pnisidenten 
nch  '  im'Aierftwt  zu  erfireaen  haben,  "wnrden  die  ersten  Grundzuge  einer 
\>retiiii:Mni;  rtt  r  ^eui^chen  Oeschichtavereine  entworfen j  denselben' 
leitet  Cid  (V'nfrnlrMt<?«(rIiiis-;,  bestehc^nd  au*r  den  Abgeordneten  der  bei- 
get^etietieo  Ve'ri^ine  nnd  dem  Vorstand  jenes  Vereins,  der  mit  der 
je^iligeöOe>^''hart*;fiiIirimi:  iH  'i  aiif  würde:  der  Vorstand  des  Dresdener 
Vereine  würde  zu  solchem  erwÄhJt.  Aus  den  (Natzungen  des  germa-' 
aHekeii  IkuKchimS)  welches  'iferr  V.  Anfsess  in  Niirnberg  errichtet 
wünschte  und  theUweise  schon  durch  eigene  Mittel  errichtet  hatte, 
Mf  itr^i^MM  Von  der  Velmuninlttn^  als' höchst  nutelich  anediproblen 
m  Brehi>er^ 'MlgcMi'^       näüikettafcli  Ist /  'da  in  Dentaehlaiid 

▼•OtM  beflwit;  die  aofortige  Gründnog  etnea  Cei<h<hdf|iuft''teMttrtMif 
WWi»ill'a<iii4rtliliiP^"i<<ii><ier'  Viataiaublmig  IM  liiut/'äwiy  waa 
■  iüdllWM  Willftftiili|<Nftteil^  Ibrltirfnarcff/-  aad^eMUch  dW  iLrl  diT 

rmkmMiäätmlU^'Vitt^j  mderft  vtdnelr  'iB  Msär'ltiieren  g»^ 
ikmKmäm^m^lti»ßl^m^Vislk^  ta  dW  BrMb^Inmg  dei 

Olniidl^kgeto,  in  d.v  Tei^einigimg  der  ttt^ 
iidlMM^  ar'  i^lMft^  dMlAfte  Vblk  beräln^dei 

\lll^#lfr'arf«iyiliiinltrt  ailgenKäbiä'  odeh^  etden  grossen  Theil  des 

^IIIMlIlriNP'^''^»«^!^^  der  Redner  jetzt 
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an  mehreren  Beispielen  zetigk mtotou       nwr.  Volgfipd&a  tmtkßk^P^ 

In  Dresden  wurde  der  Wunsch  nach  einer  AUerChucnskunde  4er  hl-^ 
testen  Deutschen  allgemein  rcj^e:  diese  ist  al)er  noch  nicht,  mt^i^tctv 
indem  namentlich  erat  die  Gräber,  aus  deuen  wir  nicht  nur  die  koslrn 
barsten  Gegensläude  aller  Zeit  erbeben,  sondern  auph  den  KuUun^lHt: 
stand,  die  Sitten,  überhaupt  das  Leben  unäercf  Ahn^n  kennen  lern^iv 
auf  eine  gemeinsame  wissenschaftliche  Art,  vrie  nani^ntlichider  ^48in«^, 
Verein  es  gethan  hat,  erforscht,  gesichtet,  zMsapupeagesti^lll  unt}  jer-*. 
klärt  werden  müssen.  Ebenso  kann ,  um  einen  uns  pAher  liegefid^Q: 
Gegenstnnd  zu  berühren,  der  limes  romanus  nur  danq  riqhtig  b(^timnt(s; 
werden,  wenn  die  Vereine  Süd-  und  WestdeutsqbliH^dß,  deren  GebiesA. 
er  berülirt,  gemeinsam  ihn  erforschen.  Ein  fernerer  schon  of^  laul« 
gewordener  Wunsch  wäre ,  das ,  was  von  aUgenieinem,  das  gana^ 
deutsche  Land  berührenden  Interesse  ist,  in  einem  besonderen  Werk^. 
zu  ediren,  ebenso,  dass  die  Vereine  des  Dheivs  und  4er,  Donau  di^ 
Dinge,  die  das  römische  Element  betreffen,  gemeinsam  und  alle  n^itci 
einander  in  periodischen  Schriften  zusammenstellten  und  erklärten,  sß, 
dass  für  die  speziellen  Scliriftcn  der  Vereine  nur  die  4<*'^r^'>6i'i<^t^; 
und  Lokalnntersuchungen  ohne  allgemeines  deutsches  Interesse  übri^ 
blieben.  Die  Berathung  über  die  Vereinigung  der  Vereine  falle^^ 
meinte  hierauf  der  Redner,  der  Kommission  anhein^  j  die  Bes^iqmuDgi 
gemeinsamer  Punkte,  Fragen,  Wünsche  und  Antnlge  ilfi^,  ^i^nOigc  Be•^ 
rathungen  können  in  den  drei  Sektionen,  die  iu  Dr£sdfn  arv^ojnmcn^ 
wurden,  bestimmt,  und  dann  Beides  in  den  Gcneralversan^mLungen  zufiy 
Beschluss  erhoben  werden;  hierdurch  bestimme  sich  die  Thäligkcifi 
der  Mainzer  Versammlung.  ,,  „ 

In  der  II.  öffentlichen  Sitzung  trug  Hr.  Archivar  Land  an  anuii 
Kassel  im  Namen  der  Kommission  „die  Satzungen  des  Gc^anuqtyer^inn 
der  deutschen  Geschichls-  und  Allerlhumsverein^fS.yqfji  il9s(AllcUR 
aus  19  Paragraphen.  t,  / 

Wir  können  dieselben  nicht  in  extenso  mitiheilen,  indem  di^te« 
im  Centraiorgan,  welches  bereits  im  Oktober  iu  Dresden  ersch^t^ 
wird,  und  in  den  Protokollen  der  Mainzer  Versammlung,  wel^e  in 
nächsten  UeflLc  der  Mainzer  Vereins-Zeilschrifl  abgedruckt  w«rd««^ 
geschehen  wird.  Die  Hauptsache  der  Paragraphen  ist:,  d«r  Kweckt 
des  Gesammtvereins  ist  ein  einheitliches  Zusammenwirken  der  eiqi^eln^i^ 
Vereine  zur  Erhaltung,  Erforschung  und  Bekauntmoi^hung;  di^r,  Xfli^lt'^ 
landischen  Denkmäler.  Die  Organe  sind :  die  allgenieii)^.  j^h|;lid^ 
Kuhaltcndo  Versanunlung  und  der  VerwRUnngMiissch^ j  j^n^  kfßHtH 
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i|r  JUfck.d^  .MMs''^^^  4er  Vereine  «nj^  j^^,  j^^^f^s^tyift^ 
oehnen;  in  materiellen  Fragen  haboa  jed^p!^  ,n,ur  j^pej^|iiiünjr^,ph^^ 
Uea  VerwaUuBgsausschuss  bildet  der  von  d^T  VersamniluDg  gewählte 
Voo^imI,  eise«»  <iei:'  verbuiideuun  Vereine.  Die  weiteren  Paragrapliea 
euthailen  oühero  Hc><(imuiimf;un  über  die  Zwecice  uud  Aufgabe  de« 
Gesammtvcrein'» :  er  »u^aur  sulclio  Arlu  Uen  vornelunLn^  welche  wedet 
▼oa  eipzeloeo  Yereineii,  ^ocb  von  ^ioKclnen  nrli^iu-tcn  ausgeführt 
VK^^A.^ii^eQ;  aticli  wurde  di«' AnrL^iin:;  dnnkter  w  is>(  nsrliar{licln.T 
VrageOy  die  Hinweisdni^  auf  vo|:ha^deife,  JL|^cken  im.  Gebiete,  der  Ge- 
^Jld  AUQi[üi^^i^iiDde ,  die  j^ijest^tipnaqg ,  von  If9i;niei]i  (joffhfi^ 
^timnUe^, .AtMUiyn  ^t^,.yr'^  Aufg,abe  den  Gcsainnitvereins  bestinijD^|^ 
^MLltfy  irrfffPlTn'^  Arh^u^n^  4er.  allgemeincq  Versanunl^|i|; 

.M.üil*V5MlW^<^^*  ^»r?  TttO.VW^f.WH*  den  A|B<r^  siebte,  d««^ 

Yff:«fr/»lH*P^*^:WW*^Ä^  Villip  .ta  ^»reoMe?, 4.eren  »lolf 
*fl»  .lWn!f^.         'P'^  WP».,etawolfyp.irejre^^^^  ^^^^  m 

*W»f,7  W^?9»lf>«?>..'^  ^Versammlung  zum  BeacM|ua  erfco^:^ 

In  der  III*  dffentUclien  Sitzung  ^  am  18,  Sept.  -«  wurde  von 
der  Mainzer  Versainmlun;;  einstimralg  Nürnberg  als  .Ort  der  Ver- 
sammlung tur's  nächste  Jahr  <;r\v,(UIt^  uud|  ;il^ZeU  defjpejbep  e^toi 

Vftaos-^.l  rr.  /  liMivnr.vi^.  .ohifl  tolunmlM^tiftil  i  ., .  i^i  •,.«.'!,,,  i  'J  fi-: 

.8.  Uebegr,,ei>/e  »|te  Trlnlckanne.  Es  gi^^  eine  elgep^ 
Art  j^t^r  TrjUikI(^i^wpB^.fBi  de^  Anmiikfei^  ,^er  ^en^anpc ,  dem  1  e. 

■Iii         ^mf«ft^.uyvn^  flHiüÄi-..i?f!TO#iB«ffl«Pjt*f' 

▼mglsidkQBg  ▼(»  itir  ▼ielai  denelbeii  moht  et  MgeBtchjBj^ch;! 
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jNfii<^iften  ^kYirltteii  and  den  Niederlündeti  li«rsianiliien.  DU  leh  nun 
tuweifen  von  LiebhAbern  zti  Rathe  getögeü  MnMt^  Mir  deii  SlAtt  dci^ 
dttrMir  bellndUchen,  (oft  sehr  fehleriiaft  g6«C^|ldliM  lli^ttfliiliaA  MWfe# 

it^, '  AM*'dtei0  HOfui»  vaMMUbifter  ilLll«rttaiK#  iiMit'^lifriMli 
ftelcumi  Iii  and  et  slell  ^  der'lMflhe  itiaet  iiiMley  «nM  MmI^ 
ileli  etwM  m  feftgea.  M  dirT  ifotf  ikfli/  M«'  wÜMüöWIMi'it^ 
jieiD^  €lk  pRAr  CMitteiila'ditteii  ialOiteliettf  M  'JbMprüÄ  «jMto,  iMtf 
schon 'einnäl  deif^lbe  Oegmilnbd^iuii^  (tk  Y-^th  A  M^^M^' 
et.  M.  Xin.j  XIV.)  VoiiVrofiiP;  diä'n^  bifrtei  Wdfr,  ift  ^  ^ÜMf 
Bol  WOrtto  noflsegrabeie  nud*  'lüf  dien  li'«ll«linii  Ma  pi^^ope  iailS 
Byppodamin  geaehniOlBkCelCitfne  «ittiiterfe,  (nielMi^idl^'nsUir'ilRn 
item  2nrf .  J*liriiitfiderte)/iroT<iii  «ttir  Ikodri^elrdieiireFf^hrelier  glaubte^ 
dnsA  Die  entweder  an  d  c  n  6rft1l^is4'ü''der  antiken  Wetr 
stehe^  oder  Mirklich  schon  dem  Mittelalter  angehöre. 
Der  Zweck,  künftigen  Verirrungen  mit  Bezug  auf  diese  Vasengatfung 
vorzubeugen )  und  andern  Forschern  zeitraubende  Kachfbrschungeil 
sRu  erj?paren,  wird  diesen  kleinen  Abstecher  auf  ein  moderneres  Kunst- 
gebiet hoffentlich  rechtfertigen;  wobei  ich  nur  noch  besonders  zu 
ibemerken  habe,  das.s  ich  nicht  im  Mindesten  hcnnspruche,  diese  Clasne 
Töpferwaaren  irgendwie  erschüprend  zn  behandeln  oder  In  Verbtn- 
dtiilg  mit  dem  mittelalterlichen  Fabrik-  und Handebwes^n  so  beleach- 
fen/  Vrenh  es  mich  auch  firetiea' wdrde/9as^  Ah'd^re,  (ibnen  dfeii<^' 
Untenuchnngen  nfiher  liegen, '  sich  Veiiiniasst  fGhlen  möc^  sieetlMit' 
ao^cheta  umVlfisflenden  BeWnäuDg  zu  untei^ieheil. 

lü  di^'lßedert;  Provinn'^6^4to)'aar^egrai»ed  m  jAttt 

in  der  Altertkunuranunlong  der  SoeliÜtrd'ifWkiVeWkella'nei  eto. 
sn  Utrecht  Ble  IstTonhartgehrunler  Brde,  «iswendig von  brnnner 
flUt  gelben  Sprilxchen  veimlachler  Farbe  ond  hat  eine  echöne  Cnacnr. 
An  der  hinten  Seite  beincftt'  slöh*  Ük  idie  tVirÜCMtflfe  'deirttdsee 
siert  ein  birtiger  Mannskopf,  tn  RdHef  ond '  ddhinftr  ma'lfen' ttnnUr 
beruffl  sind  acht  Medaillons  gestempelt ,  BiftoiieirkOpfe'Bilt  Sititzblrten/ 
die  jedesmal  mit  Eiöhenfhntf '  Hbwechseln ,  und  lle"  ah  ht/HM  Met' 
einer  horizontal  um  den  Bauch  laufenden  tn^cbrlft  angebracht  sind. 
Die  sehr  fehlerhaft  buchstabirte  und  gestempelte  Inschrift,  welche  auf 
den  ersten  Anblick  kaum  einen  Sinn  darbietet^  sie  laufet  fblgeader'> 
massen:  •   •  •  '  :r       •         rm  •  .  .  . 

DBmCKYllT£StGOT]V£TVKG£DBlCKYn'r£ST  GOTN£TVKG£YKGB. 
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Erst  diirQb  Vergleichung  mi%  ai|4ereii  ähnlichen  »itpr  besser 
gnlempelten  und  besser  buchstabirten  IiuohrineD  auf  äholichen  Kannen 
tU  Fagpkonten  derselben,  erhielt,  if!^>,^ßnfiiMi(^p^fmi  Ißj 
Hhrift  also  bäUe  lauten  müssen: 

OAINCK  VÜT  BBT  fS^,  J»|^T  jCi^f  fei^M).  VfUlGfST  (bis). 

Ii«       «m  Wjrk  Mr.  Dmiyptt^e..;  JB^y.  A  •^»lifW»  J»  AiMtfifr 

■HmM  *»^* — f  lirn  ImohiiUI:'  iilif  haMififii  htlBilftt  -«M  m£  filiM 
Hkhoi.  Jp^llle|  ^  Ich  Tor,.|pi^iir^  J^Mire||.iia,dfr;iMa|ii4o9|;^^^ 
HnL  PetenoUf  Custos  ,4er  BibU/i^k,  m^d      Kimi<t»niniJin>i  au  Bo^i 

I4liej  diese  lautete:  /  .„i.  .-    /  ••  •  • , 

,    IN^lliK^V^  V  VNOBS  ::  GOT     NIT     VEBGSE  (bi»}. 
In  der  Samniluoi;  des  Hra.  jyHuyvetter  in  Gent  war  eipe  ähn- 
liciN»  iiilr  der  InfcJ^fiAI^'it>$^        «ff ,  Oo^      veryes-,  Deaoription 
iM  Hnti^ttA^..^  do  '^  D'l|HjiT«fti«rj|.6|llld(186Sr)P'6.  Nr.M, 

jbpicr^  .WAI«^        4iNiiMlll.«flMMMr-:  4i9liiinNN!i|r«'iP90an« 

^^^^^^r    ^^^^     «F"WH^T#''^»^f  *  ^^^^^^^ w^^^ ^ •  ^p^w^^^w^s  ^r^p    «^^^^r  «fv^v 

Vii|i|fMr;^(U|fi  .fUlstfi  iW.»»wi>*i<rnilNiW3irt,  dnwdte'WMBa  tllligiHiirll 
•ci,  dasfl  der  Mrtige  Kopf  an  seinem  Habe  den-Gotl  ümmm  vmüMe^ 

und  dajis  loäc iirift  u bersetKl  w^den  müsse :  «  c  k d e  b  i  k  (Name) 
luidsA  j«k  (Joch,  als  Todesstrafe)  u nter^an gen|^'  Juckilebik 
Hi  alao  dem  GoOe  Üe3^s  geo9f<^  .4iod  die  kieioett  MedaiUtna.solk» 
4qi|j|p]c^de<^^i^  FPrMeUen!  i  i 
-.«>  verkwürdifefeqlrrUmiQ  h»(«iob>  bei  einer  äkttliciie« 

iftfwwii  >»»iwi  ^mß^'tWMbHinBtMAML  JUiMMr.  dMif  anfii 

■liiwi^t  jBBj  mmin  i  «gni  gti<»#y »aiü—iiBryiiwiig  «m  m» 

«mDYBM  mcmMAV«.  i'W»  Kam  ma^  In  Jaire  1896  in  den 


m$e6Uek. 


gegeben  wiirt  von  einem  gcTeTi^h  Gduiili^nhif  g^^^l^en  ttrti.  Erro 
begleitet,  der  die  rnschrlft  fSr  basklsch  hieU,  önd  niit  Vfeleh  jiafiloffrä- 
))T)isciien  uud  philologischen  Notizen  bereichert  aM  debi  Altf-Celüsdieii 
erklärte,  indem  er  die  Inschrift  las:    "  "  •  .».'^a*- 

'    •  ERMK  AT  ZE  ERMEAK  (ler)       '     ^  ' 

Aren  OOT1D\TEN  DICHERBAT  (bis),  und  sie  über- 
setzte: „Diese  Va'»e  ist  viel  zu  klein  ftir  die  ftnilflndlsehen  Hern[i<^'n.«<( 
Die  gelehrten  Erlfiüfenmgen  bei  Seite  Iflisend,  ertrito^  idi  blöii^,  tla^ 
er  die  Her mü  mit  Hermes  identificireml- (!)  feirtter'Sri^'^e^,' 'bli 
hnbe  sich  Kn  Tr(guer0  9  ettt  Tenpel  fl^s  Jlf^HiH  MHAMieil^  ^'düi 
bakige  Portrdilt  tor  dein  Hal^e  der  KiMiiit^  ifri  iirr  iflni  f  liiifrfVntMyi 

erslekl  nan  leicht,  wenn  man  «e  Tentfiamelte  UM&Hll  a^-Vii^S 
bawert  wUrik  tofefei»  aWb  fieAlMti:  AÜM^AVä  MMf  GOT 

Ml%I'iliit'Didl.«»»*wi«^<<«e^  iii^li''llM6'krf^Btf'Mkf 

ll»'k«0]ieliuUie"alar'«ilr  MMkf  «umlie'flittt  cmk'^  ^  ^  IUI 
da  nhMMMI  nngefabr,  '«^ge^Ctttety  4Mifliae)i*M;'  '     '      •  > 

«»'infr'mtniM  <fahft'M.i4F/'fll^  ans  Am^terchim  ao^ 

Ml  UHMgule  Manpad  Uredodlieh  «ur  Beorfbeilung  mitgetheflt  Wurd^; 
fka  dib  ebeiADAiki  sehr  felilerhaft  gestempelle  liUehrift  AAP  C^ab') 
GOT  FÜR  DEINEN  AVGBN.  '  ■  *  v'^  •»-•  • i'"-  "-»Jt'  -J*»« 

f  '  'Wenn  man  nun  diese  frommen  Ermabnun^fen  nnd  das  anf  iWf 
Kanne  von  t'rigneroB  an  Gott  gerichtet» Gebet  erwägt,  kann  man 
iri<A  de»  Gedankeais  kaum  erwehren,  dass  der  bÄrtige  Kopf  vor  dem 
Halse  jener  Kanne  (den  man  sonst  leicht  fflr  den  bekannten  ddiHibhetf 
Wildemnnn  halten  könnte)  Gott  den  Vater  ▼orsteUt^a  ^^11,  der 
in  der  raittelaiterlicben  Kiinst  imEiibligie  Male^  lili*  Vorkttiaiiil|<"Mii4 
daM  die  Portraits  auf  dea  ^klelato  MaHallloa^)  fbel^  'täi-  iMl{H'"lM^ 
Inachrift,  41*  PaaiiB  JvtoiMIeiiy  auf  ^i^Meh^  4Ue  BrtnlhdlittjK '(Mtt^lMI 
Gebet  mtmug  hat^  MOdiraolMUak  «ei«tältib#)MMlmillbiMi^ 
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n  MW^ii^tk\irg^^ftik  ikd  mH  einem  Reifbh  (ansäender 

nd  inTnf^lirender  Personen,  iinter  denen  sich  auch  ein  Geistlicher  be- 
(knd;  die  fnscMfft  daraür^  lantete:  '  - ' 

•         (BERRBT  OV  MVS  DAI^KIl  ^LASBN 

feO  DANSSE  Dl  BAVRßN  ALS  AVEREN  SI  RASEN 
FIS  (fHseh)  VF  SRlCH  PASTOR 
II  .  ;      ICH  VERDANB  DI  KAP  MIT  KOR  (Kasnbel). 
Kaofien  mit  fthntichen  Bildwertcen  nnd  Inschriften  befanden 
sldi  aooh  Iii  d(^  All^^exefc1inöteti  Sammlung  mittelalterlicher  und  spfi« 
trrer  ^rük\qsf4Ssi^e  ^on  Vhl.  'D*Buin^etter  in  Geit;  man   sehe  die 
Deicfn>t)fbil  dH'anClqiiit^s  e«c. 'p.  2  Nro.  80,  83,  85,  86,  87^ 
■m  iott  ätm^  Vt,  m  kbi^^M^t  M  fn  dem  Werkchen:  Ob  Jets 
riren  i»« cWte  Ulli  '^t 'k^*tib Tl 6  e  s  p ar M.  D'H u  y  v e 1 1 e  r,  Gand  1829, 
H  ¥«' f^."liri  Da'A^  Hi^chrirt  aiif  jener  Kanne  etwas  ausführlicher 
M  M  e(ülg<^  Viurf'fAilen  dürbfrtet  und  anch  da»  TVerkchen  vielleicht 
tfel«  «elU- be^aMirl  ls«^  I«Me  ich  sie  .  . 

/  i'  J&uritn  CJÜt^t^^eotg'j  <fti  ntits  dapper  blasen  , 

•        (ftia^  vf/ s^kl  Basfor,      •        '        '  * 

Wer  sein  hoept  (Haupt)  wOt  holden  ganh:  '  '  ' ' 
i'^^Piä^  tos  den  htinden  er  (ihre)  bnitueft  ende  dei  huren  eren  dansx, 
■  thniH'i::  ]f«oh  des  Herausgebers  beigefßgfer  Notiz  stellt  das  Bildwerk 
dn  WesljpftfUiüoh^  HelratbstanK  vor  nach  Henri  Aldegrever.  Andere 
tetftfflltCB'flOlchei^  Kannen  siehe  In  (ien  vorbenannteiD  Schriften  Über 
^SWBiBlaDg  0'il^»«ftfM  Anoh  tt  Bexug  auf  die  von  Hm.  Prof. 
dteta»  ertidtcRto  K«Me  Meten  die  Tafeln  aus  dem  Werkchen  des 
M.  I  D>ihtyv^er  !^inlg^  erfäütertide  Tergleichnngen,  besonders  PI.  Xl. 
%  nL,  wo  niif  «iiier  Kan^e  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  ebeni^lb 
V^nceilung^n  aus  dem  klassischen  Ideenkreise  vorkommen,  nämlich 
M^UtVy  IVm»  und  Mars;  und  PI.  VI.  flg.  V.,  wo  Venus,  Amor, 
Paris  und  Minerva  abgebildet  sind. 

DI©  besprochene  Vasengnttung  aber  mit  dem  bärtigen  Kopfe 
na  dem  Utting  Euweilen  gane  ohne  Bildwerk  und  Inschrift,  zu- 
weilen blot  kiil  phiintasti^ehäm  Blumengewiude  geschmückt;  euweilen 
aber  aacb  befinden  n\i)h  dnr^auf  Bildw^kc  aus  der  biblischen  Geschichte 
(BmUd,  Sal4>mö,  Snsanna  etc.)  und  sind  um  den  Bauch  herum 
Wnp^B  elng^tcmpeTt  (mit  iind  ölifie  Schlldhaller)  von  Ländern, 
9t4tmf'»üt4mfEmAf  tk}^  \ini  xM^^  m'k(:tt.   Diese  Wappen  sind 


m 
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▼OB  Orte-  tuid  FaalHwigeBeMcMwt.  Jtol^rai«|i.  ^4iB|wi4.,„y^  d|«[|r 
leteterai  Art  belad^B:  tk^.tt^fi^fßfM^  mupmtm»  BOImkmem 
im  SMgy  w^eb«  bei  Araheln  aiifgeAiP^  fM:  «bi)PMr  ttillobe 

sah  ich  bei  Hrn.  van  Lennep^  deren  eine  dM  bersogl.  ClevL«ohe  Wap- 
pen, die  andere  die  Wappen  eine^  von  üoJtler  und  «eiper  Fran  von 
Delffen  enihieU  (beide  Kannea  jetzt  abgebildet  im.  der  bollünd.  Zeit- 
schrift De  Na  vorscher  lass,  S.  ä7.  ii.  2d0) ;  mehrere  befinden  Bicsh 
in  andern  Privataanmlungen  und  befanden  eich  besonders  der  rei- 
chen D'Huyvetter'schen.  Der  Verfasser  der  neacrip;tioa  jener 
Sammlung  bebt  nochi>.  12.  die  Wicbtifkeit  dieser  yascng;AttiiDg  hervor 
durch  die  Bemerkung,  da«s  in  dem  (refflidien  Werlte  des  Brogniurt 
(welches  mir  nicht Kugaog|ic;h  ist); >jraii.^  4e  Tar^cerainif  u«, 
Niederländische  (wohl  auch  d^  gaa«»,}  Ije^imfcyWwQhjiy^t  iHllerl» 
kaum  berührt  is(|  uo^  daaf  ^fffe  daffsfa  ^«|«|89,pfi|ff„#|iOiaai4M» 
MIokaiohtigiiilf  Tüdiwe.  iPfiftf«  ^«iHMs'Mji  uIpMI^  AH 

«pfenvaarai  an  Nie^||Qn«fi|,v||d.mi  ilRr  JMmmiiMlIlilwey 
welehar  ABsahoM  aDeffdiB(i  ^1.  aaMl  iM«l^.in>^'^  DtM^t 
iBadhrlftett  eBteeheMand  ial,        .WMWuWUjw^^W  jirtWiNliti  «te 
holliadiaehy  oder  M.W^!W|^^WIrtl»^^^ OnuaH)  vpoA  üy/.  t%'N 

j[^lÄWcfcwf  P^^^^b»»^^  *fc^a^p^da(a_i  ft%i^a^iJ^jdÄÄRWd^R*AÄiÄ(?  jaÄiBdoB 

|U|BBB  b^rfli^,«awa94aB/S|M9  u  hmm  ukik vMtUMii  ».alu— i—> 
ICal  «nrfiok,  i^id  wiM  iär  je(|i$  «Mt  tiof r  IMwevk.Mig  ü|«rieiaatt! aair 
tenen  Krug  aus  dem  XVI.  Jalmhaiideql  icbilefaaat./^  Dan  Sjnm  ia^^b^v 

schrieben  Inder  mehrbenannten  Oescri plio a  p^tIIt-«!*^  «■tfiemMHI 
den  Spruch:  ujc  Gott  wil  so  is(  mein  I^^U  (Ziel)>  danmter:  Mestre 
Bälden  meofiic^n  poUenbecker  wQ/pede  zo  der  Horraa  inhl^ideo 
g^edolt.  Es  ergiebt  sieb  hieraus,  dass  der  erste  Theil  der  t'nter^ehrift 
heisst:  Meister  Bälden  (oder  Baldes)  Mcnuieken  T.«p/er;  der  Ktv 
kJärung  des  anderen  Theiles  der  Inachrift;  ha4  der  Verfasser  der 
Description  einige  Vermuthungen  gewidmet,  toa  deacBi  erMbeso»t 
ders  diejenige  empfiehlt^  nac^.  weih;liei.,44e,;8iM.(llMliaidiea  .dar 
WohQOvt  4ß9  Töpfers  Mennicken  gewesen  IkUq  .affllbaitWI«  :#crn  Mb 
■an  au(^  n^ioefii  U^baitW<4#or^  ,d^ai%mira  ciNB«a  jBdaMe>.  glaali« 
ich  ato  dock  Biit  BaaMmpifteifcjW^tbmn  m.W^^mmr'^^  M 
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i«Tli>llrt|fciiliiMli.»1daiPiiiiI<i* 
l». 'Villi  Mrissr-ei^oid  jwWlji»)-  »m.  .WmrK 
«imO  Mi'!iMmA«rnMi  Itwi  Mki.ffBi0iM;M«ii*u«rldimy 

iiilt'IM^wlll.«it  tai  «a«k!aiBUr  Blllyi  feMMi»  ffaipM 

iMe«  werden;  es  ist  «Hess  imeh  dem  Verftiaser  jener  De  seriptiodi 

liebt  eaijgangeQy  und  man  ersieht  daraus  die  iaiigo  Daaer  einer  Mt^ 
Titerlicben  Gewohnheit  und  die  lobensAverihc  ßeharrlicblteit  der Fnlnrif* 
ktmUm,  um  aueh  l)el  solciien  Arbeiten,  nach  der  W^^ise.frOBiuir  Vor- 
lARBy  die  Beligion  niclil  ausKuschlieMe«.    »  i  ).'!  i  !»  htw  (  h  ' 


«od  theilt«  mir  roit,<dA99  er  ^IdeU  metlcwardlgcn  numUmilfaelMA  K«llt 
gettia<iht  ttftb^/  OAnilich  neue  rumlsehe  MedniHon.^  aus  den  9&eiten  der 
Bepnblik   und  des  ersten  Kniserrell^es  (aeftt  von  Bron^^e  und  ein^ 
Ton  Silber)  die  ein  reisender,  aber  als  ehrlich  bekannter  At(erth ums- 
kandier  ihm  überlassen  und  a!s  Fnndort  Ober-Wesel  rerburgt  liatfe. 
Als  er  mir  <Äb  Stücke  eur  Uutersucliung  ▼ors^clegt,  ifprach  leM  nie^iM 
AnMlclf»'«iilifti 'Mr^  diiffl  sie  trote  dh' Creffliebeti  j^riü  lllllleht, 
iMrtsdi  «fl«;iiattlMM  «oiernet-Zeit  sefM;  D«  €t  liK^'dMHNNMM 
Mk  Ml'ÜtffMNW  ^m/ki^^tlk  gel^i^eMllelj  •4*rfM«4Hf^h  die  AnüftH 
■iettr  MiliiilWüMi?  ^rtrtWmaP,  «liiü'lci  tiilür^lüi       V/^  M^'ltll 
M^WiA^'I^MMM  MT^^  llr 

imBi'm  Mt  fUl/W^K^  lMim»dili'  iät^fUMä  'fOr  ItosSUekte^ 
M  kus  die  tfliBW4MMr;'WiM<tM'ie^  ^e  fVr  (M^h  )riel4/ nUA 
l^fhttd^  gelierte',  dftss  #ie' gegossen  seien,  dasa  die  Por- 
^iisr  nicht  sflmn^n  mit  den  dabei  geschrfebenen  Namen,  dass  de^ 
Kanststil  unklassisch  sei ,  und  dass  die  Inschriflen  grobe  eplgrapWschc 
ind  paiaogrnphlscbe  Fehler  enthalten.  Der  knndigste  dort  anwesender 
ImBisnatiker,  Dr.  P.  O.  van  der  Chys,  seit  dem  Jahre  1635  Dfrektoi* 

d4Mr  hMiM  UiiMMM^i  MIlblM^^ 


mMtm 


Iftr  itrtwMie  Arheii  m  ^XeHHif»  img^etäftt^.  Da  «r  iibef  lihöUl^ 
hervoi'gebrRchten  Gründe  ehei^  bilifgte  al»  wldMegte,  noch  »«Ee^  rn^fto^ 
•igeni^  Anficht  begründete,  Mfigte  Ich  es  der  Ve^saunMiflig  %u  erkia<. 
PCO,  dASs  Ich  an  der  rntichthelt  der  Stücke  festhalten  mtihse,  wo*radb 
Blob  biin  keine  fernere  Widerrede  k«id  gab.  Nun  \rui^de  ieh  gt^VrKs 
auf  dicsCMi  lic^enstand  nirhr  zirriickgekoinrnen  ^ein  ,  w  enn  nicht  ^fh 
namhafrer  Nomismnfrker  s\rh  für  dfp  At^rlilJu  Jf  frkf;ir(  lia»fo  ,  ilmf  '«^ 
also  M'oIjI  der  Mühe  wcrih  «ein  mochte,  schon  blos  al»  CtirMMfilNU, 
dfe.se  Medaillons  zu  beschreiben  ;  vielleicht  glnd  «och  von'OliiM^Wto«! 
am  noch  gM«säriiß:erc  Fuhde  im  Ajixuge'I  -  .'{ji»,/ 

Brmvä  o.  DieseuMIta  einen  DurdMBUl  M^Olii«gMa«a(MMifc 
(Ifiederl.)  und  die  DIoke  tlint  >li  IT  füMflX'^"  "'Ijrflgrtr  TTirl 

ei— I  bekrihateB  und  mUk  dr et  gtlardgii  bMpwteB  WageB|  teeamfM 
C  (OmmO. 

tf.  AFt  Ko^  wgefölir  wie  91^  1«  QAS8AB ;  «Im  «xei^ue  SVai^ 
MAR.  Her.  Eine  Art  GeaUis ,  mii  perriickenartigem  Haare,  <;inem 
Knopfiicepter  io  der  rechten  und  ein  g;eiiobenes  ScjL>^ert  oder  einen 
CiMBiDandirifUib  der  linken  Uand^  inUeni  ein  Schleierg^wand  über 
seine  recl^t^  Se^iulter  und  dea  Vorderleib  hängt  und  sein  linkes  Aüii 
it^rdeokt  lys  com  II  P.  M.^  Im  exergue  C  cCaesar.) 

6.  Av.  Kopf  wie  Kr,  2.  POMPEIVü^;  exergue  DF..F.  ilev.  goilnp 
UrtP  J!*''  ^9  jedoch  in  der  Jinken  eine  pateca  kf^icß^^.  IVS<  .4 

7.  Av.  Belorberfer  dicker  ILopf^  «Ca^WYH^r  4P  dIFIHpl 
mSBANlM.  Her.  wie  Kr.  6;  4^ijh,,in^  e;ii€«igue  CII>       v  .  '  ,!  '  K  r, 

,  ;  a  Av.  Kopf  ungeßUir  ^te  Kr.  1.$,,  AXTp^Y«.  IRAYMVUI 
BEIPVAL.  Bfiv..fiiii.6JaiiialMa  in  k^i»^  Bnii  iei  fftüiii  hiitea 
«H<*<l'»..4M.4miV^  r  .i.: .  fi  -.i}!  *-      hmi  «l'«"  d-»--      !f»  •  i  u«.'f.uH 


Digitized  by  Google 


9.  Ar.  BdoTberfer  Iroperatorkopf,  vienelcht  efn^  NciSrA  natti- 
lebüdet;  IMP.  T.  CARS.  DiVI.  VESP.  1.  AVC  PON  MAX.  R^v;  ttf 
der  Mitte  des  Felde»  ein  ovaler  Schild  Iii  Äellef,  Worauf  ein  Gladinifor 
wie  »uf  Nr.  8.;  links  vom  Schltde  S,  rechts  C  (Mso  Senatns  ConsulnoT). 

Die  Buchstaben  sind  alle  in  Relief  und  Kiemlich  gut;  die  grössted 
{»alSogniphiscben  Abnormltfiten  finden  sich  in  dem  M  und  N.  ^ 
Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  Hr.  Prof.  L.  Visscher  in 
Utrecht,  nach  Besichtigung  dieser  Medaillons,  in  benannter  Versamm- 
lang  anfQhrte,  dass  er  sich  aus  einem  Kaiserbuche  des  XVT.  Jahr-^ 
kanderts  ganze  Reihen  solcher  Medaillons  erinnere;  da  noia  die  Patina 
Inf  unseren  Medaillons  f^st  ohne  Ausnahmen  sich  als  alt  bekundiget, 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  schon  vor  Tanger  2eit,  vi&lteTcht  im 
18.  Jahrhunderte,  verfertiget  sind,  wobei  es  ja  immer  mögifch  tUtVb^y 
dass  sie  in  Ofte^- Wesel  aufgegrabed  sind! 

L 63' den,  den  11.  Juli.  .  Dr,  L.  J.  F,  Jai\s8en. 

5.  Ueber  eine  unentxi fftrte  Inschrift  au  einem 
ehemaligen  Stadtthore  zu  Ingolstadt.  In  dem  10.  Bktfde 
des  Oberbaierischen  Arohlva  für  vaieririiHliache«hMchl«hl»(ldai  -  18d2), 
hat  Herr  Oerstoer  in  Mäachea  einen  Verauoh  ^emoht)  die  beceioh- 
Dete  Inschrift  zu  erklnrea.  Dieser  Versuoli  iat  mit  vielem  Fleisse  an- 
gestellt worden ,  hat  aber  nicht  zum  Ziele  gefiilirt.  Glücklicher  ist 
die  Redaktion  des  Oberbaierischen  Archivs  bei  dieser  Erkhlrung  ge- 
wesen, obwohl  auch  sie  im  Ktn7.clnen  das  Richtige  verfehlt  bat.  Wir 
iheilen  eine  genauet»  Fac-Similc  dieser  Inschrift  hierunten  zum  Bchufe 
der  Erklärung  mit: 

tr  la  r& uo|j  afrl#f  dp  t$*J0i() 

cwfe  SViVrt jAtianlisapfÄ  geböK  Iti  den  ItrCW  kiibaHstliChöi* 


m 


ioodera  auch  in  den  ZkMnern  und  auf  Gemälden  wiederfinden,  gerade 
00  wie  gegenwärtig  solche  Zauberwörter  und  Spruche,  unter  denen 
der  ,,Mogen  David<<  eine  der  vornehmsten  Stellen  einnimmt,  In  den  Uäu« 
«rni  altgläubiger  Juden  an  den  Thören  der  Zimmer  angenagelt  sind. 
Diese  Art  von  Aberglauben  war  auck  4eB  Alten  niobt  unbekannt. 
Locian  eraAUt  im  Leben  des  LOgenpropheien  Aleiuuuler  von.  AIhmm^ 

ilp  natii^gkkm  Htttel  f»f»n  Pes^  FenainMnfte  nM  Bi^MMp  «pn^ 

dar  Püt Diat'fibflr  jnto  TUtn  m  Iom  gvwoaeik  VmIi  Jwipft 
knDf  det'BednltfHM  dea  OberbalerltokeR  Andilvs  wM  4m  Wpri  Tpn 
SInXgfn  «w  dem  HebriUscIien  «ad  CMdiiaeien  lieffoleUnt»  wikrend 

Andere  es  kabalistisch  von  den  Aoflmgsbuel|>t,nl>ew  .dqp .,  fojgffl^den 

Satzes  ableiten. 

AiUidotum  Navurem  aufent  necem  hUaxatkmit ,  stmctifiat  «is- 

flBtfftAV^  ^P90HliV^  ^siSMB^ 

Waa  die^py^ft  aelbfi  beirüllt^  so  ist  diese  auf  folfisad^ Weise 
9^  Jipen. 

My  (ria  C.  dondBO  post  LX  si  eapis  oeto, 
'    Taao  dnlnr  m  piten  lagm  äfta  aiibt  piinian  m  -^«id 

ib  ilBd  dfdae  dret  Zellen,  wie  In  die  Augen  springt,  irel  Led* 
nliilaelie  yerse ,  von  denen  der  ersfe  der  sehlecIhtMe'  ist '  Dcir  ente 

Vers  sagt:  Nimm  M,  dann  drei  C,  dann  ein  L  und  ein  X  und  acht, 
dann  hast  du  die  Jahreszahl  der  Grundsteinlegung.  Zieht  man  diese  Buch- 
staben zusammen  und  nimmt  die  geschriebene  Zahl  dazu,  so  hat  man 
die  Jahreszahl  1368  nach  Christus^  was  durch  „post  Dominum<< 
oder  hier  ^^Domino  ^at«|  damit  ea  ina  VecBpinaa  paase^  Ifendah- 
ne(  ist 

Es  ist  nicht  richtig,  wenn  die  geBMUile  Redaktion  sagt^  dieser  - 
Ven  eniMle  eiae  aelierslinfle  BeneiehBong  der.JphieaMkl;  4tt 
Meie  elMA  M«  MMkriofeB,  wira  Uer  Al>el  («wütt  ftwew^ 
«id  feitte  iMlee  m.  der  UeUlfkett'der  BeecfcwOnmgitaitf  Ab«W 
M|ln  iM  fifMrt.  Wir  kakenUer  ilBiili  alt  dnBeieplAvM  tiacr 
tai  Mittelalter  «MWhea  WelM  JatoBwaMeo  m  keMtakaea.  flSar  Be» 
etftt^ng  wollen^,  d|c^,l^l9l4e  ein  ei^d^,^ 
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befanden  sich  nnt  einem  ReliquienschrelAe  folgende  f cUechte  leoninl-^ 
•che  Yerse: 

Antiaten  primus  bic  Wlllibrordus  beoe  scinos; 

Consecrat  in  missn  corpu§  CbriaU^  quod  in  ist& 

Area  servatur,  a  cunctia  et  veneratur. 

Actum  D.  doo  CC.  quando  Deus  iocola  terrae 
^  Adde  qua«i  numero  septuagiofa  dies. 

D.  i.  also  die  Bezeichnung  des  Jahres  700  und  des  Ii.  MSrz^.  Das 
Wort  capis^<  in  der  Ingolstädter  Inschrift  heisst  nicht  ,,wenn  Du 
düs  verstehst,  sondern  ;,wenn  Du  nimmst^^  Die  Inschrift  wUl  nichts 
Geheimes  enthalten  y  sie  will  Allen  verstandlich  sein  und  war  damals^ 
als  sie  gesetzt  worden^  Allen  verstandlich,  welche  Latein  verstanden. 
j^Domino  post<<  belsst  auch  nicht  ,,dem  Herrn  gewidroet^^,  sondern 
nach  dem  Herrn,  nach  Chrbiti  Geburt.  Dass  in  ymo  oder  in 
imo,  nicht  in  humo  zu  lesen  sei,  wurde  schon  um  der  Assonanz 
mit  in  primo  anzunehmen  sein:  damals  1368  legte  man  nur  den 
ersten  ^tein  in  der  Tiefe,  zu  unters  t,  in  imo.  Der  Sinn  der  In- 
achrifl  ist  hiernach  klar.  Im  Jahre  1SG8  wurde  der  erste  Grundstein 
cn  diesem  Thore  gelegt,  und  dann,  hernach,  post^  wurde  die 
Stadt  mit  Wällen  versehen  und  erweitert.  Braun. 


«.  Noch  Einiges  über  Gesindem&rkte  zu  den  Jahrbüchern 
dea  Vereins  von  Alterthumsfreunden  Heft  XVI.  S.  1d6.  und  HeftXVIIL 
8.  292.  Herr  Professor  Dr.  Braun  in  Bonn  hat  schon  im  XVI.  Hefte 
der  Jahrbücher  des  Vereins  „die  6e8indemftriLte<<  zur  Sprache 
gebracht  und  Hr.  Regierungsrath  OppenholT  in  Trier  einige  Notizea 
darüber  im  XVIII.  Helte  gegeben. 

Da  ich  als  Landrath  des  Kreises  Prüm  in  den  Jahren  1819  bis 
18 If  mehrmals  die  Gesindemärlcte  im  Kreise  Pritm  sowohl  als  in 
der  Umgegend  besuclit  habe ,  so  Icann  ich  als  Augenzeuge  über 
diesen  G^egenstand  sprechen.  Dazu  füble  ich  mich  um  so  mehr  ver- 
anlasst, weil  man  hin  und  wieder,  selbst  in   amtlichen  Berichten, 


S.  Beiträge  zur  Römisch-Deuttchen  Geschichte  am  Niederrhein. 
Anhang:  Das  Leben  des  h.  Willibrordus  nach  AIcuin  von  A. 
Dederich.   Emmerich  tS50.  S.  85. 
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diese  Geaifldeinärkte  mk^  den  SclAvenmär^^ii  ;  d^  Q^en^ 
gleichen  wollie  und  auf  die  Ab»(eUung  jener  angetrageii  bat. 
Wer  die  Gcsindemürkfe  mit  Sciavenmarkten  verglich,  h»Me  ge- 
wiss nie  einen  Gesimlemnrkt  gesehen  ,  wo  sich  die  Dienstboten 
beiderlei  Geschlechts  ^  weiche  einen  Dienst  suchen  ,  und  die  Uaiis- 
wlrthe^  welche  deren  bedürfei|,  freiwi^lli^  )iiu}  in  ihrem  eigenen 
IntereMe  einfinden.  Der  war  gewiss  nie  Aa^|^i^iige  des  beiten, 
mmäiem  Geistes,  der  auf  diesen  GesiniilenirkleA  ieirscbt,  die.  immer 
mit  Gelagen  und  Taiu^ostbjvkeilen  bespblofsen,  werden.  AVo.  ist  de^^ 
da  der  2wang,  die  Bienscbenentw&jlii^nde  Scfaaastelion^  und  Prfi- 
AiDg .  da  hdrt'  man  nicht'  die  Jamm'^itjfne  <ier  wie  Yieh  bebänderen 
SdaTen,  das  Schwirrei^  derpef^edesenCa^enscttenScIavenhändleiy. 
—  Schon  in  „meiner  Besohreibung  des  Reijienings-BeBirks  THer^^« 
wollte  fett  diesen  Gegenstaoil  cor  iSprache  bringen ,  hab^  es  aber 
leider,  im  Gedränge  der  Arbeit,  vergessen;  ich  werde  nun  das  Ver- 
säumte  in  meiner  Schrift:  ,^die  St.ndte  und  Ortschaften  der  Kifel  und 
deren  Unigegend**}'*  nachholen.  Dessenungeachtet  werden  die  nach- 
stehenden Bemerkungen ,  besonders  für  die  Leser  der  Jahrbäcber| 
welche  jene  Werke  nicht  kennen,  einiges  Interesse  hnbcn. 

So  viel  ich  weiss,  finden  die  Gesindem^kte^  im  Ae^teriin|;s-Be* 
mirke  Trier  in  folgenden  Ortschaften  Statt: 

im  Kreise  Bitbarg: 

1)  ra  Büborg  am  ersten  MonCngo  im  Dencnbcry 
.  uM}*9k  «bidBMibbdB  jmm  'Ormdk^Mk  wt»  «dOBBim.  m.  BMI, 
mUtHmaUk  dnrtb  diM'llMkMIIttiilaliQ'  amf^ntn  mi'WUbmm 
dsn'Hpobibi»:  CMi  Bl«*  DeMsfter).  <  in  ditte  fk«»  M«  laiidi  « 
KkWMiHt  bier^^lM}  «der  GbsliÜmnflfftt'aM'ttiiBimfei' M-B»*- 
«Mie  wie  Mher  sein.  •  .       -   i  : 

3)  Zu  Neuerbarg  am  St.  Stephaastage  £)c nember)  | 

^  BeschreibuDg  des  Kegk-rungs-Bezirks  Trier.    Vach  amtlichen 
-    UueUen  bearbeitet  und  im  Auftrage  der  Konigl.  Preuss.  Regie- 
rung keraivc gegeben  von  6.  Bürtch;  Tri»  bei      Likijts  gr.  4fl. 
1.  Theil  181»,  2.  Thell  18  W.  '  ' 

Die  Süidte  und  Ortschaften  der  Kifel  und  deren  Umgegend,  to-> 
pographlsch  und  historisch  beschriebeu  von  G.  Bärscb.  1.  Band 
...  .     ^ifmV'^     A^««  W    A-  Mw»^^  CPdJ*  iy.Bnnd 

[Ist  beielti  e«ichtoBeB*,>Dp^  ^         .  ^    ^.  j 
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4)  za  Prüm  am  St.  Stepbans-Tage  (86.  DezembeiQ,    .  ,  , .  . 

.    ..  ^j.      WeU^ljldorf  St.  Lucia-Tag  (13.  Üezeu^jcOi,,  ....  , 

im  Kreise  WA^Aic^N  . .  ... 
6}  zu  WitUich  St.  S/epban.  , 

^If^  geJ^K;^,  zu  ,    ....  , 

Clervaux  zu  St.  Johano  Baptist  (34.  Jjiiii),  !  ,  . 

^    Diekircb  St.  Johann  Evangel.  (27.  Dezember). 
Uosingea  St.  Nicolaus  Tag  (6.  Dezember), 
Uffliogen  (Troix  vierges)  St.  Andreas  Tag  (30.  Novembei}| 
Luxemburg  unschuldige  Kinder  Tag  (88.  D«aeaber)| 
Wiltz  SC  SCepkans  Tag  (81.  Dezember)* 
Wie  maD  aus  dem  VoÄtelieMeW  ersieht/  tkUist  die  CTiefiade- 
■irkte  müm  gr^Mten'         WiviiiCtr;  w6>ö  iTeldartetf  ^tt.  Audi 
eadet  niiäi"eiDem  «Ifeii  kei^tf£ib^  fii  Ver  filfel  die  ttieottlrerldttCdiit 
■üt'SvIveater-fag  tSl.'Dbz^i&bi^i^j; '  weiuB  fck^fe' iiiisdrAckUch' aiitfer^ 
feda/gi«  Ist.- ■  •  -'''  '"^  '        •  ■        •  •  • 

'  '"^  ^  'iaMe'  wohl     der  Am',  yfö  JX^  i^^ 
8tmide|i  S)^ii'T<>n  elnani^  lind^  d  i^flbt^  der'  &b%e  i^chnee 

oil'imd^lftöfe  Jc^e' Verblndttiig  ^mm^Vso  Z^<^>/'^i>'^''iii  itelF 
&fel'BMb  ke^e  Buchdniclcerejen  gab;*  wV  «^^fäodm'aiiM 
iooole^^  Mieli  keine  '^eUangen  vnd  'ltreisblltter  beaiind<^gl//''W'Ve-' 
där^Biilw  Diensiboten  ku'  tffaaKeD/'anders  ab'doräi  diese  Geslndemarl^fe' 
bemedigt  werden  könbenr  Man  lasse  also  Immerhin  die  Gesinde- 
märkte bestehen  und  suche  nur  zu  verhindern,  dass  sie  nicht  in  l<auf~ 
gelage,  in  Truukt-nheit  und  Völlerei  ausarten.  Die  Gesindemärkte 
schaden  der  Moralitat  des  Landrnanns  gewiss  weniger^  als  mancbe 
KreLsblätter  und  Zeitungen,  welche  den  Sanmen  des  Aufruhrs,  der 

Auflehnung;  des  Umsturzes  aller  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung 
>    '  '  "Ii 

reiflich  ausstreuten  und  bisher  unverdorbene  Gemulher  vergifteten. 
»•/ 

Herr  Regicrungs-  und  Consistorialrath  Dr.  Back  in  Altenburg 
• ;        !■!.'■  ■■ )  •  '  '  i' 

hat.  wie  auch  schon  Herr  Professor  Dr.  Braun  im  XVI.  Hefte  der 

Jahrbodiejr  bemerkte,  aüe  auf  die  Gesindemärkfe  bezüglichen  Nach« 

liebten  anwiiaameln  begonneD.  am  sie  späterhin  ubersichtlich  zusam- 

■enaasteueB  und  aossuarbeiten.    Herr  Dr.  Back  hat  sich  deshalb 

«■oh  an  Bi^  gmBde^'  'oBd  mir  Ibei'  «ler  ÖelegeabettiAilgetliettl^'  dW 

dori^elckQo  flfaiBdeiBirkf  Mok  sa  Attonbay,  lo  mit  lA 
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DroMtea  tob  Seiten  der  MMrötM 'irito^#feidiMte 
liiilttrB  werdehi'.''^"'''  "'^  **  ^i'** 

Tob  wtitfUMM^  ib^UMdls  1^  Iii  dar^feifitt  InW» 
iefliDdeBi  woU  aber  nikMMdtit:  <  'Xttdh'  bMehtot  rat  Jb  Bei^ 
dMi  KAiier  Kari  1«  Jihre  801  ▼ield^«eft"T«i  Ibi  kMigl^  AMtew 
■Mi  xA^^MklMb'  tbrifelBC  UM^.  «t'-Af  ttniMt'  Idbf' «Üdr'lMiM 
■iok  Bodi  Tieto  Wdrtar  BBd  ABidrficke  «iatay^MM' -iiiyiiiP 
BielniMbeB  Ursprungs' Mk*  *     ■  " 

Coblenx.  un       Juni  "  G,  Safiek 

.   ;     Ii   ;«»/       .    ;;».T  ^i;«*  |l     \         ^  -i;  |<  i  /  /,'iVly  il*;.**''.«  J 
.•!»»;!'.    •.«!   »-1. ,      T  ••../••.    •  .  I  • 

•  t    •  •  :  »V  .'1  .1  .         .  i'  *       <  ,  •    '     ,\Mi  »/ 

l|jtar  j[i;nB^(,  h«bei^  Nacffffcbt  ^segiebeo,  und  Slt^.  babeo 
oellBB  djw  HjOllee  Xvil'l. .  Neunter  ^nbr^ang  '|9,  Wll-SIM)  'dle^Be^' 
rtebte  dnrdber  nbdroeken  IBsseB.  leb  sehe  Bich  ▼erBnliu|rt,  dnrll^| 
einige  dienliche  Erläuterungen  nAchsttsenden  >  besonders  iibe^  nwei 
Grabmoouiuente;  1)  der  Thessia  S.  22^.  der  MUcellen ,  und  2)  der 
Julia  Severina  S.  229^  welche  beide  zur  Seite  Reliefs  haben^  ersteres 
das  eines  Landmanuc^  (Hirten)  mit  dem  Pedum,  das  z\%'ei(e  das  eioeii 
Jägers  oder  Jagdliebhahers  mit  einem  Bogen.  Dr.  Haakh  zu  Stuttgart^ 
^^1,  Alf  erthu  ms  freund  und  Forscher,  machte  mich  bei  dem  engten  ^j|||Q<j^ 
nofnente  ^dcr.  T^essia,  indem  ich  ^n.     l|tehiin  ^ne  ^eictani|ng"pjt* 

fH^^m^y^m  •^«ffl^^l.v^*-?  ^^^uy 

llelleb  Bv  be|deii^etten  dcr.Inscbr)^  »H^.  .  C?j^«c>teB  ^ 
Mi^^pn^Mf^r  .|>euB^^^der  C^bele  hinweisen  ^  und  n^fs  genaueste  w& 
nineni  Grnhrdiei^  Obereinstii^mep ,  welches  sich  in  Rreibllncen  Cle« 
seMpbte  des  Benediktbipr<4Stifl«  HcUl  (Wien  1837^  Fig.  VI.  8..  10.^ 
ladet.  Die  trauecade  Stellaas*  die  phrvgisphe  Mütze,  &s  Pie4aai 
wdrde  diese.  Hlaweisiufg  nlber  aacbwclsaa«  Diese  |ki9^er]uii||(  vcr» 
anlasste  mich,  mich  näher  über  den  Colt  der  Cybete  bu  belehren,  und 

■  -    .     r.  -ji-i/'  ■ 

ich  fand  bald,  dass  derselbe  in  ganz  Gallien  in  Verbindung  mit  den 

Mithras-Dienste  und  von  da  in  Helvetien ,  und  ferner  durch  die  ver- 
weilenden vielen  Helvetier  in  unserer  Colonie  verbreitet,  und  beson- 

'      AegiBOBla  Am^fUes;  edii.  Boteftbaa  MD^UOl.  ibt  jiiib.''''''''''''''' 
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■mnnienteB  eine  pilweende  Stellung,  denn  sein  Cult  war  dnTnHieff^ 
<illt;  die  Inschrift  bei  Gruter  p.  DCLV.y  S.  weist  dieaes  nach: 

'  <•  Qai  colUli  Gjbelen,  et  qui  Phryga  plangltis  Atgrn,  .1.: 
«'  %!'       Dam  yaoat  et  tucita  Dindjrn«  MOoie«itent^       ,  >..:'.!. 1(1 
•    '  •  '  piete  meos  etoereel  etci  /   t    ,  .    '      .      ,  tiA 

Doch  Gruter  hat  p.  XVII— VIII.  eine  Menge  Inschrifbe»  Mif  die  M«gM 
Mater  Deiun  und  zugleich  auf  Atys,  wobei  die  ArchigaUi;  die  Tau* 
riboliJt  und  Criobolia  (vergl.  Montfaucon  Ed.  Schaz  p.  6—Q,  Tab.  1. 
flg.  4.)  die  Fichte,  Tannenzapfen,  die  phrygische  Mütze,  die  Mitra^ 
das  Pedom,  die  Fistula,  die  Wage,  Löffel  und  f^chüsseln  in  mystio 
Wikm'  Meotung  die  RoUe  gt»(etM  jufl.  GCC\fm^.  i7w  kommt  sogar  ein 
il^*3|0^1i  Romaiü  ntK»  Dtt  !lfunme§h»ng  im  JÜüin»-Dienst«i 
«ll'üm'M  C/bde  4Ui4  des  Atjys  seig^  «Mi  - bMop^ers  in  d^nl«- 
MMAm  Orall  Sni.  MMh-M  find  Mm.9m>  4M»  Mar 
HeNMfes  iMMlnMi        4mm  ^ll»M|g»^  <|if,ia<pMBw»i»npwyitD 

i^t  -ijlMBMi  wßmt^  imtumjntUuBmkmmnualt  4w..MfA.floiaBlni 
^MiriH  «tt>*wtl  gMAa»  MpalM  'M-Mln  ..impaNBi  nwiii» 
«Hei  » ü»^ dwitHHiea -Wpti»;'  liM^yi'  idiignirtit  wum^ 
tel  M  «■MUMAfOls.-Htte^  -M  akk  JtMr  kaU  aniaiii^l 
Uli  iiiW  id(9n-«tli.:*iMMnitar  aiallvig  «It  a«fcar  jVMit^iiolj 
4iM  war  Ich  dnreh  die  BfUrn,  wie  sie  MOraler  p. XX-YII^  fidnii 
IM^iBiiiHia  tst^>  tonß^U^-t^iißKnkE^  ««  4»  Algr  MiCntdIi 
MBgefahrt^' w».ierr.CHMl0rjäiicling  Atys.nb;  .per  opncn  Neippnt  4nK^ 
frflit'|«TeBonivitnnsiM«i<lndoinita  jugjt>rfipidiie  ducem  aequaulnr  Galla« 
ptdo  prOpcro  ete.  geschildert,  und  wo  er  so  traurig  sein  L1009  be» 
lüagt,  und  dass  er  jung  zum  Uaden  hinabsteigen  mus&  Ob  die  ver- 
schiedene Darstellung  des  Atys  bei  Thes.sia  und  bei  Julia  auf  die  ver- 
schiedene Lebensweise  ihrer  Gatten,  bei  Thessia  auf  einen  Landmann^ 
Birten,  bei  Julia  auf  einen  Jäger  hindeuten?  oder  ob  die  verschiedenen 
Dtrstellungen  durch  die  Mysterien  des  Cults  bestimmt  wurden  ?  Noch 
ftMibirkb  ich,  dass  bei  JuKa  ewischen  dem  D.  M.  und  am  Rnde  die 
^iwaenwettdeblnme  Torkomme,  auch  daneben  das  Uild  eines  Hund«^ 
ini  der  K^pf  abgeseUagen  war,  (eine  8phinx?)  ausgegraben  wnTdaf 
las  HditomeoC  der'  Cara  Talli  filia  fß.        der  Mlssellen)  ha«  obn 

häänk  fibilni  ddp  >MMÖM  TiiMtiMigftii  nidt'dartirtH. XMM»» 

tigiiliiiiiii        n>)\v.  I ;  II«:  .s .... ;  '       .,1.     .   •  /'  I. 

I  " 
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iMDtc  der  Theaii«  liAd  4er  Juita  Mut  tlw«  MMb  M  wtMMrfr  JR»- 

lirtmruBg  an. 

Dr.  Haokh  iat  gesonnea,  eine  eigene  Akhnndlnng  über  Atya  jm 
sdireiben,  and  melnt^  m  dem  wns  Creoser  ieiier  Bjrabolik  ond  My- 
thologiey  CO  wia  ifioeg»  in  ten.  Werke  Wbm  Mt  BaeBeiiefo  der  ViO« 
Albaiü  Ton  Cjbeto  md  AtjB  fetelMMi^-  Mok  tliie.ciK»  Nachlese 
IhüMi  ee  UhuMi»  •  .  • 

DwuMkai  0.  JiMMM». ' 


•Uftaeitfer  üsimiMi  ete  ••««Irle  mtffittdli,  .Iliefi^.pr  Ab» 
&*|fieeM«ettfel  uaMhUgi  Mm  dMlfte  ven  AofMet:  lifüli 
Im  JMtre'  I6fl>  eM  urt'  M  gMM»  fimly  ttol<ii«a  Mt  urMibB 
Siegeln,  mtMimiif  bMfrMfeee  wMm^  M  fti  ie»«4Mtlftt  ,|MM|ii 

mr  römiMh-deatschenGweUchte  eailfledeiMMlB«  ^Mknag:  Dee  Mtfi 
iee  k.  WOltbrordos  o.  e.  w.  "Zum  Besten  des  Bc^nralerbtaes  der 

Minsterkirohe  wi  BniDerich,  keniasgegekcn  tob  Dederick.  Enne- 
rlob  bei  Romen  IdMH',  wo  darüber  ku  lesen  ist  41.  C  —  Dae 
Brncbstück  des  Thongef&sses  ist  beiXanteM  gefkmden  worden  nnd 
beftndef  nicb,  ro  wie  der  VotivtteiB^  Im  Betltse  des  Vorfasscn 
oMger  Schrift. 

Tm  Hefte  XVIII.  sagt».  184.  Dr.  Schneider,  die  Inschrift  im 
MM:B-Caniulu.<9- Altares  zu  Cleve  sei  suletzt  Ton  liersch  (Centr. 
Mos.)  mttgelbeUt  worden.  Allein  die  letnte  MiMketioH^  und  weiO&allae 
Bnpreekung  dieser  Tnsobrifl  hut  ehtMtf  Im  Mn  JiM.«  Im  jd»  eta| 
IdMBileB  BchriiI     ig-C  itemjeftiütt.  •  • 

...  '   '"ifc' ■ 

.1  '  .  .    •     «        •  •  ,  t      !<■    '    •>!  . 

(I  >  ■  •   {'  .         .      .  •  r  .  .1  ,  ' 

Berti«.  Der  ki  den  Jekrkiickcm  d«f  Vereins  fei|  Alter- 
IlüMniiiwiUe  lü  lüdinltii  «rft  IL  SjUeiH^  keßcbritHfum  TM¥ 
V.  mn.  4.  n^mm  MMe«Jl0da«ee  4es  «evtfMim  Plm  J4ftl 
■Ml  aMkJMiMhlc»lee^M|aMiriMNli  ffmim  CülM^.^jn^ 
■■•.KMe  gifciiMiii  Bif  Hl— :«g  »^9mmi^*9^iJiV^^li9llAii  4ff 
AiMrm  der  KdvMtte  elakl  alflhte»  MM  !•■  .idl^ 
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ISMMAMQß  nWlllnliMlinlilMliii  Tiiif  flwrilliWM  iMhtiUik 
Ä^rt^  ^Ij^P^  ^^^^^^I^^P^^P^^P^^B^^Ij  I  ^^1^  ^^C^l^p^^t        ^i^E^v^^y^p  ^^^^^^^^^^^^^^^^ 

UM  sw^t  fHMWmWi»  »<HP»v  ffnrlclit^ty  dm  iiu|iqr)Bn  Bogen  uingeb^ 
äiM»  kldw  K#|lto^,Tpn  IMnneni  imi  RnueB^  der  mittlere  Kopf  ivivi 

?iMi  zwei  kleioen  Viclorien  bekränat,  zwischen  den  anderen  Köpfen 
atdiea  <Ue  Buctu^taben  AKM  f  ß,  (auf  dem  Kölner  Exemplar  stehen 
die  Bachstaben  unter  dem  Tisch) ;  den  inneren  Bogen  umgeben  ebeu- 
fklb  sieben  (zuweilen  nur  fünf)  kleine  Köpfe |  welche  duroh  Säulen 
tm  einander  getrennt  sind. 

Dna  Ganse  scheint  eine  Art  von  Altar  zu  bilden,  diese  Yorstel- 
1mg  findet  sich  auch  auf  Tarsischen  Münzen  anderer  Kaiser,  die  klel- 
B0B  Köpfe  sind  Wüht  die  des  Kaisers,  seiner  FamiRe  und  seiner 
AtaieB.  Die  MiÜfnbeB  A  MX  FB  oder  r  r,  weiete  kiuig  Mf 

lä^uttiii  Mnymm  nuater,  r^(uti$  Sovi^»  «der 


•  I 


Berlin.  Julius  Friedländer, 


'® ''  'lO;  Bonn.  Die  Neubauten,  welche  im  jungsl  verflossenen 
in  Bonn  begonnen  worden,  sind,  wenn  sie  auch  keine  Gegen- 
sRade  von  grosser  anti^oariiioher  Bedentung  zu  Tage  gefördert  haben, 
tech  nicht  ganz  unfrnchtbar  ffir  die  Zwecke  unseres  Vereins  geblie- 
%eik;  sie  haben  von  Neuem  Beweise  geliefert,  wie  ausgebreitet  die 
lIlederiasanBg  der  Römer  in  unserer  Stadt  gewesen  «ein  mSsse.  BM 
d«  A«%niftiiiig  dds  ÜMdM  Mr  die  Vaidaniente  liaktf  an  dtn  WAge» 
tMm  ▼öndM'lCMidiBHtf  IltMBM-w  mMkW^maMk  «BIvfi  UrMdMl 
d^Mli-VdädiMr  teürfMÜHAM/.iMM  MgfltaMUM'  AiBleiMf«^ 
«d  etae  sieilleh  geAmite  klefne  Lampe  ane  Thon  geAmdd^'  »iNitfeB 
dmi  mM>«Mpd  OOMVNS  trid,  JM^i^.im  d(itAiWl»eiMb  <«rcleto 
doB  MddBg'itiheB  «Bd  ywm  Kalker'eciai  Banse  m»- 
mi'aMI  BfaMB.  IhMdbil 
8&rge,  elim  ly,  Fqm  tang,  mit  den 
resten  der  VerBtori>enen  geflinden;  dann  mehre  thöneme  Lampen,  ku« 
pfeme  Munsen,  darunter  ein  M.  Vipsanius  Agrippa  cos  III.,  Würfel, 
ein  runder  ziemlich  wohlerhaltener  Metallspiegel,  eine  künstlich  ge- 
HBnUe  gUeene  Flasche  and  ein  vortrefiUoh  erhaltenes  Instrument  vob 
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Aronxe  irad  Von  «lerllcher  Arbeit,  -welches  dem  Anschein  nnch  efnem 
Arzte  oder  Chirurgen  gedient  hat.  Auch  in  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Stadt,  ewlachen  dem  Stern-  und  Kölnlhor,  hat  die  Anlage 
der  Gaatebrfk  mmi  Bldiitfrge,  ganz  wie  die  vor  dem  Koblenzer 
ThOre  geflindeneiiy  Mira  Asohenkrfige,  eine  wohleilialtene  zierlick 
feaitellele  Male  tau  -WeiMton  ttom'j  «Hl  kleines  SdiasselcheB  nm 
Teffftfllglllatay  wefoken  dM^pMeielkeB  fiflBCKHT  riMeo' IMM) 
«iBfadrfläkl  li^  n  ^  gelMM'      ^  " "  '"^ 

Ii        •llinilUr    1    l'lll".!-»  (.'.7 

11.  Bonn.  Vor  dem  beendigten  Druck  dieses  Heflea  sind  mir  durch 
Vermittelung  des  Geh.  Beggratbs  Hrn.  Prof.  Nöggerath,  voji  dem 
Rittergtttebesitzer  0eyr««  Jlii44ar«jMP»  Kre^s  Düren ^  vier  If^ 
«ofariften  yon  MAlronensteineii . mgffcapigeB^  Dieselben,  «lad  ,b«^,f(^p 
Dorlto  Vettweii  feflndeB  wwiM  den  ||#Ur.t*^  l(|^|ifMi^ 
ftena«  fewelkl^  deren  Name  Miker  nodi  nidtt  fcelriimil  wfr.^pa  enl 
fMftom  4er  crwartele  Befiehl  «her  die  nlherai  üMinde  detVindee 
elegegeifea  aolIMi  eie  !■  nlehitoB  Helle  der  Jehrhfiekcr  hU- 
felMl  werden. 

  In  Minem  An4Milnee  >|l|^qe.  llilllNiBf^^ 

sropenf  loh.  nAtrtgMeh  terweiie*:.  INe  -utaei-.  MImIHiCi  doi.WiepRiip 
fiiiely  «nteihelh  Me^helKy  an  lecMe«  Wieleiirer  gefunden  jwd:  pren 
Oligeehligej:  (Jehrhb.  Y.  end  VI.  S.  988.  YergL.  itelner  Cod* 
lascript.  rem.  IL  S.  171.)  mltgetkeüft  worden;  die  zweite  befindet  aäch 
Im  WaUrafflanum  zu  Cöln  und  ist  von  Lersoh  (Jahrbb.  V.  und  VI. 
S.  816)  publiciri  und  ?on  eteiner  (Cod.  ins«r.  II.  8.  i;»7>  hoge^ 
genoounen*  r  .  • 

BoBB«  den  ».  Oeeember  IM:  J.  1^. "  ^' 

-  •  •!  ;  i  u'.ü''  fl>*I' •»'!  !•  •  «  <i}'i'i//v  »  •', 
•»M.                            .     ■        .'  ♦    "  .         .  ■  i,l  •  i*:;   •  •>;/,  iii-.tfiiMM 

.    .  »II      .  .  .  «:  .•    •  '      iTJ>.    ••  •        .  ijI 

—  •       .  •  I     •  .  •'     .      •         >*•.'..>•  I     /    »'Ml    V  ••.»••1 

.       *  ,      .  '   I  •     •       I      '    .  •  I  I    t/    *.  I 

>   .  ...VI..*'  it\   'I     •  I. 
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•1  •  •  • 


Wir  rechnen  auf  die  Zustimmung;  der  verehrten  iBKIiti 
|Mer  inncffw  Verein^  winn  wir  Urnen  statt  einet  ioppd^r 
imräm  4iMhett  flefl  jHMrar  JalnMdN»  thirfglw^  Ihfnll 

verspätet  worden  sein  ,  abgesehen  von  andern  Misaständen^ 
VUldie  dadurch  unaenn  Unternehmen  honnend  hatten  in  den 
ftm'^ffßmtmmmi'  Wir  Mm  die.  gtgmnd^  ArnMi^ 

teitm  -mAki^  im.  'ftT'  inkkü  mm  AiftllM  iM^ii 
ii^;egaogQ«  odif  mfWft.aittdy  bald  «uiftgilM  mmim 

Dadurch,  dass  in  dm  vorliegendtn  Hefle  .der  «ittfliU 
taüfillMi.iMii  wMir  darStfllto  «iifeiftntfe  warten^  ^te* 
ftoi  wir  den  WiMdbea  wkiir  Mnaw  gethrtito  MUgttedMr  Mit4 

^e^en  Jit  kommen.  Wenn  dieses  bisher  so  selten  geschehen, 
M  iit  dieMi  Umstand  nicht  irgend  «iner  grundtttalicheii 
müht,  »dar  jtttaiüidMi  Mcilirt^  MMüfcrtdhtti,  MiHni 
liiHiit  iM  dMViihUhiiiiiii  M-.bMrtlMlIeii.  Bd  d«  aM> 
^ükreitetatiB  UnA  waclMenden  Vcrdirunf  für  die  Kunst  dat 
IHittelalterd*  ist  die  Zahl  derjenigen  Kunstfreunde,  welche 
dirOher  .bdireiben  knnnen  und  wolifcn»  ancb  ielbat  in  iiMerer 
fmitäM  dtoa  adir  feUdM.fablükea. 

tai  LMfit  dia  MrioMMte  Mmmm  igt  der  redIgirMde 
Sekreinr^  Hr.  Dr.  Johanues  Overbeck,  aus  dem  Vorstände  des 
Vereins  ausgetreten.  Die  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes 
M  dadanh  M  die^NttfiircBdlgk«!  rdn^itMrdaB,  die 
niiillto  Iii  fchnüMflMdi  dftr  BkhaUi  des  rmM^mka 
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XIX.  Heftes,  unter  besonderer  Mitwirkung;  des  ArchivarB  O. 
0.  L.  Freudenberg,  selbst  zu  flbernehnien.  Die  Generalver- 
sanmlung  unseres  Vereins  hat  vorschriftsmftssig  an  Oeburts« 
tage  Winckelnaiiii'a,  Itm  9.  DeMaber,  io  dem  taatüMle 
der  Mesigeii  Mnigl.  UaiFenItftt  Statt  gefiindeD.  Der  Yw 
Bland  hatte  i« 'IMMaMReli^^iii  MM'Ul  Progrann: 
„Jupiter  Dolichenus,  Erklärung  einer  zu  Remagen  ge- 
fundenen Steinschrift  und  der  Hauptfigur[en]  auf  der  Heddem- 
hoBiei  Brense-l^pnMiile,  aal  eitt«r  liiM|[ii^.  Taf«!"^,  wel- 
dhcii  lea  wMfgm  MaiiMlni  W.  BwuHäit  «Mr'¥allMMi 
ftal,  *n  ÜeMriFimflaaalang  eing«1a#iii.  >te  Ihhitflgta'MIti 
gHed^  des  Vorstandes  wurden  einstimmig  von  Neaeai,  Proi> 
fessor  Dr.  Braun,  gegenwärtig  Mitglied  der  zweiten  Kam- 
«er  ia  Beriia,  sujo  Präsidenten,  G.  Ov  L»  Frea4*iilber g 
M  AMhim  mi  Pr«f;  Lü,  Kram  MrOiMli«r:gtli>all</ 
An  «eMleM  MMfeselMMna  f»digW><Mt  WniWfc,  ^ 
Hm.  Dr.  C^verb^cft,  trat  Br.  Dr.  Schtnlit,  Priratdoxettt 
bei  der  hiesigen  Königl.  Universität,  durch  einstimmige  WaM 
der  OeBeralversanmüHRg  ein.  Die  anwesenden  Mitglieder 
mtitmtm  die  «af  aie  gafalkne  - Wabl  mtcr  luin^Mf  »  iai 
Dank»!  itc  im  fkam  Immiimvm  IDaimmk'Wä.' 

hiLaafe  «eaaaMralHMi  nir  leMarMPei  MUgliiia« 
durch  den  Tod  verloren:  den  Preiherm  von  Riipill,  Vater 
und  den  Domkapitular  und  Professor  Dr.  Scholz,  beide 
aua  Bonn.  Dem  Verein  nea  beigetreten  sind:  1)  Hr.  Pro^ 
feaMTDr.J.  Boot  in  Anitaidaai;  •>  Br«  Mi.  teHllMmlli 
Dr.  Alerls  m  Rni^  ^)  Me.  WL  loirf  ai^^-  AaDttaar 'äi 
Prankliirt;  4)  flr.  Prot  Dfe».  Steingass  n  Prankfurt;  5) 
Hr.  Medizinalralh  Dr.  Wegeier  zu  Coblenz;  6)  Hr.  Eber- 
liard  Decker,  Pastor  zu Rirchheim ;  7)  Ur.  Pfarrer  C r e m e r 
im  HalaiUaf  (Kr.  Prttai);  8)  Hr.  Q«mv*I«.&  Wlttieli^at 
mBm;  9)  flr.€iyiili.abciMiiarD«(d erteil  »Hawiiiili} 
iD)  Herr  Dr.  Springer,  fUftlMtat- in  Dann. 

Wie  die  Zahl  der  Mitglieder  hieniacli  attgenoniBeii,  aa 
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hit  auch  der  Ki^is  der  Vmlne,  welche  mit  uns  in  Verkehr 
fitretea  cM ,  sfidi  enreitert.    Mihi  geh^tren  die  Sodiii 

flffche  Vereii  flr  Brfmchaif  «ai  MwRmig  fsttarila^ 

Irischer  Altertirflaer  ku Dresden,  dieOherlUvsitsische 
fieeellschaft  der  Wissenichaften  au  Qdrlits. 

■talfii  T«9  i«r  Ctam^l » >■  ii—iilMg  «»''Mm.  A  BL*  afcb 
lefte,  hm  fllMM-Ae  gOnstigea  lUtälUt»  gtolMftM,  wMche.wi« 
zu  wOnsehen  Ursache  hatteu.  Die  OesanniteiDnahiDe  des  lan« 
fndco  Jahres  betrug  hm:  weiten,  nicht  se  viel,  um  dia> 
■Üliwiiügwi  *AiHiliiM  IV  Mm  .  iDk  Uslar  ier  «N»^ 
MMMlav  Vtipiklitiinfn  m  fliiüm  iir  «iieiilfrim.MIfo 
|lied«r  Mngl  es  nit  sich,  dau  te  VoirstMd  Alst  kdlgMcb 
arf  die  zuvorkommende  Bereitwi1li|^keit  derselben  in  AUA* 
mg  dm  mUm§m  Jahmbeiträge  rechnea  darl.  Von  dieses 
■■iiHnialrli  aaa.  MAm  itiv  inni  Mb»  fMiHaaeai 
INaBA'.aail^  Mm  ünalliite  •#aMllrta  MilgpMet  wtowaa 
Vereins,  wie  es  in  so  vielen  Fallen  geschieht,  ohae  Aoflbr.^' 
daraagcn  abaawarten,  ihre  Beitrage  und  Rttckstande  aa  die 
Um  im.  Vattiaa  geiyiigil  «inadiw  volta.  £•  kaaft 
dhica  lnA:all»atliiMiBttMban|lnatte  gaHbebia»  waMadl^ 
Uüngtn  tooh  Unu  Baahbiaiier  AI.  HaraM  UtaMm 
sicher  vermitteln  werden ;  es  kann  auch  unmittelbar  durch 
die  Fast  bewirkt  werden,  da  d^PartaCorderungen  für  salcha; 
kläm.%mmim9m  M  aiaaa.  nafKeiaiJaiQeB  Wm^^mßk^ 

üaiaitliidiai  aiilMologiichfla  Vmino  a«  Dvesto  md  Maitia 
werden  unsre  Stadien  voraussieh Uich  sich  in  weitern  Kreisea 
Torbreiten  uai  aaaea  ii«ben  erhalten,  and  es  wAre  ür  aia 
rnämmMihf  waaa  «Mar  Vaiai«  in  im  aagiaaCigiM  Mm 
du  HuHwawagi  i«i  faUtMüT  awtllattgin  ungefldiwftehi 
aad  uageAkvdet  gaUMkn,  unter  bessern  Ausspielen  and  in 

itaittgm  A)iliii».l4<h(lkki«wi^    m  laattriaU^  JUiIp! 
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Mitteln,  nicht  mehr  die  ehrenvolk.  Stelle  «ater  d^i^i  gleich- 
artifoa  vatedäudischen  V^reiDon  eiwebnieA  ^oUl^,  tWfilflie 
ibii  Till  'än  iif  ■rirtttUtfw»  flüiifti  lüifc  l»»/flii'iMiiliBlM'Mli 
MgfeipIflieD  WiifAMb'  !  ''ii  iii'ii    f  ' 

f  BMlakre8gedatlrtdM  «iJdBM«tol^|0iW 
wurde  in  dem  Saale  eum  Trier'schen  Hofe  begangen,  und 
dem  Festessen,  an  welchem  die  Mitglieder  des  Vereins  mi 
Miden  J^unifl.  dir  Kmfi.Mid  ^atiAltolhaMVlMii  ß9^mm 
gingeä  imt  Btittitiay  4m  T^gii  4rtif mhi»ii.  IK^mm 
voran.  In  Abweflealieit  des  Prasid*  Prdf.  Dr.  Braun  apra4b 
der  G.  0.  L.  Freudenberg  eitliiitend  tlber  dir  Be«UriB^ 
bmgen  der  beides  GeneralversannilMgaii  >«  iftMiHUher  v«* 
driMtoniMMr  fntä  *MMwEiMkBr  VeniQfly  '^lüi-idtifiBB*  4m  elM 
Mtr-  Mb  Vbttte  des  kaMrianigen  Mbm  Joliato«  '  tIü 
Sacbisen  in  Dresden,  der  andere  in  Mainz  abgehaltes  worden, 
stellte  die  Bedeutung  dieser  Versaminlnvgien  für  das  ge* 
■HiBte  fiMdim  der  lYrtHflllBiiwrini^VtlHMit.iiBi  AlMÜ—K 
■B^  UdH  'Bto^iliek  lOtefbefsNIh  ■Ni  ML  DB/<  N4igi|rt^ 
r»tli  hiek  dafaiii;  an  eine^St^lle  des  Einladongaprogramml 
•»kntipfend,  einen  Vortrag  über  die  ursprünglich  rt^miaehe 
Straasea^ntage  bei  Remafea  Iftngs  dem  ftbeiae' hin,  wMiä 
tenibe  weiid  in^MUig^  'imäAn^'mt^^ 
iealMider  IMaMBaea  fir>  «Iv^  gmifeatQM  koi*mi*  WWK 
erklarte,  indem  er  den  Zustand  der  ^fortsch äffenden  Mechanik^ 
bei  den  Römern  aacfa  den  einzelnen  Verfahrungsw^isen  näher 
calwkk^  DaMa  Mm  akk  mÄ  Vottnf  ^te>l«f»  M 
Bitfngmit  flkcr  «agwiiiuifMNia  a«f « üv'MiliHU 

aslM  BaakttOBt ,  Sdblptur  and  Malerei ,  namentlieh  "(Iber  die 
Beziehungen  der  sächsischen  Schale  zu  Nicola  Pisano,  so  wie 
aber  den  nachhaltigen  EinflUBs  altflandrisoher  Meister  auf  di« 
aeifiitiaiaeha  Mitenclialt  des  15. 4akfhaaderia.  •  (Wilikb 
Ml  bespraeh  Prof.  Itfaff t:  df^SiegcaieMuaali  aiMMl 
aai  Fusse  des  Libanon,  welehe  der  ägyptische  Rffaig  Rhaoi*' 
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tischen  nod  assyrischen  Scnlptur,  so  wie  deu  Fortschritt 
letzteren  nachwies ,  die  er  als  eine  Vontafo  der 

%0Bn,  den  S4.  Desember  1853. 
9fjr  VfriUad  des  Vereins  rtn  AUertlivns- 

.r.  )'-rim*I  1107  if  lilbii  I  H  ii  rl  ;i  r.i  a^  .'.ii/l  )    .»1  . 

^I^l^^au./ 1  ß  li  u  I 'itl   ;:u\i-ili   nti  i  t* 

imß    fr  4  >'  .f!)    »•:'•!  •Ti.iiii  « //^ 

^  ^    ,   .ui.'  iMl  iti  ;t  !  M  fhl  )  i     .  ;<!  I  I  ,H  is^jhiih 


.jii  .i.i'..!  III  ii  i<(  .  f!  .,«1  Hill 
.  " 'nrt  oi  1  » ({  r>  if  1  ^  fwr;  tdH  .  i  j^i       ,  i  :  ,'i  ;<  ,  ■<! 

<L*Mt' r»iy">f  r»'l<)  •»  m;  i !  1)  -j »(( 

•   "    .1   •    »  /•    I  «1 .1    Ii  I  t.  1..  'l  t  •%  !| 

UiHm  i'i  :      ♦  i<i  10  '.'.«III  ii.il 


'•»•' «"1»  »•  II Ii.« ^ ;  Iiiiii  n- .'•i-'il 

Tenelelmi««  der  HiiglMlMi'^  u 

f  r  "   •  •    >?'■«!  .lÜ-  ii.S  .r-.  n 

•  I.  I  I  I  T» :  ,  /    .1  tt  /     r  i  i  <  •,  7       S  Ihm-  •  ^  H«  /  n 

Moe  EllHiglidie  flohd  t  Prins  F  r  i  e  4  r  i  c  h  m  Plrm^ 
Mm  Roheit  to  flcnog  Beraliari  rai  SmImw«. 

Weinar^Eiseoach. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Minister  der  Geistliches, 
Uatenichlf.  md  Medidnal-AogelegeiiheitcB»  Gehdmer  Staats« 
Mialfter  Herr  Dr.  Bichborn  in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Geheime  Sfaats-  und  Ca- 
bineto-Minister  Freiherr,  van  Bftdel«chwingh- Velmede 
In  Berlin. 

Seine  Eaceifcn»  der  Ohofiiilical  der  ProTinn  Bnn- 
ienhurg,  Gehdnwr  Staifiminieter  Herr  Flottwell. 

Seine  Excellenz  der  wirkliche  Geheime-Rath  und  kO« 
nifUch  preussische  ansserordentliche  Gesandte  und  bevoll* 
■Ichtif  te  Minieter  tm  ktaiglkh  groMbritaniachen  Hofe» 
Herr  Hr.  Bnnien  in  London. 

Der  CkneralpoolnMieter,  Herr  Ton Sehaper  in  Hcitin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Museen,  Geheimer 
Legationarath  Herr  Dr.  von  Olfers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Obcrregierangirath ,  ehemal.  Garator  nai 
anMerorientUche  Rogiemngaherollttichtigle,  Herr  Dr.  fob 
Bethmann-Hollweg  in  Berlin. 

Der  Berghauptmann,  Hr.  Dr.  von  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Bttcking  in  Bonn. 

Herr  Profewor  Dr.  Woleiier  In  Bona. 
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•         .1'   I  !.i  *    "<l    •  ••••I  .1  •     •  • 

MmfciiMr.CmMb.  flyiiii  lidtowiMlycir  W«^«fB.  Hr. 

.  Im.  Mtiler,  Reg:.-iUlll  Bit&  'Ck^C-L.  Or.  Savdakerg;. 
Prof.  Carl  Schmidt.    Assessor  Schnitt.  Regier.«Mft8id. 
Too  Weddl.  Vicar  und  StjlUgrtiliwimfrr.  »idarif 
Bcgienuigi-SecntMr  Weitem . 

iJ/lfr  (M«lljNi9>>  MOMrMMen  "  ^  •  •  i 

Amsterdam,   Prof.  Dr.  J.  Boot.   Professor  Dr.  Mifll.  . 
Aii4ifrmch.   Sehidinspeetor  Pfarrer  Dr.  Rosenbamn,.  •  '\ 

tmmL  frot  Or»  ftcrUbdi«  «^iff of.  Dr^  VMnliirf^  * 
.  CMuntf.  ^Piwl^  Uoi  ?q«ir.  Jtemitb/V*  Omni«  i  Olm 

prtcarator  Scbnaase.  ' 
Bem.  Bibliothekar  A*  JalMi«  /  c       .    -j.  ^  •*! 

Bfnii.  ^rof.  Dr.  Achteiielidt  Prof.  Dr.  Ar^dander.  Prof. 
Dr.  Arndt.  Prof.  Dr.Aschhadu  Ckli.  Justizrath  Prof«  Dr. 
Bauerhand.  Geh.  Hofratb  Boiaaer^e.  Geh-  Buft^iUth 
ML  Ar»  iV  A  arM4ia,  Pr^  IH\  Bcimi»  l^i.'Gle. 
■aw  PnaC  Bir.  Mklamn«  Dr^-Mh«.  CawiaMlal- 
rath  Prof.  Dr.  Donier.  G.-O.-L.  Pubbelman.  Bepetent 
Dr.  Floss.  G.-0.-L.  Frendenberg,  fitadtrath  C  O^rf  14 
BdgMidMler  BAigsiMbtcr  GcviMwda..  CWwvM  Ml 
nth  PiraieaMr  Dr.  Barleaa«  Wnßmm  Hr.  Bi(wü<ifli 
Dr.  Bampeii  «ek  MtlkMftlh  Piraf.  Dr.  Mian.  Di^ 
rector  Klein.  Prof.  Dr.  Rnoodt.  Dir.  Dr.  Kor^egara. 
Prof.  Lio.  W.  Krafft.  A.  Marcua.  Landgeriebtawaegaar 
Mmk.  Brat  Dr«  JHeuMvaha.  ¥tm  Miftw  fWaaff- 
kMMk  Pral  Dr.  Hmmu.  KfvtfOH  MMtriiitt  vIMt- 


Beremth  Pirof.  Dr.  Niggmth.  Ihr.  J.  Ombedu  Aä^ 
TokaMnwdlMil  .Mira  UUMmL^iiOJU  RcnUy. 
f^''  Äittcr.   Freiherr  Carl  Her- 

nann von  Kigkl   Dr.  L.  Schmidt.   Stadtratb  Referendar 
>•    Schnitz.   Gyinna8.-Direct.  Prof.  Dr.  Scftiipi«'.  Ptot 

ü :  M.^>««MM!«.'>Di>Willlci.  «''«ÜMiMr  fliÜllllMlh  Dr. 

Weift' ..Dir.  aiiiiniir«' ' hi:'>  .'««.««i 
Brodau.  Prot  Dr.  Ambroach.   *Praf.  Dr*  Friedlieb.  Dom- 

dechant  Prof.  Dr.  Ritter.    *  »  •      .  •  i.  ..  ,! 

ürd5«W.  Prot  Dr.  C  PI  iML  i  HlaiiMiiiil^ 

CUlM«.  <«Mii  lleMel^g«Mtl']MrMli;IM»rl;ndi^ 

BaucondutteuT  Grund.   G..Direef.  Dn  Klein»  Dr.  Mobw 

tl^y.   Medicinalrath  Dr.  Wegvier.  ' 
€^  Justimth  V.  Bianco.  OMumt^JmQlmitk^/^M 

Bibliothekar  Prot  Dr.  DOntier.  R'Ck  itute;«! jm^fMia. 

»Hugo  Garthe.   P.  J.  Gra*.'  -^ilMi^^M^MliA 

W.  Hellweg.   G.-Director  Dr.  Rnebe).  Pr.  Koeh.  Land. 

gerichtsrath  Lautz.  RegierungfsprHmdeht  v.  Möller.  Bil^ 
^  liauer  Chr.  Mobr.  i  Prot  Dr.  H.  AKlller.^  G^-O.-L. 

PAirHik  <  eoluerfator  Aamhouii   fiegtfMitiaiült  Dr. 

kailekMUi.  Afjt^OMMkgi^^  BhMbiMperger. 
' ^Af pallaiMttieff AtoMlh  R      ittiollens^erger.  G.-O..L. 

Dr.  SfuH.   Bürgermeister  Jusüjnrath  Stupp;  RegieningB- 
nnd  Bauratb  Zwirner.     ^       «r-f  i  .;«!         ,{  .., 

CrefeU.  ^Bcttor  Dr.  4lelii.     '  '-l  -^^     •  •   I  I  .  »-l 

IWiMlH^  .'Mcefr  Didhe^eii.  '  *  -1       <  -  i 

JHtrbosslar  (bei  Ittlich).   Pfarrer  Li^l  Bluiii;  :  i<f 
Mren.   Apotheker  Rümpel.       «i  -    '  u/i 
DUsseldötf.   Regierungsr.  Dr.  Ebe^ybr.^^  PfWrtlr  firait 
'  '^^Jasllinnirth  MmilM  PM' Wiegiyttoi.  'I     "'  I' 
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Br^A.   Prof.  Dr.  H.  Müller.        o.  <        i»*-*    •  v»*  »»  « 

Fferd^dJfu  Landrath  Wollt  '       t.t  i   i 

Florenz.   Le^atioosrath  Dr.  Alfred  von  Remnoat  ^ 
FnmkfiarL  BcatMr  JbjBaifDiä.  M^Stali]^^ 
f!w«iftwi>u  I  Pff/  BteJb^^iiliJiiuii    *  •  ••'•'•i  «-^ 

CresiAiitf.  ObeiylBigrfcft^BiayyBg.       >  t""  

Gent,   Prof.  Dr.  Roulez.  i  •   .  '   1  . 

Gieneken,   Prosper  Cuypena. )      »'  •'   »»«  i»     •  • 
Gies§eiL  Pra&  Dr.  Daaim.  '^i        ^ ..w'.. 

CMi^fm.  Kamriienr  Wtäkm     W^mir -WM-W^^'t. 

F.  BenuuiB.  *PMif.  DpJ**1VfbtUr<- '  ''i 
Greifswalde.  ^T^.  Dr.  Vvlkhs.    •  •  •  -  •» 
Mmogi-  8r.  G«  Groeii  tan  Prinsterew  • '"-^  •  .      ■  • 
EäUMag  (Kr.  Prfla.)  Pfarrer  Crener.  •  >^     '  ^ 
EmmvotT.  8«fc>ihvjiig»#ii->€J"iiy'grtidhBi.  'V*'     ^  -'^ 
BMMerg.  Prof.  ms^lMrVlifctfli -^ViM^^^ 

Hofrath  Prof.  Dr.  Zell.      ^v»'-»  m-.i  .I''  .  *\ 

Beüufensiadt.  G.-O.-L.  Kramarcaeki" '  •  '  '  '  •  *^ 
lay^eH  (bei  Saarbrttckea).    Hflttelibeailacr  >riedrieb^'iml 

MMMMy:>  »ftrMite<ii>.  ^  1  1... 

Kirchheim,   Pastor  Eberhard  Decker.  •  ' 

Kohlscheid  (bei  Aachen).   Vicar  BaumgrarteB.        *  ^ 
Kremsmünster,   ♦Prof.  Pieringer.'  >        '  ^  '  - 

Lelp«!^.  Prof.  Ihr.  O.MiAt  •*  \' 

Leudesdorf,   Pflirrer  Dommenauth.  •      '  • ' '        •  • 
Leeden.   Dr.  J.  Bodl^-F^t^nhufs.  ^Dr.  L.  J.  F.  Janssen, 
CoBsenrator  des  K.  Mosemiis  der  Alterthümer.  Dr.  Lee- 
aaaa,  Diractor  des  lltaeuw  itr' AlteflliiÄen '  Pro^^ 
Dt*  Da  WÄ''*"*'*  * 
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I^eumarden*  Ite.  J.  Dirks.  Dr.  II»  4»  ■iiii4MflM» 

Linz  ff.  R.  Krebphysik.  Dr.  Oerreefce.  *Rcctor  Dr.  Marchiiii4. 
Geri^tosdireiber  Ncierburg .  Freibeir  v.  F.  Rftiriianitn. 

London,   William  Smith. 

iAUcemburg.  PwL  Dr.  Nanur^  tepMlr  «at  awfcBii  O«. 

Mn^fUmf*  EiftiffWiiMr  A<  todUir.  < 
MäiHZ,   K.  preuss.  lagenieur-UaupUnaoD  A.  y.  Cokaaacfl* 
Maimedy,   Mademoiselle  Adoa  ^Ifböa  liiiHi]^ 
Mamckester.   Heywood.  .    .  ..  i    .  r.  . 

üfmiMn.  «Bofirath  9nt.  Cbmfi    *        .  . 
Mmrkarf,  Prtf.  Dr.  Bergk. 

Middelburg.   Dr.  S.  De  Wind. 

Münster.  *Prof.  Dr.  Deycks.  Dr.  Wilb.  JanbwuM.  Mm 
bischdfliche  Gnade»  mm^.  m.  MyMü 

CkaijiP  Miliar*  .-i  ..  i  

NmmkMr§.  CM-  B«gienmgs.Bctfi  Uftlm. 

Nfiuss.  Josten.   Apotheker  Dr»  fikla.  . 

Nipnwegen.    *Ri(ter  Guyot.  i      .  .1 
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der  Akademieea  md  Vereine,  mit  welchen  niuer 

Verein  in  literarischer  Verbinduug  stehu 


t  MtoriMlier  Vmin  Sit  Banbtr^i 

■%  Hi^rlgeher  Venia  tom  Oberfnuikeii  au  Bayrevth. 

3.  Königl.  baierische  Akadevie  der  Wiüfienscbaflen  au 
München. 

4.  Hi8toriecberVeiiia¥ena»d£ar0berbaiaiiniMaBcbea* 

6.  BiateiMiar  Vcffeia  yea  Dalertaafcea  «li  ABckaiMbaff 

a«  Wftrabiirff. 

8.  Hißtoriseber  Verein  für  die  Oberpfalz  zuReg^ensburg. 

7.  BisUrischer  Verein  für  Niedersachsen  in  Hannovea« 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  CaasaL 

a  •  JM^IiiiiMMaF  Vaifinifir  4aa  ^atunhnmgtam  Bmtn  to' 
Daraaiailt. 

IOl  Societe  pour  la  conservation  des  monoments  bistoriques 

daiis  le  gjand-duche  de  Luxembourg. 
11.  Hü^torischer  Verein  für  InaerHOesterreich  zu  Grata, 
la.  Uiatoriscber  Verein  fittr  Krain  au  Laibach»- 

13.  KanifBcb  bahBüwhe  CreBellacbalk  iler  WitMaschaftcn 
in  Praf. 

14.  Verein  für  vaterländische  Geschichte,  Statiblik  und  To« 
pograptiie  zu  Wien. 

15«  HistorisciM  Beotion  der  wesiphälischen  Geaellflchaft  zur 
Bcmrdennif  der  vaterländischen  Callar  an  Minden. 

Ifi  Verein  fflr  Geschichte  nad  Alterthnattkiinie  WestfalcM 
aa  Hftnster. 
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17.  Geschichts-  vad  Alterthamsfonehende  GcsdUechaft  i 
Otterlanaes  in  Alten bnrg. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  fttr  vateriiBdifl  , 

Geschichte  zu  Kiel. 

19.  Zürcher  GeseUschaft  für  vatorlAadische  AlterthOner  ^ 

«esellscbaft  Ar  TaterlAnaische  AlterthOner  ia  Bai^ 
81.  ThIlriiifisiMSllchtischerVereitt  fir Brfonclinng  4er  %' 

terlftndischen  Alterthümer  zu  Halle, 
tt«   Siiisheimer  Gesellschaft  zur  Erforschung^  der  vaterli 

dischen  Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (Badei 
SS.  VeiciB  mir  Brfvrwbiiiif  der  rheiaisefaeii  Qcschiciite  m7,s^ 

Attertbtaer  m  Mains.  •  ^\ 

S4.   The  royal  archaeological  Society  of  London.  ^ 
tt.  .  The  numismatic  Society  of  London.  • 
86.    Soddte  scientifique  et  litteraire  de  Limbourg*  V^, 
S7.  Mnigl.  Sicbsiacber  Verein  für  Arfonchnns  umd  S 

haltnng  vataritti&clier  Altcftirilnier  an  Drei  den. 
98.  Oherlanrifiia^  Geidlieliail  ier  Wlaaeosciuillen  i 

Görlitz. 

88.  Verein  für  nassanische  Alterthumskude  und  Geschieht 

foncbung;  zu  Wiesbaden. 
88.  Uilariadwr  VaNin  Dir  daa  wirtenribergitdie  fVnnkd 


Das  Verseicbniss  der  Geschenke  und  Erwerbungen  folgt  k 
nAohsten  Heile.  ' 
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Druckfekler.  | 

8.  98.  Z.  «.  Ues  nWMäMg<<.  B.  94.  18.  t.'  q.  L  f^mm9» 
ttrten».  a  86.  Z.  a.  I.  Attiokn.  &  84.  Z.  1.  1.  Fore^  84.E.88 
I.  oonlna^  8.  41.  z.  la.  l.  Fendte. 
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Der  Verf.  hiUei  Iblgende  Zuf&bEO  und  Beriohtiguiigeii  cu  be-> 
achten: 

Seite  154  ist  bei  Diedrich  v.  Br.  zuzusetzen:  der  Grabstein  Die- 
driehs  t.  Br.  war  in  der  Kirche  zu  Rommersdorf  in  der  Wand  swiaohoi  • 
dem  SdUff  der  Kirche  und  dem  Vorplatz  eingemauert.  Asf  dlWiHClIiBl 
Mb  BUHi  einen  cebarniscbteo  Mann  mit  tt^fanden  Haann,  za  doM  ^  • 
llMpt  und  Fiasen  4,  nicht  genaa  sn  erkeoiende  WappenacUMar.  Dia 
DHtdviA  war  zur  BiUto  ciagcmaacri  und  wm  m  leaan:  Aaao  M 
mr  den  I.  Aprüli  lal  geatorhaii  der  «M  kar  DIedarieh  tob  Bnnla. 
■o  ireil  aaeh  Flacher'«  6eecMeeh|i-Jlcg|alar  der  Btaaerbeohaif  ate. 
p.  101*  IHe  wettere  Insehrill  lanlei:  Bmlaborgy  her  na  hndhoriy 
«wrihehB  Alken  nad  Brollli  Plhndher  n  Xempealeh.  Der  lai  Ctaui» 
aen  noch  wohlefhallene  Stein  liegt  fafenwirtig  unter  OecdOe  in  el- 
Bcai  der  Oirten  RonuneradorTa^  er  aon  Indeaai  derZnaafe  dea  Uttn 
Bentaelatera  Härtung  genlm^  wiedaruai  an  etnani  paeaenden  Orla 
VBtefgeteMdii  werden» 

Seite  IM.  Me  2.  niuaa  dna  Punkt  hinter  ,,Sohntf  wegMIdb 
BbendaaeM  tat  hei  Phnipp  Diedrich  einnuacbaltcn:  der  Orabatain 
Philipp  DIedriöha  hefhnd  sich  in  der  Kirche  zu  Rommersdorf  in  der 
Wand^  welche  die  Kirche  von  dem  Garten  schied  und  war  reich  ar- 
chitectonisch  verziert  Auf  ihm  stand  ein  Ritter  In  vollem  Haraisch 
mit  seiner  Gemahlin  zur  Linken.  Ueber  seinem  Kopf  war  folgende 
Inschrift:  Anno  1551  den  14.  Aprilis  ist  gestorben  hie  begraben  der 
edel  Philips  Diether  von  bninisberg,  her  su  brulbnrg,  Merxheim,  AI. 
ken  und  bröl.  Pfanther  der  GraßichafI  Nürburg)  dem  Got  e.  g.  Ue- 
ber dem  Kopfe  seiner  Gemahlin  stand  folgende  Schrift:  Anno  1A64 
den  25.  tag  J'epJembrIs  ist  in  Got  verscheid  die  edle  fraw  Alberta 
geborne  dochter  zu  Mulendunch  und  zu  Drachenfels  der  Selen  Got 
Gnad.  Amen.  —  In  der  Verdachung,  im  Friess  und  in  den  beiden 
Seitenverzierungen  dieses  Grabdenkmals  befinden  sieb  16  Wappen;  , 
techta  in  der  Vcrdachang  jene  von  Brannsherg^  Kearer  and  Sidün- 
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Zuiälie  und  BerichHgungen, 

|M.  Die  Matter  PkOipf  DIellien  war  eine  KiBttenr  von  WorB% 
gel.  Dalberg^  eetae  Groanratter  tlne  SieklBgen:  klcrMMi  Ittale  mmm 

woU  den  thjUoM  Baeheo^  dam  die  auf  der  rechten  9eUenTerBieraBS 
angebrachten  5  Wappen,  nämlich:  HelmstaU,  Pj'rmnndt,  Greiffea- 
klau,  Homberg  und  Pallant  ^(ere,  Aveiter  hioanfvteigende  Wappen 
hrannsbergischer  Gemahlinnen  gewesen  sind.  Links  fanden  sich  in 
Ähnlicher  Weise  die  Wappen  von  M^Iendimlc ,  Drachenfel<i  und  ein 
unlesbarer  Name,  wahrscheinlich  Hoemen;  dann  folgten  die  5  übri" 
gea:  M>lendnnk,  Stegk,  Pallant,  PaHant  nnd  Goir,  als  die  mfitterli* 
ehen  Ahnen  der  Frau  Alberta,  deren  Mutter  allerdings  Agnes  v.  I>ra- 
eheofels,  deren  Grossmtittcr  eine  Hoemen  nnd  deren  Urgrossrautter 
mbitia  voa  Steck  war.  So  wäre  denn  das  Grabmal  eine  wahre  Ah- 
nenprobe  von  10  Ahnen  gewesen,  aber  leider  wissen  wir  nicht  die 
Wappen  tai  ivtMam  Vtriairf  mi  bewihrtea  Staauateiela  m  IMdaas 


M.  T.  Br.  tnf 


I 

WdMft    Br.  1d99 

0todrfdk  afo* 

Seite  IM  wM  ta  der  n.  Stammtafel  der  Tod  2.  Augnstin's  ala 
!■  X  ttW  «ribigt  angegeben ;  derselbe  atarb  aber  den  lÄ.  September 
im  ala  DoAsSiiger  in  Trier. 
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''It^  <iChoroi!p'aplile  and  Oeschlchte. 

ii;  M   1.  WSiaba^  1100  ^eutigr  i^üUp  ottn  ißtlb 

Trotz  der  früheren  Meinungsverschiedenheit  über  die 
Lai^e  des  lUniflclieB  Gelduba  und  der  noch  fortdauemdeii, 
im  §tx  F«rae  sehr  eiUirlidieii  UiuiclMflieil  Aber  iai  Vor- 
iMmireirii  cioM  htt  g Mduundf »  Mes  te  Gcfonrait, 
fcMnte  CS  ui  Jer  nibem  Uafelniof  nie  sweifelbafi  eeb,  da« 
Gelduba  in  dem  heutigen  Gellep  oder  Gelb  zu  suchen 
sei.  Diese  zu  der  Bürgermeisterei  und  Kirche  von  Lank  ge- 
bArige,  gegen  150  Einwohner  zählende  Ortschaft  ist  ebenso- 
fMl  wd  4er  Ton  PflaseMorf  Aber  JUoeter  Meer  ud  Ueidi^ 
pst  RhefaiabwArti  fdimden  Chawiie^  auf  einer  Oitlicb  tini 
tfeier  gelegenen  AnliObe,  als  aueh  vwa  Rhein  ans  zwischen 
Kaiserswerth  und  Uerdingen  eine  längere  Strecke  hindurch 
im  Vorttberreisenden  ßiMbu,  Die  Uferstelle,  hinter  wel- 
eifef  In  geringer  Entfernung  der  Ort  etwas  erhöht  sich  seift, 
wird  durch  eine  in  den  FkansOsischen  ReveIntieBsluiegen  auf* 
fu#w(lüie,  jetst  BÜBSMen  und  GebAsch  bewaehsene  und  in 
der  Mitte  mit  einem  bolzemen  Pavillon  besetzte  tialbnmde 
Schanze  bemerklich,  .  r  v 


^  Denselben  Gegenstand  hat  der  Bsir  Verfuser  in  dem  Pro- 
gramme der  hdiMfen  ätadtscbule  aa  QuMA  vom  Jalire 
besproolian. 
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DttSB  aller  in  und  um  Gelb  die  SVAiie  des  alten  Gel* 
duba  sa  svchea  sei,  bestätigeo  1)  die  Stellen  der  iUnuschn 
Sdiriftsteller,  in  denen  das  letalere  genannt  wird,  S)fie 
üeberelnatinunung  beider  Nauen,  md  8)  die  in  Gelb  aufge- 
fundenen Alterthümer. 

I.  Gel  duba  wird,  ausser  den  später  zu  besprechen- 
den Stellen  4iea  T^citna  und  PI  in  ins,  im  Itiit^rariaa 
Antontni  «wischen  Noredum  und  Vetera  einmal  genasot, 
wtthrend  es  in  einer  anderen  dieselbe  Strasse  betreffienieii 
Stelle,  wie  auf  der  T  a  b  u  I  a  P  e  u  t  i  n  «»^  e  r  i  a  n  a,  wejj^^elas.seii 
ist,  welche  ewkick^  j^fieii  Orten  das  im  ItinepaHuni  gäuzlkb 
fehlende  Asciburgium  anführt.  Die  Stellen  des  LetstcfCi 
Unten  fn  der  Ausgabe  ron  PaiYhey  und  finder: 

1.  Strasse  ton  ArgentoraKun  nach  T«ttra  6.  118. 
Colunia  Ag^ppina   (leug^as  .  .  .  ) 
Durnomago  leu^as  VII,  ala 

Bnnmga  ^' r  langas  V,  ala ' 
tfomi«  Mgas  V,  ab 

«eldnba  *  •  '^^'''^iMigaB  Vm,  affa 
Calone  lengpas  Vflll,  ala 

Veteris  leugas  VII,  Castra  ' 

1.  Bknut  ^n  Lugümmi  wdk  Ai^enlmtam  S.  IM. 
üelonia  fMUMi    •  (npm.  T.) 

Veteribus  mpm.  I. 

Calone        •  mpm.  XVIII. 

Navcsiae  '  mfm.  XVUL 

Oeieiifa  Agfippliia    a^pm*  Wv» 
3.  Die  Wnla  Pentfagnttaa  gleM: 

Colö  Traiana  XL 

Veteribus  XIU. 

Ascihu^po  XIIU. 

Voraio  XVL 

Agrippina. 
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das  heutige  Qelle^  oder  Gelb.  ^ 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  vor8tclieiiden  Zahlen  lässt 
deren  Widersprüche  und  (heilweise  Uiirichtiokeit  erkennen. 
Unsere  Besprechung  derselben  soll  sich  zunächst  nur  auf  die 
Sirecke  zwischep  Vetcra  und  Novesium,  in  welcher Gelduba 
gelegnen,  bechränken ,  bedarf  aber  hiezu  das  Maass  der  Ent- 
fernung zwischen  Colonia  Ag^rippina  und  Votera.  Diese  be- 
trug nach  Tacitus,  (Annal.  1.  45.)  —  sexagesinium  apud  la- 
pidem,  loco  Vetera  nomen  est,  —  60,000  Passus  =  300,000 
Fuss,  was  1272  Meile  ä  24,000  Fuss  ausmacht,  und  der  heu- 
tigen Berechnung  von  12V4  Meilen  zwischen  Cöln  und  Xan- 
ten entspricht ,  da  dieses  eine  kleine  Viertelmeile  unterhalb 
der  Stelle  von  Vetera,  dem  sogenannten  Fürstenberge,  gele- 
gen, und  wohl  sicher  als  die  Colonia  Traiana  oder  Troiana 
der  Tabula  und  des  Itinerarium  anzusehen  ist.  Nach  der 
Bestimmung  des  Letzteren  S.  176.  ist  daher  auf  der  Erste- 
ren  die  Bezeichnung  der  Entfernung  XI ,  als  leicht  erklärli- 
cher Schreibfehler,  in  x(M)I  zu  ändern.  Der  Zusatz  (X)  =  mpm 
zur  Zahl  I  wurde  vielleicht  deshalb  gemacht ,  weil  die  fer- 
neren Zahlen  nicht  mpro,  sondern  leugae  bedeuten,  wie  dies 
überhaupt  in  Gallien  von  Lugdunum  (Lyon)  an,  nach  einer 
dort  beigesetzten  und  ebenso  von  Ammianus  Marcellinus  XV. 
11.  gemachten  Bemerkung,  der  Fall  war.  Summirt  man  die 
Zahlen  Xlll ,  XIIII  und  XVI ,  so  ergeben  sich  43  Leugae, 
welche,  —  da  40  leugae  =  60  mpm.  —  die  wirkliche  und 
von  Tacitus  angegebene  Entfernung  nur  um  3  übersteigen. 
Völlig  übereinstimmend  mit  ihr  ist  die  Berechnung  des  Iti- 
nerarium S.  176,  wenn  die  Entfernung  von  Noves.  nach  Col. 
Agripp.  mit  XVI.  leugae  bezeichnet  wird,  welche  =  24  mpm. 
+2  mal  XVIU  mpm.  60  Milliarien  geben ,  wobei  nur  zu  be- 
merken, dass  die  Lage  von  „Calone^,  welche  später  erörtert 
werden  soll,  nicht  die  Mitte  zwischen  Noves.  und  Veter.  trifft. 
Bei  Besprechung  dieser  Stelle  bat  Düntzer  (Jahrb.  L  S.  118) 
auch  die  Zahlen  von  Noves.  bis  Bonna  mit  mpm.  und  die 
Zahlen  der  Tab.  Peut.  zwischen  Agrippina  imd  Vetera  als 
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Meilen  bezeichnet,  Steininger  dagegen  (Gescb.  der  Trevirer 
L  S.  167)  die  Aendening  der  ups.  io  iMgae  auch  auf  die 
Strecke  ron  Vet  aach  Novea.  aiugedeluit 

Ungleich  grtaer  sind  die  Sdiwierigkciteii ,  wdche  die 
Stelle  des  Kinerarium  S.  118  bietet,  wo  ausser  Calone  auch 
Oelduba  als  Zwischeustation  zwischen  Moves.  und  Vetera 
genannt  wird.  Da  nnaere  Beaprechnng ,  wie  oken  benerkt, 
nur  auf  diese  StredLe  sieli  kescbrinken  soll»  so  übergdien  wir 
die  In  den  zu  d.  a.  St.  des  Itin.  als  nüthig  genannte,  doch  ohne 
Berichtigung  der  Zahlen  gelassene,  Umstellung  der  Stationen 
»Durnomago^  und  „Burungo''  oberhalb  Novesium,  auf  Stei* 
ninger,  (a.  a.  0.  I.  S.  Id6.)  sowie  auf  die  ahweichenden  An- 
sichten Jggers  (Jahrb.  IL  S.  45)  und  Fiedlers  (Rmnische  Henfc- 
«aleretc.  S.  124.)  verweisend,  und  beschäftigen  uns  mäehst 
mit  der  Entfernung  von  Calone  nach  Vetera.  Diese  betragt 
idcht  leugas  VII,  was  aus  Einem  Cod. ,  der  diese  Zahl,  wie 
an  mehreren  der  vorstehenden  Orte ,  so  auch  hier  giebt,  — 
wahrscheinlich  um  die  Totalsumme  von  long.  Vlill+Vini-hVlI 
s25  der  mehrgedachten  wirkliehen  Entfernung  entsprechen 
zu  lassen,  —  aufgenommen  worden  ist,  sondern  leug.  XIV 
=  mpm.  XXI,  und  letztere  Zahl  ist  die  Schreibung  der 
flbrigen  Codd.,  nur  mit  dem  irrigen  Beisatn  von  long,  statt 
mpm.  Wir  glauben  nttodich ,  ihdls  auf  den  Vorgang  Te- 
schenmachers ,  Clavers ,  liedlers ,  Janssens  u.  A.,  theila  auf 
die  Ergebnisse  eigener  an  Ort  und  Stelle  vorgenommener 
Untecsuchuugen  gestützt,  den  Namen  Calone^)  in  dem  des 


Bei  der  Coilokerbell  derNomlnattvAirm  des  Naaens,  Iii  die  la 
beiden  StelleB  des  lUaerarlum  gebrntdite  watoBdieiBliebo  Ab- 
fattvlbnn  Calone  beibehalfen  worden.  Blne  nosfllhrlleieio 
MiUhellmig  Über  die  aof  der  nordweslüoli  von  KaMeaianMn 

gelegenen  sandigen  Anhdhe ,  wie  In  der  nonMMUohen  Hledt» 

rting,  wo  je(Kt  das  Dorf  Rumeln  liegt,  angestellten  Untersuchun- 
gen und  deren  ErgebnLise  wird  einem  der  folgeadeu  Hefte  toc- 
,  behalten. 
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iMotigai  Dorfes  RaldciliamMi»  «id  in  dessen  H Ihe,  %  MdäUf 
miteriialb  üerdinfen,  SSevgnisse  fllr  das  frühere  Vorhanden; 
sein  eines  ROmisehen  Stationsortes  sn  finden.  POr  tte  Ent- 
fernung von  Novesio  nach  Gelduba  ist  in  dem  gedachten  Cod. 
leug.  VIL  die  richtige  Angabe  =  2'/«  Meilen,  wahrend  die 
Bcnasgeber  aus  den  Lesarten  V  und  Villi  die  letztere  .ge» 
^9lt^i  hahcp ,  welche  Zahl  anch  für  die  Strecke  von  Ca- 
lOBO'  noch  Geld tt ha  gesetzt,  doch  um  mehr  als  die 
flftlfte  zu  gross  ist ,  da  die  Entfernung  kaum  1  Meile ,  also 
wenig  mehr,  als  leug.UI,  mit  Berechnung  des  kleinen  j^^i^f^ 
I|lf^l8  höchstens  leug.  IUI  brträ<^t. 

.;7  |]|if  ^  yenrirnuig  in  den  Zahlen  der  ndetst  besproche* 
Bff|j(|hii^.,doa  ftinenrinni  hat,  —  ausser  den  anch  anderp 
wirls  hcsserkten  Ursachen,  dass  lengae  nnd  mpm.  yenreeh« 
seit  wurden ,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte  ,  wenn, 
wie  es  ttfter  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  ursprünglich 
h|S|^;Maa8se  neben  einander  stauden,  oder  dass  bei  venschie^ 
ikte^Mflltifpi  von  Zwisehonstationen,  dorch  Aoslassnng  odi^r 
ptlllrtlwil^hHnng  von  Bmchtheilen ,  die  Totalsnoinien  verr 
scbleMi  worden,  —  noch  darin  einen  besonderen  Erklärungg. 
grund,  dass  man  die  Schreibung  leg.  statt  leug.  für  die  Ab« 
kflrzang^^  )Von  legia  und  die  beistehenden  Zahlen  nicht  für 
JPMÜiisae,  sondern  für  Angaben  der  Besatmg  hielt,  wd» 
oher  Ms  In  die  noneste  Zelt  reichende  Irrthmn  nnr  Aendor 
rung  derZaMen,  vielleicht  anch  zu  dem,  in  mehreren  Cod4 
fehlenden,  Beisatz  ala  verleitet  haben  mag.  Nicht  unwahr* 
scheinlich  waren  auch  manche  der  von  Plinius  (ttist«  Nat 
Ift.  8.)  zunächst  für  Hispania  ang eftthrten  Ursachen  widett 
f|l|fc|f||^«,|M^(ir^  ebenso  anf  hioaigo 

MilMfilllliMI^  qnao  canaa  magaoo  ermns  eomfntatiomi 
mensnrae  saepius  parit,  alibi  mntato  provinciarum  modo, 
alibi  itinerum  auctis  aut  diniinutis  passibus.  Incubuere  ma- 
lia  tarn  longo  aevo,  alibi  processere  litora,  torsere  se  flnmi» 
Mi  mit  oomamo  Imus»    Pnotarea  «limde  aliio  cm»- 
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Mm  nensiine  est ,  et  «IIa  «eAtus:  Ifi  ftt,  ut  nulU  in«  con* 
dnant 

Was  nun  die  Stellen  des  Tacitus  betrifft,  in  denen  Ge  1- 
duba  genannt  wird,  so  bestätigen  sie  gleichfalls  seine  Lage 
an  der  von  Colonia  Agrippina  längs  des  Rheines  nach  Ve. 
tera  filbrenden  Strasse,  unterhalt  Noresiina  und  oberiiallb 
Asdhurgfinn ,  und  «war  am  Rheiaufer  selbst,  wie  es  nodi 
jetzt  mit  Gelb  der  Fall  ist ,  ungeachtet  der  grossen  Veran- 
deningen des  Flussbettes  in  den  nadistgelegenen  Niederungen. 
Die  wiederholte  Erwähnung  Gelduba's  wird  durch  die  Ereig- 
nisse des  durch  Civilis  erregten  Anfistandes  der  Bataver  wie 
der  ihnen  benadiharten  Galfisehen  und  Gettnauisdien  VOl- 
kcftrsdiaften  veranlasst  Wahrend  Civflis ,  naeh  der  fSenHö- 
rahg  verschiedener  Römischer  Castelle  an  dem  Meere  und  der 
Waal ,  und  iiac  li  dem  iheilw  eisen  Tebertritt  ihrer  Besatzun- 
gen, das  von  zwei  Lej^ionen  besetzte  Vetera  helagerte,  wurde 
sdn  Heer  nicht  blos  durch  die  Schaareti  kriegs-  und  beute- 
lustiger Germanen,  sondern  avdi  durch  die  Ankunft  krieg»- 
erfahrener  Bataviscber  Yeteraneneohorten  venrtarkt,  weldie 
auf  die  Nachricht  von  dem  Aufitande  ihrer  Landidente  von 
Mainz  aus  zu  ihm  «jeeilt  waren,  nachdem  sie  bei  Bonn  die 
1.  Legion,  die  ihren  Marsch  auflialten  wollte ,  geschlagen, 
Caln  aher  mgangen  hatten,  findlieh  bricht  der  attetaschw«^ 
die,  ancwlschlossene  BeMlshaher  In  Geimanien,  Hordeonfus 
GaHas,  von  Mains  gegen  die  Mnde  auf,  seMcitt  Jedoch  #ea 
Legaten  der  12.  Legion,  Dillins  Vocula,  dem  er  in  Cb\i\  auf 
das  Verlan<?en  der  Soldaten  die  Leitung:  des  Krieges  aber- 
tragt^  mit  einem  aus  den  Legionen,  JM  welchen  in  Bonn  die 
1.  und  in  Neuss  die  ICL  gestossen ,  aatfertesenen  Heere  tot* 
a».  Yen  letntmihB  Orte,  wo  Vneula  ien  HerenAtas  GallM 
«im  Cotiegen  «vhrften,  gehen  Beide  Mnadliit  Mr  Ms  Gel- 
d  o  b  a  vor  und  schlagen  daselbst  ein  Lager  auf,  welches  sie 
liefestigeii  lassen ,  um  durch  solche  Arbeiten  und  Uebunf^en 
Mo  fesuttkene  Oiscipün  wieder  a«  4ielen  <lli0l.  IV.  W).  Um 
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aber  auch  durch  Beute  den  krieg^erischen  Moth  8u  bete^a, 
flDhrt  Vocula  einen  Theil  des  Heeres  ia  die  ntlchst^eleg^enen 
Gaue  der  Gu<(erner ,  m  eiche  sich  dem  Civilis  angeschloBS«* 
hatten,  und  bei  Vetera  mit  den  Batavern  seinen  rechten  Flü- 
orel  bildeten  (Hist  V.  16).  Wahrend  Voculas  Abwesenheit 
giebt  ein  mit  Getreide  beladenes  Schiflf,  welches  bei  dem  un- 
gewöhnlich niederen  Wasserstande,  nicht  fern  von  dem  La- 
fftr  auf  den  Grund  ^erathen  und  von  den  Germanen,  die  ea 
nach  ihrem  Ufer  zu  ^sieheii  suchten,  überfallen  war,  zu  einem 
Kampfe ,  und  nach  desst^n  unglücklichem  Ausgang  zu  einer 
Meuterei  Anlass.  Als  nainlich  eine  €ohort«  von  Herennius 
Gallus  zur  Rettung  des  Schiffes  abgeschickt ,  von  den  ver- 
stärkten Germanen  aber  mit  grossem  Verluste  zurdckge* 
sdilagen  war ,  wird  dem  Feldherrn  die  Schuld  beigemessen, 
dieser  aus  seinem  Zelte  gerissen  und  gröblich  misshandelt, 
bis  er  von  dem  zurückgekehrten  Vociila  aus  den  Banden  der 
Meuterer  befreit ,  und  deren  Radeisführer  hingerichtet  wer- 
den. Nachdem  (c.  32. )  G  e  1  d  u  b  a  bei  der  daselbst  auf  Be- 
richte  aus  Italien  erfolgten  Huldigung  für  Vespasianus  kürz- 
lich erwähnt  worden,  wird  (c.  33.)  ein  Ueberfall  des  dortigen 
Lagers  erzählt.  Die  von  Civilis  hiezu  abgeschickten  Vete- 
ranencohorten  und  Germanen  nehmen  auf  dem  Marsche  da- 
hin das  zu  Asciburgium  ^)  befindliche  Winterlager  einer 
Ala  weg.  und  überfallen  den  Vocula  so  unerwartet,  daas  er 
kaum  die  nöthigsten  Befehle  zur  Aufstellung  seines  Heeres 


^)  Uebcr  die  zu  Asberg,  in  der  Näho  von  JMöra,  gefundenen 
Alterlhümer  und  Inschriften  vgl.  FiedlerH  Beridif  in  Neue  Mit- 
iheiliingeu  des  Thüringisch  -  Säclisischen  Vereins,  Bd.  I.  Heft  3. 
S.  85  ff.  Die  dortigen  Fundp  und  die  Uebereinstimmting  des 
Namen«!  verbürgen  die  Lage  von  Ascibiirgitim.  Nur  in  der 
Ferne  konnte  die  Namensähnlichkcit  und  die  benachbarte  Lage 
von  E.ssenberg  und  Ossenberg  tu  Zweifeln  und  irrigen 
Aufiaben  verleiten. 
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Reihen  ier  Feiiide  aof  die  Ihrigen  sarflckgeworfen,  und  der 
Kampf  zum  Gemetzel  geworden,  schon  sind  die  Flanken  durch 
die  feige  oder  treulose  FJucbt  der  Hülfstruppeii  uad  nuaenU 
Ikk  der  NervMiai  GohMrteii  enlblM,  mhtm  andi  die  Le* 
giMM  Mit  Vedul  der  PeMseieben  Iber  den  Wall  sntck. 
fMfarängt,  «le  eine  menrarlele  Hilfe  des  Kmfi  am  üwulim 
der  Rtfnier  wendet.  Wenige  Vasconische  Cohorten,  nach  dem 
Rhein  entboten,  kommen  zufällig  herbei,  hören  das  Geschrei 
der  lÜUDpfenden  und  fallen  den  Feiadeo  in  den  Rttcken» 
Meie  worden  daieh  die  Meinnni^,  das»  das  gaane  Beer  Ten 
Verne  eder  TenHalas  aagekenaien  eei,  batlrj^  üe  RinMr 
dagegen  dvreli  den  gleichen  Irtfhnn  su  neneni  WIdentand 
ermuthigt,  so  dass  nur  die  Reiterei  der  Feinde  mit  den  an- 
finglicb  gemachten  Gefangeneu  und  erbeuteten  Feldzeichen 
entfceannt ,  des  Fussvolk  aber  nnd  in  ihm  der  Kern  ihrer 
TfWffOk  greeBentheib  niedergcnMtaeU  wird,  wahrend  die 
BAner  awar  eiae  grdeeere  Zahl,  dodi  die  wenigst  snverias- 
sigen  ihrer  Truppen  verlieren.  Die  Nähe  des  Rheines  nach 
der  Ost-  und  der  steilere  Abfall  der  Anhöhe  nach  der  Nord- 
seite lassen  den  Angriff  der  Feinde  yon  der  West*  nnd  Sfid- 
eeite  her,  we  anch  das  Lager  an^esehiagen  eeln  ■—ts,  aa- 
BsluMn,  «nd  hiefllr  sprkht  femer  die  Vemmllnnig  der  An- 
kalt  des  Heeres  ans  den  eberkalb  gelegenen  SlatleMerlen. 

Voculas  Sorglosigkeit  vor  dem  Ueberfall  der  Feinde, 
deren  unbemerktes  Anrücken,  bei  der  Nahe  des  wenig  Aber 
1  Meile  entfernten  Asciburgium,  kausi  begreiflich  ist*  wird 
lieht  weniger  gerflgt,  als  sein  Sinnen,  den  Sief  an  TcrfoU 
gen.  Erst  nach  nciireren  verlorenen  Tagen  bricht  er  nach 
Veten  auf,  verstarlLt  nach  efnem  sienlich  erfolglosen  Kampfe 
mit  Civilis,  die  Befestigungswerke,  und  schickt  das  Gepäck 
mit  dem  Tross  nach  Neuss ,  um ,  da  sich  der  Fluss  in  den 
Händen  der  Feinde  befindet  ^  an  Lande  ?en  dort  Zafnhr  an 
holen.  Der  erste  Zng geh< maagefechtca  ver  sich|  derawelte 
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wird  ani^egriffen  und  hart  bedrängt,  indem  durch  Civilis  die 

Weg^e  verleget  sind,  und  die  zur  Bedeckung;  beigegebenen  Co- 
horten,  die  Waffen  auf  den  Wagen ,  ohne  Ordnung  und  Zu- 
sammeohalten ,  wie  im  tiefsten  Frieden  einherziehen.  Indes- 
sen wird  Gel  d  uba  erreicht,  wo  das  Lager,  wie  es  gewesen, 
verblieben  und  von  den  zurückgelassenen  Soldaten  besetzt 
gehalten  war  (c.  35.).  Auch  Vocula  geht  dahin  zurück  und 
dann  weiter  nach  Neuss,  worauf  Civilis  ihm  folgt,  G  eld  u  ba 
einnimmt ,  und  bei  Neuss  die  Römer  in  einem  Reitergefecht 
schlagt  (c.  36.).  Der  Uass  der  Legionen,  zu  denen  auch  die 
5.  und  15.  gekommen,  bricht  hierauf  von  Neuem  gegen  Hör- 
deonius  aus ,  welcher  von  den  durch  nächtliche  Gelage  er- 
regten Soldaten  aus  dem  Bette  gerissen  und  ermordet  wird  *), 


Man  hat  mehrfach  (ii.  A.  Spenrath  ,  Rom.  Alferth.  v.  Xanfen 
S.  62.)  diese  nächtliche  8cene  nach  dem  heutigen  Uerdingen 
verlegen,  und  dessen  Namen  von  Hordeonius  ableiten  wol- 
len, der  dort  ein  Lager  gehabt  habe.  Nach  der  ganzen  Dar- 
stellung des  Tacitus  ist  es  aber  nicht  annehmbar,  dass  Hordeo- 
nius  sein  festes  und  als  Sammelplaix  der  Truppen  dienendes 
Hauptquartier  zu  Cöln  oder  wahrscheinlicher  zu  Neuss  verlas- 
sen habe.  Für  Letzteres  sprechen  nämlich  die  ausdrücklichen 
Bemerkungen,  (Hlst.  IV.  83.)  dass  in  der  Schlacht  bei  Gelduba 
nicht  nur  die  Feinde,  sondern  auch  die  Römer  die  ankommen- 
den Vasconischen  Cohorten  für  das  von  Neuss  oder  von  Mainz 
angelangte  Heer  gehalten  hätten,  und  (Hist.  IV.  86.)  dass  Vo- 
cula von  Vetera  über  Gelduba  nach  Novesium  gegangen  sei. 
Hätte  Hordeonius  schon  damals  bei  Uerdingen,  eine  halbe  Stunde 
unterhalb  des  von  Vocula's  Heere  zu  Gelduba,  an  der  gunstig- 
sten Stelle ,  mit  nur  schwacher  Besatzung  zurückgelassenen 
grossen  und  befestigten  Lagers,  ein  zweites  für  das  vorgescho- 
bene Heer  aufgeschlagen  gehabt ,  so  würde  Vocula  dahin  ge- 
gangen ,  und  die  gemeldete  Einnahme  des  so  nahe  gelegenen 
Geldnbas  durch  Civilis  nicht  wohl  möglich  gewesen  sein.  Wollte 
man  aber  annehmen,  da«s  erst  nach  dieser  und  nach  dem  un- 
glücklichen Reitergefecht  bei  Neuss,  Hordeonius  aufgebrochen^ 
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und  würde  auch  Vocula  ein  gleiches  hom  licrelfet  flauen, 
wenn  dieser  nicht  unter  dem  Schatz  der  Nacht  in  Sklaven- 


and  dasB  la  deai  wahn^olallQh  oratoa  Iiagn^late  dia  Meatoral 
deft  daith  swal  Laf^onaa  wMUkienBeew  voi|[aMllMi  aei>  m 
m  aaih  ditaei  aAehft  i^Uit^  weil  Vadla%  wdebar  des  Auf- 
meh  dea  Haerei  fegaa  Givlltoi  wean  ar  stattgtAiadia  hilla^ 
aiebft  dbatiaagaa  haban  wirda,  dea  aafacebeaea  BraicBiMen 
ohna  Walleffes  die  Basdirelbaiig  des  Aafrtaadet  uad  der  aftcht- 
llalMB  flaeae  laigaa  UM,  in  welcher  ketnee  Zeltet^  wie  Spea- 
nük  cnbile  fibenelaty  dagegea  aolclier  Umittade  BrwÜuiang 
galhan  wird,  welche  vtelnehr  auf  ein  ftstee  vad  stadtartfcaa 
üaadtaartler,  ala  «af  eia  MancUagar  daalea.  WaiHa  man 
naeh  den  Ktawarf  Mnaaffigen,  dast  bei  dea  heutigea  Uardiacen 
ketae  Römischen  Alterthunaer  gefunden  werden,  so  könnte  der- 
selbe deshalb  keine  Geltung  haben  ,  weil  der  Rhein  schon  vor 
Jahrhunderten  durch  seine  westliche  Krumnuiug  den  Boden,  wo 
. .  vormals  der  Ort  gestanden,  verschlungen,  und  im  Anfang  de.s 
14.  Jahrhunderts  seine  Verlegung  nach  den  westlich  gelegenen 
Brüchen  nötbig  gemacht  hat.  Die  der  ueuerbauteo  Stadt  von 
dem  Erzbiachof  zu  Cöln  auagestellte  Urkunde  wurde  um  die 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  von  einem  Verdinger  Geistlichen  be- 
Dtttsty  dessen  nickt  uninteressantes  Tagebuch  über  die  dortigen 
Vorgänge  während  de»  dOjäbrigen  Krieges  im  Besitze  des  Herrn 
fihildo  MerkerüB  iat,  und  nach  ainer  allaa  Sage«  daa  auch  O  r- 
dlngaa  geachriebaea  JNamea  von  einem  her  reu  m  ableitet, 
wekhee  Juliua  Caesar  dor4  angelegt  haba«  UUiak  diese  Ablei- 
laag  j^ick  dar  iradiiUMiaU  laliUeteaeA  Tan  B^a^ daaniaa, 
aar  aaa  der  «rallen  Jfaiauag  kervanagw^^  nUl  lUteMan 
adar  MMaAm,  aalbel  lk#wieaban  Itapan  and-Anen  die 
ftrtitiliMt  aitWialeahcr  SMinda  and-  Vaaan  jMi  YertoUidsnc 
na  M^pni»  Sn  lataiaran  dnrfta  dar  naak  ^4Maibiati  Naah- 

•  iwülaBB  (VdnndMik  I.  450  and  dM^>  acfeon  vaai  19.  Jakkoa- 
4eil  an  Vrd4nsan^  ekmal  firdlag^n  fltsohrlabcae  Maaia, 
l^afck  anderen  ndl  Cr  nwwBiawaiantrtea  Orkyiaaan  na  Küh- 
len iain.  MaivMa  dcaMlben  «erden  von  «raff  (Ailiiaehd. 
fliraakeeb.  V«  B,  dM.)  nnd.  van  Baader  (Dea<ia)M  Ovfwuuaca 

'  AM.)  aufgcfulirt;  van  hummm  anek^ahe,  welche 
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von  Tacitns  genannt,  doch  nur  in  einer  Rede  Vocula's,  wel- 
cher ddrcb  Erwühaong  der  dort  und  bei  Vetera  erfocbtenea 
Siege  f  eine  später  fmeote  Meoterei  der  SoMMea  Yergehlkh , 
Mä  stirien  sncbt  (e.  86.) 

-  PhHWIiWiiieiifttite  l^elle  des  Whrrm  (1T.lSL>t  BoMtt 
et  GesoniaiD  cum  pontibns  iunxit  classibusque  firmarit,  in 
ithnsAusg.  nach  dem  die  ^anze  Kritik  desFIorus  urageatal« 
teaden  Bamberfer  Cod.  L.  O.  c.  80.:  Bofnaai  et  CaeeoriacHii 
pMbaa  iiunric  cCe.  geliaft  nicht  hierher,  da  die  fldhrel«» 
hang  O^lialratt  fVr  den  awellealfaMeii  eiae  «war  ia  ndl« 
rere  Ausgaben  äber^e^ran^ene,  jedoch  von  iLeinem  Cod.  he» 
statigte  ConjectBf  des  Joan.  Stadius  ist. 
'  Endlich  aber  wird  Oeldnha  aaeh  elaaMl  rmk  PMiH 
(Am.  Hat  XSK.  86.)  genatats  SlBcr  et  IpidBi  Tlhcffitts  Fifa« 
ceps  aahililavIC,  iagiftas  aiftaihii«  aaaii  e  Oeraiafiia.  Oel« 
d  u  b  a  appellatur  castellum  Rheno  impositum,  ubi  generositas 
fraeeipua.  Stiaimt  auch  die  hier  angegebene  Lage  des  Or- 
tM  arit  der  iai  Biagaag  heschriehenea  des  heatigen  Qeih 
relftaauica  8heTCl8,  aa  let  doch  der  Aohmi  der  Mehertnar» 
wm  hfeefger  Gegend  TOllig  TeradNmdett.  Oean  diM 
siser  nicht  die,  wie  überall,  so  auch  hier  viel  gebaute  Mfthre 
bezeichnet,  ergibt  sich  aus  der  von  Plinius  beigefügten  Be* 
ichrdhaag  ihrer  fiSahereitaag,  weiche  Mr  iLciae  der  hier  he«> 
kafebte»  Mbeauieii  ftM.  Fmer  aiaehl  ca  die  hesoii#M 
Hemang  vm  QelAiba  hei  bwihoaag  der  Uehhthtfii  4m 

Kaiser«*  Tiberius  für  die  Germanische  Zuckerwnrxel  nicht 
unwahrscheinlich  ,  dass  schon  zu  dessen  Zeiten  Gelduba 
darch  dicee  Flacht  beltaiMit  n^ar.  Oh  ee  aher  lar  eia  Oit 
der  Laadaihawohaer,  oder  heieitB  ein  BlNaiMhet  CMHeil  mO^ 
wie  WaiBhe  gerade««  eagen,  ekM  der  roa  DiMia  angelegte« 


mit  d  i  n  Gericht,  «oMouiieage^etsBi  sind,  antol'  Anca  als  flrag«> 
Uck  Voriiagaia 
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war,  ist  eine  nicht  zu  erledigende  Frage,  welche  durch  die 
W«rte  des  Tacitus  (Hist.  IV.  27.) :  ncc  «usi  ad  hosten  per'* 
fCB^  loeoy  eai  ilelJvba  Bomen  csl,  caatra  fecere. 
ttl  ftraeada  acie,  Mnieado  yalfauido^  et  eeteris  belli  me* 
iiitaaeiitit  «flifen  ftmabaat,  —  weder  bejaht,  nocb  Ter« 
neliit  wird.  Nach  diesen  konnte  Gelduba  ebensowohl  schon 
ein  kleinerer  Stationsort  der  Römischen  oder  HüUstruppen 
•ein,  wie  In  vice  Marcoduro  Ubiscbe  Cohorten  Jagen,  (Biet 
IV.  88.)  als  aacb  ein  aoeb  anbeeetiter  and  aabefestifter  Ort 
der  Laatobewobaer,  aebea  wdcbeai  Voeida  Ittr  aeia  aahl- 
reiches  Heer  ein  Lager  aufschlug,  und  dieses  bei  seinem  Ab- 
aug  nach  Vetera ,  wie  es  f^eweseu ,  gewiss  aber  nur  zu  et- 
waigem ferneren  Bedarf  ia  dem  damaligen  Kriege,  unter  dem 
Malta  eiaer  aarficbgelaaeeaea  Beaalaaag  beatehea  Hess.  Kia 
laloherMl  war  derHi8tor.IV.S5.  MtderBeaMTkaaf  berich^ 
tete ;  maaentibBS  nt  fnerant  eaalris,  quae  relietonaa  ilfie  ari- 
litan  praesidio  (enebantur.  Wurde  auch,  was  ebenfalls  schon 
erwähnt  worden,  Gelduba  von  Civilis  eingenommen,  so 
wurde  es  docb  ebenso  weaig ,  als  die  anderen  benachbartea 
Stailoaiorte,  tob  den  Rdaiera  verlanea,  soBdera  gewiss  bald 
wieder  besetat,  aad  Ia  Besita  gehaltea.  Selae  günstige  aad 
wiehtige  Lage  anf  elaer  vor  Ueberschwemmungen  gesichert 
ten  und  eine  weite  Ebene  diesseits  und  jenseits  des  Flusses, 
wie  diesen  selbst  beherrschenden  Anhohe,  an  der  GrAnae  der 
Inaea  Ubier  aad  der  weaiger  aaverlissifaB  Gagener,  ead« 
fieh  goftaiber  dca  feiadlleli  fariaatca  aad  aateraehaicBdcB 
OwnuBsiimiien  des  reebtea  Rbeiaafers,  Hesse  dieses  Ter* 
muthen,  wenn  auch  nicht  die  Erwähnung  im  Itinerariuni  und 
der  Fund  unzählbarer  Münzen,  von  denen  die  ältesten  nicht 
tfier  Aagastus  und  die  jüngsten,  so  viel  icb  weiss,  nicht  über 
Oiatiaaas  biaaasreiebea ,  die  Venaatbaag  aar  Gewissbeit 
Biaehtea.  Sicherlieb  bat  Oeldaba  das  Sebicksal  aaderer 
ROarfseber  Rhelacastelle  getheilt,  welcbe  abwechselad  tob 
den  flberrheinischen  Franken  aerstOrt  und  tob  den  Rdmem 
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¥nfder  aufg^ebaut,  nach  der  völligen  Vertreibong  der  Letste- 
ren  aber,  als  Ruinen  theils  von  den  geflüchteten  alten  Be- 
wohnem  wieder  aufgesucht,  theils  vun  den  eingedrungenen 
neuen  zur  Ansiedelung  benutzt  wurden,  wobei  es  ebenso  na- 
tttrlich  war,  dass  sie  die  von  den  Römern,  als  ihren  Grtin- 
dem ,  beigelegten  Römischen ,  wie  die  von  diesen  ,  wahrend 
ihrer  Herrschaft ,  roroanisirten  ursprünglichen  Germanischen 
Namen  mit  neuer  und  bleibender  Germanisirung  bewahrten. 
Zu  den  letzteren  ist  der  Name  Gelduba  zu  zählen. 

II.  Wenn  unter  den  Beweisen  für  die  Lage  des  Römischen 
6  e  1  d  u  b  a  an  der  Stelle  des  heutigen  Gellep  oder  Gelb  die 
Uebereinstimmung  der  Namen  angeführt  wurde,  so 
ist  diese  an  sich  so  augenfällig  und  unbezweifelbar,  dass  eine 
jede  Besprechung,  welche  Nichts,  als  dieselbe  beweisen  wollte, 
höchst  überflüssig  wäre.  Die  nachstehenden  Bemerkungen 
beziehen  sich  daher  nur  auf  die  Bedeutung  der  in  der  alten, 
wie  in  den  mittelalterlichen  Naroensformen  enthaltenen  En- 
dungen und  auf  einige  aus  diesen  gezogene  Folgerungen. 

In  einer  mittelalterlichen  Urkunde  v.  J.  90i  wird  der  ' 
Name  Geldapa,  in  einer  anderen  v.J.  1201  Gelphe  ge- 
schrieben.    (Lacomblet  Urkundenb.  Th.  I.  83.  Th.  II.  1.)  Die 
erstere  dieser  Formen  v«Tanlasst  Grimm,  (Gesch.  der  deut. 
Sprache  Th.  I.  S.  526 f.)  die  Endung  uba^)  in  Gelduba 


*)  Sollte  die  Eadimg  u  b  a  (oba)  auch  im  Keltischen  die  gleiche 
Bedeutung  gehabt  haben?  Die  Namen  mehrerer  Flüsse  und 
Stidte  am  Wasser  sprechen  dafür,  welche  Plinius  In  Hispania 
aufführt.  (Bist.  Nat.  III.  8.)  a  flumine  Ana,  litore  Oceani,  op- 
pldum  Onob.-i,  Aestuaria  cognominatum.  —  Barbesula  cum 
fluvio,  item  8alduba,  (item  =  cum  fluvio)  —  Maenoba  cum 
fluvio.  —  Et  dextra  (fluvii)  Corduba,  —  Attubi,  quae  Cia- 
ritas Julia,  —  (III.  4.)  Caesaraugusta  colonia  immunls,  amne 
Ibero  affusa,  ubi  oppldum  antea  vocabatur  Saldu  ba.  —  (IV.  35.) 
Ossonoba,  an  der  Sudküst«  Lusttanlens  an  einer  Flussmttn- 
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Ebeinbewohuer,  mit  Cft«ars  Worten :  (Bell.  Gall.  I.  54.)  ^iii 
proximi  Eheoum  incolunt''  und  als  dasselbe  deutet ,  was  der 
fi^Mere  ]&M|ie  Aipariii  Ripuarii,  iiiiiuarii,  im  AJit^r^ifr 
Ufte,  lüiversi  Eiii/er%  «mdrttcfcle,  «o  kana  vicUdchl  iii  m^r 
IHffca  BImm  m  lien  fltmn  ott-  md  deai  ^plfmil 
iMfliMiM»  Ubiffdande  der  gleiche  SUmm  veranthet  wer(M : 
Upheim,  nach  Lacombl.  Urk.  I.  216.  im  lt.  Jabrliuiidert 
xum  Stift  Kaiserswerth  gehörig,  —  daselbst  463.  Uphem, 
ßlSi.  U  b  h  e  i  m  uod  418.  U  f  h  e  i  m  geschriebca,  (wie  d^r  ober- 
'  JiftieiaMclieUff  a«  Anilbcür  vieUeicbt  aucbUpi^auiiif^),  w<^V 
ifßß  jeüBf  e  eine  kkine  Stmide  wcBtlkb  tqh  Aelb  seli^cii^ 
Oppum  nach  der  aftoren  Veitaiicliiiiir  des  V  mt  0,  — 
Uphoueu,  das.  Th.  II.  273  unter  den  Besitzungen  des  Ho- 
gpitals  zu  JNeuss  genanut,  —  Up  lad  in  das.  Th.  1. 370.  jetzt 
laden,  —  Westuppc,  dat.  Th.  I.  370.  Audi  ap  dten 
▼OB  Gnmi  Ükr  die  lindang  af  a  (apba,  afa^  epha,  el^ 
4Mid  elf  a)  ia  llote-  and  Ortsnamen  aageführUn  Beispieleo 
lassen  sich  aus  den  Ubischen  Uferstrecken  noch  folgende  bei- 
fügen :  A  r n  ap a,  später  A  r n  e  p  a,  A  rii  e  p  h a  und  Arne fa, 

firlt,  (LacombL  Tb.  I.  6.  7.  24.  114.  u.  a.)  —  Ha- 
jsaplia  and  Haaepha,  jeUt  HcnaeC  oder  Haaaf,  (das>  Mia.) 
Hesapa,  jelat  Hesper,  (das.  &&)  —  Farnthrapa»  an« 
gewiss,  (das.  52.)  II  an  e  p  h  a,  jetat  H  oa  e  f,  (das.  4d5  n.  a.) 
Autreffa,  unter  den  Gütern  der  Abtei  Sie^sbu^  pft  ge- 
nannt (das.  202,  203,  228  u.  a.) 

Wenn  mm  aas  der  Veränderung  des  Namens  Aelduba 
iaGeidapa  <G«l{da]p4ie)  die  in  bsidea fiadangea  entbal- 
tene  Veacidianag  der  Lage  am  Rass,  nad  aas  daer  Ufeage  tob 
Vlass-  und  Ortsnamen  anf  aba,  ron  denen  einige  romaaisirC 


dang.  Caetar  (B.  GalL  VI.  S8.)  beschreibt  die  I«i|go  fMr  HaupU 
•IMt  4srMAadttbil»iüMt  j^JüfH,  »wiaskaa  aweliriäwea. 
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Mf  acum,  und  andere,  dereu  Romauisiruii^  nicht  nachzu- 
n-ciseii ,  jetzt  auf  ach  ausj^eheD,  die  gleiche  Bedeuiun^  der 
Kamemetnäim^eB  apa  und  ah«  »ich  ergieht,  so  ist  w^l4  4jiP 

mim»  Um$HMmtg  im  Oeldaf  a,  ia  im  Wmm  eba- 
■als  gegaiktr  gelegenen  Keldachgaues  m  eH^enaea 

seL  In  der  rnehrerwähnten  Urkunde  v.  J.  904  (LacombL 
Tli.  L  63.)  wkd  er  üeldaggouue«  ui  eijMilc.aa4m  J. 
^^^>i>hifepagu>  &aUoca«ai»4eii«tiU«  j|n#  li4v 

f0al4»M  «i'^  'BMkrareB  IWaelibarorten  ^«i  liokM  Bheiaalinn^ 

augeführt.    So  wenig  wie  im  Anfange  des  Namens  die  Ver- 

Kcbiebung  des  G  und  K  befremden  kann ,  kann  dies  in  der 
Mmämg  die  Veritnderang  des  H  iu  6  uad  €L  Ihr  Ikher- 
fN»f  4f8  B  i«  eil  ia  viflcii^laMF»  und  OftaMunail  mU  ajia, 
ybM»  Oraff  (AtthaeMartadier  ^rachMhate  Tli.L  8»  lia  Q 
dm  0mse  Sabl  fesamaMlt  hat,  und  lie  BoaianisiraB|[^  emi- 
j[er  dieser  Ortsnamen  durch  acum  lasst  auf  eine  gutturale 
^usspraclie  des  U  selbst  schliessen ,  welche  aUmtlhlich  auch 
ijiia  fithiailMing  des  Klaages  dufoli  Gii  veranlasste,  statt  des- 
"mm  hiir,  irla  In  .antew  ffHUaa,  0  gawlal  ist  9p 
lim  4m  vorattaa  saUnlalMett  Baoli*  mmi  QHmmum  üif  haf^ 
iMt  Schreibung  zwischen  bahe,  bah,  bahc,  bach,  bac 

tnd  bag,  (oder  bec,  bek,  bechi,  biechi  und  beichi), 
«and  awar  iii  demselben  Namen,  öfter  auch  in  dorsallbiaa  lir- 
<tai4a.  Aua  4ar  Mwlrt  yeriafcii  ZaM  viaB4)itaaa««n  pU  dar 
'^ctilfeB  Badwig  ich,  deren  roaianlsirte  Fana  laaf  iiifittp 
^  den  Urkanden  voffcooinit,  wie  Znipiaeani  Zfllpicb,  Ulpia- 

cum  Uelpenich,  Crasciniacum  Gressenich, Sentiacum  Sinzig  u.  a., 
Ilast  sich  auf  eine  nocli  weit  <;rossere  Menj^e  von  Ortsna- 
■jm  acbiiess<^  deren  Euduug  ,^e  Lage  am  Walser  heseich- 
'upete,  ala  jeiat  nodi  ^kenabar  geblieben  ist 
j^PirPer  van  iBciu  !(a.  a.  tO.)  gemaabtan  Benaakaag»  <I«b 
Halduba  au  deia  Bei^k  der  Ougerni  gcbdrt  habe,  in 
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welchen  man  lie  tob  Aug[uslus  Ober  Jen  Rhein  veisetstea 
Sigambrer  zu  finden  glaubt ,  (Sueton.  Aug.  21.  Zeuss ,  die 
Deutschen  und  die  Nachbarstanime  S.  85.  f.)  und  welche  audi 
m^m  (Hift  Nat.  IV.  17.)  «wischen  den  Batoren  nd  Ubien, 
mk  dcv  wM  irrifM  Mmibang  MbmA  •«Wurt,  wM 
Mn  Ormi  ^efeii  «Ke  fewdbnllche  Anmluie  beigefügt,  itm 
Gelduba  der  nördlichste  Ort  im  Lande  derUbii  gewesen 
sei.  Diese  wird  durch  die  eben  bi>richtete  Erzählung  des 
TacituSy  (Hiat  IV.  26.)  dass  Vocula,  nach  der  Befestigung^ 
4m  hugm  n  Geldnba,  ^ea  Tliell  to  Hcara  im  4ie 
nldMts^cffMMB  Chwe  der  Gvgmer  —  te  f misM  Chiger- 
iMinuD  pagos  —  gefihrC  habe ,  swar  liclrt  bewiesen ,  iach 
unterstützt.  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich  ,  dass  Vocula 
das  meuterische  und  unzuverlässige  Heer,  mit  dem  er  gegen 
den  Feind  vonragehen  nicht  wagte,  ausserhalb  der  Gransem 
der  Docb  lieitgebiiebeiieB  Ubier,  im  Gebiet  der  acbeo  abfe- 
fineM  Ottgener,  ein  Lager  aubchlageB,  and  mr  Wieder* 
bentellnng  der  Disciplin,  Itriegeriscbe  Uebungen  machen  liess. 
Hiemach  erst  führt  er,  um  durch  Beute  die  Kampflust  zu 
wecken,  einen  Theil  des  Heeres  in  das  naliegelegene  Gebiet 
der  Gngemer.  Dieeee,  swiachea  Ubiern  und  BaUvem  gela- 
gea,  auif  ia  aelaeai  Vmüng  der  altea  Orafrcbaft  Clere  eat« 
qirecbea  aad,  wie  am  f^ubt,  ia  den  Stadtebea  Ooeh  ei- 
nen Rest  des  alten  Namens  bewahrt  haben ,  während  mögli- 
cherweise Gelb  und  das  nahe  Oppum  nicht  blos  die  Na- 
mens-,  sondern  auch  die  StanuaesTerwandtachaft  aiit  den 
Vbiera  beaeagea. 


1";  Vidleloht  MOaberai  alp  eine  dlalekUsoh  venoliietae  Form 
▼on  0ngernl  aaaoMheni  wie  die  laUaiett  W  and  B  mit 
dem  gnttoraten  B  Yerwechadt  siBd  In  Vaaeenesi  Baakeny 
Gaeeegne,—  werraygaerrai— Tespay  f  aAfi{y  — leng  % 
lenwa,  wie  llwner  V  mit  CB  in  L«ft|  Kraft,  Btlfter, 
IBedMlenlMii  JUnolit,  Kraekt|  Btlebter  n.  a. 
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IIL  Was  nun  endlich  die  iu  Gelb  gefwideiien  AI« 
UrlhiM«r  ab  Zm^^uiM  fir  die  Stilte  9but  BüMmkm 
HifiifffliWMg  Miift,  m  iit  dl»  Mcage  doMtben  so  grtii 
Mi  ■»iwügfftHig  Dicht  nw  imer  gewesen ,  senden  bis  in 

die  neuesten  Zeiten  geblieben,  dass  sie  nur  durch  einen  län- 
gerea  Aufenthalt  der  Rtfmer  erklärt  wird,  wAhrend  dessen, 
wie  ahttilli  wo  ein  solcher  statt  laad,  die  gewoluitMi  Sin- 
llpHliJlHI  iWfiÜMo  des  heWidMBMMdiifofllbrt 
4rtMiNHlMfeMl'aMh  Ooldaba  wwmAm  den  grüssereo,  wa 
oder  aus  Städten  emachsenen  Besatzungsorten  und  Haupt- 
f  nartiereu  der  höheren  Befehlshaber,  für  die  Dauer  nie  mehr 
als  eine  kleinere  befestigte  Zwischenstation  gewesen  ist,  und 
deihaib  weniger /ala  ia  joaea,  Aeste  keatbam  haaiilHdier 
"MMilHiM  Ml  CteMUlM^  so  viel  wealgateBa  rarKeantaisi 
gifceaHiiiB ,  geteden  werde»  sind ,  so  haben  sich  doch  die 
Funde  nie  auf  die  blosen  Bedürfnissgegenstande  des  Kriegs- 
iebens beschrankt.  la  den  westlichen  Niederungen,  nameat» 
Jiah  im  der  Uaigebwg  vaa  Liaa»  bat  akä  auuMberlei  Mauer- 

* 

wariCy  wiMm  Jatil  valav*  dMi  aagflMliweaMrtn  aad  rrirtihtBii 
Mm  vifWigea  Iii,  «ai  Ihelia  tw  CkMadea,  tbeUa  rmt 

Gräbern  herzurühren  scheint ,  gefunden.  Die  Beschreibung 
eiaes  in  dortiger  Gegend  aufgedeckten  Grabes  und  seines 
laiaJts  giebt  Fiedler  in  den  Neuen  Mittheilungen  des  Thtt-* 
liag.  filfiaiiif hea  VeiaiM  L  Bd> Haft  »f.  Uafcia  da?M 
tei  mm  Cmmäm  de  Greif,  bei  6m  Graben  Ar  dieFao. 
teaeaCe  eiaes  Landhauses,  la  tat  aar  AafbewalMwag  Toa 
SMtenumen  häufig  benutzten  Sandboden  eine  nicht  geringe 
ffaüil  Ton  Thongefässen  verschiedener  Grosse,  Form  und  Farbe, 
iMa  aiü  aai  afeM  VcraianamM,  wdehe  er  la  aeiaM  Haufa 
ia  Cnfeld  aallyaCeUl  hat  Ma  Brader,  Bealtier  der  Barg 
Im  Idaa,  kat  eMUla  alae  SaaMalung  thtUa  la  der  dortigen 


Hkagebung ,  tbeils  in  Gelb  gefundener  GefUsse  und  Gcraüic. 
lioider  ist  die  vielleicht  bedeutendste  Sammlung  der  zu  Gelb 


aMMditea.JbBidak'^aNilk^iat  Basita  ciaea  dort  YfiatwbuBM 
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Fransasischeii  Beainta  gpwmnf  wnä  ton  glaubwOrdigtii  wii 
■klit  «BlLiiMlifMi  mmeni  gesell«  woiien  vt,  efUliNi  m- 
eduninien,  ob  lentKal,  «der  wmSali  i»  Üe  fbnt  gikMhl^ 

war  bisher  nicht  zu  ermitteln.  In  Uerdingen  verdienen  swei 
Sammlungen  Beachtung ,  von  denen  die  eine ,  dem  Lehrer 
Herrn  Fr.  Stollwerck  gehörig,  aus  den  verschiedensteo^  meist 
in  iea  leliten  Jdiiai  §9§mimm  Oegeneliate  lerteht»  ^e 
«Bden,  BigesÜiiHi  im  Bern  ChiMo  HeribeMti  aiMBr  ¥iK 
eehieicMB  (hllMnieB  Orftbgeftaeii ,  etoa  aif  tai  Mck« 
angeschmolzene  männliche  Broneestaluette  mit  einem  halb* 
kreisförmigen  Piedestal,  beides  etwa  7  Zoll  hoch,  und  eine 
wkäi  vnbetrachüiehe  Zahl  n«  mm  TlieU  witenMichter  w4 
gcofiMCer  Biller.  mä  Kwfttm^aMm  «rthilt  IHe  Jfgm 
iendben  iet  tob  OntiM««,  üe  Ulcsto  y«i  Angieliii  ' 

Eine  spedelle  Angabe  «Mcwlireitaig  des  in  den  g«^ 
nannten  Sammlungen  Enthaltenen  wird  einem  der  fo]<2:ei)deii 
Hefte  der  Jahrb.  vorbehalCeB,  kann  aber  immerhin  nur  einea 
gaas  geriafm  TbeH  ici  am^weulicii  Q  Um  kmm  >  wMkami 
VeneUedeaefllaieea  to  la*  aai  Attriaaiea  «albaHia  Oegaai 
alllaüo  Mit  der  EeMiebavag  Toa  Ckdb  ab  PMarl,  ketaaa 
aber^  so  viel  mir  bekannt  ist,  eine  Inschrift  Unter  den  Fie- 
len Ziegelstücken  ^  welche  die  an  der  Südseite  des  Dorfes 
gelegenen  Felder  noch  jetzt  bedecken,  fand  ieh  aar  eia  da» 
•igw  aiü  dcBi  Stcaptl  LBG|  deck  dlaflahl  warabgabiachflif 
»d  •#  die  HaaHBidie  ieUead.  Bd  ■eiii  wM  amü  Jafefw 
•ehnden  Öfter  wiederholten  Waaderaage«  aacli  CMi  aah  Uk 
bei  verschiedenen  Landleuten,  welche  das  Gefundene  meist  nach 
Dttsseldorf  verkaufen ,  —  wo  noch  einige  beachteaawerthe 
Sawalaagea  im  Beelta  Tim  Mfatea  aad  Hiadlani  aeia  aaU 
kB,  —  Md  gffiaiega,  Md  kWaeia  Vanilht  vaa  JHaa«^ 
ttelat  aber  dareh  OiydirMg  «aliaiilieb  gewafdcB,  iMir 
Pibeln  f  Beschläge ,  Schlüssel ,  Nadeln  und  Stili ,  zerbro- 
ebene  Metallspiegel,  Glasflischchen,  Lampen,  lüetnere  graue 

oder  aekwarae  Tlioagiitaa  aad  ? colifli  giberbei  rm  fle» 
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Uoßen  ans  rothem  Thon.  Von  letzteren  sieht  man  noch  im- 
mer, namentlich  nach  Regien  und  auf  frisch  geackertem  Bo- 
de« y  besonders  an  der  Westseite ,  zahllose  Stücke  umherlie- 
gen,  welche  noch  die  Form  und  Grösse  der  Gefässe,  sowie 
in  der  mehr  oder  minder  sorgfältigen  Behandlung  und  Zu- 
richtung der  Erde  selbst  und  in  der  verschiedenen  Feinheit 
des  Firnisses  und  der  angebrachten  Verzierungen ,  die  ver- 
schiedene Kunstfertigkeit  und  Geschmacksbildung  der  Werk- 
statten oder,  wie  Houben  nachweisen  zu  künnen  glaubt,  der 
Perioden,  denen  sie  angehörten,  erkennen  lassen. 

Ausser  den  erwähnten  Bruchstücken  Römischer  Ziegel 
und  ThougefUsse,  deren  Menge  an  verschiedenen  Stellen  der 
Süd-  und  Westseite ,  trotz  immer  erneuten  Zusammcnlesens 
und  Zerbröckeins  durch  die  P/lugschar,  auffallend  geblieben 
ist,  und  ausser  den  zufälligen  und  wechselnden  Funden  der 
Landleute,  sieht  man  zu  Gelb,  ebenfalls  an  der  Südwestseite, 
einen  noch  jetzt  gebrauchten  runden  Ziehbrunnen  von  Tuff- 
steinen ,  dessen  Römischen  Ursprung  die  Ueberliefernng  be- 
hauptet und  die  üebereiustimmung  mit  anderen  Römischen 
Brunnen  sehr  glaublich  macht.  Ferner  ist  in  dem  Keller  ei- 
nes Gehöftes  ein  einspringendes  Mauerstück  sichtbar,  dessen 
Festigkeit  den  Beseitigungsversuchen  widerstanden,  und  des- 
sen südliche  Richtung  vielleicht  den  Glauben  veranlasst  hat, 
dass  es  mit  einem  Gemäuer  zusammenhänge  ,  welches  man 
früher  auf  dem  mehr  erwähnten  Feld  an  der  Südseite  ein- 
mal aufgedeckt  haben  will.  Die  strichweise  Dürre  des  dortigen 
Bodens,  wie  seine  Vermischung  mit  Schutt  und  Mauersteinen, 
lässt  übrigens  bei  künftigen  Nachgrabungen,  welche  für  wis- 
senschaftliche Zwecke ,  so  viel  bekannt  ist ,  dort  noch  nie- 
mals vorgenommen  worden  sind,  weder  grosse  Schwierigkei- 
ten ,  noch  völlige  Erfolglosigkeit  erwarten.  Endlich  ist  ein 
Kanal  zu  erwähnen ,  welcher  vor  einigen  Jahren  von  dem 
Herrn  Land  -  Bau  -  luspector  Walger,  bei  Ueberbrflckung  des 
am  schrofferen  Nordabhang  der  Gelber  Anhöhe  vorüberge- 


fiD  Gelduba^  das  hmUige  Gelkp  oder  Gelb. 


henden  Abflusses  der  Lioner  Gewässer,  15  Fuss  unter  der 
jetsigen  Oberfläche  der  dortigea  Wiesen  gefunden  wurde. 
Dieser  tm  Weslei  naeh  Ostea  mm  BImw  Oiknait  EaMl 
lütte  14ZoU  vaä  leZoll  Bidte,  ina  tataal  im 
•«ch  anderwärts  voa  den  Rdnem  verwendeten  Mflhlileia- 
platten,  deren  unterste  auf  dem  festen,  für  die  neuen  Brflk- 
kenpfeiler  stu  suchenden  Grunde  lagen,  während  sich  an  den 
Seiten  and  obenaaf  aBf[cadiwcauatcr  aicr  aa^fMdiitteter  Ba- 
ta  Mbai. 

Wlita  dUe  aa  Gel  b  gefoaleate  geagaiaw  lea  vawaali 

dort  enlfhlteten  und  untergegangenen  Römischen  Lebens  auch 
nur  theilweise  irgendwo  in  einer  Sammlung  vereint  geblie- 
ben, und  auf  diese  die  AufmerksaaÜLeii  der  Geschichte-  uad 
Alterthamfoncher  geleakl  waNca,  aa  wflfiea  Maarib«  im 
Letaterea  wehl  aichc  aateriaam  habca,  iaa  laftifea  gewiaa 
noch  nieht  unergiebig  gewordenen  Boden  mit  erfahrener  uni 
geübter  Hand  wissenschaftlich  zu  durchforschen  ,  und  von 
Ersteren  würde  Keinem ,  auch  nicht  in  weitester  Ferne ,  das 
Vorhaudeaseia  eiaea  fast  glelchaaMigea  Ortea  aa  ier  BtaUa 
iea  Baalicliea  Oeldaba  aaMoomt  oier  aar  laiiiftttan 
gewesen  sein.  Daae  aieeea  aedi  la  aeaeater  AMI,  —  wie  M 
Lapie  und  de  Fortia  d'Urban ,  bei  Horkel,  bei  Barthoid  uad 
muthmasslich  auch  bei  Luden,  —  der  Fall  war  und  sein  konnte, 
möge  den  voratebeaden  Versuch,  diese  Ungewissheit  aa  Im- 
Wb,  ala  aicbt  gaaa  tberiUlaiif  cradMiaaa  laaNa! 

Crefeld.  Dr.  A»  Rein. 
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Mim  wcilM  ni  «rgiabigCB  ¥M  wuiderUebsten  Irrlidi« 
UMnm  liatai  mI  adinm  Mirbanierteii  üe  StmMouni- 
am  J«r  altelnnrardigeii  Colmrift  AgrippiaawlM  gdboteB/  ia 

man  mit  reicher  Hand  geschichtliche  Beziehungen  auszustreuen 
lieh  beeiferte y  die,  troti  ihrer  nachweislichen  Trüglichkeit, 
•tf  dMB  cnpOUiglkhen  Boden  gefallen  und  sogar  m 
■BtHchor  CMtaBf  gdtigi  iiaJy  i«  Ban  k  ciiticlilei«m 
Bttaaplaag  «Im  Wallnif,  ier  hierin  im  Gelen  nodi  «her- 
bot, die  sicherste  Btlrgschaft  der  Wahrheit  gefunden  zu  ha- 
ben vermeinte.  So  haben  sich  die  Sachsen,  Dank  Wallrafs 
Bemiiliiuigeny  unter  Sachsenhauseu  angesiedelt,  wo  man 
Mmt  —  fnä  aneh  jetet  llMt  sieh  das  Volk  durch  den  Qe- 
khrta  nicht  irre  lUiren  —  nar  ron  aechnehn  hcsdnunl 
nachwfishann  Hinaern  wnitto;  die  Kalten  erfireaeneieh  des 
Rattenbugs,  wo  frflher  der  von  den Kanonengiessern  be- 
wohnte  Katzenbug  stand,  benannt  von  den  Katzen,  d.  i.  Ka- 
nenen,  wie  die  Angsbnrger  Kataenstraaie;  die  Hannen  haben 
Mk  anf  dem  Hnnnenriieken  gdagerti  der  leider  nnr  efai 
efarfhchcr  flnndsiicken  ist;  die  jetat  dnrch  den  Königlichen 
Ifnaen  verdrängten  Markomannen  besetzten  am  Friedrich- 
wilhelmsthore  den  Rhein,  welche  Stellung  ihnen  nur  ein  Köl- 
aer  Bürger  Mariunann  verscbaflte.  Am  schlimmsten  aber  ist 
CS  des  adlennmraa  ergangen,  der  sich  alunPathen  der  ftH- 
her  nidita  weniger  ab  Imperateiisehen  Drasasgasse  hergehen 
annste,  die  nachweislich  von  einem  Drusenjan,  einem  an  den 
Drflsen  leidenden  Menschen  mit  Vornamen  Johann,  benannt 
ist,  wie  die  Blindgasse  von  einen  Blindenjan;  beide  waren 
Wehl  sn  ihrer  Zeit  in  der  gannen  Stadt  hefcannte  Penonen, 
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lie  eher  im  Homerischen  Bettler  Ims  mi  itmttk  Ntchfolgfeni 
an  der  Strasse  zu  Aricia  ihre  Urahnen  haben  dürften,  als 
dass  der  Kaiserliche  Purpur  ihre  Schultern  umwallt  hätte» 
AUe  diese  Pbantoae  nnkritischeff  Willkür  werden  wie  wine 
FieberMune  yor  im  hdteni  Liebte  des  Tagee  k  ihr  Nkbfn 
anfgeben,  da  man  sich  ncnerdinga  mit  bestem  Erfolge  bemiht 
hat,  aus  Schreiusbüchern  und  anderen  Urkunden  nicht  nur 
die  ältesten  Formen  der  Strassennamen  ausfindig  2u  macheo, 
•ondcrn  auch  auf  die  Bestimmung  der  eioseUien  Häuser  eia- 
gegangtii  ist,  die  nkhi  aUein  flr  MMche  gjBscbkhttisiie  Ti>at> 
sadie  bedentende  Wkbtlgkeli  bat»  sondem  aaeb  nisbt  sellem 
den  einzigen  Scblflssel  aur  Enträthselung  von  Strassennamea 
bietet.  Der  zu  früh  verstorbene  Auscultator  Gerhard  Imhoff 
batte  in  dieser  Beziehung  sehr  gründliche  Studien  begonnen ; 
aenerdings  .bat  Herr  Johann  Jakob  Mcffla  anch  hieran/  aaüi 
Angemnerk  gewendet,  bcsanden  aber  mflasan  wir  den  gngit- 
Heb  teigfUtigea  nnd  nacbhaltigen  Fleisses  gedenken,  weaü 
Herr  Franz  Kreuter  dieies  weite  Feld  zn  durchmessen  und 
geschichtlich  zu  begründen  bestrebt  ist.  Solche  mühevolle 
Arbeiten  verdienen  nrnsoentscbiedenere  Anerkennung,  als  von 
anderer  Seite  ber  nna  Yninebs  eitler  thig  mit  maneberisi- 
EBtdecfcnngen  berdcbert  bat,  welcbe  in  Adelnvg's  »Ckschichte 
der  mensdilicben  Narrbeit*^  ttnen  gebftbrendea  Platz  einneh- 
men würden. 

Unsere  Absicht  ist  diesmal  auf  einen  bisher  noch  gana 
nnaafgeklärtcn,  aus  den  Altbocbdentscben.  an  denteden  Straa- 

aepnaam  geriditet  ^  acbon  die  Uebeiacbiift  aennl  die  Strasse 
deren  Bcieichnung  una  bler  bescbMftlgen  salL  Dm  Thmm 
BerOeb  fahrt  die  bis  zu  den  dreissiger  Jahren  übel  berüch- 
tigte ,  durch  die  neuen  Strasseuanlagen  aber  heiter  belebte 
Verbittdungsstrasse  zwischen  der  Breiteustrasse  und  der  Zeng« 
baofistrasse,  aber  bliebst  wabi||cbein|iGb  beaelehnete  der  NaaM 
«nvrflnglicb  einen  grtfisemStadttbell:  denn  waUea  wir  «neb 
kdi  Qewidit  daianf  ]egc%  dass  die  in  den  Berllch  einmün- 
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deide  Schwalbengasse  früher  ^kleiner  Berlich^  hiess ,  wie 
wir  ooch  aus  dei  ArüUeriebauptmann  J.  V.  Reinhardt  Karte 
?om  Jahre  1762  seheo,  so  lesen  wir  in  einer  von  Merlo  in 

der  freilich  für  seinen  Zweck  ganz  unnöthig  mit  Auszügen 
aus  den  Schreinsbüchern  belasteten  Schrift :  ^Die  Meister  der 
altkttlnischen  Malerschule"  S.  188  mitgetheilten  Schreinsuotiz 
FODi  Jahre  1301 :  Duas  domus  sub  uno  tecto  iacentes  super 
Berlicum  in  vico  Schottingassen ,  wo  super  Berlicum  un- 
möglich heissen  kann  »im  Schreinsbuche  Berlich'^,  sondern 
den  Stadtbezirk  angeben  muss.  Welche  Strasse  aber  damals 
den  Namen  „Schotlengasse'',  offenbar  von  einem  Geschlechte 
Schott  benannt,  geführt  haben  möge,  wüssten  wir  nicht 
unzweifelhaft  zu  bestimmen  0* 

Zur  Deutung  des  Namens  Berlich  müssen  wir  uns  zu- 
vörderst der  ältesten  Namensform  versichern,  die  wir  in  dem 
unter  Anno  angefertigten  Verzeichnisse  der  Bürger  der  Lau- 
renzpfarre finden,  wo  ein  lohan  de  Berleich  angeführt  wird^). 
Glücklicherweise  können  wir  unserm  bisher  einsam  stehenden 
Berlich  einen  bis  jetzt  ebenso  einsam  gelassenen  Zwillingsbru- 
der in  einer  gleichfalls  hoch  bedeutenden  Reichsstadt,  deren 
Ursprung,  gleich  dem  unseres  Köln,  von  einer  Römischen  Ko- 
lonie herstammt,  in  Augsburg,  nachweisen,  und  zwar  reicht 

1)  Nichts  kann  mit  Sicherheit  aus  der  Erwähnung  des  Berlichs  in 
der  Schenkungsurkunde  des  Platzes  zur  Erbauung  des  St.  Kla- 
renklnuters  vom  Jahre  ISOl  (Lacomblet  III ,  85)  geschlossen 
worden,  wo  es  von  jenem  Platze  heisst,  er  liege  in  der  Pfarre 
St.  Columba  in  loco  seu  vico  qui  dioitur  Berlinc,  mit  absicht- 
licher Vermeidung  des  Wortes  platea,  obgleich  man  auch  hierin 
einen  Beweis  dafür  sehen  könnte,  dass  Berlich  auch  in  weiterm 
Sinne  von  einem  grüssem  Stadttheil  gebraucht  worden,  so  dass 
seu  eine  beschrankende  Bestimmung  hinzufügte.  Die  Einschie- 
bung  des  n  in  der  Namensform  ist  durch  das  Ueberhandnehmen 
der  Endung  linc  veranlasst.  Vgl.  Grimm's  Grammatik  U,  dö9  ff. 
365 

S)  Bei  Glasen  ^^das  edle  K61n'<  S.  S7. 
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«BgmKemitoiflB  lesseltai  ^il  weiter  lifauivf,  ab  bcfaiKil- 

nischen  Bruder.  Dort  heisst  nttmlich  die  Anhöhe  mitten  in 
der  Stadt  nächst  dem  Rathbause,  auf  welcher  im  Jahre  1064 
die  Kirche  St. Peter  gegründet  wurde,  noch  beu(e  Perlach 
«nd  der  Tbara  ilerselheii  PerUehtharn.  Die  ilteete  Kr- 
wihmng  dieeei  Perl  ach  oder,  wie  Iba  Cfearf  Marich 
IMfleh  ia  eeiaer  ,,Tea(aehea  Sprach  aad  WdeeheN«  (KIM) 
nennt,  B erlach  findet  sich  in  der  dem  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  nugehtfrenden  vita  Oudalrici  von  Gerhardoc, 
wo  an  sswei  Stellea  der  Collis  qui  dieitur  Perleihc  angefühlt 
wird ia  der  aagchiagtea  Schrill  de  sigais  aadalrid  to. 
eea  wir  Perileihc  %  Weiter  wird  des  Pcriaeh  ia  doi  Hx«^ 
cerpta  ex  Gallica  historia  gedacht ,  welche  Jakoh  Orlaaa  *) 
nach  einer  Mflnchener  Handschrift  vom  Jahre  1135  und  einer 
Emnieraner  aus  dem  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert 
gegebea  hat.  Ia  der  dort  aülgetheiltoa  fahdiiaftca  SrMli* 
laag  wird  eiace  paalo  altior  tnaialas  gedacht,  warlher  steh 
die  Interliaearglosse  perleih  tadet,  offenbar  NaaMneangabe, 
wie  die  meisten  hier  vorkommenden  Glossen.  Der  Lateinische 
Stil  der  Excerpta  reicht  tiber  das  zwölfte  Jahrbandert  hin- 
ans,  und  dasselbe  gilt,  wie  Grinai  hea^rkt,  auch  vaa  dea 
ihergeschrieheaea  Deatechea  NaaicBafonaea.  Bei  Otto  rmt 
Fkreinagen  (ehroa.  DI ,  4)  aad  bei  Barchard ,  deai  Verlhaaer 
der  Ursperger  Chronik  '*) ,  die  beide  jene  Kxcerpta  benutzt 

1}  Bei  PerlB  monon.  VI.  p.  tei  (4).  4t4  (fl9).  Die  vier  dort  bo- 
Botitea  Handrtbtmea  ftaamea  am  dem  olUleB  JabriUmdert}  aa 
der  cnrten  Stelle  heea  awelPerleMiielBePeilelb,  aa  derawei- 
«BBclaePerdelkc^olaeaBderaPereielb.  Welier  gMeiamalPcr- 
lelefcyAuiaBdeNnalPefelakaymltderBemeiknageAiaPorellok 

8)  BbeadaMibrt  p.4aO  {4),  wo  etaio  BaadMbrIft  PerOeie^  dae  aa- 
dete  Pereleic  Uetet  Weber  aobrelbt  Perfleich^  bemcffct  aber 
am  Baade:  AlU  Perleleb,  aorleleb. 

8)  Deotsehe  M jthologlo  8. 869  ffl  der  zweiten  Ausgnbe. 

4)  Vgl.  Abel  Im  ,,Archlv  der  Gesellschaa  für  altere  deutsche  6e- 
8cbichukimde<<  XI.  Dd. 
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habeo,  finden  sieb  die  Formen  Perleieh  und  Perlaich,  mit  der 
Herleitnng  a  perdita  leg^ione  (per-Ieg).  Hiemach  würde  sich 
perleih  oder  perleich  —  es  sind  dies  nur  verschiedene  Schrei- 
bangen *)  —  als  älteste  Namensform  ergeben. 

Weder  Grimm  noch  Graft* ,  denen  sowohl  die  Stellen 
des  Gerhardus  als  der  Kölnische  Berlich  entgingen,  wissen  eine 
bestimmte  Deutung  von  perleih  zu  geben.  Ersterer  erinnert 
an  das  Althochdeutsche  eikileihi,  aigileihi  (phalanx),  leih  sei 
auch  in  anderen  Ableitungen  vieldeutig,  womit  aber  nichts 
gewonnen,  vielmehr  nur  ein  zufälliges  Zusammentreffen  mit 
der  schlechten  Uerleitung  a  perdita  legione  über  Gebühr  ge- 
ehrt wird.  Graif  ^)  gibt  fast  noch  weniger,  lieber  den  zwei- 
ten  Theil  des  Wortes  dürfte  kaum  ein  Zweifel  stattfinden 
können.  Leih ,  Gothisch  laiks  (ludus ,  munus),  bildet  nicht 
allein  Namensforroeu ,  wie  Ortleih,  Witleih,  Sikileih,  sondern 
auch  Begrifl'swörter,  worin  es  in  den  mannigfachsten  Bezie* 
hungen  erscheint,  wie  sanc-leih  (chorus),  chlaf-leih  (fragor), 
scin-leih  (monstruro),  chü-leih  (scarabaeus)  An  leih  tu. 
raalas  ist  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  diesem  leih  mit 
Unrecht  das  schliessende  h  gegeben  wird^).  Auch  der  vor> 
dere  Tlieil  des  Wortes  scheint  auf  den  ersten  Blick  keine 
Schwierigkeit  zu  machen;  er  deutet  auf  peroBär  hin^),  ^ 


1)  statt  h  findet  sich  im  AKhochdeutachen  oft  ch  oder  bh.  Vgl. 
Grimm  I,  166  f.    Das  hc  steht  nur  für  ch. 

2)  Althochdeutscher  Sprachschatz  II,  154.  III,  845. 
8)  YgL  Orimm'a  Grammatik  II,  503  f.  Graff  n,  158  f. 

4)  Vgl.  lela,  Mareleia.  In  den  Schlettstädter  Glossen,  wo  h  zu- 
weilen statt  ei  steht,  finden  wir:  16  tum a Ins.  VgL  Hauptes 
Zeitschrift  ftir  deutsches  Alterthnm  V,  836.  Hierher  gehört  auch 
der  Name  L  u  r  I  e  i.  Luro  ist  Althochdeutscher  Maansname  (vgl. 
auch  Lurinburc,  Lurinberc).  Als  Name  eines  Waldes  findet 
sich  Lar  in  einer  Urkunde  bei  Gelen  de  magnitudine  Coloniae 
p.  69. 

5)  Man  könnte  anch  etwa  an  pör  (aper)  denken ,  und  damit  die 


Digitized  by  Google 


da&s  perleih  einen  Ort  bezeichnen  würde  ^  wo  sich  Bären 
aufhalten*  Aber  der  Name  perleih  liegt  diesseits  der  Römi- 
tehen  S^it,  vnd  bereit«  aur  Rtfmecaeit  bdaiid  aich  der  &öi* 
Biacbe  BerUdi  inaihalb  te  hmgmmmn  te  SMt;  4m$ 
ate  Um  aiflli  aock  wild  to  ciMn  Thaik  der  §lait 
getrieb«B  haben  sollten,  wird  man  im  Bnsta  kaum  anfetel- 
len  wollen.  Aber,  könnte  man  meinen,  sollte  nicht  der  Ort 
von  einen  Ettmischen  viTarium  benannt  seia,  und  dia^Ba« 
■aiah— g  a  pallori  gegabaa  acin^-woM  mam  ami  Stmmtm^ 
liasO  Mid  dia  bedaataida  Balle  der  Bim  kk>Aati/U0bMtm 
aick  bcraüM  klonte,  aber  wähl  nril  nichl  griaMMw^MlMi^ 
als  wenn  man  die  alte  hinter  dem  Berlich  liegende  Löwru- 
pforte  und  die  eben  daselbst  befindliche  Apemstrasse  mit 
dem  vivarium  in  Verbindmf  •  aetaen  wollte.  Dass  bei  dem 
Baifidi  aidi  ata  Aaipliidieater  MMea,  iai  InUlah  dank 
Mkare  BbMkgnbvngen^eher  gestellt  0,  akar  daa  fifarim 
lag  wahrscheinlich  ausserhalb  der  nahen  Stadtmauer.  Wollte 
man  indessen  auch  zugeben ,  dass  in  Köln  das  in  der  Stadt 
befindliche  vivarium  dem  Berlich  den  Namen  gegeben  habe« 
kttMte,  ao  wldanprickt  diaaar  Annahaie  deck  dar  Angab«« 
gar  Pariacky  aaf  im  mm  aa  wanigar  dii  Bdaiachaa  Am§hk 
Ikaaler  aekat  vivarlnBi  aiak  ketadee  kdben  kam,  ab  die 
Kirche  St.  Peter  daselbst  auf  einen  bedeutenden  Bömtschen 
Tempel  hinweist.  Endlich  würde  diese  Deutung  aoch  nicht 
wohl  mit  dem  Namen  Berlachingeni  f^itec  Barlichia- 
gaa,  in  DebciaiBaliBMMHig  aa  kringia  aeb;  dcM  ang  jaacr 

fclatoff  iiBilitiBbMi  BmiichllagwideAtisaFam  la  VarMaiaag 
'■eama  woDBBy  was  aber  aleil  weatgtr  fiMbaft  aila  warda^ 
als  WQIIIB  maa  bei  Berlleh  aa  iai  fti  Aagabmtg  gdMaoUf- 
eba  barlioh(TOB  bar),  offen,  aioa%  deakeai  womttdieiM 
aatatlWh  eiaa  ao  wenig  tu  tbua  bat»  ab  mit  dem  Barlleke 
■erloeke  im  Puppenspiels  voa  Doktor  Faatt 

1)  licrsch  Centralmoseiuii  m,  97. 

2)  Vgl.  da«  Beiblatt  cur  Kölniacbea  Zeitosg  1890  Nro.  17. 
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m  4er  Jaxft  fdagaM  Ort  den  Namen  den  Geschlechte  der 
fm  WMMngm  MßgAnk  liatai  «der  auf  mm§tMH  vm 
OeMMafht  der  Nmm  wd  den  Ort  tMkrtngcii  werde»  eeta, 

jedenfalls  ist  die  Benennung^  Ton  <lMn  B  er  lach  herge« 
nofluneu,  und  dürfte  an  die  Herleitung  des  Namens  eines  6e« 
iddeclites  eder  eines  Ortes  ron  einem  virarin  kaum  au  den- 
tal üia.  .lioeb  rkl  weaiger  wM  aaa  aiielNMB  wattMy 
mm  Übe  Bina  mi  Umboi  Vargnifwi  «der  «v  atafler* 
lieben  Zwecken  auf  Öffentliche  Rosten  gepflegt,  wie  au  Bern, 
wo  man  aber  doch  klug  genug  ist ,  sie  nicht  auf  Anhöhen, 
wia^dct  A^gsbarger  Periach  ist,  sondern  in  den  Stadtgrftbea 
fmMmmm  m  laam.  Haeii  beaondeni  0nuid  geg« 
die  Berieitang  von  Birea  ktaata  MB  Tlelleiekt  noeh  ia  der 
Nanipusform  Perlach  oder  B  er  lach  finden;  denn  es  ist 
unwahrscheinlich,  dass  Perl  ach  aus  Perl  e  ic  h  sich  ge- 
bikkt  habe  ,  fielMebr  acheiat  ersima  dae  atta  Nebeafom 
wm  ferlaieh  gewcaea  au  sein.   In  de»  letiteni  FMIa 
wMe  MO  der  erste  Thell  «MaOglieh  auf  Bär  aa  keafdieB 
idn,  da  lach  Verkleineningsendong  ist     Perlach  demnach 
einen  kleinen  Baren  bezeichnen  würde. 
•H   Vielleicbt  gaiingt  ca  «aa,  dieBedeatang  dea  Warte  mt 
MMUktm,  baricfcfichtigeo  wir      •rtiiebe  Lage-  ier  betraf« 
iarfen  ftaklaw  Der  Augsburger  Periaeh  ist ,  wie  abea  be- 
merkt wurde,  ein  Hügel;  auch  Köln's  Berlich  ist  ein  hochge- 
l^eaer  Punkt,  seihst  dann,  wenn  wir  bloss  an  die  jetaige 
Bteiea  dcnkea.  Daea  der  Berlleii  hMier  liegt,  ala  der  Jea- 
•dt  dar  attaa  ROaiiiekea  Haaer  bdadUehe  Stadtthcü»  Idnrt 
da  abmimtililttte  Blick.  Aber  aadi  die  Breitestratse  lag 
▼iel  tiefer  als  der  Berlich ,  über  dessen  ursprüngliche  Höhe 
BBS  noch  die  erhalteaen  Alauerreste  und  die  beiden  Römi- 
MbeaTbarme  belehrca;  daaa  ala  matt  rar  Jabrea  in  der  jet- 
aigealMMrigMieai  Mkern  Bradte'aehen  Apoflieke  Ofro.fS)y 


1)  VsL  Mmn  m,  m  ^ole. 


Der  Bertioh  m  Köln. 


m  OniBdsteinlegiing  Nacbgrabimgen  remisUlteie,  traf  ibmi 
9ßd  AMI  iniSüikw  Piatter,  von  wMbm  daf  tiefrte  0lmm 
aditiiiii  VwsM  wMiw  im  icürfm  kur«  StiMMB  mm  4v 
Avgltarger  Fniach  «ii  msiache  Bcriicb  4arfai  itaviB, 
dass  beide  erhöhte  Punkte  sind ,  so  wird  man  kaum  daran 
xw eifeln  kttnnea,  daas  in  pcrleib  nach  dem  r  der  Gutturallaut 
fgfifallnii  Tidleklii  wegen  der  Chittaralen  an  IMe  te 
wwdtm  Sylle»  wie  md  iludiebe  Weife  venalaiste  ÄwmAtM 
fangen  eidi  rnidi  eenst  tnden,  vmi  derffaae  eine  Art  Berg, 
einen  H  fl  g  e  1  bezeichnete,  so  dass  der  coIlis  qui  dicitur  Per- 
leih  gans  dem  „König  Pharao^  gleich  stehen  wflrde.  Hier- 
■it  Wirde  ancb  Perlnoliy  in  aelm  lach  VcfUeiacmg»* 
en^wif  ist,  veilfceMw  atiHen,  nd  ile  Abkitnif  iea  Cb- 
ieUechtea  Beifadiingen  rwä  dmm  Higel  Mcfa  gans  Wf»* 
swnngen  ergeben. 

Wir  hallen  ohen  die  nicht  unbegründete  Vermutlinf 
wvgespffn^ai ,  iaii  der  Ite licli  in  Kdln  mprftnf  Beb  ciaca 
gitwem  Stadtdiea  beseidinet  imbe.  Darf  m  wmm  Dm- 
tnng  des  Naaens  als  riehtig  angesprochen  werden,  so  Ist  der 
Umkreis  dieses  Htigels  wie  von  selbst  gegeben;  denn  als 
ein  Hügel,  und  xwar  der  höchste  der  Stadt»  ergibt  sich  der 
THk  der  BorgMMr,  der  Mariengartcigaaiey  der  Rahr»  der 
mtiergiiie^  der  Erdtcnetraase  and  der  alten  ligMiiAf  ■  Mmma 
■wiadien  dea  Berttdi  und  der  Apemetraaae  «nieiiliiiwie  Stadl- 
theil,  wenn  man  nicht  etwa  noch  die  Strecke  bis  unter  Fet. 
tenhennen  und  zur  Rechtsschule  dazu  rechnen  will.  Der 
höchste  Punkt  der  Stadt  fand  «ich  vor  der  Menteadea  Ab- 
flndiaaf  der  Bargmaer  gerade  aaf  dieser  Strasse  ia  der 
Gegend  des  eheaialigea  PVeaeaUosterB  naai  Iilifhfn  nwi- 
schen  dem  Appellhofplatze  und  der  Mtindung  der  Marien- 
gartengasse  Höchst  bedeutsam  ist  ea  nun,  dass  umnittel- 
lar  aa  diesem  Berlichlifigei  die  schoa  isi  eilftea  Jalahaadcrl 


1)  Vgl.  Brewer  ^^VaterUUidisclie  CluroBik<<  iBIU,  SM  t 
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Mwr  Stadt  gezogene  Vorstadt  Nied  er  ich  liegt,  welche,  bei 
der  frühem  Judenpforte  am  Zeugbause  beginnend,  sich  über 
den  alten  Graben,  den  Entenpfuhl  bis  an  die  Eigelsteinpforte 
und  weiter  bis  unter  Krahnenbäumen  erstreckte.  Nun  hat 
man  freilich  den  Namen  N  i  e  d  e  r  i  c  h  als  Gegensatz  zu  der 
ioi  zwölften  Jahrhundert  der  Stadt  einverleibten  südöstlichen 
Vorstadt  Oussburg,  Oversburg  fassen  wollen,  deren  ge- 
wöhnlicher Name  Airsbach  aus  Oversburg  verderbt 
'  sei  ')  —  aber  jene  angenommene  Verderbung  ist  eine  ganz 
unglaubliche,  das  frühere  Alter  der  Form  Oussburg  nichts 
weniger  als  erwiesen ,  endlich  ganz  unwahrscheinlich ,  dass 
zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  zur  Stadt  gezogene  Vorstädte 
auf  einander  bezügliche  Namen  erhalten  haben  sollten.  Der 
Name  Airsbach  ist  durchaus  ächt  und  ursprünglich.  In 
der  NAhe  des  Punktes,  wo  die  Vorstadt  Airsbach  ihren  An- 
fang nimmt,  fliesst  der  Bach  vorbei ;  ebendort  stand  ein  städ- 
tisches  Rornhaus  mit  der  noch  jetzt  in  einem  Privathause 
erhaltenen  Kompforte.  Hiervon  erhielt  nun  dieser  untere  Theil 
des  Baches  den  Namen  Airsbach  d.  i.  Getraidebach ,  vom 
Althochdeutschen  ahir,  Aehre,  und  dieser  Name  ward  dann 
spater  auf  die  ganze  Vorstadt  übertragen.  Aehnlich  wird 
es  sich  nun  auch  mit  dem  Namen  N  i  e  d  e  r  i  c  h  verhalten, 
dieser  zunächst  nur  die  an  den  Berlich  anstossende  Niede- 
rung bezeichnet,  und  so  auch  den  wörtlichen  Gegensatz  zum 
Berlich  gebildet  haben. 

Der  Berlich  bildet  den  nordwestlichen  Winkel  der  alten 
Römischen  Stadt ,  wobei  es  höchst  bemerkenswerth  scheint, 
dass  auch  die  übrigen  drei  Winkel  des  Römischen  Köln's 
solche  Anhöhen  zeigen,  den  DomhOgel,  das  Kapitol  und  den 
in  der  Nähe  des  Lach  sich  erhebenden  Hügel  bis  zur  Bob- 
gasse. Freilich  nimmt  mau  gewohnlich  an ,  die  Spuren  der 
Römischen  Mauer  über  den  Bach  bis  zum  Qriechcntbore  be- 


1}  Claseo  ,;SchreIn8prazia<<  S.  M  f. 
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M  Dir  Berück  m  Eök. 

gräDzten  die  älteste  Stadt,  aber  es  bedarf  nur  eines  Blickes 
md  dk  Karte  von  Reinhardt  oder  noch  besser  Auf  die  ge- 
MMte  «waiMuidirt  JalMfe  iltm  littdiil  widiüg«  tm  CkBran 
te  ta  Gvüaln  ortb  tonraMi  (1,  ü),  m  skli  m  ikfMi* 
gen,  ia»  gewaltige  Ambtadliing,  welch«  A»0liMfelMi 
hier  macht,  unmöglich  der  alten  Römischen  Kolonie  angehö- 
ren kann,  vielmehr ,  wie  Herr  Kreuler  i^esciien  hat,  die  ur- 
ffringltche  Mater  gerade  an  Kapitol  v«rbci4«di  dia^fiter* 
wm^  wrfjPelareüf a—  bis  aar  Bakgawa»>gap<igMftiri»  wmm 
l>iali»lBfaaw|W<rila  €Mber  walateB  -^iieaaMiaa^iMMH» 
Rkaier,  tkä  vater  den  Löhrern  zu  verstehn  —  ]a<r  gerate 
vor  der  alten  Stadt,  wie  zu  Koni  die  unreinen  Gewerbe,  be- 
aaaders  auch  die  Gerber,  trana  Tiberim  wohnten.  Natürlich 
■■aa  te  füll  dar  fiterMgaiaay  Fütumiaaaa  wai  Baeh 
bagrtMfa  AadttMl  aehaa  aebr  flrtlie,  gllMw  oiar 

atabeBln  Jakrlmiari  aar  8Mt  gaaagBä^  iH9iilmmlbi »  aa 
dass  derselbe  die  erste  mit  Köln  vereinigte  Vorstadt  gewe- 
aea  wäre. 

te  Rtaaratit  sobeiat  to  BerKch  nnbebant  wU  m 
■«  MfentiMMB  AalageB,  iMban  Jeai  Aaiphlthaaler  bcaaaiaia 
fartraalagan,  beadanit  gewaaeB  au  aeia  *)»  wabal  ca,  ar« 

inaert  man  sich,  \^  ie  gewisse  Bestimmungen  sich  seit  vrttlte- 
sten  Zeiten  unverändert  zu  erhalten  pflegen ,  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  ist,  dass  hier  auch  spater,  wenige  grössere 
Gebiaie  abgeraehnet,  Gartenanlagaa,  baaaaien  Weiagirta», 
aidl  taiaik  in  BaaUa  4m  Baill^lMIg^  hat  mn  Tida 


1)  Obne  stieUattIceDanmd  halaum  auf  den  Berlüh,  in  die  Mibe 
des  RöBisohen  Thanas^  das  Pffiterium  des  ConstantiDy  den  spä- 
tem Palast  der  Helena,  verlegt    Vgl.  diese  Jahrbücher  VIII, 

8S  f.  Freilich  m  iirde  sich  die  dort  an<:enommene  Lage  des 
Prfttorium.«i  wesenUich  äuderO;  weun  die  älteste  Römische  Stadt- 
mnner  nach  der  oben  angedeuteten  Vennatliuog  doh  gann  in 
der  Näte  der  CäeiUeakirolM  Uasog. 
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Inschriften  gefanden,  meist  Votivsteine.  Auf  der  Burg aauer 

# 

wurden  Votivsteine  des  Juppiter,  des  Mercur  und  der  Diana, 
60  wie  swei  Matronensteine  entdeckt  (bei  Lersch  Nro.  3.  7, 
9.  18.  19)  y  in  der  Kupfergasse  Steine ,  welche  dem  Honor 
und  Favor,  der  Fortuna,  der  Fama  und  den  Matronen  ge- 
weiht waren  (bei  Lersch  Xro.  10.  13.  14.  15.).  Ausserhalb 
des  Berlichhügcis  ward  ein  Votivstein  des  Juppi(er  auf  der 
Apemstrasse  gefunden  (bei  Lersch  Nro.  2) ;  auch  der  auf  dem 
Gereonsplatze  gefundene  Stein  bei  Lersch  Nro.  28  scheint 
einer  Gottheit  geweiht  zu  sein,  wahrend  wir  sonst  zunächst 
ausserhalb  der  alten  Mauer  nur  Grabsteine  finden.  Leider 
ist  uns  bei  manchen  zu  Köln  entdeckten  Steinen  der  Fund- 
ort nicht  genauer  angegeben.  Zunächst  vor  dem  Berlich 
war  ohne  Zweifel  das  Römische  Lager,  worauf  die  Sage  von 
der  Thebaischen  Legion  deutet,  welche  den  Martyrertod  der- 
selben zwischen  das  Gereonskloster  und  den  Kattenbug  legt. 
Bier  war  auch  wahrscheinlich  das  vivarium,  welches  ein  cen- 
turio  der  sechsten  Legion  nach  einem  Votivsteine  (bei  Lersch 
Nro.  9)  hatte  einfassen  lassen,  den  man  im  Fundamente  eines 
auf  der  Burgmauer  in  die  Romische  Mauer  eingebauten  Klo- 
sters gefunden  hat  Die  Römische  Mauer  beschrieb  an  dieser 
Stelle  einen  kleinen  Bogen.  Bemerkenswerth  ist  die  Aehu- 
lichkeit,  welche  sich  hier  mit  Rom  ergibt,  wo  auf  dem  Vi- 
minalis  in  der  Nähe  der  später  in  die  Mauer  hineingezoge- 
nen, aber  einen  bedeutenden  Vorsprung  bildenden  castra  Prae- 
toria  ein  amphitheatrum  castrense  und  ein  vivarium ,  beide 
vor  der  alten  Stadt ,  sich  finden  *).  Noch  spät  haben  sich 
gerade  an  dieser  Stelle ,  welcher  wir  das  Römische  Lager 
zuweisen ,  die  zum  Kriegswesen  gehörenden  Anstalten  und 
Arbeiter  erhalten ;  hier  liegt  das  Zeughaus ,  das  alte  Giess- 
haus  stand  hier,  der  Kattenbug  und  das  Würfelthor  deuten 


1}  VgL  W.  A.  Becker  ^^Haodbuch  der  Römischen  Alterthuiner<< 
T;  806  f.  ^49  ff. 
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auf  die  Verfertigung  von  Kanonen  und  Wurfgeschossen.  So 

sehr  pflegt  das  einmal  Bestehende  gewissen  Orten  anzuhaf- 
ten und  fest  an  ihnen  zu  wurzeln !  Nur  die  neueste  Zeit 
hat  mit  solchen  Dingen  rasch  und  entschieden  aufgeräumt, 
und  so  sah  sie  auf  dem  Berlichhügel  in  der  Nähe  des  alten 
Amphitheaters  den  Justizhof  sich  erheben ,  leider  ein  nichts 
weniger  als  glänzendes  Beispiel  der  Schönheit  und  Dauer- 
haftigkeit Kölnischer  Baukunst  im  dritten  Jahrzehnd  unseres 
Jahrhunderts,  ein  Spott  des  gegenüberliegenden  Zeughauses, 
das  seine  drittehalb  Jahrhunderte  viel  würdiger  trägt. 

Kdln,  am  4.  August  1853. 

n.  DUutzer. 
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II.  monaiuente. 


1.  Hfber  bic  im  Hcßpajionifdjfn  intlilärtipl0m  vom  3nl)r  74 
O0rkommfnlifn  :^lfn  unli  ^uriliar  -  €o\)oxicn. 

Es  ist  über  die  rümischcn  Militärdiplonie  und  Soldaten- 
abschiede  von  italienischen  Alferthumsforschcrn  mehrfach  ge- 
lehrt und  gründlich  gehandelt  worden.  Es  haben  sich  um 
die  Herausgabe  und  Erklärung  dieser  wichtigen  Urkunden 
vorzüglich  Marini,  Vernazza ,  Gazzera  ,  Cardinali ,  Borghesi 
grosse  Verdienste  erworben.  In  Deutschland  hat  man  sich 
mehr  mit  der  Herausgabe  als  mit  einer  erschöpfenden  Erläu- 
terung derselben  beschäftigt:  jedoch  finden  einige  Ausnahmen 
Statt,  wozu  namentlich  das  gehört,  was  der  gelehrte  Alter- 
thumsforscher Henzen  im  Heft  XIII  unserer  Jahrbücher  über 
zwei  Miliiardiplome  der  Kaiser  Domitian  und  Hadrian  gelie- 
fert hat,  welches  zu  dem  Besten  und  Gediegensten  gezählt 
werden  muss ,  das  über  den  Gegenstand  geschrieben  wor- 
den ist. 

Bis  jetzt  sind  nahe  an  ein  halbes  Hundert  römischer 
Militärdiplome  aufgefunden  und  durch  den  Druck  bekannt 
gemacht  worden  *).    Unter  diesen  gibt  es  keines ,  das  für 


Zell,  Uandb.  der  Rom.  Epigraphik.  Bd.  II.  S.  328,  zählt  47  Mi- 
litardiplome  auf,  wovon  das  frühste  m»  der  Zeit  des  K.  Clau- 
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84  lieber  die  im  Vespasianischen  Militärdiplotn  vom  Jahr  74 

die  Rheinlande  wichtiger  und  interessanter  wäre  als  das  von 
Kaiser  Vespasianus  im  J.  74  fOr  eine  Anzahl  in  Germania 
gelegener  römischer  Auxiliar- Truppentheile.  Dieses  Diplom 
ist  auffallender  Weise  in  deutschen  Schriften  noch  nicht  er. 
schöpfend  besprochen  und  erklärt  worden ,  obschon  einige 
italienische  Gelehrte  bereits  Erläuterungen  darüber  geliefert 
haben.  Diese  konnten  aber  nicht  vollständig  gegeben  wer- 
den, da  den  Commentatoren  die  in  den  Rheinlanden  gefun- 
denen  Militärinschriften  nur  unvollkommen  bekannt  waren. 

Das  genannte  Vespasianische  Militärdiplom  ist  im  J.  1832 
zu  Wesprim  in  Ungarn  gefunden  worden.  Die  beiden  Bronze- 
Täfelchen  f  worauf  das  sehr  gut  erhaltene  Diplom  in  dop- 
peltem Texte  geschrieben  ist,  wird  gegenwärtig  im  Pesther 
Museum  aufbewahrt.  Zuerst  hat  es  herausgegeben  nebst  ei- 
nem FacsimUe  und  eiucr  Erläuterung  Cavedoni  (Notizia  e 
dichiarazione  di  un  diploma  militare.  Modcna  1832);  dann 
besorgte  eine  Ausgabe  Horvät  (in  der  magyarischen  Zeit- 
schrift Tudomäuyos  Giüjtemeny,  Pesten  1833);  ferner  pub- 
licirte  es  nach  dem  von  Cavedoni  gelieferten  Texte  Clemente 
Cardinali  (in  den  diplomi  imperiali  di  privilegj  accordati  ai 
militari.  Vcllctri  1835)  und  versah  vs  mit  eiuem  ziemlich  aus- 
führlichen Commcntar  (p.  78—99) ;  endlich  gab  Aructh,  ohne 
diese  gelehrte  Arbeit  zu  kennen ,  in  den  „zwölf  Römische 
Militärdiplomc.  Wien  1843^  nach  dem  Original  mit  einem 
vortrefflichen  Facsimile  das  Diplom  von  neuem  heraus  ($.29 
und  Facsimile  n.  II)  ,  jedocii  ohne  den  dazu  erforderlichen 
Commentar. 

Das  Diplom  selbst  lautet  wie  folgt: 


dius  (52  n.  Chr.) ,  dna  «ipätestc  hun  dem  Anfange  de»  vierten 
jAbrtiuDder(9  (802)  berrüitrt.  Dazu  kommt  das  in  neuester  Zeit 
KU  Petronell  gefundene  Militärdiplom  vom  K.  Trajan  aus  dem 
J.  114;  das  noch  nicht  publicirt  worden  ist. 
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Wir  ersehen  aus  den  chronologischen  Anga^,  die  fn 
dem  Diplom  vorkommen ,  dass  es  der  Kaiior  YffffiMMiii  an 
81«  Mm  f4  fflgtbMi  iNit  Me  te  Becfet  gwaMMM  Consata 
M*di «.  Pfliillto  CMilb  Giwte  T.  CLoMm 

m^m  MamiiB  (II)  Mum  mm  das  Jahr  «Iclit  ermit- 
teln, da  sie  sonst  nicht  vorkommen  und  die  Fasti  constilares 
dieselben  nicht  nennen.  Wir  sind  daher  darauf  hingewiesett 
Mir  nm  im  4iem  KaImt  bcigetoftta  Titeki  m  beilii|- 
mm.  BicM  f«Na  Hb  Jähr  M  im. 
V  \  Wipfliaiini  icdmete  «elteii  Regterungsatlriti  ITM  1« 
Juli  69  an ,  wo  er  im  Orient  von  den  Legionen  zum  Kaiser 
aasgemfen  worden  war  Freilich  übertnifj;  ihm  erst  spä* 
ter,  am  21.  December  69,  nach  der  Ermordung  des  VitellinSy 
iir  ScMit  lirmlieli  tech  doM  BeaehlsaB  ate  aiii  Oeiali 
«e  bietete  «ewalt  mi  dabal  migleldi  a«eli  lie  trfbmifcfi 
pateatea  Ihwi  aber  Vcapa^w  diesem  Ges«tae  f )  eine 
rflckwirkende  Kraft  auf  den  factischea  Anfang  seiner  Aegie- 


^  mir  MM  Miia  CdamlMi  MütettaMtea  Idsteritelfti  it* 
akimma  Imtaemente  OnmM  dlpiom.  ag|i>  MWatq»  Allm 

SoeHm.  Tesfatlan.  o.  a.  Tlb.  Aleuadar,  praofeotei  Atcjrpl^ 
priaiiis  io  Terba  Tef^ailaal  legloaes  adeglt  Kaleadia  Ib1II| 
qui  principatnt  dies  In  poaternm  obtarvalaa  eal. 
Taolt.  Hiti  II.  99.  (Tl.  Alexaader)  Kai.  Jalili  saerameate  eiaf 
legfeaefl  adeglt.  Iique  priaias  prlnolpataa  dlaa  In  po- 
stcram  oelebrntus. 
4"^)  Sueton.  Vesptut.  c.  12.  Tribuniciara  —  poteilMeni  —  sero 
recepit.  Taclt.  Hist.  IV.  3.  (Am  Tage  nach  des  Yitellliu  Ermor- 
dung fun  81.  Dec.  69)  Romae  seuatus  cunctn  prinoiplbui  soIUa 
Vespasiano  decemit  (cf.  Tnoit.  Hlni.  47  :  Decernltur  Othooi 
tribuBioia  potcstas  et  nomea  Aufuati  tt  oanM  prinelpwn  ho- 
Bore«). 

t)  Diese  ftOgenaoBte  lex  regia  (bei  Oniter  818  u.  RiUer.  Taolt 
Of^  JB.  410|  aatatadi^  aar  ia  einem  Ffaghiial  erlMlita. 
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fceiweifelB  nil  ms  icr  Art  Jer  Zahlung^  der  Mive  der  tri- 

bunicia  potestas  ist  es  mit  einer  gewissen  Sicherheit  zu  scblies- 
sen.  Im  zweiten  Jahrbtuidert  und  «jpftter  war  es  gewöhnlich 
die  Jahre  der  irilmucia  fotestei  rmt  im  1.  Jamnur  des 
res,  worin  die  Regiemif  nfttnlHi  wenden,  m  Mddcn.  Bei 
Vespasian  aber  tad  diese  spätere  ZlUMgsart  sieiier  neÜ 
Statt,  weil  ein  Jahr  seiner  tribunicia  potestas  nicht  selten  ia 
awei  verschiedene  auf  einander  folgende  ConsHlati(jalure  von 
ibm  fällt  und  magelLehrt  ein  Cemalatsjahr  wwm  ihm  swd 
▼endiiedam  Jaluwn  der  tribvucia  fetcslas  angelMirt 
WQrde  aber  Vespasian  die  Jahre  der  tribimida  potestaa  ynm 
dem  21.  Dec.  69,  dem  Tag^e  der  Uebertragung  der  Gewalt 
durch  den  Senat,  gezahlt  habea»  wie  Clinton  in  den  Fastis 
Aonanis  (1,  66)  aaouMt;  so  wUo  mat  ein  Unterschied  ▼on 
ndm  Tagen  «wischen  sanen  fJonsniali-  nnd  Regier»gaoB- 
tritts- Jahren  gelegen,  nnd  es  nissfe  schon  anBJkn,  daas 
aus  einem  so  kleinen  Zeitabschnitte  des  Jahres  so  viele  Mfln- 
2en  und  Inschriften  sich  erhalten  haben.  Dies  hat  aber  durcll- 
ans  kefaie  Wahrscheinlichkeit.  Oaan  konmt  noch,  da«  anch 
Titns,  der  sogleidi  hn  J.  von  acineni  Vater  Vespasian 
Bom  Gssar  eihoben  worden  war  nnd  den  als  üßtregentea 
im  folgenden  Jahre  die  tribunicia  potestas  ertheilt  wurde^  die« 
selbe  ebenfalls  vom  1.  Juli  an  zahlte  ^^). 


Dieses  zeigen  die  Münzen  und  Inschriften  von  Vespasian.  Eck- 
hei  D.  N.  V.  VI.  821:  TR.  P.II.  COS.  III;  Grnter  180,7.  »43, 
2^9,  4:  TR.  POT.  Jll  COS.  III;  Oruter  196^  6:  TBIB.  POT. 

iü.  COS.  Tm". 

*^  Cardinali  dipl.  milit.  p.  70.  gibt  die  Meinung  Borgbesi's^  der  aidi 
'für  die  Zählung  der  Jahre  der  tribuniotai  [potettas  Vespasians 
Tin  1.  Juli  an ,  erkürt.  II  Borgheal  —  prueva  ohe  TMo  rte- 

m 

BOTSva  le  potefl4  risCesM  (iomo  che  YespasiaBe;  e  per  MOld 
sfgonMBtt  h  oerto  ehe  mo  le  rinaoTiiTa  prisM  deB'  antaana. 
ltan«ae  sttn»  nen  rata,  se  non  de  iHanciaAifBaovnaione 
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Dass  aber  Vespasian  nach  dem  1.  Januar  des  J.  70  erst 
die  tribunicia  potestas  angenommen  habe,  wie  Manche  meinten, 
indem  «e  itch  auf  4ie  Mf  egebeae  Stelle  Suetoa«  stfltiteo  (tri* 
hwMm  f«te8totca  sero  reee|iO  —  iicseAiiMil  UM  ddi 
aas  le«  iMduiften  imiHu»  nieht  rahtfertigen,  im  Oegenthefl 
leicht  widerlegen.  So  spricht  dagegen  die  Inschrift  bei  Gm- 
fer.  244, 2,  wo  deni  Kaiser  Vespasianus  TR.  POT.  IUI.  COS. 
IUI  und  seinem  Sohne  Domitianus  der  Titel  COS.  DESI6.  II 
beigdefi  wird,  alao  offenbar  die  Zeit  Ter  iem  1.  lamar  TS 
lieh  iHigegeiieii  findet. 

Wenn  naeh  den  angefahrten  Grfindfn  der  1.  Juli  69 
als  Anfangspunct  der  Jahre  der  tribunicia  potestas  Vespa- 
sian's  bestimmt  werden  muss,  so  ist  das  fünfte  Jahr  derselben, 
welches  in  noieren  MilitttrdiplMn  ▼erkennt ,  die  Zeit  vnn 
1.  Mi  98  bis  31.  Jnni  74. 

I  r  ff9»  nm  die  anderen  den  Raisir  beigelegten  Tltd 
betrifft,  aus  denen  eine  chronologische  Bestimmung  gewonnen 
werden  kann,  so  ist  zunächst  die  Angabe  COS.  V.  DESIG- 
NAT. VL  naher  zu  erörtern. 

ivcViVcsfMlan  Ührle  in  allen  nennnal  die  F^iscc«.  Dü 
fiiUnil  war  er  lange  ver  seiner  Briiebung  anf  ikm  Kaiser* 
thrnn  fan  J.  M  Censvl  saffeetas  %   Als  Kaiser  war  er  >en 

J.  70  bis  79  achtmal  Consul  Ordinarius  **)  und  zwar  siebenmal 
svgleich  mit  seinem  Sohne  Titus  ^^^) :  nur  im  J.  71  hatte 
er  den  tf.  Goccelns  Nenra  nnn  Cellegen.  Yen  seiner  gan» 


del  poter  tribunizio  di  Vespnsiano  nl  1".  Lugllo.  Nfilier  hat 
Borgbesi  die  Sacbe  aoaaetftbrt  in  den  AsoaL  arcbeoL  Vol.  XVUI. 
1816.  p.  330. 

Cf.  die  Fasti  Consiilares  ▼on  AlmelOfeen  J.  dl:  Ex  KaL  Nev. 
T.  Flavius  Vespasianus. 
*^  aoeton.  Vespas.  c.  8.   Acte  de  ludaeü  triimphe  eoBsnlatua 
octo  Teteri  addidit. 
CllatoB  Fast.  Konaal. 


4S  Ueber  die  im  Ye$pa»ianiichm  Mitiiard^hm  eom  Jahr  74 

MB  MiiiijahrigMi  Kt%Hrmmg  fallen  nur  die  Jahre  73  tmd  78 
a»,  warte  «r  ntdH  Conaul  war.  Da  sein  sweifes  Coairiali- 
jainr  das  X  90,  to  dritte  das'J.  71,  das  vierte  das  X  Ti 

war^  so  haben  wir  für  das  fOnfte  das  J.  74,  in  dessen  erste- 
rer  Hälfte  das  fünfte  Jahr  der  tribtinicia  potestas  fällt,  wo- 
mit das  im  Diplom  vorkommende  Datum :  A.  D.  Xlf.  K.  IVN. 
(ftl.  Mai)  voUkoBmen  atfonnt.  FBr  das  folgende  Jahr  er- 
seheint der  Kaiser  als  (Consnl)  Desigfnat.  VI.  Wirklidh  war 
er  andi  Im  J.  75  ivm  sechstennal  Onsiil 

Unter  den  kaiserlichen  Titeln  findet  sich  auch  Censor 
angegeben.  Dass  Vespasian  die  Censura  annahm,  sagt  Sueton 
(Vespts.  c.  8).  Jedoch  geschah  dieses  nicht  im  Anfang  sei- 
ner Regierang,  sondern  erst  spUer,  bevor  er  mit  seinen 
Sohne  Tittts  im  I.  74  das  Lnstram  schloss  (Censorin.  e.  18. 
Plin.  H.  N.  III,  5.  VII.  49).  Die  Annahme  des  Titels  fällt 
wohl  in  das  Jahr  72,  denn  auf  Vespasianischen  Mtinzen  bei 
Eckhel  VI.  p.  331.  finden  wir  schon  su  COS.  IUI  den  Bei- 
sats  CEN8(0B). 

Noch  bleibt  ein  chronologischer  Finet  in  den  kaiser- 
Hehen  THein,  näiAlieh  INP»  XIII.,  sn  besivreehen.  Nach 
einem  erfochtenen  grossen  Siege  riefen  bekanntlich  die  rö- 
mischen Heere  ihren  Feldherrn  zum  Imperator  aus :  dieser 
Gebrauch,  der  in  der  Zeit  der  Republik  bestand ,  wurde  un- 
ter der  Kaiserhertsehaft  dahin  geändert»  dass  der  Raiser  als 
der  höchste  Trftger  der  Mifitargewalt  diese  Ehre  ftr  seine 
Person  erhielt ,  nicht  der  Feldherr ,  der  den  Sieg  erfochten 
hatte.  Während  der  zehnjährigen  Regierung  Vespasians  wur- 
den zwanzig  grosse  Siege  erfechieny  welche  dem  Kaiser  eben- 
savieie  impcratoten*>Begrttssnngen  erwnrbea  ^^).  Dn  wir  ans 
Inschriften  und  Hfinsen  wissen,  dass  Vespasian  in  Anfiuig 


1)  OilBton  Faei  Bomaal.  I.  «i. 

**)  Oraler.  S4S :  Imp,  Caes.  YeipaslaBO  Aag.  Foni  Max.  TT.  Fol. 
Z.  Imp.  UL  P.  F.  Cos.  IX. 
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des  J.  74  zum  zwölftenmal  ^) ,  und  in  seinem  sechsten  Con- 
sulat  (75)  zum  vierzehntenmal  als  Imperator  <iusgerufcn 
wurde,  so  passt  LMP.  Xlll  für  unser  Jahr  74  vollkommen 
und  durch  das  im  Diplom  gegebene  Datum  (21.  Mai)  ist  im 
Allgemeinen  die  historische  Thatsachc  festzustellen,  dass  die 
Römer  zwischen  dem  Februar  und  I>Iai  74  einen  grossen  Sieg 
über  auswärtige  Feinde  erfochten  haben,  von  dem  aber  in 
den  noch  vorhandenen  historischen  Quellen  keine  Meldung 
gemacht  wird.  Dass  dieser  Sieg  über  die  Germanen  erfoch- 
ten worden  und  unser  Diplom  damit  in  Verbindung  steht, 
dürfte  mit  einiger  Sicherheit  zu  vermuthen  sein. 

Im  Jahr  73  war  der  grosse  batavische  Aufstand  unter 
Civilis  schon  lange  unterdrückt,  aber  die  Germanen,  welche 
mit  ihm  in  Vt  rbindung  gestanden,  hatten  noch  nicht  vollstän- 
dig in  ihre  alten  Grenzen  zurückgedrängt  werden  können. 
Da  wir  von  keinem  andern  Kriege  Vespasian's  in  dieser  Zeit 
wissen,  wohl  aber  nachweisen  können,  dass  eine  sehr  grosse 
römische  Heeresmacht  am  Rhein  versammelt  war,  so  deutet 
schon  dieser  Umstand  auf  Kriegsoperationen  gegen  die  Ger- 
manen  und  dass  die  neuen  Imperatoren-Begrüssungen,  sowohl 
die  zwölfte  wie  die  dreizehnte,  auf  Siege  gehen,  welche  in 
den  Rheingegenden  erfochten  wurden.  Diese  Behauptung 
lässt  sich  auch  durch  andere  Gründe  unterstützen. 

Aus  unserem  Militärdiplom  erfahren  wir,  dass  im  J.  74 
Cn.  Pinarius  Cornelius  Clemens  kaiserlicher  Legat  im  römi- 
schen Germanien  war,  welches  sonst  als  in  zwei  Provinzen, 
in  die  obere  und  untere,  getrennt  angegeben  wird.  Pinarius 


*)  Cardinnll  I.  c.  p.  80:  In  Gesnero  si  ha  iinu  medftglia  coo  In 
cplgrafe  COS.  V.  IMP.  XII. 

Eckhel.  VI.  333.  Die  Inschrift  bei  Muratorl  446,  1. ,  welche 
TaiB.  POT.  VI.  IMP.  XIII.  COS.  VI  gibt,  und  welche  Eckhel 
VI.  p.  813  iDs  Jahr  75  setzt,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  ge- 
nau gegeben,  für  IMP.  XIII  ist  zu  lesen  IMP.  XIIII. 
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OmdiiiB  Ckmau  war  frttber  (tt)  Nero's  L«giil  im  AMkm 
fcwem.  Alaflr(er)iiachRoBmrtcfcfekdirt  war»  Mdeiiete 
er  nehrm  balle  Acater,  mdi  war  er  webl  te  J.  #7  CoaMl 

suffectus.  Vespasianus  erhob  ihn  einige  Jahre  später,  wahr- 
acbeifllich  bald  nach  71  zu  seinem  Legaten  in  Germania, 
mcMmi  Petiliw  Gcrial»  iicse  Stelle  bekleidet  batte  Am 
elMT  ioicfcrill,  die  in  TentiMieltcm  Znstaade  ««f  «m  ge* 
kMMMR  iiiy  liifit  sieh  emtben,  dasa  die  trioiiphaliaebeii  Eh- 
ren, die  ihm  zuerkannt  worden,  sich  auf  einen  Sieg  Aber 
die  Germanen  beziehen.  Die  Inschrift,  welche  Gruter.  451, 6 
fibty  hat  Borgbeii  nach  der  Aogabe  wvm  Caredtwi  (dichia- 
n».  dl  «B  dl^L  wäL  f.  16)  vmA  Caidinali  (1.  e.  p.84)  Mgm^ 
der  Nassen  nk  HAlfe  einer  andern  Inschrift  bei  Muratori  761, 5 
wieder  herzustellen  gesucht : 

CN*  PIMARIVS*  L  •  K  •  PAP  •  CORnelius  Clemens  Cos.  Aog. 
LBGAT.  PROPR.  BXBRCITÜS.  QVi  est  in  Afriea  Cur.  aediom 
SACRARW  LOCORVMQ*  PVBLicdr.  hononilns  a  Senatn 

TRIVMPHALIBVS-  ORNAMENIIS  auclore  Imp.  Caes.  Aug. 
Vespasiano  ob  res  IN  •  GMRMANia  prospere  gestas .... 

Wabncheinlicb  in  Folge  des  durch  Pinarias  Iber  die 
Germanen  erfochtenenVortbeile  wurden  den  Aaxiliar.Truppen, 
welche  zum  Siege  mit  verhelfen  hatten,  vom  Kaiser  Vergün- 
stigungen ertheilt.  Für  die  römischen  Auxiliar-Tnippen  war 
eine  Dienstseit  von  S5  Jahre  bestiaiait:  es  erfolgte ,  wem 
diese  abgdanfen  and  nicht  grade  noch  ein  Krieg  an  fahren 
war,  die  Entlassung  ans  dem  Kriegsdienst  mit  BrtbeUvng  der 
römischen  CivitAt,  des  Rechtes  des  Connubiums  und  der  Le- 
gitimation der  schon  erzeugten  Kinder.  Aber  in  Kriegssei- 
len worde  die  fintlassang  nicfat  gegeben :  die  Veteranen  konn- 
ten noch  weitere  Jahre  anter  den  Fabaen  anrikdcgehalCca 


V)  Alle^  deo  Pinarius  Cornelius  Clemens  Betretfende  findet  sich 
bei  CardiaaU  dipl.  nillt.  torgflUtig  und  autdibrltoli  p.  M— 67 
ansaaBeagestoUi 
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wtHm  *)y  aler  sar  Belolmiuig  ftr  die  erfochtenea  Siege  war* 

im  ihnen  nicht  selten  schon  vorläufig  die  angeführten  Rechte 
der  ausgedienten  und  entlassenen  Soldaten  erlheilt.  Unser 
Tcspasianisches  Diplom  ist  letzterer  Art,  demnadl  keine  ei- 
fMÜiciw  keaeita  auiiio,  weil  die  all  deai  Bargeriechte  aad 
doa  Gaaaabiaai  betcheaktea  Seldatea  aedi  weiter  aater  dea 
1'itbnen  zurückbehalten  wurden.  Daher  ist  auch  der  Aus- 
druck qui  militant  in  der  vierten  Zeile  des  Diploms  ^u 
erklären,  wofür  in  dea  eigeatliciieB  Baüassungsdijplomea  ia 
der  ftcfel  fai  miiitaveraat  feeagt  wird^) 

Die  VerytastigangeB  werdea  ia  aaeenaDipleM  dea  Ve- 
teranen ^equitibus  et  peditibus,  qui  militant  in  alis  sex  et  co« 
hortibus  duodecim,  quae  sunt  in  Germania^  ertheilt 

£e  Iftsst  sich  «war  im  Allgemeinea  aagebea,  aa  weldiea 
LegiaieB  fliieriiaapt  die  im  DiploH  geaaaalea  Alea  aad  €o- 
Wrlea  nie  Aaxiliar -Truppen  gehOrlea,  al»er  es  dflrfle  aielit 
möglich  sein  zu  bestimmen,  wie  sie  zu  den  einzelnen  Ltegio- 
nen  vertheilt  waren.  Der  exercitus  Germanicus  oder  das  rü- 
aische  Heer  am  Rbeia  bestand  aack  der  aeaea  Legionen- 
Vertkcüaag,  welche  Vespasiaa  getraffm  hatte,  aas  aeht  Le- 
gieaea*  Vea  dea  alCea  Rhetalegieaea,  welche  eämmtllch  mit 
Vitellius  es  gehatten  hatten ,  hatte  Vespasian  nur  3  in  ihren 
frühem  Standlagern  gelassen :  die  I  Germanica  in  Bonna,  die 
XU  Rapax  ia  Viadeaiesay  die  XXU  Piimigeaia  ia  Mogaatiaeam ; 
aea  aa  dea  Rheia  gekeauaea  warea  aas  Spaaicii  die  1  Adjalriz, 
die  VI  Viefrix  aad  die  X  0eniaa,  aad  aas  den  Daaaalaadera 
die  VIII  August«!  und  aus  Britannien  die  XIV  Gemina.  Von 
dea  neu  herbeigezogenen  Legionen  kamen  die  VI  Victrix  und 


Daher  die  Formel  in  den  Diplomen :  „qiii  quina  et  ?icena  lU- 
pendln  aiit  plura  mcrueriint<<  zu  erklären. 
Man  liat  über  den  eigentliciien  Unterschied  der  beiden  Formeln 
Terschiedene  Ansichten  aufgealeUt:  vgl.  Cavedoni  1.  c.  p.  IS« 
CanUaaU  1.  c  ^90,  Heaiea  In  nnt.  Jabrbb.  JUU.  8.1001; 
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X  Gemina  u ach  Germauiu  Inferior,  auch  die  I  Adjutvix;  doch 
spttter  kam  die  lelatere  nach  dem  oberen  Genoania ,  indem 
ik%  XXI  Bafftx  an  den  Nieterbeta  versetet  WMd.  flu  die» 
sen  aelULegioMn  gelürten  «Im  atteo  Swcüd  ciae  vid  grto- 
flere  Aniahl  Ten  Alen  uad  leichfer  Cohorten,  als  in  «aserai 
Diplom  genannt  sind.  Denn  da  wir  wissen,  dass  in  Britan- 
nien b«  8  iieponen  sich  schon  6  Aiae  und  21  Gehörtes  be- 
faadea»  m  mass  bei  %  LegioM  wenigatens  die  dtpfelte 
AuaU  rieh  bcfiindMi  hnbea.  WiricBdi  kernen  wir  andi 
die  Namen  einer  AnaaU  tm  Akn  und  Mebtnr  Cobarten  der 
Rheinlegionen  kura  vor  und  bald  nach  Vespasian's  Zeit,  die 
sicher  auch  unter  seiner  Regierung  am  Rhein  g^elcgeu  haben. 
Vespasian  hatte  wohl  die  Veteranen  nur  von  denjenigen  Alan 
nnd  Aniuliar  -  Coborten  in  den  Diplom  bmI  beiondeni  Bcgttn« 
atigw^gan  badaebl»  walebe  an  dem  iber  die  Oermaacn  erfodi» 
taacn  Steg»  Tbeil  genommen  hatten. 

Wenden  wir  uns  luiu  2ur  nttheru  Betrachtung  der  ein- 
nelaen  Truppentheile. 

Ab  der  Spitaa  der  im  Diplom  erwabnten  6  Alen  ote 
RdtaiMbwadronan  steht  die  Ala  I  Fiafia  Gcmlaa,  mü  der 
wir  augleidi  die  Besprechung  der  Ala  II  Flavia  Gemina  ver- 
binden. Es  gab  vorzüglich  dreierlei  Arten,  wie  eine  Ala 
benannt  werden  konnte:  1)  nach  der  Völkerschaft,  woraus 
sie  gebildet  war ;  2)  nach  dem  ersten  Errichter,  dessen  Name 
mitderBndnng  iana  bcigeilgt  wnrde;  3)  naeb  deakaiser- 
liohaa  Namta,  gewübalicb  noch  mit  Beiflignng  eines  Pradi- 
eals,  welches  auf  die  Art  der  Entstehung  und  ihre  eigenthün- 
liehe  BeschaÜeiilieit  hinweist.  Unsere  Ala  I  und  II  Flavia 
Gemina  aahlen  wir  zur  dritten  Classc  der  angeführten  Be* 
nennnngsarten.  Sie  erhielten  ihren  Namen  nach  dem  Kaiser 
Vespasianus,  nnd  «war  nach  seinem  Gentilnamen  Flavias. 
Wir  bannen  behaupten,  dass  er  auch  ihr  Errlehter  war  and 
dass  sie  vor  seiner  Regierung  nicht  unter  dem  Namen  Flavia 
Gemiaa  bestaadeo.  Da  sie  jedocli  in  ihren  Reihen  Veteranen 
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zahlten ,  die  schon  25jähnge  Kriegsdienste  gemacht  hatten, 
wie  uns  das  Diplom  ausdrücklich  sagt,  so  müssen  die  Haupt* 
Bestandtheile  der  beiden  Alcu  schon  lange  vor  Vespasians  Re- 
gierung existirt  haben  unter  einem  andern  Namen.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  iu  dem  Vitellianischeu  Krieg  sowohl, 
wo  12  Alae  vom  Rhein  nach  Italien  vom  Kaiser  Vitellius 
weggeführt  wurden,  wie  auch  im  batavischen  Aufstand  man- 
che Alen  (hcils  ganz  aufgerieben  ,  theils  mehr  als  decimirt 
wurden.  Auch  durch  Abfall  wurden  vorzüglich  die  gallischen 
und  gerraauischeii  Auxiliartruppcn,  die  grossenlheils  zu  Civi- 
lis übergingen,  sehr  gemindert :  namentlich  waren  die  zahl- 
reichen batavischen  Reiterschwadronen  den  Römern  untreu 
geworden.  Von  den  Trümmern  mehrerer  aus  den  Schlach- 
ten und  dem  Abfalle  übriggebliebenen  Alen  wurden  zwei  neue 
Alae  durch  Vcspasian  errichtet.  Er  nannte  sie  nach  seinem 
Gentilnamen  Flavia,  und  wie  Kaiser  Augustus  bei  der  Redu- 
cirung  seiner  zahlreichen  Legionen  auf  die  Zahl  25,  denen, 
die  er  aus  Verschmelzung  von  zwei  oder  mehreren  Legionea 
errichtete,  den  Beinamen  Gemina  gegeben  hatte,  so  machte 
es  Vespasian  mit  der  Ala  I  und  II  Flavia:  er  gab  ihnen  den 
Beinamen  Gemina,  um  damit  ihren  Ursprung  aus  Verschmel- 
zung einiger  anderer  Alen  anzudeuten.  Dass  es  schon  eine 
solche  Ala  Gemina  unter  Nero  gab  mit  dem  gleichbedeuten- 
den Beinamen  Gemelliana,  [wie  Bücking  in  diesen  Jahrbb.  Hft. 
III.  S.  165  behauptet]  dürfte  zu  bezweifeln  sein :  denn  Ge- 
melliana ist  nicht  gleichbedeutend  mit  Gcmella,  auch  kommt 
der  Name  nicht  von  einem  Orte  oder  einer  Stadt  (wie  Fürin- 
ger  Nachr.  über  eine  aufgef.  tabula  honesta  miss.  aus  d.  J.  64 
n.  Chr.  Münch.  1813.  behauptet),  sondern  Gemelliana  ist  nach 
der  Analogie  von  andern  Alen  -  Namen  von  dem  Personen- 
Namen  Gemellus  gebildet.  Wie  es  sich  mit  der  Errichtung 
der  Ala  I.  und  II.  Flavia  Gemina  verhalt,  ein  ahnliches  Be- 
wandtniss  hat  es  mit  den  beiden  Legionen  IV  Flavia  und  XVI 
Flavia,  die  Vespasianus  nicht  neu  errichtete,  sondern  aus  der 
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IV  Macedonica  und  XVI  Gallica  reorganisirte  und  neu  nach 
seinein  Namen  benannte,  ihnen  auch  neue  Stationen  anwies, 
indem  er  beide  in  den  Osteo,  die  IV  Flavia  nach  Mi^iien, 
iU  XVI  Flavia  aach  Synes  rnuMti 

Weder  die  Ala  I  Flavia  Gemina  noch  die  Ala  II  Flavia 
Gemina  wird  bei  irgend  einem  alten  Schriftsteller  erwähnt: 
sie  kommen  auch  nicht  in  der  Notitia  Imperii  dignitatum  vor. 
MlaadirilleB  ihier  erwthneo,  darttber  kann  gestritten  wer« 
ien,  ila  ihie  Lcinng  oidit  fest  steht:  wenigstens  ist  Us  JcCsl 
aaiers  gelesen  werden.  Wir  glauben  aber,  dass  eine  neue 
Lesung  zu  geben  ist. 

Es  ist  höchst  wahr8cheinlicht.dass  die  Alal  Flavia  Gemina 
an  derLeg.  XXIRapaXy  die  spAter  vom  Niederrbein  wieder 
naeh  Vindonissa  kam,  gehörte  und  nach  dem  Untergange  der 
genannten  Legion  im  2.  Jahrhunderte  der  an  ihre  Stelle  treten* 
den  Leg.  III  Italica  beigegeben  waril ;  daber  ist  ihr  Stand- 
lager  in  Oberdeutschland  (oder  in  Hhaiien)  zu  suchen.  Ein 
bei  Kösching  (das  alte  Caesarea)  Iii  Baiern  gefnndene  Inschrift 
1^.  J.  141  tt.Chr.  lautet  nach  Stark  (Ober  einen  bei  Kösching 
geAindenen  dem  K.  Antonln  d.  Fr.  gesetaten  Denkstein.  Minch. 
1824)  und  Orelli  8i3:  ImP.  CAES.  DIVl  •  HAdri  |  ani  FIL* 
DIVI  •  TRA  I  iani  NEPOTI  DlVI  •  NERVae  |  pRONEPOTP 
T  -  AfiL  *  ha  I  dBIANO  •  ANTONino  AVG.  PIO  P.  P.  PONT, 
max  I  Im.  TRIB.  potliO.  cos.  ÜL  |  AL*  L  FL.  0. 

Den  Schluss  liest  man  Ala  I  Flavia  Optimo  (Principi)^ 
was  offenbar  unrichtig  ist:  anstatt  0  ist  G  zu  lesen  (wie 
wirklich  auf  dem  Steine  steht)  und  es  erscheint  hier  mmere 
Ala  1  Flavia  Gemina.  Leichtlen  (Schwaben  unter  den  BO* 
mem  p.  XIV)  liest  ABLIA  FL.  C.  [oder  6.]  und  findet  da» 
rin  Aelia  Flavia  Caesarea  [oder  Germanicum]  d.  i.  Kösching» 
Wir  können  dieser  Lesung  nicht  beistimmen. 

Ob  nicht  auch  in  Inlgmider  Inschrift  (Murat81«|B  «d 
OrolUdar)  unsere  Ala  i  Flavia  Gomlna,  von  «OOBeitepi  wf 
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IMD  wmmkn  md  iüm  HOiiiit  gnumit,  m  Mchai  td» 
wag«a  wir  iMt  Mit  iUer  SicherMt  «v  bdianptcn: 

DIIS  •  MANIBVS  I  T.  FLAVIVS  QVIRINVS  |  EQ.  SING.  AVG. 
LECTVS  I  EX  •  EXERCITV  •  RAETICO  ]  EX-  ALA  •  FLAVIA 
PINIDB  I  MILIARIA  STIPENDIORVM  S&XS  VIXBT  ANNIS  | 

layjwBUVBCBBac&mmaAyms  patbrnvs  hbrbdbs 

^MWnBNTI  POSfBRVNT. 

Das  offenbar  corrupte  PIMDE  bat  mau  als  PIA  FIDE(Ii) 
gdem:  ier  Riehtiigkelt  dieaer  Lesiinf  widenprkbt  die  Siel- 
Im^  des  Wortea  Miliaria,  welcfaea  denr  lobeiden  Pridicateii 
TorgeseteC  wird,  aber  den  elgentiichen  Nanen  nadiatelieii 

Binss ;  diese  Schwierigkeit  wäre  gehoben,  wenn  man  GEMINA 
lesen  würde :  freilich  stimmt  die  Gestalt  der  Buchstabeu  we« 
mg^  gan«  aber  ihre  Aiuiahl. 

läse  die  obige  iAa  Flavia  niliaria  in  Rhatieii  die« 

selbe  ist,  welche  in  der  Notitia  Imperii  als  Ala  I  Flavia  Rae- 
toriim  in  Rhätien  angegeben  wird,  dürfte  nicht  grossem  Zwei- 
fel unterliegen:  unsicherer  aber  möchte  es  sein,  die  Ala  I 
naria  Ci?iiui  Romanon«  (Mural.  741,  6  -  4)  uid 
die  Ala  I  Flavia  Fldetti  tMnratori  78r,  6)  ab  idenüsdi  mit 
iäliktr  Ala  I  Flavia  Oenina  mammcn  sn  stellen ,  obschon 
nicht  zu  Iftugnen  ist,  da^s  bri  dem  HinzulLommen  neuer  Bei« 
Munen  ein  alter  nidit  selten  weggelassen  wird. 

Wmk  der  Alt  II  Flavia  Gemina  findet  sich  keiae  Stein« 
HMrifl  vor ,  welche  ihrer  erwähnt :  man  nfissle  denn  an- 
nehmen, dass  eine  bei  Mainz  gefundene,  welche  nicht  voll- 
ständig erhalten  ist,  unserer  Ala  gedacht  habe.  Sie  beginnt 
(bei  Steiner  8.Ausg.n.  346)  mit  den  Worten :  ANNIVS  OSEDA  | 
JOrn»  F.  GiVES  I  BKTABSB  -  EQ.  alae  |  U  FLAVIAS 
M^^-Jl  .  •  Biae  Ala  IFFlavia  ohne  weitere  Beiaanen  wird 
M  einer  Inschrift  bei  Mmratori  335,  3  erwähnt ;  es  ist  mög- 
lieh,  dass  damit  die  II  Flavia  Gemina  gemeint  ist.  Dagegen 
jU^en  wir  nicht  an  behaupten,  dass  sie  unter  der  Ala  U 
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Flavia  Agrippiana  (Mnrat.  €74, 1.  Corp.  Inscr.  Gr.  3497)  zu 
suchen  sei,  da  der  Beiname  hier  auf  den  erttea  Erricb* 
tor  Agrif fft  4mM ,  mcbl  ail  4it  8l««t  Gtlosla  Agifffi* 

Mea  wfar  Uer  ui  AUf  eneiaeo ,  ohne  uns  ins  Blfthcfv 
einzulassen,  bemerken,  dass  noch  eine  Anzahl  von  Alen  den 
Beinamen  Flavia  hatte,  go  fahren  wir  nur  deren  Namen  «luM 
weiten  Uotenuchwif  wMf  4a  lie  offenbar  Biclit  mit  aafcrai 
leMen  Alen  dieses  Beinamens  in  Veibindnng  standSn.  Bs 
sind  aber  diese  anderen  Alen  folgende:  I  Plaria  Britannien 
milliaria,  I  Flavia  Augusta  Britanuica  milliaria  Civium  Ro- 
manoniniy  I  Flavia  Gaetulorum,  II  Flavia  Hispanorum  Civium 
JUaanonwi,  U  Flavia  Singnlarianii  (Vlli  f)  Flavia  Fennen« 
nnny(XV?)  Flavia  Cantnennomn.  IHe  Widen  leinten  Alen 
sind  spätere,  wohl  erst  vom  Constantinischen  Kaiserbause  (das 
auch  den  Ehrentitel  ,,Flavisch**  führte)  errichtete  und  nach 
ihm  auch  benannte.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Vespasia* 
nns  aach  eine  Ala  Vespasiana  Daidannmm  ( Arneth  In  einem 
Trajanisehen  Milltardiplom  vom  J.  106)  errlehtete  nnd  nadk 
seinem  Namen  benannte.  Die  AlaFlaviana  aber,  die  bei  Ar» 
neth  1.  c.  und  in  einer  Inschrift  bei  Gruter  480, 6  vorkommt, 
hat  nichts  mit  den  Flavischen  Alen  gemein:  sie  fitthrt  ihren 
Namen  von  Ihrem  Errichter  Flavns. 

Die  swiseben  der  Ala  I  Flavia  Oemina  nnd  der  n  Fla- 
via Gemina  im  Diplom  genannte  Ala  ist  die  I  C  a  n  n  e  n  e  f  a- 
tium,  also  eine  germanische,  zum  Stamme  der  Bataver  ge- 
liarige.  Da  über  das  Volk  der  Gannenefaten  und  seinen  Namen 
wie  anch  Iber  die  Daner  seines  BestelMns  in  diesen  Jalirb«. 
eben  Beft  XV.  H.  IM  §.  ven  Dr.  Beeker  sebr  ansfibilisb 
gehandelt  worden  ist,  so  ^unterlassen  wir  darauf  näher  ein- 
zugehen. Nach  unserm  Diplom  lautet  der  Name  Cannenefa- 
tes,  in  andern  Militardiplomen  wird  er  Cannanefates,  bei  den 
MuriflsteUem  gewibnlicb  Caanlncllites  gesebrieben.  Des 
bntaviscbe  Volk  bestand  ohne  Zweifel  nocb  bn  S.  Murbnn- 
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dert;  ob  es  auch,  wie  nach  des  Aethiciis  Cosmograph.  za 
gehliessen  wttre,  noch  im  vierten  Jahrhundert  bestandeD, 
Mflle  fchr  m  lenrelfela  fdm 

Cohortes  Canninefatium  werden  schon  M  Taeitos  (Hlst 
IV.  19)  erwähnt,  nud  zwar  in  Verbindung  mit  den  Batavern, 
wo  sie  von  Vitellius  nach  Italien  geführt  werden.  Aber 
achin  frther  i^rlcht  denelbe  römische  Geschichtechreibcr 
(AimaL  XI,  18)  in  der  Zdi  dea  Kaiaerg  Clandivs  von  Ganaa- 
eoa,  dem  Pihrer  der  Cbavci,  qui  natione  Canninelu,  anxU 
liaris  et  diu  meritus,  post  fransfuga ^). 

In  den  Inschriften  und  Mililärdiplomen  kommen  keine 
Goborlcn  der  Gannenefaten  Tor,  sondern  nur  eine  Ala,  nll 
•der  ohne  die  Zahl  L  Die  Zahl  1  Itat  in  der  Regel 
efaie  Ala  II  roraussetzen.  Da  die  Batarer  vnd  ihre  stanni- 
vcrwandten  Caunenefaten  sehr  zahlreiche  Reiterei  hatten,  so 
ist  kein  Grund  vorhanden,  eine  zweite  Ala  der  Caunenefaten 
gu  Terwerfen,  obschon  sie  nicht  in  den  Inschriften  und  bei 
ikm  Miriflsidlem  nachgewiesen  werden  kann. 

Tacit.  (Annal.  IV.  73)  nennt  beim  firiesischen  Peldang 
im  J.  28  unter  den  Auxiliar-Tnippeu  des  Niedergermanischen 
Heeres  eine  Ala  Canninefatem  (es  ist  dafür  Canninefatium 
im  lesen).  Dass  eine  Ala  Cannenefatium  und  awar  die  erste 
auch  noch  anter  Vespasian  am  Rhein  stand,  ersehen  wir  ans 
«■serm  Vespasianisehen  Militardiplom.  Dass  sie  nn  der  da- 
mals in  Castra  Vetera  (Xanten)  liegenden  Leg.  X  Gemina 
gehört  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich,  wie  auch,  dass  sie 
mit  derselben  Legion  unter  Trajan  an  dem  dacischen  Krieg 
Tbeil  nahm  und  sodann  nach  Oberpannonien  in  die  Gegend 

Vindobona  verlegt  wurde,  wo  auch  der  Ala  in  einigen 


*)  Die  frühste  KrwähnuDg  des  Volkes  findet  sich  bei  VeUej.  Pater« 
cul.  II.  105  imeer  Aiiji^ii'^tas.  Dann  bei  Plin.  H.  N.  IV;  c.  lö. 
MobUiftsima  fiatavoruuL  inaula  CaimanefiUojii. 


Digitized  by  Google 


5i  Udterdieim  VßipaiiamidmMUiMlipim 9mJakr74 

MUittrdipIoiMa  tpiter  erwlhnC  wMt  wdciM  flir  yawfiirfin 

Truppen  ertheilt  wurden. 

Aus  der  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  Germanien,  also  aus 
dem  ersten  Jahrhundert,  rührt  das  Bruchstück  einer  Mainzer 
loiciirift  (Hainfler  Zeitsctiriilt  DI  6.  858  und  Boaner  Jahrbfr. 

XV.  S.101):  I  DEC.  ALÄB  |  CANNBNA  |  fAhVM  | 

V.  L.  L.  M.  Es  findet  sich  hei  der  Ala  keine  Zahl  ange- 
geben :  wenn  sie  I  ist,  so  fehlt  sie  nicht  selten.  Wir  können 
aus  dieser  Inschrift  entnehmen,  dass  die  Ala  einige  Zeit  bei 
MogniitiaciMi  gegtanden,  imd  ibuuls  wohl  der  Leg*  .L  A^n» 
trix  beigegeben  war,  welche  vater  Tn^an  nach  Bregetio  Im 
Niederpannomen  yenetit  wurde. 

In  einem  Militärdiplom  Hadrian's  vom  J.  138  für  iu 
Pannonien  liegende  AuxUiar  -  Tmpfen  (bei  Cardinali  Tar* 
XVII),  das  aber  in  einen  sehr  Iflekenhaflen  ZnsCanda  erfcal» 
fen  ist,  konunt  anter  den  Alis  ETI  CAim  d.  i.  et  I  Cama- 

nefatium  vor;  iu  einem  andern  von  K.  Antoninus  Pius  vom 
J.  Jib  für  in  Dacien  liegende  Truppen  (bei  Cardinali  Tav. 
XVIU  und  besser  bei  Arneth  p.  61  und  Facsiaiile  N.  IX)  (I 
Canna)NEy  welches  man  freilidi  nlemlich  unsicher  als  I  Gaa- 
nanefiitlum  ergänst  und  erklärt^);  endlich  in  einem  dritten 
Diplom  von  demselben  Kaiser  Antoninus  Pius  vom  J.  155  (bei 
Cardinali  T.  XX  u.  Arneth  Facsim.  X.  u.  p.  61)  für  in  Pan« 
nonien  stehende  AuxUiar-Tmppen^  komait  unter  den  fünf  Alis 
yor:  ETI  CANNANEF  CR  auf  der  äussern  und  auf  der  ia- 
nem  Seite  ET  I  CANNANCR  i.  e.  et  I  Cannanefatium  Ciy'ium 
Romanorum.  SjUnmtliche  drei  Diplome  sind  in  Ungarn  ge- 
funden worden« 

Dass  unsere  Ala  I  Cannancsfatinm  nach  im  Anfang  des 
S.  Jahrhunderts  existirte,  lasst  sich  auf  einer  Steininschrift 

bei  Grut.  385,  1  =  Orelli  96  ersehen ,  worin  die  Leg.  XIV 


^  Mwineihmg  MO.  9.  Md  daseibsl  -Osann. 
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Gemina  den  Beinamen  Severiana  führt,  w»s  nicht  vor  der 
Re^ierun^  des  Septimius  Severus  geschehen  konnte.  Die 
Inschrift,  welche  ohne  hinreichenden  Grund  Orelli  verdäch- 
tig schien,  lautet  mit  den  Ergänzungen  wie  folgt : 

M.  lul.  L.  F  I  Pol.  CANDido  curat  |  IN  ITALIA  VOLSINIEN. 
SIVM  PATRIAE  SVAE   ITEM  FERENT.  |  ET  TIBVRTIVM  | 
ITEM  COLON  •  ITALICENS  |  IN  PROV.  BAETICA  |  PRAETOR 

I  ETRVR.  XV  POPVLOR.  SACERDOTl  CAENINENSIVM  | 
M.  HELVIVS  M.  F  |  CLEMENS  ARNENSIS  1  DOMO  CARTAGIN 

I  PRAEF.  EQ.  I  ALAE  PRIMAE  CANNANEFATVM  |  PRAESIDI 
SANCTISS.  ET  KARISSIMO  |  CVR.  AGENTE  |  L.  ACONIO 
CALLISTO  PR.  MIL.  ]  LEG.  XIIII  GEM.  SEVcrian. 

In  der  Inschrift  bei  Muratori  1035,  2  die  bei  Trient 
gefuDden  ward,  DEC.  ALAE  I  CAFANATIVM  [wo  Donati 
334 ,  3  CANAFATIVM  lii-st]  hat  man  mit  Recht  (Mainzer 
Zeitschrift  III-  356)  den  Namen  Cannancfaten  gefunden,  de- 
ren Namen  mit  einer  Versetzung  der  Buchstaben  eingehau- 
en ist*). 

Die  vierte  Stelle  in  der  Reihe  der  6  Alcn  nimmt  die 
Ala  Picentiana  ein.  Diese  Ala  hat  ihren  Namen  weder 
von  der  Stadt  Picentia  noch  von  der  Landschaft  Picenum 
(Cardinali  dipl.  81)^^),  sondern  von  einem  Legaten  oder 
ersten  Errichter  derselben ,  welcher  entweder  Picens  hiess, 
w\e  Henzen  Jahrbb.  d.  V.  v.  Alterth.  Fr.  H.  XIII.  77.  meint, 
oder  Picentius  nach  der  Ansicht  von  Borghesi  (Inscr.  del  Reno 
p.  134.)  Ein  Picentius  kommt  später  auch  als  Consul  Ordi- 
narius im  J.  310  vor.    lieber  die  Benennung  der  Alen  nach 


Cardinali  diplom.  p.  217:  Cos'i  e  nel  marmo,  come  il  dotto  La- 
bus  pote  conoscere  dalle  schede  dello  Sperges  e  del  RoschmaD. 
**)  Picantia  presse  Salerno  e  ricordata  da  moUi  aotichi:  vogliem 
dire  che  desumesse  tl  nome  da  esaa?  o  dal  Piceaum?  non  sa- 
prei  asserirlo. 


6i   Ueber  die  im  VeipaHanisdien  MüUärcUpUm  vom  Jahr  74 

Personen  mit  der  Endung  auf  iana  ist  von  Henzen  in  m* 
Sern  Jahrbüchern  Hft.  Xlil.  S.  73—80  trefflich  gehandelt. 
IKe  Ala  PkeDÜaiia  Andel  sich  auch  von  Taeitos  (Hist  IV* 
es)  in  der  Zeit  dct  enten  BegieranOTthra  den  Kum  Ves- 
pasianog  ab  am  Niederrhein  liegend  angegeben.  Sie  geiMrte 
wahrscheinlich  zu  der  in  Bonna  liegenden  Legio  I  Germa- 
nica ;  bei  deren  Abfall  zu  den  rebellischen  Batavern  und  Gal- 
liern  blieb  sie  den  Römern  getreu:  sie  trennte  sich  von  den 
abgefiülenen  Tmpped  nnd  liegab  fidi  aadi  Hoguntiacui 
Aua  uneerai  Diplom  kann  der  Name  der  Ala  belTaciCns»  der 
dar!  In  allen  Ansgaben  Pieentina  lautet,  in  Picentlana  berieh- 
tigt  werden.  Für  die  Beibehaltung  der  Taciteischeu  Lesart 
liönutc  freilicl)  oine  griechische  Inschrift  in  Corp.  Inscr.  Graec 
von  Bückh  n.  3991  angeführt  werden  ^  die  einen  snagxop 
(praefect)  inndmv  aXijQ  (,11}  $tK§ytup^g  erwähnt,  und  eine 
hei  Mains  gefimdene  Inschrift,  die  nach  Steiner  2.  Aug, 
SM9  lautet: 

C.  IVLIO  C.  F.  VOLT.  .  .  .  S  DEC.  ALAß  PICENTINB  ANN. 
XXXXVIU  I  T.  F.  H.  F.  C. 

Dagegen  eine  andere  im  J*  18SI  ehenfalle  hd  Mains 

gefundene  Inschrift,  welche  Cardinali  dipl.  n.  622,  Rellermann 
Vigil.  n.24l  u.  Steiner  I.e.  u.  583  geben,  hat  AlaPicent,  wel- 
ches demnach  die  Frage  unentschieden  lässt.  Dielnscbrift  lautet: 
SILIVS  ATTONiS  F  |  EQ.  ALAB  PICBNT  |  AR  XLV.  STIP. 

xm  I  u.  F.  c. 

Die  fünfte  Ala,  welche  das  Vespasianische  Diplom  nennt, 
ist  die  Ala  Scubulorum«  Was  Borghesi  und  Gardinali 
(dipL  p.  91)  aber  den  Namen  dieser  Reiterschwadron  rorgie« 


Taelt.  1.  c.  Noa  talit  nla  Picentimk  gaudium  insiiKantis  vulgi 
«pretisque  Sancli  promlx^H  mit  miDh  Mognntincum  nbeunt:  ac 
forte  obvio  interfectore  Voculae  Loogioo  conjccüg  in  eum  (o- 
Iis  iDitiuiu  cxolvendae  in  posterum  culpae  üeoere. 
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bracht  habeo,  ist  offenbar  ganz  falsch.  Borghesi  (in  einem 
Schreiben  an  Furlanetto  mitgetheiit  bei  Cardinali  1.  c.)  raeint, 
Scubüli  sei  soviel  als  Excubuli  oder  Exeubitores,  wofür  auch 
Scubitores  gesagt  werden  könne.  Die  Ala  Scubuloniin  sei 
daher  vielleicht  identisch  mit  der  in  einer  Gruterianischen 
Inschrift  (521, 6)  vorkommenden  Ala  custodum.  Diese  Erklä- 
rung ist  zu  verwerfen.  Die  Scubuli  waren  eine  paunonische 
Völkerschaft,  die  aber  von  keinem  Schriftsteller  genannt  wird. 
Wir  können  die  pannonische  Völkerschaft  errathen  aus  dem 
Diplom  selbst,  worin  es  gegen  das  Ende  hin  heisst:  Alae 
Scubulorum  —  Gregali  Veturio  Teutomi  P.  Pannon(io).  Es 
diente  demnach  Veturius  ein  Pannoiiier  in  der  Ala  Scubulo- 
rum; nur  ausnahmsweise  dienten  in  einer  Ala  oder  Cohorte 
einer  bestimmten  Völkerschaft  Soldaten  von  einer  andern 
Völkerschaft.  Man  hat  hier  keinen  Grund  von  der  Regel 
abzugehen.  Die  Ala  Scubulorum  scheint  zu  der  Legio  XXII 
Primigenia  gehört  zu  haben,  da  in  und  bei  Mainz  mehrere 
Inschriften  von  ihr  aufgefunden  worden  sind. 

Ohne  Zahl  wird  die  Ala  in  folgenden  Inschriften  an- 
geführt : 

1)  io  einer  bei  Worms  gefundenen  Altarinschrift  Grut.  13, 
4,  Donat.  10,2.  Steiner  2.  A.  u.  601: 

C.  RABVRIVS  I  FESTVS  POM.  ARRETIO  TRIB.  LEG  [ 
VII.  G.  F.  PRAEF  I  ALAE  SCVBVLORVM  |  lOVI. 

Lehne  n.  11  liest  falsch  DOMo  für  POMptina  tribu): 
Steiner  meint  Muratori's  (schlechte)  Abschrift  (1. 1.)  Scu- 
tatorum  für  Scubulorum  sei  zu  beachten. 

2)  Eine  im  J.  1842  zu  Wiesbaden  gefundene  Inschrift  bei 
Habel  Aunal.  d.  Nass.  Ver.  1847.  III.  3.  S.  212  Steiner  2 
A.  n.  676: 

T.  FLAVIVS  CELSVS  |  VETER.  EX  ALA  SCVBV  |  LORVM 
CIVES  SAPP  I  VS  ANN.  XI.  E  S  E  (H  F)  (ex  senlenlia 
heres  fecit). 
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5.  nennt  Catulus  einen  eques  der  Ala  Scubolonim. 

Als  Ala  I  Scubulorum  kommt  sie  in  zwei  Inschriften 
vor,  bei  Murat.  1101, 1,  wo  C.  Antonius  Rufus  ihr  Präfect 
gMuml  wird  vnd  in  einer  bei  Miunn  gcfiuidenen  Chnbichrift 
( WUdielM  Lodlibnrg.  Sd9.  if  .  968  one.  MMh.  XVU,900) : 
IVLIAB  PRiVATAB  SIVB  FLORBNTIAB  |  CONIVGI INGONPA- 
RABILl  lANVARIVS  |  POTENS  DECVRIO  ALAE  1  SCVBLOR. 
SiN  I  COS*).  DVLCISSIMAE  OB  MEHITA  EIVS  F.  C. 

Die  letzte  von  den  im  Diplom  genannten  Alen  iet  die 
AU  CUndia  Nova.  Sie  filhrl  den  ersten  NaMi.eluM 
Zweifel  nadi  dem  Kaieer  Ciandlni^  der  eine  Ala  CSandia  Gal- 
loran  (cC  Amelli,  Mllii  Dipl.  p.  44  u.  Mntt  6,8.)  enriebtet 
hatte,  welche  auch  unter  dem  Namen  Ala  I  Claudia  (Masdeu 
bist.  crit.  de  Esp.  VI.  n.  192)  und  Ala  I  Claudia  Milliaria 
(Murat  1114,  5.  Marini  Arv.  474.  Kellermann  Vig.  n.SO«.) 
vefkoamt.  Die  ricbtige  Leenng  iei:  Fratf.  alae  I  Om^ 
BmiilAR  Ittr  MUSGBLL,  weich'  letetera  W«rt  Mnatari 
unrichtig  gelesen  hat  Derselbe  Kaiser  hatte  audi  den 
zwei  in  Dalmatien  liegenden  Legionen,  der  siebenten  und  elf. 
ten,  wegen  ihrer  Treue  den  Namen  VII  Claudia  und  XI  Clau* 
dia  gegeben.  Die  nach  kaiserlichen  Gentilnamen  gemachten 
Namen  der  Legionen,  Alen  nnd  Cohorten  haben  die  Endaag 
ia  nicht  iaaa,  wddie  letstere  durchaus  ungewdhalicfae  aber 
doch  bei  Tacitus  in  den  Legions-Namen  Clandiana  und  OaU 
biana  [anstatt  Sulpiciana]  vorkommt.  Wir  können  nach  fast 
allen  kaiserlichen  Familien-Namen  gebildete  Namen  von  Le- 
gionen, Alen  und  Cohorten  nachweisen :  von  der  Casarischen 
ftenilie  waren  es  die  Namen  Augusta  und  Claudia,  von  4&i 
Oalba's  Mplda/van  der  Vtefashum  Haviai  ven  dar  Thu 
jaus  IHf  ia ,  von  der  itadrians  Aelia.  Diese  Naswn  werden 
an  die  Spitze  gestellt:  wenn  eine  Zahl  angegeben  wird,  un- 

•  .  i/ir' 

«)  1.  e.  Siagnlarif  Coisulls.  j  '  *  «^^^^ 
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mittelbar  darnach :  ja  sie  finden  sich  manchmal  ganz  allein 
gebraucht,  wie  Ala  Augusta,  Ala  Claudiu,  Ala  Flavia,  Ala 
Sulpicia,  Ala  Ulpia  als  eine  besonders  auszeichnende  Benen- 
nung. Seit  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  kommt 
der  Gebrauch  auf,  dass  die  Kaiser  nach  ihrem  Beinamen  den 
verschiedenen Trnppentheilcn  kaiserliche  Pmdicate  beilegten: 
den  Anfang  scheint  Commodus  gemacht  zu  haben  mit  dem 
Ehrentitel  Commodiana :  es  folgten  dann  die  Kaiser  aus  dem 
Hause  des  Septimius  Severus,  welche  entweder  Severiana 
gebrauchten,  oder  wie  Caracalla  und  Elagabal,  die  sich  An- 
toninus  nannten,  sehr  freigebig  mit  den  Ehrentitel  Antonini- 
ana waren.  Alexander  Severus  ging  noch  weiter:  er  legte 
vielen  Truppentheilen  seine  beiden  Namen  bei ;  so  finden  wir 
aus  seiner  Zeit  Legionen,  Alen  und  Cohorten,  welche  Seve- 
riana Alexandrina  beigenannt  waren.  Diesem  Beispiele  folgte 
Gordian  HI ,  Philippus  und  Andere ,  daher  auch  die  Bei- 
namen Gordiana,  Philippiana,  Valeriana,  Volusiana:  Diocle- 
tianus  und  Maximianus  gaben  nach  ihren  Beinamen  Jovius 
und  Herculeus  die  Benennungen  Jovia  und  Herculea.  Alle 
diese  kaiserlichen  Beinamen  seit  der  Zeit  des  Commodus  wur- 
den aber  nicht  wie  die  frühereu  au  die  Spitze  der  Namen, 
sondern  an  das  Ende  gesetzt. 

Nicht  selten  finden  sich  verschiedene  kaiserliche  Namen 
bei  der  Bezeichnung  eines  Truppentheils  gehäuft:  wie  z.  B. 
Leg.  VIII  Augiista  Antoniuiana,  Ala  Flavia  Augusta  Brittan- 
oica  Miliaria ,  Cohors  I  Ulpia  Trajana  Augusta  Civium  Ro- 
manorum, Cohors  1  Flavia  Ulpia  Hispanorum  Miliaria. 

Kehren  wir  zu  unserer  Ala  Claudia  Nova  zurück.  Da 
die  Ala  I  Claudia  noch  unter  K.  Trajan  in  Mösien  vorkommt 
(Arneth  p.  44),  so  kann  nicht  angenommen  werden,  dass  sie 
eingegangen  und  die  Claudia  Nova  an  deren  Stelle  getreten 
sei.  Der  Beisatz  Nova  dürfte  fast  dasselbe  bezeichnen,  was 
sonst  durch  die  Zahl  II  ausgedrückt  wird.  In  der  Notitia 
Imp.  werden  Equites  Dalmati  (ex)  ala  Nova,  eine  Ala  I  Nova 
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Diocletiaoa  ud  eine  Ala  1  Nova  Herculea  erwähnt  Ancb 
M  ColMrtaD  konat  itv  ZuuUi  vor.  Cardinali  p.8t  mUI 
«dirm  Mf)  wen  noch  «lie  Colon  lfo?a  tironiini  M  Maaioii 

bist  crit.  de  Espana.  VI,  931  hiuzugefügt  werden  kann.  Bei 
Cardinali  1.  c.  wird  auch  (u.  221)  eine  Inschrift  angegebeo, 
die  einer  Ala  Nova  firma  cataphracta  Philippiana  erwähnt. 

CMm  Ate  ClMidut  Novn  iMÜben  «w«  Sleimoacbriftai; 
bciie  wmiiii  nickt  ob  RbdSy  8oii4oib  in  Gegente  g ctadcn, 
wo  frflhor  leg.  XI  Clmdia  gestanden,  wom  dio  Ala  da«* 
dia  Nova  ohne  Zweifel  auch  gehürt  hatte. 

Die  eine  Inschrift ,  die  zu  Salona  in  Dalmatien  gefun* 
den  worden,  geben  Zaccaria  Marm.  Salon,  p.  XV,  Donati  301,9, 
vai  Onlli  MM:  SVaVS  SPARCVU  F*  |  DON^TRIBOCVS  | 
EQVBS  ALAE  CLAVDI  |  AB  NOYAB  ANN.  XXX  |  STtf .  Xia 
H  •  S  •  P  •  1  I  ABBITRATV  CBLARI  BES  \  QVl  BUCABl 
EREDIS. 

Die  andere  ebenfalls  in  Dalmatien  zu  Trau  gefundene 
latdllift  haben  Sfon.  M.  £.  A.  p.  243.  Maffei  Mos.  Vor« 
f.  ISl»  S.  Mmt       S.  Donati        4  and  Ofdtt  «Mt: 

ViRDOHARVS  |  THARTONTIS  P  •  |  DOMO  BITYRIX  | 
MIS8IC1VS  ALAB  CLAVDIAB  NOfAE  |  T-P-i.BT  |  PAMAB 
SORORI. 

Aus  der  erstem  Inschrift  erfahren  wir,  dass  in  der  Ala 
oin  Beitor  ron  der  Vttlkenciiaft  der  Try»oUer  am  Oberrhein 
dkntet  ei  ist  wahndieinUeb,  dan  die  Ala  Oaddia  Nova  wie 
die  I  Clandia  (GtHomni)  auB  galUedien  oder  gennaniMliM 

Eeitern  gebildet  war. 

Am  Rhein  selbst  ist  bis  jetzt  keine  Inschrift  von  de^ 
Ala  Clandia  Nova  aufgefunden  worden,  wenn  sich  nicht  etwa 
die  im  J.  1804  hei  Maias  an  den  Tag  gebrachte  daranf  he. 
niehen  eoUte,  worin  aher  der  Bdiatn  Nova  Mit  Bteteor  t. 
Ab  n.  465  gibt  sie  wie  folgt: 

ANÜES  SEX  F  I  CIVESRAETI  |  Nlü  EQ- ALA  |  CLAVD- 
AN  •  XXX  I       *  V  •  H  •  ß  •  £  *  U  *  f  •  C. 
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Ab  der  Spitie  der  im  Diplon  erwiluiten  Bwtrtf  Cohmr- 

Uü  steht  die  Cob.  I.  Thracum. 

Die  Thcacier ,  die  schon  zu  den  Zeiten  des  C.  Juliita 
Cäsar  Hülfsvölker  zu  den  römischen  lieerea  stellten  (c^ 
Cnes»  de  ML  civiL  III»  M),  dientea  noch  nter  Aigntw 
■nd  Tiberins  ongetrennt  in  ciaefli  beeonden  Beere  imieMmeB, 
Spiter  aber  nuaaten  aie  aich  nueh  der  niMiachen  Politik  fü- 
gen ;  sie  M'urden  wie  die  übrigen  Rom  unterworfenen  V0|- 
kerschaften,  die  Truppen  zu  stellen  hatten,  in  verschie- 
dene Cobortcn  und  Alen  abgesondert  und  in  entferntei 
IiiBdeni  veraehiedenen  Legionen  ala  HiUfii?«fter  beigegeben 
(Tadt  Ann.  IV.  40).  Die  Tbmeier  liefcrteii  gans  beaondera 
riefe  Cohorfen  and  Alen :  ron*  mteren  kennen  wir  nut  den 
Zahlen  I  bis  VI ,  von  letzteren  I— III.  Aber  es  gab  meh- 
rere Cohorten  mit  derselben  Zahl,  daber  aie  durch  beaondere 
BcinaoMii  vnlerschieden  werden  nuaaten,  die  IheiJa  von  des 
Ländern,  wo  aie  lagaii,  bergenoBAMii»  tbdla  nadi  ktiaerliehaa 
Ebrenbenennitngen  oder  naeb  andern  üaHttnden  gegeben 
wurden.  Su  ist  es  zu  erklären ,  dass  wir  eine  mebrfacbe 
Cob,  I.  Thracum  haben: 

eine  Cohors  Thracum  ohne  Zahl  und  oline  Beinamen, 

eine  Cob.  L  Tbraemi  obne  weiteren  Hdnamen, 

eine  Cob.  L  Tbnenm  Gemanien, 

eine  Cob.  L  Tbraeum  eqnitala, 

eine  Coh.  I.  Augusta  Thracum, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Civium  Romanorura, 

eine  Coh.  I.  Thracum  Germanica  Civium  Romanornm, 

dne  'Cob.  h  Thracum  in  Syria  [Syriaea), 

eine  Cob.  L  Tbrncun  in  Britnnnft  [Britanniea] , 

eine  Coh.  I.  Thracum  miliarja, 

Die  genannten  Bezeichnungen  der  Coh.  I.  Thracum  kom- 
men zwar  nicht  tu  un  verschiedenen  Cohorten  zu,  aber  es  iat 
aicber,  daaa  ea  doch  wenigstena  vier  reraeUedene  Coborteo 
waren,  wdche  wir  ao  ordnen  wttrda«: 
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t)  iit  im  ersten  Jahrb.  in  Germaniay  später  in  PauM- 
«ien  Hegende  Gob.  L  Thnenn^  die  den  Beinamen  Gcnnanica 
«nd  CiTlain  Ronanor.  führte,  aber  aacb  als  Coh.  Thracum 

-xai'  slo/f]v  vorkommt ; 

2)  die  in  Pannooien  liegende  Coh.  1.  Thracum  mit  den 
Beinamen  Augusta  und  Equitata; 

8)  die  in  Syrien  liegende  Cob*  I.  Thraon  ohne  oder 
mit  den  Beinamen  in  Syria  oder  Syriaea  and  mlliaria ; 

4)  die  iu  Britannien  liegende  Coh.  I.  Thracum  mit  dem 
Beisatze  in  Britannia  oder  Britannica. 

Besprechen  wir  zuerst  die  C  o  h.  I.  T  h  r  a  c  u  m  G  e  r  ni  a  n  i  c  a. 

In  nnserm  Diplom  wir  es  nicht  ntttbig  der  Coh,  1.  Thrm» 
cwn  den  Beinamen  Germanica  mi  geben,  da  sie  schon  als 
solche  beneichnet  war ,  indem  sie  unter  die  Anxlllar  -  Trup- 
pen gestellt  ist  »quae  sunt  in  Germania'^.  Es  ist  nicht  zwei- 
felhaft^ dass  sie  dieselbe  Cohors  Thracum  ist,  welche  Tacitus 
(Bist  L  68)  nennt  bei  dem  Heere  des  Vitellisclien  Generals 
GiedUy  als  dieser,  ehe  er  die  Alpen  Oberscfaritt,  gegen  die 
Mvetler  sog.  Bs  ist  sn  ramnthen ,  dass  die  Cohorte  an 
der  leg.  IV  Macedonica,  welche  anter  Vitellius  in  Mogun- 
tiacum  lag,  gehörte.  Als  aber  diese  Legion  von  Vespasian 
neu  organisirt  und  neu  benannt  wurde  als  IV  Flavia  und 
dann  auch  ein  neues  Standlager  an  der  Donau  erbieity  so 
kam  die  Coh.  L  Tbracmn  Germanica  nur  leg.  h  fAdintrix, 
welche  in  Moguntiacum  das  Lager  der  Mhem  leg.  IV  Ma« 
cedonica  einnahm.  Die  Anwesenheit  unserer  Cohorte  am 
mittlem  Bhein  wird  auch  durch  mehrere  Steininschriften,  die 
bei  J^aina  und  in  der  weitern  Umgegend  der  Stadt  gefun- 
den worden,  bcsmigt.  Bs  ftblt  daselbst  überall  wie  bei  Tn- 
dtns  die  Zahl  I.  Sne  Mainser  Grabsehrifl ,  die  bei  Qmter 
6fl,  1  und  Steiner  9.  A.  n.8-f0  sich  findet,  laotet: 
Sese  Oenulae  F.  Dansala  Miles  EX  COH  |  THRACVM  Ann. 
XXXI.  I  Stip.  XII.  H.  S.  E. 
und  eine  andere  bei  Steiner  n.8dl: 
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C.  Tufius  Mani  F.  |  Dans.  EQ.  EX  CO|H.  THRAC.  XXXV.  | 
8L  X.  H.  S.  E.  Posu  I  Bitiis  Stac.  F.  ex  |  (ettaaento. 

Die  Lmng  SX  CO.  II  («te  On)  THIUCVM  ittCritch. 
Avch  die  bei  Aliei  geAiodese  laidirift  (Grat  14,  8),  is 
welcher  Steiner  589  COB.  1.  TRAG,  liest ,  gibt  unserer  Co- 
horte  keine  Zahl : 

I.  0.  M.  I  OCTAYIVS  I  CßLßR  PRABF.  {  COH.  VII.  RE&V  | 
BT  coli.  TURAC. 

DafBgea  betiehen  sicli  die  bei  MigeaBtait  getadeMi 
2lege1ite»pel  (Steioer  D.i87):  GOH.  i.  €.  R.,  weldie  frlU 
her  (Steiner  I.  A.  n.  266)  COH.  T.  C.  R.  gelesen  wurden, 
nicht  auf  die  Coh.  Thracum  civium  Romanorum,  Rondern  auf 
die  Coh.  I.  (sc.  Voluntariorum)  civium  Romanorum.  In  glei- 
dber  Weue  isl  aoch  die  bei  Itohl  gefiudene  ItMcbrift  (Lencb 
a  M.  n,  )S)  froher  ron  Stelacr  L  A.  a.  744  faftwb  gdeeen 
werde«.  Sie  lautet:  Hercnli  |  Sazaao  |  Vezillatlo  |  Cehortic  | 
T.  C.  R.  I  V.  S.  L.  M.  nicht  Herculi  Saxano  VKX1LIA\0 
COHORTIS  T.  C.  R.  Mit  Recht  bemerkt  Borghesi  Iscr.  dei 
Reno  p.  137:  L'abbreviatura  T  in luogo  di  THR.  o  di  THRAC 
della  f aale  noa  coneaeo  altro  CBcaifio. 

Aach  die  an  Rola  getadeae  lnechrift  (Grat.  ITJ,  7  aad 
Steiner  %  A.  n.  1110:  .  .  .  |  miles  ex  COH.  TRAECERVM 
auu.  I  XXXV  Stipendior  |  XIV.  H.  S.  E.  ist  nicht  auf  die 
Coh.  Thracum  zu  beziehen ,  sondern  auf  die  COH.  I.  RAE. 
Gl  ROM.  (Gdi.l.  Raeterua  Gir.  RenMUiar.).  Deia  Venchlag 
GaTcdonl's  an  lesen  GOH.  THRAG.  GERINL  aiachtea  wir  dew- 
balb  aieht  beiethamen,  weil  unsere  Geh.  L  Thracaaiy  solaage 
sie  in  Germania  lag,  darnach  nicht  bei  genannt  wurde,  son- 
dern erst  in  der  Zeit,  als  sie  nach  Pannonien  neben  einer  an« 
dern  Coh.  L  Thracum  equitata  ihr  Standlager  erhielt. 

Gegen  Ende  des  enCen  Jahrhunderte  oder  im  Anlhaga 
des  awdtea  kam  die  Goh.  I.  Thracum  7omRbeia  weg  aacfa 
taaottien ,  und  vorflbergehend  auch  nach  Daelea  und  awar 
ia  Begleitung  mit  der  liCgio  L  Adiutrix^  au  der  sie  höchst 
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ivabrscheinlich  als  Auxiliar-Truppe  gehörte.  Möglich  ist  es  auch, 
dass  sie  vorübergehend  der  leg.  X  Gemina  beigegeben  war«  wel- 
die  «Dter  Trajan  glaichiaUf  wmm  Rhein  aach  Pamioiiieii  yesetsl 
wurde.  Da  aber  aa  derDoMM  eeliaa  eine  Call.  LTInacMi  alaad, 
so  wurde ,  um  Verwechslungen  vorzubeugen ,  der  früher  in 
Germanien  gelegenen  Cohorte  der  Beiname  Germanica  ge- 
geben, nicht  aber  wegen  deutscher  Siege,  wie  Uenzen  S.  46 
aaninnt.  Sie  Ittlirte  ancli  seit  Trajans  Zeit  den  Beisate  C.  B. 
oder  CMmt  Ramanonn,  weil  In  der  Caharte  nodi  'dne  An- 
saM  Thracier  dienten,  welche  bereits  mit  den  rAmischen 
Bürgerrechte  beschenkt  waren. 

Auf  die  Coh.  L  Tbracum  Germanica  Civium  Roauunonun 
gdien  die  BrwAlinvngen  In  falgenden  MilitirdiploMi :  ▼an 
K.  Tnjan  in  J.  110  bei  Ameth  f.  d9:  Cab.  1.  THRACVM 
€.  R.  in  Dacia ;  von  Hadrian  im  J.  138  bei  Cardinali  Tav.XVII; 
Coh.  I.  THR  *  C.  R.  in  Pannonia;  von  Antoninus  Pius  im 
J.  1&5  bei  Arneih  p.  64,  Cardinali  Tav.  XX :  Coh.  i.  THRAC 
€•  R.  in  Pannania;  van  deawelben  Baiser  bei  Ametli  f. 
09:  Cab.  I.  THR  ...  mit  naebfolgeader  Cob.  TBR.  BQ. 
in  Pannonia ;  von  Marc.  Aurelius  im  J.  167  bei  Cardinali 
Tav.  XXIII:  Coh.  I.  THR.  GERM.  C.  R.  in  Pannonia  iufe- 
riore.  Sie  wird  in  diesem  Diplom  von  der  aucli  da  genann- 
teil Cab.  I.  Augnsta  Tbracnm  nntersdiieden,  welche  letsicre 
Bensen  irriger  Weise  orit  nnserer  Cab.  I.  Tbraam  (Genna« 
niea)  fSr  identisch  hält  (Jahrbb.  XIII.  S.45).  Naeb  im  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  finden  wir  (nach  der  Notitia  Imp.)  iu 
Pannonien  unter  dem  dortigen  Dax  den  Tribunus  Cahartis 
prhnaa  Tbraonm  dvian  BoaMnorvm  (tt  Bdeking  Aanat  ai 
Ratit  n.  606). 

Das  Resultat  nnserer  Untersnehung  über  die  iu  dem 
Vespasianischen  Diplom  erwähnte  Coh.  I.  Thracum  ist ,  dass 
sie  dieselbe  ist,  welcbe  später  in  Pannonien  als  Coh.  L  Thim« 
enm  nü  den  Bebianen  Gemaniea  nnd  Cirinni  BanMUMm 
TorfcaBBt  AUe  Inschriften,  die  van  ihr  in  Deatachkuii  ge» 


Digitized  by  Google 


WH-kommendM  Alen  und  ÄuaiHar  -  CokorUn,  «t 

Hniea  worden ,  gehüren  dem  ersten  iabrbiuidert  an :  imku 
mn  im  dkicr  Mi  stMid  lie  w  BMm. 

Iler  VoIlstiMifkdt  wtgnt  iteOM  wir  ile  Aagaltn  fftcr 
mleni  ColMHen,  wdche  als  Coli.  I.  Thracmn  ■■Cer  Tar- 

oehledenen  Beinamen  vorkommen,  hier  in  der  Kürze  zusam- 
men, um  80  mehr  als  Cardiuali  dipl.  p.  187  und  Uenzen  Jahrbb. 
Hff.XIlL  BOcking  annotat  ad  Notit.  II.  685  ff.  diese 

Cakorloft  wkkt  atreng  Yon  cimuidar  gmiAMm  ludkii.  Z«- 
■iclüt  spffachen  wir  Iber  dk  ebcaiüia  in  Ptauaalcs 
der  Call.  I.  Thracaai  Germanica  gelegenen  Cob.  I.  Avgasla 
Thracum.  Jene  war  eine  peditata  wie  die  meisten  Cohorten 
iberhaupt:  es  wurde  daher  dieser  Beiname,  der  sich  voo  selbst 
fonUady  im  der  Regel  mar  beigtfagt  bei  gleichaaaigcft  Ca* 
harlcB  MT  Untendieidnig«  Die  Calk  L  Avgyata  Tkraeim 
aber  war  eiae  aqdtata ,  d.  b.  sie  war  m  %  aus  FaeavaH^ 
und  zu  */n  aus  Reiterei  zusaiumeng^esetzt.  (Vgl.  über  die 
Cohh.  cquitatae  Henzen  Jahrbb.  Xlll.  S.  56  ff.)*  Dagegen 
bestanden  die  Cahartcs  peditatae  bei  weitem  der  Mehrsabl 
iküT  Mdatea  Biek  aw  Fw?alk  iiad  batten  mnr  ciia 
Uelne  AlAellng  Reiter.  Daas  amsh  die  Cahoftea  padllataa 
Reiter  liattea,  ersichl  aan  am  tuhmmk  fascbriflm,  die  toi 
ihren  equites  sprechen,  wie  z.  B.  in  der  oben  angegebenen 
Qrabachrift  des  Tutius,  Eques  unserer  Coh.  I.  Thracum  (Ger- 
■ailea  padMata).  AebaUeli  aa  (bei  Rraan  Jupiter  Doliehca 
pki  4)  !■  der  Cok  L  P(laTia) ,  woiüi  aacb  ein  tftn»  dieita 
8o  liaClflo  amh  die  Legionen  and  die  Praetorlanisehen  Co- 
borten  Reiter,  wie  sich  aus  vielen  Inschriften  nachweisen 
lüsst.  Die  Cob.  I.  Augusta  Thracum  equitata  wird,  soWel 
wir  wissen,  viermal  erwähnt.  Erstlich  in  einem  Militardiplom 
aaa  der  Zeit  des  IL  Antoninns  Pius  für  in  Pftanonien  liegende 
AaxiHartnippen  (bei  Ametli  Taf.  XII.  p.  m)t  Coh.  I.  THR. 
EQ;  dann  in  einem  andern  Diplom  von  Antonlm  Pias  Hn 
J.  167  für  in  Pannonia  inferiore  stehende  Truppen  bei  Car- 
dinaU  Tav.  JUUU:  Cob.  L  AYG.  TRRAC.^  in  weicbeoi  IH- 
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plom  auch  die  Coh.  I.  Thrac.  Germ.  C.  R.  vorkommt ,  wor-  * 
aus  zu  ersehen  ist,  dass  beide  zu  unterscheiden  sind  ;  drittens 
iAdet  sie  «kfa  in  eum  IttMshiift  bei  Muchar  (Stcimark  L 
4S9):  G«h.  L  AV6.  TBa.  tmi  cndlkh  w  euer  m  Bra* 
d»  beinilidieD  Inschrift  b«i  GnrdiMdi  n.  S84  f.  IST,  wmt. 
in  ein  Placidus  Praef.  Coh.  1.  THRAC.  EQYIT.  genannt 
wird. 

Eine  dritte  Cob.  L  Thncnm ,  welclier  manchmal  den 
icinrnnen  MiRnria  gcgdbci  wM,  war  üe  in  Syrien  «der  Ai- 
4an  stehende),  welche  Hennen  1.  c  S.  4ft  als  identisdi  Mit 

der  Coh.  I.  Thrac.  Germanic.  und  mit  der  iu  Pannonien  ste- 
henden 1.  Aug^usta  Thrac.  angenommen  hat.  Sie  kommt  in 
einen  Miiitärdiplom  des  IL  Domitian  vom  J.  86  für  in  Jndaa 
stehende  AnziRar-Thif  pen  vor  (Rhein.  Jahih.  XUL  &  RR) : 
Cohh.  I.  el  IL  THEACVM.  Ohne  Zweifel  isl  diese  syrisdie 
Cohorte  dieselbe,  welche  in  einer  griechischen  Inschrift  bei 
Röckh  Corp.  Inscr.  Gr.  U.  3132  Inscr.  Kelismanensis  loniae) 
▼oriLMunt  Sie  nenni  den  P.  Claudias ,  Tiberii  &t  PoUia 
huiQXPP  oniif^tfi  nffwiiq  iAHXt[aQf\mi  ^B^fMmp*  Bs  ist  wohl 
dieseihe  Goherte,  welche  in  der  Notitia  Imp.  im  Aafluif  des 
5.  Jahrhunderts  als  an  der  arabischen  Grenze  liegend  ange- 
geben  wird  unter  dem  Dux  Arabiae:  Cobors  prima  miliaria 
Thracnm  ad  Titba :  daneben  wird  ebenda  noch  eine  Cohnn 
frima  Thiacam  (Asahaiae  i.  e.  .in  Hesban)  genannt 
ROcUng  Annot.  I.  p.  870.  Ob  noch  eine  abendländische 
Coh.  1.  Thracum  später  iu  den  Orient  gezogen  worden  war, 
qjjer  ob  schon  früher  zwei  Cohorten  im  Orient,  die  eine  als 
Coh.  L  Thracnm  and  die  andere  als  Coh,  L  MiUaria  Thra« 
cam,  ciistirt  haben.  Fernlagen  wir  nicht  a|it  Sichedieit  mi 
hehanp  ten. 

Eine  vierte  Coh.  I.  Thracum  war  die,  welche  in  Bri- 
tannien stand.  Dass  diese  eine  besondere,  nicht  mit  den  ge« 
aaantia  an  fcrwechselnde  ist,  ddrHe  nidit  an  heswaüdn 
irin.  Doch  halt  sie  Hennen  0.t.  S.dR)  flir  idenliKh  mit  te 


Digitized  by  Google 


s 


■  torkommenden  Alen  und  Auxiliar  ^  Cohorten.  65 

Coh.  I.  Thracuni)  die  in  unserin  Vespasianischen  Diplom  vor- 
kommt, welcher  Behauptung^  wir  durchaus  nicht  beistimmen  kön- 
nen. Marini  (Atti  p.  34)  gibt  eine  Inschrift,  die  gewidmet 
ist  M.  Claudio  Ti.  F.  Pal.(atina  tribu)  Paulo  Prae(f.)  Coh.  I. 
Thrac.  in  Britann(ia).  Der  Beisatz  iu  Britannia  ist  offenbar 
gegeben,  um  die  Cohorte  von  ihren  Namenschwesteni  zu  un- 
,  terscheiden.  Merkwürdig  ist  die  Inschrift  auch  dadurch, 
dass  sie  wohl  in  dieselbe  Zeit  fallt  als  die  obige  im  Corp. 
Insc.  Gr.  3132 :  es  scheint  der  dort  angegebene  Praefectus 
P.  Claudius  Ti.  Fil.  Palatina  Pollio  ein  Bruder  oder  Verwand- 
ter des  Präfecten  M.  Claudius  Ti.  F.  Pal.  Paulus  in  der  Ma- 
rinischen Inschrift  zu  sein.  Von  den  in  Britannien  gefunde- 
nen Inschriften  der  Coh.  I.  Thracum  (ohne  Beisatz)  nennen 
wir  noch  die,  welche  Grut.  73 ,  5  (aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla)  und  Camden-Gibson  672  mitgetheilt  haben. 

An  der  zweiten  Stelle  der  im  Vespasianischen  Diplom 
genannten  Cohorten  findet  sich  die  Coh.  I  Astur  um.  Die 
spanische  Gebirgsvölkerschaft  der  Asturier  lieferte  zu  den 
römischen  Heeren  zahlreiche  Auxiliar-Truppen ,  theils  abge- 
sondert für  sich  allein ,  theils  in  Gemeinschaft  mit  den  Gal- 
laciern  und  Lusitaniern.  Die  Asturier  für  s^h  allein  stellten 
mehrere  Alen  und  wenigstens  6  Cohorten,  denn  soviele  las- 
sen sich  nach  den  beigefügten  Zahlen  nachweisen.  Es  hat 
aber  wahrscheinlich  noch  mehrere  gegeben,  da  unter  einer  und 
derselben  Zahl  nicht  selten  doppelte,  eine  equitata  und  eine 
peditata ,  existirteu.  Wir  handeln  hier  nur  von  der  Coh.  I 
Astunim  und  lassen  die  übrigen  attturischen  Aujciliartruppell 
als  nicht  zu  unserro  Gegenstand  gehörig  unberührt,  verwei- 
sen aber  auf  Henzen  Jahrbb.  XllI,  S.  92  ff.,  wo  darüber  gut 
gehandelt  ist. 

Von  dem  Standlager  der  Coh.  I  Asturum  in  den  Rhein- 
gegenden zeugen  einige  Inschriften.    Bei  Mainz  wurde  eine 
gefunden,  welche  Steiner  2.  A.  n.  467  mittheilt : 
FREIOVERVS  |  VERANSATI  F.  |  CIVES  TVNG.  EQ.  FX  | 

6 
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COB.  I.  AßTVß.  AN.  I  XL.  ST.  XXII.  H.  S.  E.  l  T.  F.  I.  a 
F.  C.  (L  e.  Jiic  Ulli»  fst  i/mHumnä  IwmU  inami  hum 

Eine  andere  Inschrift  wurde  bei  Andernach  gefunden: 
Steiner  (2.  A.  b.  906)  Uuepscfa,  Epigr.  I,  5,  7.  Lemh  C. 
M.  IL  80; 

HERCVLI  SAXA  |  NO  GEMELL  |  YS  IMAGINIF.  |  COH  •  j 
ABVi  I  aVM  ?&D.  BT  |  VKXIU.-&  OQH  |  BiVfiDBM  )  V.  a 

L.  M.  Da  auf  4em  Stein  in  der  4.  Zeile  €0Ü.  *X  ASTV 
•leht  f  80  MM  wohl  Cob.  L  Astnnmi  gdcsen  wcrlea :  B5* 
lAäaft  AoBot  all  IVdtK.  Imy. II. p. 615 liest:  Coh. V. AitomB, 
«»«II  «och  eine  astnrbclfee  Coftorte  mit  dieser  ffahl  am  Ueiii 

ffestanden  nnä  das  Zeichen  zwischen  Coh.  und  Asta  mehr 
für  V  als  I  passe.  Bs  ist  aber  wohl  das  Zahlzeichen  I  mit 
daraber  lieg^enden  Querstriche  zur  Bezetchmmf  der  Zahl« 
'  .Die  BMhstabea  PBD  nach  Astumi  habeo  TefschledcM 
Aaslegangr  eihtlten?  #k1II  Uest  sie  Fht  FIMH^ 
ner  In  #0r  I.  A.  las  FMlUn;  Borigliesi  Iser.  del  Rene  er- 
USrte  die  drei  Bnchsfaben  durch  Piae  Fidelis  l>oniitianae. 
Das  Richtigste  möchte  sein,  peditatae  zu  lesen.  Dann  wtlrde 
freilich  auch  zu  folgern  sein,  dass,  wenn  «s  fttr  nothwendig^ 
«•»ehtet  wurde,  diesen  tant»  beisnafpen,  es  am  Rhein  andl 
eine  <Mi.  L  Asfnmm  «qidtata  geg eben  Imbcn  müsse.  Dm 
WM  (nytbel.  septentr.  menmn.  epigr.  n.  IM)  Ifest  diese  sneh 
in  anderer  Beziehung  schwierige  Inschrift :  Hemili  Saxann 
^melius,  imaginifer  cohortts  Asturum  Piae  Fidelis  de- 
dicavit  etVeiiDatio  simul  cohortis  etnsdem  rotnm  solrH 
laüa  Menn  merkn. 

Mit  dieser  Lesung  können  wir  nicht  übereinstimmen: 
sie  l&sst  sich  nicht  vollständig  begründen. 

In  einer  mi  JUainhard  in  WOrtcmbcm^  gyfiinJjfflfm  «dur 
licfciBhtfteB  Inschrift  i(8Min,  Wiil^ 
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Steiner  (2  A.)  n.  156,  wird  am  Anfang  auch  von  unserer  Co- 
horte  gesprochen : 

D.  M.  SA/CO  I  MAXIMO  DASAN.  |  T[P.]  MENSORI  GOHR.  p. 
COH.  I.J  ASTVRVM  etc. 

Muratori  2032,  7  gibt  eine  zu  Solfeld  bei  Klageufurt 
in  Kärnthen  gefundene  Insciirift  von  uuserer  Cohorte: 
IVLIO  APRILI   TRIB.  CHORT.  I.  |  ASTVRVM  STIP  XXII 
CAVRV  I  BlENDOiMS  F.  CON  V.  F.  ET  SIBI.    Vielleicht  ist 
vor  ET  SIBI  zu  lesen  CONlVGi. 

Murat.  (1114,  5)  nennt  unrichtig  einen  Tribun.  (TL 
Claud.  Zeno)  CONFASTORVM,  wofür  ohne  Zweifel  COH.  I. 
ASTVRVM  gelesen  werden  muss,  cf.  Marini  Atti  p.  474, 
Cardinali  dipl.  166.  Kellermaun  Vigil.  30«. 

Die  Coh.  I  Asturum,  welche  höchst  wahrscheinlich  noch 
gegen  Ende  des  1.  Jahrhunderts  am  Niederrhein  lag  und  der 
leg.  Vi  Victrix  beigegeben  war,  kam  im  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts nach  Rritaiinien ,  wohl  früiier  als  die  leg.  VI  Vi- 
drix  selbst,  welche  erst  unter  Hadrian  dahin  versetzt  wurde. 
In  einem  Militärdiplom  Trajans  vom  J.  105  (bei  Cardinali 
Tav.  XII)  für  in  Britannien  liegende  Auxiliar-Truppen  wird 
unter  denselben  die  Coh.  I  Asturum  genannt  Da  in  Deutsch- 
land sie  weiter  nicht  mehr  erwähnt  wird ,  sie  aber  ein- 
fach ohne  irgend  einen  Beisatz  in  Inschriften  vorkommt,  die 
in  England  gefunden  worden  (cf.  Collingwood  Bruce,  the 
Roman  Wall.  Lond.  1850),  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
die  früher  in  Germania  gestandene  Coh.  I.  Asturum  nach 
Britannia  versetzt  worden.  Sie  blieb  da  bis  in  den  Anfang 
des  5.  Jahrhunderts,  wo  nach  der  Notit.  Imp.  unter  dem  Dux 
Britanuianim  sich  der  tribunus  cohortis  primae  Asturum  zu 
Aeska  (d.  i.  Grcatchesters  am  caledonischen  Wall ,  cf.  Sö- 
cking annot.  II,  917)  befand. 

Eine  bei  Gruter  402,  5  abgedruckte  Inschrift  geht  nicht 
•   auf  unsere  Cohorte,  sondern  auf  eine  aus  Asturiern  und  Gal- 
kcieru  gemischte;  sie  heisst  daher  Coh.  Astur.  Gaiiaec. 
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Wir  kommen  nun  zu  vier  Aquitanischen  Cohorten,  wo- 
von im  Diplom  zwei  die  dritte  und  vierte  Stelle  unter  den 
Cohorten  als  Cohh.  I  Aquitanorum  Veterana  et  I 
Aquitanoruro  Biturigum,  und  zwei  die  siebente  und 
achte  Stelle  als  Cohh. III  et  IUI  Aquitanorum  einnehmen. 
Wir  fassen  diese  vier  Cohorten,  als  aus  derselben  Völkerschaft 
g^ebildet,  hier  zusammen.  Die  Aquifanier,  die  wie  ihre  Nach- 
baren und  näheren  Stammgenossen  die  Bituriges  an  der  Ga- 
rönne  und  im  südwestlichen  Frankreich  wohnten,  lieferten 
2U  den  rtfmischen  Heeren  von  den  übrigen  Galliern  abge- 
sondert Auxiliar-Cohorten :  dass  sie  auch  Alen  gestellt  haben, 
lAsst  sich  nicht  nachweisen.  Es  scheint,  dass  sie  ihre  Reiter 
den  Cohorten  beigaben  und  daher  mehrere  Cohortes  equitatae 
lieferten.  Wir  können  aus  den  Militärdiplomen  und  In- 
schriften Aquitanische  Cohorten  mit  der  Zahl  I  bis  IV  nach- 
weisen, aber  es  finden  sich  unter  derselben  Nummer  manch- 
mal verschiedene  Cohorten,  wie  selbst  aus  unserm  Diplom 
zu  ersehen  ist ,  wo  eine  Coh.  I  Aquitanorum  Veterana,  und 
eine  Coh.  I  Aquitanorum  Biturigum  genannt  wird.  Vetera- 
nen-Cohorten  und  Veteranen- Alen  von  verschiedenen  Völker- 
schaften kommen  nicht  selten  vor  (vgl.  Cardinali  diplom. 
p*  83,  wo  eine  Anzahl  derselben  zusammengestellt  ist).  Die 
Benennung  rührt  offenbar  daher ,  dass  in  solchen  Truppen- 
theilen  alte  Soldaten  noch  weiter  unter  den  Fahnen  blieben 
and  zwar  freiwillig.  Es  war  nicht  nothwendig,  dass  alle 
Soldaten  Veterani  waren,  es  brauchte  nur  eine  Anzahl  zu 
sein  und  die  Cohorte  oder  Ala  erhielt  den  Namen  Veterana 
oder  Veteranonim.  Ebenso  verhielt  es  sich  aueh  bei  den  Cohh. 
Voluntariorum  Civium  Romanorum  und  andern  Cohh.  von  Völ- 
kerschaften mit  dem  Zusatz  Civium  Romanorum :  nach  einer 
Anzahl  Cives  Romani ,  die  in  der  Cohorte  freiwillig  weiter 
dienten,  obschon  sie  ihre  honesta  missio  vollständig  erhalten 
hatten,  wurde  die  ganze  Cohorte  mit  dem  Beisatz  Civium  Ro- 
manor.  g^enannt   So  war  es  möglich,  dass  Soldaten  solcher 
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Truppentheile  immer  wieder  von  neuem  Militärabschiede  er- 
theilt  wurden,  welche  eben  nur  die  noch  nicht  mit  dem 
Bürgerrechte  beschenkten  Soldaten  anging;.  Kehren  wir  zu 
unseren  Aquitaniüchen  Cohorten  zurück. 

Es  kommt  auch  eine  Coh.  I.  Aquitanorum  (oder  Coh.  I. 
Aquitanica  bei  Murat.  361,2)  ohne  Beinamen  vor.  Es  finden 
sich  in  der  Wetterau  an  verschiedenen  Orten  gebrannte  Steine 
mit  den  Stempeln :  €H.  I.  A.  oder  COH.  I.  AQ.  und  COH.  I. 
AQVIT  (Steiner  2.  A.  203.  211  und  212).  Aus  den  Fundor- 
ten  lässt  sich  schliessen,  dass  sie  zu  den  in  Moguntiacum 
Hegenden  l^gionen,  also  auch  zu  der  leg.  XXH  Primige- 
nia  gehört  habe.  Auch  eine  Coh.  I  Aquitanorum  equitata 
(Gruter.  534 ,  4)  kommt  vor  und  eine  Coh.  I  Biturigum  (bei 
Grut.  382,  9) :  ob  diese  beiden  letztern  wieder  besondere  Co- 
horten bildeten,  oder  mit  unsern  beiden  Coh.  I.  Aquitanorum 
Veterana  und  Coh.  I  Aquitanorum  Biturigum  identisch  waren, 
Ijksst  sich  bei  den  geringen  Vergleichungsmitteln  nicht  mit 
Bestimmtheit  bejahen  oder  verneinen. 

Seit  dem  ersten  Viertel  des  2.  Jahrhunderts  findet  sich 
auch  in  Britannien  eine  Coh.  I  Aquitanorum:  es  ist  mi>glicb, 
dass  sie  vom  Rhein  auf  die  Insel  mit  der  Leg.  Vi  Victrix 
versetzt  worden.  Hadrian  in  einem  Militttrdiplom  vom  J.  124 
für  in  Britannien  liegende  Truppen  (Rhein.  Jahrbb.  XIII.  S.  64) 
uennt  darunter  Coh.  I  AQVIT.  und  eine  zu  Haddon  Hall  bei 
Derby  gefundene  Inschrift  (Petrie  Mon.  bist.  Brit  p.  CXIV. 
n.  78)  erwähnt  einen  Praef.  Coh.  I.  AQVITANO. 

Dass  auch  die  Coh.  II  Aquitanorum,  welche  (mit  ihrem 
Praefecten  L.  Valerius  Crispus)  bei  Grut.  480,  6  erwähnt  wird, 
in  Germania  bei  Mainz  gestanden  habe,  lässt  sich  aus  einer 
in  der  Nahe  dieser  Stadt  gefundenen  Inschrift  (bei  Steiner 
2.  A.  n.  389)  schliessen,  die  einen  Praef.  Coh.  II  Biturigum 
ncunt:  ANTESTIO  C  P.  VET.  SEVER.  PRAEF.  FAB. 
PRAEF.  COH.  II.  BITVRICVM  PRAEF.  COH.  I  CYREN. 
TRIB.  M.  LEG.  IUI  M  C.    Da  die  leg.  IV  Macedonioa  ge- 


mani  wird,  so  liefert  dies  einen  Beweis  fSr  die  Zeit  der  In* 
MMfl,  das  «nto  Jahrliwidert.  Wcse  Gohorta  wmde  mmdk 
Analogie  to€oh.l  AfdtaMr.  BHurif.  a«di  eoli.n  A^«». 
BoramBitiirig^m  genant  wmä  tmk  ahne  doi  ktatsa  Beitats 

aUeia  Coh.  II  Aquitanorum. 

Von  der  Coh.  III  Aqnitaiiorum,  die  eine  zweifache,  eine 
peditata  uad  equitata  gewesen  zu  seia  scheint,  hat  man  im 
te  Maiofegmdan  M  Aacbaffeokurg  aal  galraiiiitenBtaiaaB 
Aa  BteMfcl  gatata  COH.  m.  AQ.  lua  COB.  ni.B^Q.(^ 
MBerg.A:a.7G5).  YiaDelclie  ist  fürHlBlmleaeBlBI,  tani 
es  ist  ungewöhnlich  ,  equitata  dem  Völkernamen  voraaaei- 
zen.  Auch  bei  Necliarburken  wurde  eine  Inschrift  ge- 
dulden ,  welche  eaüiall :  COR  Ül  |  AQVIT.  BQ.  |  C.  R. 
i.  a.  Cak  iU  A^priManna  aqoitala  ei?iaBiBaaMniami(0M« 
■ar  90^). 

Aach  4ia  Call.  I¥  AqaNaMratt  wM  doppelt,  eiafaeli 
(als  peditata)  und  mit  dem  Zusatz  equitata  eivlmn  Romano- 
ram  angeführt  und  zwar  in  Inschriften,  die  bei  Mainz  und 
Aaehaffenburg  gefunden  werden.  Bei  jener  Stadt  ist  es  die 
Barthelet  hiat  lelnaabauiy  t.  la  anaaM  JtaMb«  XVn, 
|uB0O  aagegdbaae!  In  H.  D.  B.  Bee  ( Mefcatlo  |  Qaadbriaae 
I  Aed.  Cum  Si  |  gillo  et  A  |  ram  Posuit  |  Marcellin  |  ins  Mar- 
cia  i  BUS  Cor.  Coh.  IV.  Aq.  |  V.  S.  L.  Mer.  Pau  |  stino  et 
Ba  I  fine  Cos.  (ÜO  p.  Chr.)  Bei  Aschaffenburg  zu  Oberu- 
Wrg  aal  Mate  wurden  felgande  Ten  Btaimr  b.  flg  u.  71f 
Mftgetheiltaa  liaekiiften  an  tai  Tag  gcfMert,  weraa  die 
«walle  aaoh  Chputar  14,9  gibt: 

Afallini  et  Aes  |  culapio  Salut.  |  Fortunae  Sacr.  •  .  •  |  Pro 
Salute  .  .  L.  Pe  I  (roni  Praef.  Coh.  IUI  |  Aq.  Eq.  C.  R.  M. 
Ru  I  brius  Zosimus  |  Medieus  Ceb«  S.S.  |  Domu  08tiae(Tib) 
er(inae)  V.  S.  JL  h.  II. 
aai 

L'  0.  n.  I  L.  Petroatas  |  norentima  )  Bano  |  Baldaa  |  Praef. 

Cab.  IBI  Aq.  Eq.  C.  R.  I  V.  S.  L.  L.  M. 
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Emt  besondere  Bewftndtni«  in  Hinsichl  der  BeneoBanf 
hat  es  nit  der  an  der  fünften  Stelle  in  unsem  Diplom  angege* 
btfiien  Coh.  II  Augusta  Cyrenaica.   Hier  findet  sich 

nicht  nach  der  nonstigen  Rejs^el  dfr  Name  der  Völkerschaft, 
woraus  die  Cohorte  ausgehoben  ist,  im  Genitiv  beigesetzt.  Nach 
dem  gewöhnlichen  Spracligebraacli  würde  unsere  Cohorte 
die  zweite  Augusta ,  welche  in  Cyrene  gelegen ,  bezeichnen. 
Man  vermisst  dann  den  Namen  der  Völkerschaft,  der  dabei  nicht 
fehlen  sollte.  So  gab  es  nach  einem  MilitHrdiplom  Trajan's 
vom  J.  106  (bei  Arneth  p.  44)  für  Truppen  in  Nieder-MOsien 
eine  €oh.  I  Lusitanomm  Cyrenaica ,  d.  t  eine  erwte  Lusita- 
nische  Cohorte,  die  natürlich  nicht  von  Cyrenclern  gebildet 
war,  aber  znr  Unterscheidung  von  andern  ersten  Cohorten 
der  Lusitanier  den  Beinamen  Cyrenaica  führte,  weil  sie  lAn- 
gere  Zeit  in  der  africanischen  Stadt  und  Provin;i  Cyrene  gele- 
gen. Dass  in  ahnlicher  Weise  der  Name  Germanica  bei  derCoh. 
I.  Thracum  entstanden ,  ist  oben  nachgewiesen  worden.  Bei 
unsererCoh.il.  Augnsta  Cyrenaica  ist  eine  andere  Art  derBe^ 
nennung,  wolil  nach  der  Analogie  von  der  Leg.  III.  Cyrenaica 
und  der  Ala  Augnsta  Britanniea  anzunehmen.  Wie  jene  Le* 
gion,  die  zu  den  Truppen  des  Marcus  Antonius  gehörte,  von 
ihrem  längeren  Standlager  in  der  Provinz  Cyrene  den  Bei- 
namen Cyrenaica  erhielt  und  ihn  dann  ungeachtet  des  Wech- 
sels ihres  Standortes  unter  der  Kaiserherrschaft  nicht  ver- 
änderte; so  war  die  wegen  ihrer  Tapferkeit  ausgezeichnete 
C«h.  11  Augnsta,  welche  nicht  aus  einer  bestimmten  Völker, 
■chaft,  sondern  aus  tüchtigen  Soldaten  verschiedener  Natio- 
nen zusammengesetzt  war,  mit  dem  Namen  ihres  fVühern 
Standortes  benannt,  um  sie  von  einer  anderen  gleichbenann- 
ten Coh.  II  Augusta  zu  unterscheiden.  In  gleicher  Weise 
verhielt  es  sich  mit  der  Ala  I  Augusta  in  Britannia.  Die  im 
Lande  zurückgebliebene  wurde  einfach  ohne  Beisatz  genannt, 
eine  andere  aber,  die  spAter  an  die  Donau  gezogen  wurde, 
erhielt  4en  Beinamen  Britanniea.    Es  lag  in  der  Natnr  der 
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bildete  Truppeniheile  in  dem  Lande ,  wo  sie  standen ,  vor- 
sflglich  recnitirt  wurden.  Wie  die  Ala  Britaiiuica  wenig- 
atms  anfänglich  hauptsächlich  aus  Britauiern  bealaiidy  «• 
iMg  «Mb  Coli.  II  Cymwica  «ml  vcnttflMb  mm  Cj* 
mim  bcsiinieB  haken,  m  4aM  ilife.  BoMMHUif  Gymak» 
ia  d«r  Thal  ier  Beaeaamg  CyreaaeorHi  lut  gleichkaa. 

Unsere  Cohorte  findet  sich  auch  in  einer  bei  Heidelberg 
ni  Neuenheim  gefundenen  Inschrift  (Steiner  2.  A.  iu9S6) 
erwähnt,  und  2war  als  eine  Equifata: 
.  • .  I  €0H.  IL  AVG.  I  GlAfiN.  fi«.  |  TVR.  ACVT  ET. 

n  I  srrrvT.  tal.  p.  p.  ct.  ,    .  ^ 

Die  Cyrenler  aelbst  Uefertoi  Auiliar-TrappM  an  im 

römischen  Heeren.  Die  Coh.  1  Cyrenaeonim  stand  im  ersten 
Jahrhundert  am  Rhein,  wie  wir  aus  einer  bei  Mains  gefun- 
denen Inschrift  (Steiner  389)  ersehen  lUtaaaa,  wovon  oben 
M  den  AqoitattiMlicn  Coliorta  eia  Pragncnt  pitf athailt  fei 
Oegm  die  Mitte  dea  S.  JahriiandertB  MMd  rfdi  dieea  Ca^ 
karte  in  Dada  Ripensis,  wie  wir  aas  einem  MÜitärdiplom 
des  K.  Antoninus  Pius  v.  J.  145  bei  Arneth  Facs.  IX.  p.  61. 
und  Cardinali  Tav.  XVIll  ersehen  können  :  I  CY  ist  die  Co- 
karte  daselbst  abgekttrat  la  der  Zeit  fladriaas  staaden  Cy- 
mmiteka  FnOTOlker  in  AnMalen^aa  den  Leglanen  XV  Apal- 
ttwli  nnd  XU  Patadnata  gekttrig.  VgL  Anian.  nciet  can- 
tra  Alanos. 

üeber  den  den  Cohorten  und  Alen  ertbeilten  Ehrenna- 
men Augusta  haben  wir  noch  Einiges  beizufügen.  Dio  CaüiM 
(L  LIV.  c  11)  erwAkat  ausdrtlcklick »  dnea  dlücr  IriaMT 
den  Legitnen  aar  Amnckknang  wegen  kawieaener  gfmer 
Tb^eiMl  erdieilt  nnd  anek  wieder  änr  SIrafe  entaogen 
worden  sei,  wenn  sie  sich  des  alten  Rriegsrubms  in  spätem 
Schlachten  nicht  würdig  g^^^i^t  hatten.  So  war  es  auch 
bei  den  Auxiliar  -  Truppen.  Bei  Orelli  11412  (Donat  I.  lf% 
S)  keiist  ee  in  einer  in  Dritannien  giinndcnen  inaekiifl  mi 
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J.  188:  Ala  Ao^Custa)  ob  Tirtat(em)  app€ll(ata)  —  dieselbe 
Ala  ist  gemeint  (um  die  Mitte  des  3.  Jabrii.  bei  Grut.  1006, 
8  =  Orelli  972)  in  einer  andern  englischen  Inschrift:  Ala 
Aug(usta)  Gord(  iana)  ob  virtutem  appe lla((a).  Die  Ala  Au- 
gusta  ohne  weiteren  Beisalz  kommt  am  caledonischen  Wall 
in  Inschriften  öfters  vor.  Ebenso  kommt  in  einer,  dem  Zeit- 
alter des  Kaisers  Augustus  angehörenden  Inschrift  bei  Mu- 
nt. 670 ,  1.  eine  Coh.  I  Augusta  ohne  allen  weitern  Beisatx 
vor:  so  auch  eine  Coh.  IV  Augusta  (bei  Grut.  493,  8):  aber 
die  Coh.  V  Augusta  bei  Doni  6,  71  ist  unecht,  sie  hat  Ligo- 
rianischen  Ursprung. 

Stellen  wir  übersichtlich  andere  Alen  und  Cohorten  von 
Völkerschaften,  welchen  der  Ehrenname  Augusta  in  den  In- 
schriften gegeben  wird,  hier  zusammen  : 

I,  Alae. 

Ala  I  Flavia  Augusta  Britannica  miliaria.  Gruter.  541,  7. 
j,    I  Augusta  Colonorum.  Notit.  Imp. 

<n       ff       Gemina  Colonorum.  Jahn  Jahrbb.  51,  415. 
jt    yi       r,      Itureorum.  Arneth  p.  29. 
n    „      n      Thracum.  Orelli  2223. 
^  III  Augusta  Thracum  Sagittariorum.  Ameth  p.  64. 

II,  Cohortes. 

Coh.  1  Augusta  Itureorum.  Arneth  p.  33. 

„   n      i>  D         Sagittariorum.  Notit.  Imp. 

^    „       „       Lusitanorum.  Rhein.  Jahrbb.  XIII.  p.  35. 

„    „      „       Praet.  Lusitanorum.  Maifei  M.  V.  455. 

„    „       9       Nerviorum.  Arneth  p.  29. 

„ff       „       Pannoniorum.  Not.  Imp. 

„    „       „       Thracum.  Cardinali  dipl.  Tav.  XXIII. 

„   II  Augusta  Thracum.  Cardinali  dipl.  Tav.  XXIII. 

„  III       „  „        Equitata.  Gruter.  534,  2. 

Die  im  Diplom  nächstfolgende  Cohorte  ist  die  III  Gal- 
lo rum.  Die  Cohortes  Gallorum,  zu  denen  aber  weder  die 
Aquitanier  noch  die  Beigen  gezahlt  wurden,  finden  sich  schon 
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fHlhzeiti^  unter  der  Raiserberrschaft  besonders  zahlreich  am 
Rhein  bei  den  römischen  Legionen :  sie  werden  von  Tacittn 
(Annal.  II.  16  und  17)  bei  dem  Heere  des  Oermanicus  er- 
wtthnt :  der  römische  Oeschichtschreiber  gebraucht  den  we- 
niger Oblichen  Ausdruck  Cohortes  Oallicae  anstatt  Cohortes 
Oallonim.  Vitellins  nahm  die  meisten  gallischen  Auxiliar- 
tmppen  am  Rhein  mit  sich  nach  Italien,  wo  sie  im  Bürger- 
krieg um  die  Kaiserherrschaft  zum  Theil  ihren  Untergang 
fenden  (Tacit.  Bist.  I.  70.  H.  68  und  69.  IV.  3i).  Andere 
oder  neu  aasgehobene  gallische  Hülfsvölker,  die  bei  dem 
Aufstand  der  Bafaver  unter  Civilis  am  Rhein  lagen,  Helen 
von  der  römischen  Herrschaft  ab  und  gingen  zu  den  Bata- 
vern Ober.  Es  kann  daher  nicht  auffallen  ,  dass  von  den 
zahlreichen  Cohortes  Gallorum ,  welche  in  den  Inscbriften 
mit  den  Zahlen  von  I  bis  VII  vorkommen  *),  und  wovfwi  vor 
Vespasian  die  meisten  an  der  germanischen  Grenze  gelegen 
hatten ,  in  unserm  Diplom  nur  die  einzige  Coh.  III  Gallontm 
genannt  wird.  Vespasianns  stellte  ohne  allen  Zweifei  die 
s&mmtlichen  im  Krieg  zu  Grund  gegangenen  gallischen  Cohor- 
ten  wieder  her,  aber  er  verlegte  sie  vom  Rhein  weg  an  die 
Donau ,  oder  in  den  Orient,  oder  nach  Spanien  und  Afrika. 
Dasselbe  geschah  auch  mit  den  gallischen  Alen,  welche  un- 
ter verschiedenen  Beinamen  mit  den  Zahlen  I  und  II  vor- 
kommen. Selbst  unsere  Coh.  III  Gallorum  blieb  nicht  am 
Rhein.  Schon  unter  K.  Trajan  finden  wir  sie  im  J.  106  in 
Nieder  -  MOsien  zugleich  mit  den  Cohh.  II  und  IV  Gallorum 
in  einem  Diplom  bei  Arneth  (p.  44),  in  welchem  sich  ange- 
geben findet :  COH.  IH  GALLORVM  CVI  PRAEFVIT  P. 
VALERIVS  SABliNVS  PEDITI  AMBIRENO  IVVENCI  F. 
RAVRIC. 


*)  üeber  die  einzelDen  Cohorfen  und  Alen  der  Gallier  cf.  Cardl- 
nnll  dipl.  p.  200 ,  doch  x.lhK  sie  der<ic1he  nicht  gnnz  vollstän- 
dig auf. 
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Unter  Hadrian  im  J.  129  finden  wir  unsere  Cohorte  III 
Ciallonini  in  Dada  Inferiore  stationirend  (Ameth  n.  VII.  p.64), 

demnach  war  sie  wohl  der  leg.  XI.  Claudia  zugetheiU,  wel- 
che damals  schon  an  der  untern  Donau  ihr  Standlager  hatte. 

Unsere  Cuhorte  wird  auch  in  mehreren  Inschriften  er- 
wähnt :  bei  Mnrat.  1099  ,  6.  in  einer  spanischen  zu  Sevilla 
gefundenen  (Sex.  lulio  Possessori  Praef.  Coh.  III.  Gallor.  etc.) 
und  in  einer  andern  bei  Gruter.  1179,  2  (wo  sie  den  Bei- 
sat^  equitata  hat :  Numinibus  |  Augustor.  |  Coh.  III.  Gal.  Eq.  | 
Pec).  Die  Coh.  III  Gallica  Civium  Romanorum,  wird  in  ei- 
ner verdachtigen  Inschrift  genannt,  die  zweimal  bei  Gruter. 
499,  3  und  572,  6  und  bei  Murat.  804  ,  8  abgedruckt  ist. 
Sie  ist  in  Spanien  gefunden  worden  und  lautet :  . . .  Ceriali  | 
Leg.  III  Gallicae  |  ...  III  cohortis  Gallicae  1 . . .  ium  Romanorum. 

Die  Inschrift  bei  Murat.  37,  7,  worin  vorkommt:  Leg. 
III.  Gallicae  Cohorti  III.  Galiicac  Militum  Romanorum  Prae- 
fecto  —  ist  ohne  allen  Zweifel  unecht. 

Die  im  Vespasianischen  Diplom  folgende  Cohorte  ist  die 
IUI  Vindelicorum.  Die  Vindeliker  finden  sich  wie  ihre 
Nachbaren,  die  Rhfltier,  schon  frtlhzeitig  unter  den  römischen 
Auxiliar  -  Truppen  am  Rhein  (Tacit.  Ann.  II.  17).  Sie  bil- 
deten mit  ihnen  vereint  verschiedene  Corps  und  eine  Coh. 
Raetorum  et  Vindelicorum  (cf.  Donati  283,  9.  Maifei  M.  V. 
451,  3.  Gruter  534,  3.  Steiner  2.  A.  n.  418.  Mommsen  I. 
N.  R.  5330).  Für  sich  allein  bildeten  die  Vindeliker  vier 
Cohorten,  wovon  die  Coh.  I.  Vindelicorum  den  Beinamen  Mi- 
liaria fahrte  (Murat.  816,  7.  Mommsen  4693).  Unsere  Coh. 
IV  Vindelicorum  lag  nicht  nur  im  ersten  Jahrhundert,  son- 
dern  auch  noch  in  den  folgenden  Zeiten  am  Rhein  und  aus 
ihren  Stempeln  auf  gebrannten  Steinen  und  aus  Inschriften,  die 
in  den  Taunusgegenden  gefunden  worden,  Iftsst  sich  entneh- 
men, dass  sie  am  Mittelrhein  gestanden  und  zu  der  berühm- 
ten leg.  XXII  Primigenia ,  die  in  Moguntiacum  lag  ,  gehört 
hat    Bei  Steiner  ist  eine  Anzalil  Stempel  unserer  Cohorte 
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auf  gebrannten  Steinen  mitgetbeilt,  welche  bei  Hessen-Hom- 
burg (n.  1630:  COH.  Uli  VENO.),  su  Mains  (n.  801 :  COH. 
IUI  VIN.)»  M  Hanw  (n.  «il  vU  0iS:  Cm  im  VINM 
wBi  COH.  nn  VfTOBUCORVM),  M  VM«rliber  m: 
COH.  Uli  VINDEL.)  gefunden  worden.  Auch  bei  Neuwied 
wurden  solche  Ziegelsteine  ausgegraben  mit  der  Schrill: 
CO0.  IUI  VIND.  Lersch  Centr.  Mus.  III.  113. 

Dias  die  Cohorte  an  Taimas  die  Mntigmgtm  des  lU 
■es  Eenamis  bei  Hoabarg ,  Hedderabeui  and  Altoibiirf  m 
yertheidigen  hatte,  dürfte  aus  den  Spuren,  die  von  ihrer  Aa* 
Wesenheit  an  diesen  Orten  aufgefunden  worden,  nicht  zu 
beaweifelA  sein.  Dahin  gebort  die  in  dortiger  Gegend  aof- 
feAndcoe  ara,  welcbe  gegenwarüg  a«f  der  Fnabteter  Stadl» 
bibUodiek  sich  beindet.  Sie  bat  die  Insebrifl:  MVM 
BELLI  M.  SACR  |  SOLIMARVS  MIL  |  COH.  IUI  VIND  |  V. 
S,  L.  L.  M.  S. 

Dass  unsere  Coh.  IV  Vindelicorum  noch  im  Anfang 
des  S.  JabrhwidertB  in  der  Zeit  des  Gaiaeidla  (un  J.  SIS) 
am  Tannas  stand»  darüber  legi  eine  an  Henbarg  geftmdene 
lückenhafte  Inschrift  Zeugniss  ab,  welebe  aber  die  bisheri- 
gen Herausgeber  nicht  richtig  gelesen  haben.  Orclli  gibt  sie 
4970  in  folgender  Gestalt :  P.  CAES.  M  .  .  .  |  ANTONINO 
PIO  FKUQ  I  AV  /.  PONT.  MAX.  |  BRITAN.  MAX  |  PiüU 
THICO  MAX  I  TRIBVNIC  POTKSTATIS  XV  |  OOS  .  .  | 

P.  PROCOS.  COI  ANTONINIA.  t  NVM.  BIVS.  Onlli 

ergänzt  COL(ON)ia  ANTONINlana.  Lehne  (126)  und  Stei- 
ner  (628)  lesen :  COH.  IUI  NORICOR.  ANTONINIANA.  Es 
liest  sieb  asi  Rbein  wehl  eine  Ala.  aber  niebt  eine€i»b.  Na» 
ricomni  nacinrelsen ;  die  Lfteke  Ist  ebne  Zwaifel  dnrch  Uli 
VINDELICOR.  auszufüllen.  Wir  erfahren  dadnreb,  dass  un- 
sere Coborte  von  Caracalla  den  Beinamen  Antoniaiana  er- 
halten hat 

An  der  diittktaten  Stelle  «nsever  18  Cabeiten  stebt  die 
Cak  y  Bispanorna.  Bs  gab  «ine. grase  AnanU  spn^ 
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oischer  Cohorten  mit  der  Nummer  I— X  Auch  mehrere 
Alae  Hispanorum  mit  der  Zahl  I  und  II  finden  sich  vor. 
Olfenbar  wurden  die  Hispani  bei  den  Militärlieferungen  von 
den  nördlichen  Bewohnern  der  pyrenäischen  Halbinsel ,  von 
den  Asturiern  j  Celtiberiern ,  Cantabrern ,  wie  auch  von  den 
westlichen,  den  Gallflciern  und  Lusitaniem  etc.  geschieden, 
welche  für  sich  abgesondert  Cohorten  und  Alen  stellten.  Am 
Rhein  standen  kurz  vor  Vespasians  Regierungsantritt  ganz 
besonders  viele  spanische  Auxiliar  -  Truppen  ,  wie  wir  aus 
Tacitus  (Hist.  IV.  33)  ersehen:  sie  waren  aber  meist  erst  von 
Galba  neu  ausgehoben  und  dahin  gesendet  worden :  sie  konn- 
ten daher  in  dem  Militärdiplora  nicht  unter  den  Veteranen  aufge- 
führt worden.  Die  spanischen  Cohorten  lagen  später  zerstreut 
an  der  Donau,  in  Britannien,  in  Cappodocien,  in  Nordafrika : 
nur  einige  wenige  auch  am  Rhein ,  wozu  wir  nach  unserm 
Diplom  mit  Bestimmtheit  auch  die  Coh.  V  Hispanorum  zählen 
kOonen.  Eine  Ala  I.  Hispanorum ,  worin  Helvetier  dienten, 
stand  am  Mittelrhein.  Wahrscheinlich  ist  es  unsere  Coh.  V 
Hispanorum ,  welche  in  der  einzigen  Steininschrift ,  die  wir 
von  ihr  haben,  als  Coh.  V.  equitata  Spanorum  vorkommt 
(Gud.  165,  2.  Murat  813,  5.  Gori  1,  337,  Masdeu  VI. 
n.  920).  Sie  lautet : 

D.  M.  I  L.  FADI  CORNVTI  |  TITI  MESSIANI  |  PRAEF. 
COH.  V.  EQ.  SPANORVM  |  TRIB.  MIL.  I  LEG.  V.  MACED.  | 
UERED.  I  EX  TESTAMENTO  |  L.  PADI  CORNVTI  PA- 
TRIS.    Die  Stellung  des  Wortes  equitata  vor  dem  Namen 
der  Volkerschaft  ist  ungewöhnlich. 

Die  weitere  in  dem  Vespasianischen  Diplom  vorkom- 
mende Cohorte  ist  die  V  Dalmatarum.  Die  Dalmatae 
oder  wie  sie  auch  heissen  Delmatae,  ein  illyrisches  Volk, 
stellten  nicht  nur  zahlreiches  Schiifsvolk  für  die  römischen 


Cardinali  dipl.  p.  187  zahlt  nie  auf^  aber  nicht  volbtäiidlg;  ge- 
nauer und  richtiger  Uenzen  Jahrbb.  XIII.  8.80  8*. 
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Flotten,  sondern  sie  lieferten  auch  zahlreiche  Auxilltr-Trup- 
pen  zu  Fuss.  Tacitus  (Hist.  III.  50)  berichtet,  dass  in  der 
Zeit  von  Vespa«ian's  Regierungsautritt  sechs  tausend  Dal- 
matier  neu  ausgehoben  worden  seien  als  Hülfsvülker  für  die 
leg.  XI  Claudia.  Wenn  davon  auch  ein  Theil  für  die  Alen 
bestimmt  war  (von  der  dalmatischen  Reiterschaar  spricht 
Jul.  Capitolin.  in  der  Vit  Clod.  Albin.  c.  6) ,  so  musste  doch 
eine  ansehnliche  Zahl  Cohortcu  aus  den  übrigen  Truppen 
gebildet  werden  können.  Nach  den  Militardiplomen  uud  den 
Inschriften  gab  es  fünf  dalmatische  Cohorten  ^).  Sie  lagen 
am  Rhein  uud  in  Britannien.  Von  den  Cohh.  1 ,  U  und  IV 
Dalmatarum  kann  ihr  Standlager  in  Britannien  nachgewiesen 
werden  ( vgl.  Henzeu  Jahrbb.  XIIL  S.  64.  Bücking  annot. 
ad  Notit.  Imp.  11.918):  von  der  Coh.  Dalmatarum  [ohne  Zahl] 
und  von  den  Cohh.  lU  und  V  Dalmatarum  lässt  sich  bewei- 
sen, dass  sie  in  Germania  gelegen  habeu.  Von  unserer  Coh. 
V  Dalmatarum  sind  zwei  Inschriften  vorhanden,  die  eine ,  zu 
Mainz  gefunden,  geben  mit  einigen  Abweichungen  in  den  Le- 
sungen Gruter  572,  2.  Lehne  (n.  259)  und  Steiner  (2.  A.  347) : 
.  .  .  PLASSl  F.  I  DOCLEAS  |  MIL.  EX  COH.  |  V  DALMA- 
TARVM  I  D  CAPITONIS  |  ANNO.  XXXV  |  STIP.  Vi.  U.  S. 
E.  I  ZIRAEVS  POISVIT  MVNIICEPI  SVO;  luid  die  andere, 
in  Wiesbaden  ausgegraben,  Steiner  (680): 
DASSIVS  DAIETORIS  F.  1  MAESEIVS  |  MIL.  COH.  V  | 
DALMATARVM  |  ANX.  XXXV  1  STIP.XVI.  H.  S.  E. 

Da  die  in  dem  Diplom  genannten  swölf  Cohorten  nach 
ihren  Zahlen  geordnet  und  die  mit  den  höhem  Zahlen  Bulctvt  g^e- 
stellt  sind,  so  macht  die  Coh.  VII  Raetorum  den  Schluss. 
Die  Ratier,  welche  in  den  Gebirgsgegenden  TiroU  und  Grau- 
bUndens  wohnten,  kommen  schon  zur  Zeit  der  Kaiser  Aagu- 


*)  CnrdlDRli  dipl.  p.  158  gibt  die  meisten  Inschriften  ,  worin  sie 
vorkommen,  an.  VolUt&ndiger  ist  düa  VerKeichni»,  du  Hen- 
zen  in  den  Jahrbb.  XllJ.  ».  67  f.  liefert 
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stiis  uid  Tiberias  unter  den  AuxUiartruppen  bei  dea  rtaü« 

scheu  Heeren  am  Rhein  vor.    Die  Cohortes  Raetorum  Via* 
delicorumqoe  beim  Heere  des  Germanicus  nennt  Tacitus  (Ab- 
oal.  II.  17)  und  von  den  Alae  Raeticae  spricht  er  im  J.  70 
(Histor.  I.  68).    Es  gab  raiische  Cohorten  mit  der  Zahl  I 
bis  VIU  und  auch  ciue  ohne  Zalilbezeichnung ,  ferner  eine 
mit  den  Vindelikern  gemischte.    Die  beiden  letzteren  wie 
mehrere  der  andern  (sicher  die  Cobb.  II  und  VII  Raetorum) 
standen  am  Rhein.    (Cf.  Steiner  2.  A.  n.  343.  698.  43& 
675.).    Uebpr  die  Coh.  I  Raetorum,  welche  eine  mehrfache 
gewesen  zu  sein  scheint ,  und  in  Dacien  ^  Armenien  ,  Afrika 
und  Rhätien  vorkommt,  ist  Böcking  Annot.  ad  Notit.  Imp.  II. 
792  ff.  zu  vergleichen.  Derselbe  handelt  auch  über  die  Coh. 
VI  Raetorum,  die  in  einer  Inschrift  (Grut.  568,  8)  equitata 
beigenannt  ist  und  in  Rhätien  lag.    Indem  es  nicht  in  unse- 
rer Absicht  liegt,  über  die  verschiedenen  rittischen  Cohorten 
zu  handeln  und  wir  nur  noch  bemerken ,  dass  die  Coh.  IV 
Raetorum  in  Armenien ,  die  V  Raetorum  in  Afrika,  und  die 
VIII  Raetorum  erst  in  Pannonien,  dann  in  Dacien  lag,  gehen 
wir  zur  nähern  Erörterung  unserer  Coh.  VII  Raetorum  über, 
welche,  wie  wir  aus  dem  Vespasianischen  Militärdiplom  er- 
sehen, im  J.  71  am  Rhein  stand.    Eine  in  Italien  gefundene 
Inschrift,  welche  Murat.  686  ,  5  =  1096  ,  5  und  Orelli  616 
mittheilen,  worin  ein  C.  Camurius  Praefectus  Coh.  VII  Raet. 
Equit.  genannt  wird,  macht  zweifelhaft  ob  es  zwei  Cohorten 
der  Rätier  mit  der  Zahl  VII  gegeben  habe,  eine  peditata  und 
rine  equitata,  oder  ob  nur  eine  Coh.  VII  Raetorum  bestan- 
den, welche  nach  Vespasian's  Zeit  zu  einer  equitata  umgeän- 
dert wurde. 

Cardinali  (dipl.miL  p.  84)  bezieht  eine  in  Spanien  gefun- 
dene Inschrift  (Grut.  550, 4  =  Orelli  3425)  auf  unsere  Coh.  VH 
Raetorum ,  indem  er  Gruter's  Text :  Praefecto  Cohortis  VII 
Praefectorum  Equitatae  in  Germania  etc.  in  Praefecto  Cohor- 
tis VII  Raetorum  in  Germania  ändert    Diese  Verbesserung 


80  Veb,  d,  tm  Feip.  M.^Diplom  vorkommenden  Alen  u.  Cohorten 


CaHioairs  hat  nicht  den  Beifall  Btfeking*s  (I.  c  U.  79S) 
erhalten.  Orelli  hat  vorgeschlagen  fflr  Praefectorum  2u  le- 
sen Praelectoram,  was  sich  freilich  mehr  empfiehlt 

Indem  in  dieser  Abhandlung  unser  nächster  Zweck  nur 
auf  die  Erläuterung  der  im  Vespasianischen  Diplom  vorkom- 
menden Alen  und  Cohorten  ging^  können  wir  um  so  mehr 
die  übrigen  Puncte,  welche  alle  solche  Militardiplome  über- 
haupt betreffen ,  unberührt  lassrn  ,  da  sie  schon  von  Andern 
ausführlich  und  genügend  besprochen  und  erläutert  wor- 
den sind.  ^ 

itschbach. 
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(Dazu  die  AbbilduDgea  Taf.  1.  II  und  Taf.  III). 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Heftes  unserer  Jahrbücher 
irarde  die  Andeutung  gegeben,  dass  uns  durch  Veimittlung 
des  Geh.  Bergraths,  Herrn  Prof.  Nöggerath,  von  dem  Ritter- 
gutsbesitzer Hrn.  V.  Geyr  zu  Müddersheim  vier  Inschriften 
von  Matronensteinen,  welche  bei  dem  Dorfe  V  e  1 1  w  e  i  s,  Kreis 
Düren,  ausgegraben  worden,  zugegangen  seien.  Dieser  Fund, 
welcher  seitdem  noch  durch  einige  andre,  theils  ebenfalls  von 
Vettwcis,  theils  aus  der  Umgegend  herrührende  Steine  ver- 
mehrt worden  ist,  verdient  um  so  mehr  eine  genauere  Be- 
sprechung, da  mehrere  dieser  Steine  an  den  Seitenstük- 
ken  nocli^  nicht  vorgekommene  Verzierungen  an  sich  tragen, 
dereu  Erklärung  ein  Licht  auf  das  Wesen  der  dargestellten 
Gottheiten  zu  werfen  geeignet  sein  möchte.  Ausserdem  sind 
die  näheren  Umstände  der  Auffindung  von  der  Art,  dass  da- 
durch interessante  Fragen  über  die  Art  der  Todtenbestattung 
unserer  Vorfahren  hervorgenifen  und  ,  wie  wir  hoffen  ,  zur 
Befriedigung  erledigt  werden. 

Der  Bericht  über  den  neuen  Fund ,  wozu  wir  jetzt 
übergehen,  verdanken  wir  der  Güte  des  Herrn  von  Geyr, 
des  jetzigen  Besitzers  der  Steine,  welcher,  zur  sorgfältigsten 
Erhebung  des  Thatbestands  keine  Mühe  scheuend  ,  uns  durch 
mündliche  wie  schriftliche  Mittheilungen  aufs  Bereitwilligste 
entgegengekommen  ist. 

Auf  der  Haide  beim  Dorfe  Vettweis,  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Kreisorte  Düren  und  Zülpich  gelegen, 
fand  man  beim  Graben  des  Kieses,  etwa  2V2'  tief  im  Boden, 


m 


82  Maironenileme 

swaiuig  Graber,  iu  welchen  die  Särge  aus  je  vier  Seiteo- 
•tciaco,  euer  DecfcpUtle  ui  einer  Uatertoge  iwffngc- 
•etst  waren.  Bie  Meisten  Platten  waren  teil  bekancn;  nnr 
ein  Grab  bestanil  am  5  MTfAltifcr  beaiMfelen  Steinen, 
welche  mit  Bildwerk  und  Schrift  versehen  waren.  Diese  fänf 
PlatUcB  wurden  von  Herrn  v.  Geyr  erwerben  und  so  fünf 
wichtige  Dcalunale  des  ritanisch  •  gaUisdien  Caltns  glicUicli 
te  Zefstimng  Anrch  die  in  ibrcr  Erwartang  etnes  khnca- 
lern  PMes  getanseliien  Landlente  eatzogen.  SaaantUclie 
5  Matronensteine  waren  in  der  Weise  zu  den  Grabsarge  ver- 
wendet,  d^s»  die  unten  mit  Nro.  1  und  Nro.  5  bezdchneten 
Striae  die  Laiwstflcl^e  liildelen  mni  mar  «eScilaa  mit  im 
InsfJhriften  nt^k  Iima«  kikiten;  Hm^S  nni  Nva.  4  üa»- 
len  als  Kof f-  und  taMde  des  Sarges,  bd  Ifre.  4  war  üt 
Schriftseite  gleichfalls  nach  Innen  gerichtet;  dasselbe  war 
der  Fall  bei  dem  unter  Nro.  2  beschriebanaa  Stein,  weldier 
den  Jkckel  4es  Saifcs  bUdela»  Har  «nr  SrwUagn  4eaflnr«> 
ges  dienende  Stein  war  «nkshaaen.  Hart  neben  teOnk* 
sarge  lag  ein  ganz  verrost^es,  liurses  Schwert  mit  breiter, 
einschneidiger  Klinge,  der  Griif  in  Kreuzform,  mit  eineai 
Knopfe  auf  dem  fiade.  Von  diesem  Schwerte  ist  nur  aack  d&e 
Klingenspitae  van  t  Fase  l4liiie  im  den  Besila  dasHsm  wm 
Oeyr  gelangt,  Aiuser  dem  Sekwerle  tei  man  aina  Mkal» 
baabe,  vom  mit  eiaem  grösseren,  nach  hinten  mit  Ideinerem 
Schirme,  und  endlich  eine  Flasche  mit  weitem  Bauche  und 
langem  Halse,  In  den  ttbrigea  GrabsArgea  fand  man  nichts 
ausser  rermaderten  KnafhimgafipiMa  »waleba  hei  dar  av» 
aten  Barahrang  aaai  graastan  TheHci  in  Slanb  wMen,  an 
dass  nur  Beinknochen  unf  Stücke  von  Schadein  übrig 
blieben.  Die  Särge  lagen  übrigens  in  der  Richtung  von 
N.  W.  nach  S.  0.,  die  Ka^fe  der  Leichen  anah  Nsfdwaatam 
gakriirt. 

Dieas  isi  in  K«iva  der  ThafbMtnnd  dea  Itato,  wat* 

eher  sich  m  ^ue,  in  diesen  iahrbb.  Beft  XU  beschriebene 
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Ausgrabung  von  Matronensteinen  von  Embken  bei  Zülpich 
in  ganz  entsprechender  Weise  anreiiit  und  uns  aufs  Neue 
die  nicht  zu  läug^neude  Thatsache  vorführt,  dass  den  Matro- 
nen geweihte  Steine  zu  Grabsärgen  verwendet  wurden.  Bei 
dem  Embkener  Funde  waren  eiif  in  dreizehn  Stücke  gebrochene 
Tafeln  zu  6  GrHbcru  gebraucht,  die  gleich  wie,  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen,  die  sämrotlichen  Gräber  von  Vettweis, 
nur  Schädel  und  Beinknochen  enthielten,  ohne  alle  Spur  von 
Münzen  oder  anderen  Zierrathen. 

Schon  durch  diesen  Mangel  an  einer  Beigabe  beurkun- 
den sich  diese  Grabstätten  als  n  ich  t römisch  ,  abgesehen 
davon,  dass  sich,  wie  Lersch  a.  d.  a.  St.  S.  44  richtig  be. 
merkt,  ein  Römer  nimmer  einer  Entweihung  von  geheilig- 
ten Altären  schuldig  gemacht  haben  würde.  Aber  wer  wa- 
ren die,  welche  einen  solchen  Frevel  am  Heiligen  begingen, 
dass  ihnen  die  Achtung  und  die  Kenutniss  des  alten  Cultus 
gänzlich  abhanden  gekommen  zu  sein  scheint?  Waren  es 
Heiden  oder  Christen?  Herr  Pastor  Welter,  welcher  an 
d.  a.  St.  S.  43  den  Bericht  über  den  Embkener  Fund  erstat- 
tet, wäre  geneigt,  diese  Gräber  für  christliche  zu  halten,  wenn 
nicht  der  Mangel  jeglichen  christlichen  Symbols  für  das  Ge- 
gentheil  zu  sprechen  schien.  Auch  der  sei.  Lersch  wirft 
nur  schüchtern  die  Frage  auf,  ob  nicht  jene  Gräber  bei  ZüU 
pich  etwa  fränkisch,  vielleicht  christlich  gewesen  seien? 
Bei  dem  Dunkel,  w  elches  über  die  Einwanderung  Fränkischer 
Stämme  in  die  hiesigen  Gegenden,  so  wie  über  die  Einfüh- 
rung des  Christenthums  bei  der  wechselnden  celtischen  und 
germanischen  Bevölkerung  herrscht  lässt  sich  diese  Frage 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Nur  so  viel  kann  mit 
Wahrscheinlichkeit  behauptet  werden,  dass  diese  Gräber  we- 
gen offenbarer  Profanation  geweihter  Denkmäler  nicht  der 


*)  Vergl.  die  archäologische  Mooograpbie  J.  Mooren'«,  das 
Dortmunder  Diakonat.  Köln.  1853.  S.3if. 
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ursprflDglichen  celtischeu  Bevölkerung,  welche  dem  Matro- 
nencultus  eifrig  anhing,  sondern  den  eingewanderten  Ripaa* 
fischen  Franken  zugeschrieben  werden  müssen.  Ob  nun 
die  in  diesen  frankischen  Gräbern  Beigesetzten  schon  dem 
Christenthum  angehörten ,  welches  bekanntlich  in  Folge 
des  Sieges  Chlodwtg's  über  die  Alemannen  in  der  Schlacht 
bei  Tolpiacum  (Zülpich  im  J.  496)  zur  Staatsreligion  des 
Frankenreichs  erhoben  wurde,  lasst  sich  ohne  Weiteres  we> 
der  verneinen ,  noch  bejahen :  der  Mangel  au  christlichen 
Symbolen  in  diesen  Gräbern  steht  der  Annahme  ihres  christ> 
liehen  Ursprungs  nicht  durchaus  entgegen ,  da  sich  bei  der 
Roheit  der  Franken  des  5.  und  6ten  Jahrhunderts  auf  Grä- 
bern, zumal  von  Landbewohnern ,  keine  Grabinschriften  (ti- 
tuli),  wie  sie  auf  den  christlichen  Begräbnissplätzen  Trier's 
in  dieser  Zeit  vorkommen,  erwarten  lassen  Andererseits 
ist  auch  die  hier  beobachtete  Sitte  des  Begrabens  kein 
Beweis  für  die  Bekehrung  der  Bestatteten,  da  nach  J.  Grimm  s 
trefflicher  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  die  Voraus- 
setzung gerechtfertigt  erscheint,  dass  unter  den  Franken  schon 
vor  ihrer  Bekehrung  das  Begraben  neben  dem  Verbrennen 
geherrscht  habe. 

Indessen  sind  wir  durch  genauere  Nachrichten  über  die 
im  XV.  Hefte  dies.  Jahrbb.  S.  224.  kurz  beschriebene  Auf- 
findung  von  Gräbern  bei  Soller,  unweit  Zülpich,  in  den 
Stand  gesetzt,  diese  Frage  dahin  zu  entscheiden,  dass  auch 
die  fraglichen  Gräber,  ebenso  wie  die  von  Soller,  Christen 
angehört  haben  müssen,  indem  sich  auf  dem  Decksleine  eines 
weiter  unten  zu  besprechenden  Grabes  von  Soller  in  der  That 


8.  Florencourt,  AHcbrisÜiche  GrabschriAen  von  dem  Fried- 
hofe KU  St.  MiiUbias  in  Trier ^  im  XII.  H.  dieser  Jahrbb. 
S.  86  f. 

'**)  Jacob  Grimm,  Ueber  das  Verbrennen  der  Leichen. 
Berlin  1850.  8.  d9. 
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etwas  den  altchristlichen  Symbolen  Aehnliches  vorgefunden 
hat  Doch  wollen  wir  toa  Gaag e  in  onarer  Bcaprecbnng 
lea  Pnndea  ran  Vattwda  nicht  vtci^rdfan ,  and  wenden  nna 
gleich  nnr  AnteUng  dar  aaa  de«  Hanplgrabe  daaelbat  sa 
Tage  geAirderier  Matronenateiae.  * 

1. 

VBSVNIAIIB//// 

Wfl>/r'l  ■  r.NlGRINlV/y// 

Tih'-iih^  VS.EX  IMIII/y 

d-H^ft  ^  ^  •  •  j/iw/iimi/jiw 

VeimJbi^nla^''  Ö(atna)  Nigrinin(a)  .  ...  na  ex  inip(erio' 
'  ipaanun  rotmn  aolfit  Inbens  nerito). 

Der  erste  Stein ,  von  sehr  weichem ,  gelbem  Sandsteinf 
2'  10"  hoch,  1'  8"  breit  und  7"  dick ,  ist  stark  beschädigt. 
Oberhalb  der  loachrift  sind  die  bekannten  Gestalien  der  Ma- 
tronen in  einer  ron  Sinlen  getragenen  Nische  anagehanen,  die 
dilttlere,  ohne  Kopfbrdecknng,  stehend,  die  beiden  äusseren,  ndt 
dem  solennen  Wnlste  auf  demflanpte,  sitzend,  und  Schüsseln  mit 
Früchten  auf  dem  Schoosse  haltend.  (S.Taf.  I.II. nro.  1).  Was 
die  mittlere  Figur  in  den  Händen  gehalten ,  ist  nicht  mehr 
sichtbar.  Die  rechte  Seitenwand  aiert  ein  Tisch  mit  ge- 
lAweiften  Füssen,  worauf  ein  schdn  geformtes ,  gehenkeltes* 
Gefilas  sieht,  das  jedoch  smri  Theil  nentOrt  ist  Auf  dessen 
Oberfläche  treten,  wie  es  scheint,  zwei  Aepfel  zn  Tage. 
Dicss  Gefäss  entspricht  ganz  dem  bei  Janssen  (de  romein> 
sehe  Beeiden  en  Gedeoksteenen  van  Zeeland.  S.  39.  PI.  VII. 
16.  b.)  beschriebenen  und  abgebildeten  amphora.  Daa  Unke 
SeltenaMIdL  ist  so  beschädigt,  dass  die  Yeralerungen  nicht 
4Xf  Ih^brkeniien  sfaid.  Daa  Wort  Matronts  ist  hier,  wie 
diesä  öfter  gesellfeht,  ursprünglich  ausgelassen  worden.   '  ' 

Nigrinius.  Dieser  Gentilname  findet  sich  auch  sonst 
htuilg  auf  Inschriften;  z.  B.  Gruter.  1.  18,  &  20,  7.  '  ' 
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TVSP///ST  • 

VN//////// 

Diflsor  Stein,  S'  iMeb,  1*  8''  Mft  nni  8^'  dick,  ist  vob 
f^lerem  Sandsleio  als  der  TOiberfehen'e,  Die  lascbrifl  ist 
gans  kmi8tlo§  und  nieht  tief  eingegraben,  m  diM  twer  der 

ersten  Zeile  nichts  mit  Sicherheit  zu  erkennen  ist.  Doch  ist 
in  der  zweiten  Zeile  die  Herstellung  Vcsuuiahenis  sehr  wahr- 
sdieiolicli.  An  den  Seiten  dieses  Steines  sind  keine  Venie- 
nmfin  angebradit 

Dieser  insehriftlose  Stein  ist  2*  if*  lioch ,  V  7"  breit 
und  8^'  dick.  Er  besteht,  wie  Nro.  1,  aus  gelbem,  aber  fe- 
sterem Sandstein.  Da  die  vordere  Seite  fein  polirt  ist,  so 
darf  Man  der  Vemuthnng  Baus  geben,  dass  er  dam  bes> 
•ÜMi  war.  eine  Iniehrift  m  tragen,  am  so  nebr,  da  beid^ 
Seitenwinde  mit  Bildwerk  versiert  sind.  Anf  den  linken 
Seitenstücke  ist,  wie  bei  Nro.  1,  ein  Tisch  abgebildet,  über 
dessen  einen  geschweiften  Fuss  ein  nach  unten  schön  drap- 
pirtes  Tuch  herabhängt.  Auf  dem  Tische  befindet  sich  ein 
GeOii  «lit  einem  Henkel ,  links  davon  ein  mit  drei  Aepfela 
«ttd  Birnen  vendiciieB  Tellerehen.  Die  Vase  hat  dieadbo 
Fem  wie  die  von  Janssen  (a.  d.  angef.  St)  S.  dB.  PI.  X. 
18.  b.  beschriebene.  Die  linke  Seitenwand  nimmt  eine,  mit 
frontartiger  Verdachung  einer  Säule  und  schönem  Auf- 
satz versehene  Nische  ein,  ans  deren  Oherfliclie  ein  in  ach-^ 
im  Zweige  getbcOter  Baun  oder  Blnnensebafl  empoiBteigl^ 
▼ielleicbt  von  einem  Lorbeer-  oder  Oelbannl.  Ein  ibnlichcs 
Attribut  findet  sich  anf  emem  Seitenstück  eines  der  Neha« 
lennia  geweihten  Altars  bei  Janssen  (1.  c.)  S.  74.  PI.  XVII. 
aa.  b  und  c.  Vergl.  ebendas.  PI.  VL  12.  b  und  c  Was  der, 
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wie  es  sclieitit,  aus  Quaderateilieil  ktiMkiii  klvIlM  Antea 
MvteUoi  nag,  if(  moht  klar. 

////ATAOlilB 

//wBVWuasmw 

L  VBRIinVS 

f  rCVNDVS.V.S.L.M. 
(HJatrottis  (V)fsuiifaüieni(s)  Luäi»  Veriaiiis  [Sejciuidus  fo^ 

14  >•  )lHiiitt3|Hl^  tafMNii Stoib  heetolmrfo  Stoiii  Wie  Mro.  ^ 

derselbe,  «cleic»»  ^^f»-  ^»  ""^^  AMHldBlgt«  Ä«r  MtttnMttl  gt- 
siert  war,  ersieht  man  noch  deutlich  an  dem  oberen  Theil^ 
0miillä^(l^lHß-M^  Gewandenden  der  dargestellten  MUt« 
iMiilViltaiiiMiiii*  AMh  lind  Mb  die  Siellen  wahrnehn- 
Wg|<  »B  ■ilHMiiiiil  cwfMtol  wtoiM  iit ,  «■  tai  nbcM 
Thcil  abauschlageo»  We  Mlmtifcke  iM  ViM  gthn« 
und  ohne  alle  Versiemng. 

Verinius.  Der  Gcntilname  Verinius  ist  auch  ander- 
WM§  Mtanil  OfoLd^a,  S.  not  10003;  das  Cognomen  Se- 
•«Bdvf,  wie  Mne  Xweifil  Wort  «^gioit  wetden  miM^ 
tollet  M  mli  auf  tlBcir  ittt  MitMM  LanehUe  (Lechei 
nich)  geweihten  ara,   Vcrgl.  Lerscbi  CmtftllMi.  UMA 

5. 

MATH  ONIS 

VBSVliAt^MI» 

N  ANTOiVS 

PACATVSL.Pf. 
ItCtraius  Vesuniahenis  M.  Antanias  Pacatus  Mena  laerito. 

II|aif.Vati?ara  ist  voUkommen  erhalten,  uad  die  Schrift 
aach  ao  sdidii,  ab  ob  sie  erat  beule  eingehauen  wäre.  Sie 
iit  S'*  bocb ,  1'  9^  breit  vad  diele  aad  bestebt  aaa  aebr 
weichen,  gelbem  Saadaleia« 
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Vergl.  die  Ahbild.  Taf.  HL  nra.  t.  o.  h.  e.  Die  icehte  Sei* 

tenwand  ziert  ein  von  einem  Kelcliblatte  getragenes  Füllhorn, 
mit  Aepfeln  und  Birnen ,  in  der  Mitte  ein  Pinienapfe]  (oder 
AnaBosf)»  Gnu  dieselbe  Vemienaif  eneheint  anf  eise« 
Votivaltar  der  Nehalenala  hei  JaDiaeo  in  d.  a.  W.  S.  INI 
(PI  Xil.  St.  h  imd  e. ,  Tcrfi.  PL  Xill,  88,  c  nnd  PL  XVH, 
33  b.  und  c),  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  unserem  Bilde 
aus  dem  Hörne  noch  eine  in  Beeren  endende  längliche  Frucht 
hefabbingt  (T.  01.9»  a.)  Anf  dem  linken  fieiteniticke  «M 
oben  in  eines  Kianne  von  Dbü  und  Blnnett  oln  Vogel»  cnt* 
weder  einen  Pfau  oder  Fasan  vorstellend,  darunter  steht  ein 
mit  Obst  gefüllter  Korb.  (T.  III.  2.  b.)  Endlich  ist  auf  den 
oberen  Deckstflcke  ein  von  regelmässigen  Zacken  umgebener, 
kreisittnniger  Hing  abgebildet»  in  desaen  Mitte  sich  ein 
aehwcff  an  eiUirender  Gegenstand  ihdet»  ihnBch  einem  ab> 
gestutzten,  breiten  Home,  welches  von  einem  Stabe  getnN 
gen  ,  oder  durchbohrt  wird.  (T.  III.  2.  c.)  Am  ersten  möchte 
man  an  ein  Füllhorn  denken ,  in  dem  freiüch  die  Früchte 
vennlsst  werden.  Daher  kOnnle  man  venncht  werden »  daa 
BIM  Ar  einen  Gegenstand  des  hansiichon  Voimihsti  lünii  m 
einen  Schinken,  zu  halten  und  hierin  eiue  Beziehung  der  Ma-. 
tronae  zu  den  Penaten  finden,  welche  den  Vorrath  des 
Hauses  mehrend  und  segnend  gedacht  wurden.  Ueber  die 
Bejdentnng  der  flbrigen  an  den  Seitenwünden  dieses  mid  der 
voiher  besehriebenen  MalroMsteiae  dargestellten  Vemienm^ 
gen  wird  weiter  unten  gehandelt  werden,  nachdem  wir  vor- 
erst noch  drei  andere  Matronensteine,  welche  mit  den  vor- 
angehenden entweder  von  demselben  oder  ans  einem  be- 
nachbarten Fnndorie  hentammen »  nütgelheiil  haben. 
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MATRONie 
ViUSVNlABNIc» 
«  FLAVIVS 

,  ,    ,  MANDVS .  MILI..  ;i 

G.I.MP.F.V.SI..IV  '    '  , 

Matrom(s)  Vesuniaheni(8)  Quintus  Flavius  Mandus,  oiiles  le- 
.gionis  prjyfi^  Wpiorviae  yia^  fiileM«»  v«|iui  golrit  lubens 

DicMT  Slifai,  dMSMi  SeltanwUide  keine  Venienuip  teti 
gen,  ist  schon  vor  mehrern  Jabreo  ebenftilb  bei  Vettweis 

gefunden,  aber  erst  ganz  kürzlich  von  Herrn  von  Geyr 
Müddersheim  erworben  worden,  dessen  Güte  id^  .f^  gfh 
MMie  Abedaiift  i»  Sletnes  TerdMlse.  Auf  dieser  m,  ee  wii| 
iitf  vier  der  im  Vorlieigelieato  bei(Bbriebem&  i  treten  smi 
enten  Mal  die  Vesvoiabenisehen  Mutier  an^e  Lieht, 
unter  welchen,  nach  der  jetzt  fast  allgemein  angenommenen 
Betrachtungsweise,  örtliche  Gottheiten  oder  weibliche  Orts- 
i;^^  ventanden  werden  müssen.  Von  welchem  Orte  ^ 
ienen  diese  Mütter  ihre  BcBennanf  erbalten  beben  ni4lgeni 
laast  sich  Datttrlich  jetst,  nacbden  tet  swei  Jahrtansende 
destalt  nnd  Nauen  der  Oertlidil^eiten  tbeils  verwischt,  theils 
gänzlich  zerstört  haben ,  kaum  mit  einiger  Sicherheit  nach- 
weisen. Doch  erlauben  wir  uns  die  Vermuthung  ausxusff^ 
chen,  welche  sich  sowohl  auf  die  AehnliclilLeii  des  Jiauen% 
f  'fl^  f^Jfifßt^m  der  OerUicbiieit  stfltst,  dMS  der  Name 
^  ii^(ronae  Vesuniahenae  von  den  BargfledEen  VeitSr 
Ii eiM^  welcher  nicht  weit  vom  Dorfe  V ett weis  liegt,  her- 
genommen  sein  möchte;  wogegen  wir  geneigt  sind,  den  Na- 
men Vettweis  selbst  eher  mit  den  Matronae  V  a  t  v  i  a  e 
ottd  Vatvriae,  von  wdcben  im  Jfliicher  Lande  schon  frü- 
her IttsehriHsteine  gefunden  worden  dnd    ,  in  Terbindnng 


*)  Leirsoh^  Centralmo«.  rheinl.  InMhr.  J,  IM. 
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zu  bringen.  Auch  sei  hier  noch  beiläufig  bemerkt,  dass  die 
Matronae  Rumanehae,  wofOr  bei  G ruter. XCI, 5  die  Form 
Roraanehae,  bei  Hiipsch  57,  16  Rummehac  vorkommt, 
ihren  Ursprung  dem  Orte  Romme Ish ei  m,  welcher  nahe  bei 
DOren  (im  Jülich'schen)  liegt ,  verdanken  mögen.  Die  Ent- 
räthselung  der  offenbar  celtischen  Elemente  in  diesen  Namen 
überlassen  wir  den  Erforschern  des  celtischen  Sprachidioms. 

Fla  vi  US.  Dieses  nomen  bieten  nicht  weniger  als  fünf 
rheinländische  Inschriften,  alle  mit  dem  Vornamen  Titus*), 
der  Beiname  Mandus  erscheint  hier  zuerst**).  Mandus  ist 
Soldat  der  Leg.  I.  Minervia,  welche  vom  Kaiser  Domi- 
tian errichtet  worden  ist  und  mehrere  Jahrhundert  hindurch 
ihr  Standquartier  am  Niederrhein,  meist  bei  Bonn  gehabt 
hat,  Sie  führte  den  Beinamen  Pia  Felix  oder  Fidelis.  Die 
im  vorigen  Hefte  S.  88  mitgetheilte  Inschrift  der  Matres  Va- 
calinehae  hatte  gleichfalls  ein  Soldat  der  I.Legion,  At- 
ficius  Maternus ,  geweiht ;  ein  Gelübdestein  ,  den  Matronae 
Aufaniae  von  einem  Soldaten  derselben  Legion  geweiht, 
findet  sich  in  unseren  Jahrbüchern  (V.  VI.  S.  316)  mitge- 
thellt  Ebendaselbst  S.  321  wird  in  einer  bei  Iversheim,  un- 
weit Münstereifel,  gefundenen  Inschrift,  die  sich  auf  den  Bau 
eines  Feldofens  (fiirnus  arvalis)  bezieht,  ein  Legatus  leg.  I 
Min.  Julius  Castinus  erwähnt.  Aus  dem  Fundorte  der  letz- 
tcren  Inschrift  in  Verbindung  mit  der  unsrigen  können  wir 
mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  einzelne  Abtheilungen 
der  legio  I  Minervia  bei  Rheder  (Belgica)  und  Zülpich,  durch 
welche  Orte  die  Heerstrasse  von  Köln  nach  Trier  ging ,  ihr 
Staudquartier  hatten. 


*)  la  Leracb,  C.  M.  I,  7.  II,  2.  14.  20.  40. 

EinMaDdo(öDiB)  findet  sich  Griit.  Ins.  CMXXX.  12  auf  einem 
Siebeobürger  Steine;  auch  hiess  Hadrinn's  Freund  und  Statt- 
halter voa  Aegypten  Flavianus  Mando  (Spartian.  in  Hadrian. 
C.  7.  8). 
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7. 

TEXTVME 
TVRBO .  L/// 

TextiiBiei(s)  Modestus  Crispinius  Turbo  lobens  (laetus)  merito. 

Dieser  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdige  Gelübde* 
itoia  TAhrt  vm  int,  aOwa  in  XV.  Hefte  iimsr  Mibttdier 
ft.  Mi  km  lefilirteB  Amgnhmig  sv  Heller  her,  mtä  M 
erst  im  Laufe  dieses  Jahres  nebst  dem  inhelle  4ee  CNrebei 
?on  Herrn  von  Geyr  angekauft  worden.  Unter  den  vor 
S  Jmbren  zu  Söller,  unweit  Zülpich,  auf  einer  Stelle,  welche 
MNI  dm  Diasei  nmatf  Mm  Kicagnbe»  anfgedcdUen Ctat» 
kern  tfeate  nknlick  «ater  Stein  ab  Deckplatte  tünm  aae  SaaA* 
•taiaplattea  okne  Hörtel  susaauneoffefülften  Graksarf es,  aai 
swar  fand  sich  auch  hier  die  Inschrift  nach  Innen  gekehrt. 
Das  Gerippe  lag  noch  gans  darin,  jedoch  nicht  wie  ia  Vett- 
weia  aaf  eiaer  Sieiaplatte,  seadera  aaf  blesseai  Kies;  die 
Ueiie  katle  eiaea  llaiisdiBiadL»  kestsfcead  aas  UlasierleB 
fwe  gelkcTi  votklleker  aad  kravaer  FMe ,  «ad  aas  Periea 
▼on  Thon,  darunter  ein  Stück  Bernstein.  Die  Schnur  oder 
den  Draht ,  worin  die  Perlen  gefädelt  waren,  hatte  die  Zeit 
schon  zerstört,  so  dass  dieselben  lose  am  den  Hals  geordaet 
Isf^en*).  In  den  Steiasargv  nicht  neken  deaMelben,  wie 


Herr  G.  B.  R.  Nög^ernth  hatte  die  Oute,  mir  über  diesen 
Halsschmuck  folgcodes  Gutachten  niifxntheilen:  „Die  Ferien,  in 
elSer  Kiemlichen  Anzahl  vorhanden,  sind  theils  von  Glas  von 
•ehr  venehiedmien  Farben  ,  (heils  von  gebranntem  Thon  uml 
«bataSyiS  von  BebrereB  Farben.  Die  Perlen  beiderlei  Art  er- 
•ühstoMltaai  Thatt  ntt  aadSM  feHrbtea  8Mek.,  Mkt*  mM 
nuneaMiekaoagea.  Aaik  diasa  Mosa  gatslianpiD  lüd  too 
CMSa  f  wMaa  In  Teriiena|ea  der  Pertia  «■aOaitii  «toge- 
'  iiiiseiHH  M.  Dtooa  liiMiflUfc  muk  »rtMMa  adt  darckfe* 
keaSoi  IMflia  vstsakengn  Mm  aiid  iMtti  nsN^  ikiils  elll- 
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in  dem  Grabe  zu  Vettweis  (Nro.  1),  la^  noch  ein  schweres 
und  grosses  Schwert  nebst  Helm  und  ein  etwa  1  Zoll  brei- 
ter und  4"  langer,  schwarzer,  platter  Stein,  welcher  an  ei- 
nem Ende  in  der  ganzen  Breite  zugespitzt  war,  wie  Hr.  Geh. 
B.  R.  Nöggerath  erklärt,  ein  sogenannter  lapis  Lydius,  der 
auch  in  der  Rheinprovinz  gefunden  und  zu  Wetzsteinen  an- 
gewendet  wird.  Wozu  der  Stein  gedient  habe,  ob  zu  einem 
Messer,  oder  zu  einer  Waffe,  lasse  ich  dahin  gestellt ;  wahr- 
scheinlicher ist  jedoch  die  erste  Annahme,  da  das  Instrument 
als  Waffe  sich  wegen  der  geringen  Dicke  nicht  besonders 
eignete. 

Kommen  wir  jetzt  auf  den  Stein  selbst  zurück  ,  so  ist 
bereits  oben  unter  Nro.  1  bemerkt  worden,  dass  sich  an  dem- 
selben  ein  Zeichen ,  welches  auf  christlichen  Ursprung  des 
Grabes  deutet ,  vorgefunden  habe.  Auf  der  äusseren  Seite 
der  Steinplatte  ist  nämlich  eine  Figur  in  folgender  Gestalt 
eingehauen : 


psoidisch^  in  der  Grösse  sehr  verschieden,  von  circa  1,  8,  8  bis 
4  Linien  Durchmesser.  Ks  befindet  sich  dabei  ein  ebenfalls  ge- 
lochter^ flachgedrückter,  ellipsoidischer  Körper  von  Bernstein ;  er 
ist  vielleicht  einen  Zoll  lang.  Ferner  ist  auch  eine  Verzierung 
dabei  von  inessingartiger  Metallmasse,  als  Rose  gearbeitet ,  in 
welchem  ein  geschliflener,  aber  matter,  weisslicher  Glaskör- 
per eingefasst  ist;  es  scheinen  andere  kleinen  Steine,  welche 
den  Rand  der  Rose  gebildet  hatten ,  herausgefallen  zu  sein. 
Alle  diese  Dinge  sind  keineswegs  roh  gearbeitet ,  und  eengen 
von  einer  nicht  ganz  unbedeutenden  Cultur  in  der  Bearbeitung 
solcher  kleinen  Schmucksachen.  Sie  dflrften  aber  wohl  kaum 
römisch  sein.  Ich  halte  sie  für  germanisch.  Aus  sogenannten 
celtischen  Gräbern  sind  mir  ähnliche  Schmucksachen  bekannt.« 

Hierzu  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  ähnliche  Perlen  von 
Glas  und  gebranntem  Thon  vor  8  Jahren  in  einer  Kiesgrube 
bei  Vettweis  unter  einer  Schüssel,  worauf  ein  Krug  mit  engem 

Halse  stand,  gefunden  worden  sind.   Dieselben  sind  glelchfUls 

in  den  Besitz  dci  Herrn  v.  Geyr  gelangt. 


Google 


OMJ  Veilweis^  SoUer  wtd  MüdderMheim»  M 


iimfcfm  UiUsk  sidi  bmIi  BnidMtacke  äMrloMMft,  wtkkt 
fser  aaf  (iteiae  fcfteato  hat:  k  ▼  IVRIA.  fch  gkab» 
Bidit  M  ima^  wiaa  idi  ia  diesea  roh  gearbflitetett  laöhataA 

ben  den  Sterbetag  des  Beigesetzten  bezeichnet  finde :  [obiit] 
K(al.)  V  lunias.  Der  Name  des  Verstorbeaen  ist  auige- 
lallea.  Was  das  Torstcfaeade  Synbol  bdiiit ,  so  ist  es  ailf 
irfaki  fdaofan»  k  4aa  arir  aagaaglkiiMi  MffilMi  Her  iia 
alteslsii  akfifltlieliea  Monograaaae  «ad  Syaibole  iroa  Wiatir 
eiu  dem  uiisri^^eii  entsprechendes  aufzufinden  ,  indessen  bin 
kh  doch ,  bei  der  grossen  Roheit  der  noch  sichtbaren  iUiCa 
üeser  Inschrift,  aa  der  AaBshaie  geaeigt,  dass  der  vaga- 
achkkta  8tmawtae  das  bekanate  ehristliebe  Maao* 
graaai,  waarit  aasre  flgar  ia  dca  Bauptzügen  dach  einige 
Aehnlichkeit  hat ,  darzustellen  versucht  habe.  Bekanntlich 
findet  sich  das  Christusmonogramm  auf  den  ältesten  cbristli- 
alMB  laschriftea,  gewdhalich  am  fiflilassf  der  Grablasebrif- 
Mag  abar  aach  diase  Jlcataag  dea  latiMdbaftaa  Sei> 
au  gewagt  eisciiciBea ,  so  wabt  dach  jedaafalls  sdiaa 
die  genaue  Angabe  des  Sterbetags  auf  christlichen  Ursprung 
hin  y  und  wir  dtlrfen  daher  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit 
aaser  Grab  für  das  eines  christlichen  Häuptlings  der 
Pkaakea  arUaraa.  Als  salcker  wird  er  danli  das  Mgaga- 
beae  flahwert,  die  Steiaiwaffi  nad  dea  Beha,  so  wie  daiab 
die  Perlenschnur  um  den  Hals  ausgezeichnet ,  während  die 
übrigen  Leichen  nicht  nur  alles  Schmuckes  entbehren  ,  son- 
dern grttsstentheils  ohne  znsammenge£agte  Platten  in  den 
Hassen  Kissbaden  beigasatal  siad. 

Nach  aniBS  aiae  aadeve  ftaga,  die  sich  aa  dia  Laga 
dieses  Steines  knOpft,  kurz  berahrt  werden:  SowoM  in  dia- 
sem  Grabe,  als  in  dem  unter  Nro.  1  beschriebenen  von  Vett- 
weis,  lagen  die  sämmtiichen  Inschriften  nach  Innea  ge- 
kehrt» Für  eiaen  Udaea  Unfall  kana  diese  Thaliaabs  nicht 
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wohl  erklärt  werden,  sondern  es  muss  derselben  eioe  bewusste 
Abflicht  M  Oninde  gelegen  haben.  Man  k<taute  non  yenncht 
•ein,  in  älmat  Legniig  te  SteiAe  im  AMAi  m  ciMMem, 
die  Schrift  im^  lie  Bildwerke  2u  erhalten ,  sei  es  au  Bbr» 
furcht  vor  den  im  Glauben  des  V^olks  noch  nicht  g^anz  ver« 
pohalleneo  weiblichen  Gottheiten,  oder  aus  Aberglauben,  wel» 
eher  iei  Tn4le«  ml  AeaenBUta»  men  TaliiMn  ia^aSiah 
«ttgeben  wollte. 

Gegen  diese  Annahme  spricht  jedoch  entschieden  der 
Umstand,  dass  in  den  meisten  Fallen,  wo  Matronensteine  an 
4)fibertt  yerwc«^  wor^n  einit  an  wie  hei  Nwo»  4,  ittcko 
iiehldeee  ZnMnmg  m  Tage  tritt.  Wir  m§mm  jm  Inher 
nach  einem  anieren  BrUftningsgrnnde  nmeeben ,  nnl  dieicn 
glauben  Mir  einerseits  darin  zu  finden,  dass  man  durch  die 
nach  Innen  gekehrte  Lage  der  Inschriften  und  Bilier  dem 
chriflttieheii  Beeehnner  die  heiiniechen  AarateUnngca  wm  flii* 
ncB  entjMen,  mmä  amiefcneita  die  anbeiehriehene  fieitn  den 
Steins  zum  Anbringen  eines  chrbtlichen  Symbols  frei  lassen 
wollte.  Eine  andere  Absicht  lag  derselben  Thatsache,  wel- 
die  Hr.  Chaasot  ven  Florencourt  (Jahrbb.  H.  UL 
0.  er)  nn  HNbrem  tegdMkdn  nltdirietliQhtf  flühcr  mm 
Trier  eenstnürl  hnl,  nn  Grande.  Dn  nlalidi  die  Sargn  mm 
St.  Matthias  oft  in  mehreren  Schichten  übercinandergesetza 
wurden,  so  wurde,  wie  Herr  Prof.  Braun^)  treffend  be- 
joeiht  iMt,  die  Inechrift  nicht  in  die  nhere  fieite»  vn  sie  gifa» 
am  Ckihhr  der  flSenrtinHig  aaflgesetnt  war,  sondern  aan 
Vomorge  In  die  untere  eingehanen. 

Nach  dieser  Untersuchung  kehren  wir  zur  Inschrift  zurück. 
Textumei (s).  Dieser  Name,  womit  ohne  Zweifel  eben- 
iiMla  Mntwien  heaelckMt  alnd^  encheint  hier  mtm  entern 
Mal  oni  haftfindet  duch  acine  sritiame  Foniy  «dche  nahr 


«)  Jahrbb.  d.  Ver.  U.  Xn.  S.  92.  in  der  Nachichritt  zu  dem 
AuMmi  41e  altGtoiliMcibea  Gxftber  «i  St.  Mattbias  H 


Digitized  by  Google 


auf  VeitweiSy  SoUer  und  Müddersheim,  9^ 


mn  das  lateinische  als  an  das  celtische  Idiom  anklinget.  Doch 
wird,  wer  sich  mit  der  so  reicbeu  Literatur  des  Matrooen» 
cultus  beschäftigt  hat,  den  Namen  dieser  Mütter  nicht  auf- 
fallender finden ,  als  viele  andere ;  ich  erinnere  nur  an  die 
Axing^euehac  (Lersch,  C.  M.  I,  18.  De  Wal,  de  Moe- 
dergod innen  CXXXil)  und  an  die  Dexsivae(a)  (De  Wal, 
ebend.  CIX).  Doch  möchte  man  vermuthen ,  dass  der  celti- 
sche Ortsname,  welcher  diesen  Matronen  zu  Grunde  liegt, 
vielleicht  wegen  des  Anklingens  an  texere,  das  Geschäft 
der  Schicksal  webenden  Parzen  (textrices  anus.  Appul.  Met.  6), 
romanisirt  worden  ist.  Ortsnamen,  worin  x  vorkommt,  fin- 
den sich  zwar  in  dieser  Gegend,  z.  B.  A  i  x  bei  Düren ;  doch 
liegt  noch  die  Möglichkeit  vor,  dass  die  Textumeae  aus 
der  Ferne  stammen.  Die  Endung  meae  statt  des  gewöhn- 
lichen neae  oder  nehae,  wird  durch  die  Form  Rummehae 
bestätigt. 

Abgesehen  von  dem  Gentilnamen  M  o  d  e  s  t  i  u  s,  welcher 
an  der  Stelle  eines  Praenouien  steht,  ist  das  cognomen  Tur- 
bo(onis)  bemerkens Werth,  welches  bei  Gruter.  (CDXXXVII,  1) 
auf  einer  Siebenbürger  Inschrift,  so  wie  bei  Momrosen  I. 
R.  N.  635.  n.  27.  32  u.  J.  3614  vorkommt. 

Wir  schliesscn  den  sieben  Votivsteinen  von  Vettweis 
und  Soller  noch  einen  achten  an,  an  dessen  Seitenwänden 
beachtenswerthe  Verzierungen  angebracht  sind.  Die  schon 
von  Orelli  (n.  1081)  nach  Donat.  und  Muratori  mitgetheilte 
Inschrift  lautet  also  : 

8. 

I////  T  R  0  IV I S 
ARVACASTIS 
AVriTlVS  VICToR 
h 

IHttronis  Arvac(g)astis  Au(lus)  Titius  Vettius  (votum  solvit) 
l(iibeA8). 

Der  Stein  war  oberhalb  der  Tbüre  der  alten  Kirche  m 
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Müddersheim  (Mu(rerisheim)  eingemauert.  Nachdem  die 
Kirche ,  welche  nach  dem  Volksglauben  auf  den  Fundamen- 
ten eines  heidnischen  Tempels  ruhte,  in  den  90er  Jahren 
des  vorigen  Jahrhunderts  niedergerissen  worden  war,  begrub 
man  den  Stein  unter  einem  auf  dem  Kirchhofe  errichteten 
Kreuze.  (Vergl.  v.  Mering,  Gescliichte  der  Ritterburgen.  V. 
S.  86).  Herr  von  Geyr  Hess  nun  vor  Kurzem,  als  das  Kreuz 
versetzt  wurde,  den  Stein  herausnehmen  und  an  einen  si- 
chern Verwahrort  bringen.  Der  Stein  ist  von  härterem  Ma- 
terial, als  die  vorigen,  2'  10"  hoch,  1'  8''  breit  und  8"  dick. 
Oberhalb  der  Inschrift  erblickt  man  die  bekannten  Matronen, 
mit  Fruchtschiissel n  auf  dem  Schoosse ,  die  beiden  äussern 
tragen  den  gewühnlichen  wulstartigen  Kopfputz,  welcher  der 
mittlem  fehlt.  Die  Gesichter  sind  stark  beschädigt.  S.  d. 
Abbild.  Taf.  I.  II.  n.  3.  a. 

An  der  rechten  Seitenwand  befindet  sich  unter  einem 
Tische  ein  flaschenartiges  Gefäss,  auf  dem  Tische  eine  Schüs- 
sel mit  einem  Sc h  w  ein skopfe  ,  dahinter  ein  längliches, 
gehenkeltes  Gefäss.  Das  Uebrige  zur  Rechten  ist  nicht  mehr 
2u  erkennen.  An  der  linken  Seitenwand  erscheint  wieder 
ein  Füllhorn  mit  Aepfeln  und  Birnen,  zu  dessen  beiden  Seiten 
eine  Aehre  herabhängt.  Hinter  dem  Füllhorn  ist  nach  unten 
ein  Vogel  abgebildet ,  worin  man  eher  eine  besondere  Art 
von  Haushühnern,  als  eine  Gans  erkennen  möchte.  S.  Taf.  III. 
nro.  3.  b.  c. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  über  die  bei  den  meisten  die- 
ser Steine  angebrachten  Verzierungen,  welche  uns  hier  zum 
ersten  Mal  begegnen,  einige  Worte  hinzuzufügen. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  zeigen  sich  nämlich  auf 
den  Seitenstücken  dieser  Weihaltäre  nicht  allein  die  auch 
sonst  gewöhnlich  vorkommenden  Attribute  der  Matronen : 
verzierte  Füllhörner  mit  Früchten  und  Aehren ,  Tische  mit 
geschweiften  Füssen  ,  auf  welchen  entweder  Amphoren  mit 
Früchten  oder  Gefässe  für  Jraukopfer  stehen;  endlich  Schüs- 
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sein  und  Körbe  mit  Früchten  gefüllt ;  sondern  zweimal  sehen 
wir  \öge\  dargestellt,  von  denen  wir  den  einen  für  einen 
Pfau  oder  Fasan,  den  andern  für  eine  Gans  oder  ein 
Huhn  von  besonderer  Gattung  erklärt  haben.  Ausser  der 
Gans  fanden  wir  auf  demselben  Steine  einen  S  c  h  w  e  i  n  s  k  o  p  f. 

Ehe  wir  den  Versuch  machen,  die  Beziehung  dieser  Dar- 
stellungen zum  Wesen  der  Matronen  nachzuweisen,  erhebt 
sich  zunächst  die  Frage,  ob  diesen  einzelnen  Attributen  eine 
nothwendige  Verbindung  mit  der  Natur  der  verehrten  Gott- 
heiten selbst  beizulegen,  oder  ob  dieselben  als  bloss  zur  Ver- 
zierung der  Weihaltäre,  als  sogenanntes  Laubwerk,  dienend 
anzusehen  seien.    Zu  der  letzteren  Ansicht  neigt  sich  unser 
verehrtes  Mitglied,  Herr  Dr.  Janssen^),  in  Bezug  auf  ganz 
ahnliche  Darstellungen,  die  an  Altären  der  mit  den  Müttern 
so  vielfach  sich  berührenden  Nehalennia  gefunden  wer- 
den.   Was  das  Füllhorn  betrifft,  so  können  wir  ihm  im 
Allgemeinen  unsere  Zustimmung  nicht  versagen,  und  verwei- 
sen der  Kürze  halber  auf  unsre  Bemerkung  im  XVIIl.  H.  d. 
Jahrbb.  S.  121  f. ;  jedoch  tragen  wir  kein  Bedenken,  in  Be- 
treff der  meisten  übrigen  Attribute  eine  innere  Beziehung 
zwischen  Bild  und  Gottheit  anzunehmen.  Versuchen  wir  diese 
Annahme  kurz    zu  begründen,  so  erscheint  es  schon  an 
sich  natürlich ,  dass  derjenige ,  welcher  diesen  so  eifriger 
Verehrung  theilhaftigen  hohern  Wesen  durch  einen  Weihal- 
tar ein  Gelübde  bezahlte  ,  oder  sich  für  die  Zukunft  ihre 
Gnade  erflehte,  ihnen  gerade  das,  was  ihnen  das  Liebste  und 
Erfreulichste  war,  darbrachte,  und  besonders  von  den  Gaben, 
welche  er  von  ihrer  Macht  und  Güte  empfangen  hatte,  ihnen 
aus  Dankbarkeit  die  schönsten  und  besten  zurückgab.  Dazu 
tritt  die  Thatsache,  dass  auf  einer  Anzahl  von  Matroneustei- 
nen  nicht  bloss  auf  der  Vorderseite ,  sondern  auch  au  den 


Janssen^  de  rem.  Beeiden  etc.  p.  107r. 
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meuflic^  lie  Dfrfcrifiguqg  eiaes  Si^jiw^i««»  if^j^nHU^ 
Dariuicli  ^f«fibeiot  es ,  sphoo  wiegen  de«  MI  Ml^Udiai 

ncf  gmolitfoaffl»  in  icü  Id^  sM  vWi»Meiid«i  AMU- 

(foBgen  TOD  Gegenß(p4«n,  welehü  911I  den  FeUt^au  iwd  im 

biuslicheu  Vorratb  Begiig  hab^q ,  ebenfalls  Opfergaben  zu 
^den,  |Vf>^F^^  Weihenden  zugleich  mit  de»  MUu 

litt.  9ei  Amt  4>imIiim  BlHMe  #ewi  uHdi  dit  «m 

il^lisp  I^Qber  (^abvlib.  XVIIL  tnigespr^iolieiM  Vemftr 

thung,  dass  die  Mütter  bei  den  romanisirten  Galliern  und 
Germanep  i|ogeiUhr  dieselbe  Stella  eiApnopiDMi  JtfUteH»  «it 

•titigfpg  crliaUmh  Qw^IhMl  9fkfp  wtkhr  Am  iMcn  i«h 

^dbnliph  an  jedem  Xaumosde  wid  «iwcidfii  bei  wiehtigereii 

Festen ,  besonders  dfm  Feste  der  Feldweihe  (Ambarvalia)« 
dargebracht  wurden,  ^n4  wcrfcbf)  (b^Us  in  Früchteo  und  Fla* 
dfln,  tb«Ua  in  |iU^a(i(i|ip&  f  mi  Wdl  i|iid  Qel»  liipito  in  eiMi 


Hieriilii  gehören  folgende  Matronene^etae :  1)  der  nm  Leiwl 
(C.  Bl.  I|  IS)  abgebildete,  i)  eta  aadcrer  Bteln  bei  Lenci 
0.  M.  19.  8)  efei  JflliekMer  Stein  mi  HamMa,  BiÜ^ 
gMüfc.  Aniiiaat.ll.  4>  eil  t^MMvoneniteln  nn  HaanMn^ 
iwi^  d.  Jährt*.  »1  r.  I.  n»  i.  A«f  allen  diBMn  0tafeMB 
0|fld  0|^teiknab^n  ^s^^eii^^nlljj^jMi  ^rfnl^gaflaaeit  nnd 
cheminineZTvnKU  miflnink<iplBCii  bMtfmint,  abgel^udec.  9)  ein 
ebendaa.  8.  M.  und  T$i.  IV,  8.  abgebildete«  flieln  yon  IM^Mn* 
6)  ein  MatroaensMn  nn  Bonn,  Jabibb.  XII,  T.  I.  II.  1.  S  ab* 
geb.  7)  der  Jahrbb.  XIX  beschriebene  von  Antweiler.  8)  ein 
0ftein  bei  Fabretti  de  aqnis  et  aquaediict.  (Graev.  Thea.  ant. 
Rom.  T.  IV,  p.  1783.  Auf  den  zuletzt  genannten  Steinen  slod 
Opferhandlungen  dargestellt,  wobei  meist  ein  mit  der  Tänia  ge- 
schmiidLtet  Scbnifeii^  aiffmbni;  i/i^ 
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geschlachteten  Schwein  *),  Lamm  oder  Kalbe  bestanden, 
kehren  auch  auf  den  Matronensteinen  in  ihrer  dreifachen 
Form  wieder.  Dass  das  Schwein  hier  so  huufig  als  Opfer 
erscheint,  mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  dieses  Haus- 
thier in  Gallien  sehr  verbreitet  war  und  einen  Hauptnah- 
run gs-  und  Handelszweige  bildete**).  Ob  bei  der  Wahl  die- 
ses  Thiers,  welches  eiofentlich  der  Ceres  heilige  war,  eine 
symbolische  Bedeutung:,  die  der  Fruchtbarkeit,  anzunehmen 
sei,  lassen  wir  dahin  gestellt  sein. 

Die  auf  unseren  Steinen  vorkommenden  Vögel  finden 
ihre  hinreichende  Erklärung  durch  die  unzweifelhafte  Vor- 
aussetzung, dass  ausser  besondem  Htihnerarten  auch  der  Pfau 
und  Fasan,  weiche  in  grosser  Zahl  von  den  fein  schmecken- 
den Römern  gezogen  und  gemästet  wurden,  damals  in  Gal- 
lien einheimisch  geworden  waren. 

Was  die  so  häufige  Darstellung  von  Tischen,  welche 
alle  eine  bestimmte  Form  zeigen ,  betriift ,  so  sind  dieselben 
ohne  Zweifel  als  Opfertische  zu  betrachten  ,  und  hierdurch 
möchten  sich  wiederum  die  Mütter  sehr  nahe  mit  den  Pe- 
naten berühren,  welchen  der  Tisch  heilig  war  und  ihnen 
zu  Ehren  fortwährend  mit  dem  Salzfass  und  einem  Teller 
voll  Speisen  geziert  blieb  ***). 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unsere  Absicht  sein,  nä- 
her in  mythologische  Erörterungen  über  das  Opferwesen  der 
Römer  einzugehen ;  durch  die  gegebenen  Andeutungen  hotTeii 
wir  der  Aufgabe,  die  Beziehung  der  auf  unseren  Steinen  er- 
scheinenden Attribute  zu  dem  Wesen  der  Matronen  darzu- 
legen ,  im  Allgemeinen  genügt  zu  haben.    Schliesslich  wol- 


*)  Vergl.  J.  H.  Voss  zu  Virgils  ländl.  Ged.  Kcl.  I,  7.  43.  Ti- 
buU.  EI.  I,  10,  20.  Uor.  Carm.  UI,  28,  1.  Sat.  II,  3,  164. 
Varr.  de  re  rust.  II,  4  med. 

Härtung,  Rel.  der  Rom.  J,  S.  60.    Schwegler,  röm.  Gescb. 
I.Bd.  LAbth.  S.a24. 
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len  wir  noch  ein  Versehen  unseres  um  die  Erforschung  die- 
ses Gegenstandes  so  sehr  verdienten  sei.  Lersch  in  Kürze 
berühren.  Derselbe  glaubte  nämlich  bei  der  Erklärung  eines 
Embkener  Matronensteins  (abg.  Jahrbb.  XII.  S.  51.  Taf.  III,  2) 
auf  der  einen  Seiten  wand  eine  Pflugschaar  zu  erblicken 
und  sucht  hieraus  die  Aehnlichkeit  der  Mütter  mit  der  Isis 
zu  bestätigen.  Vergleicht  man  aber  unbefangen  die  dortige 
Figur  mit  denjenigen ,  welche  auf  unseren  Steinen  an  der 
entsprechenden  Stelle  erscheinen,  so  stellt  sich  unzweifelhaft 
ein  Opfer  tisch  in  seiner  gleichsam  typisch  gewordenen 
Gestalt  heraus,  um  so  mehr,  da  sich  auf  demselben  gleich- 
falls ein  mit  Früchten  gefüllter  Korb  befindet. 

Bonn  im  Sept.  1853.  Frendenberi^« 
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Ueber  das  erste  und  einzi§^e  (unedirte)  Inschrift- 
deDkmal  eines  Soldaten  derllll.  vindelikischeo 

C  0  h  0  r  t  e. 

Der  gütigen  Mittheilung  der  Herrn  Dr.  Malten  und  Rö- 
mer -  Büchner  zu  Frankfurt  am  Main  verdankt  der  Unter- 
zeichnete die  Möglichkeit,  das  erste,  bis  jetzt  einzige,  une- 
dirte  Inschriftdenkmal  eines  Soldaten  der  IUI.  Cohorte  der 
Vindeliker,  mit  einigen  Bemerkungen  begleitet,  den  Freunden 
der  rheinischen  Inschriftforschung  vorlegen  zu  können.  Von 
den  vindelikischen  Cohorten  hatte  man  am  Rheine  bis  jetzt 
nur  Ziegeln  und  einen  kleinen  1S42  zu  Mainz  gefundenen 
Baustein,  nicht  aber  Denksteine  tibrig:  der  zu  besprechende 
ist  das  erste  und  bis  jetzt  einzige  grössere  Inschriftmal  die- 
ser Cohorten.  Es  befindet  sich  dieses  jetzt  in  der  Stadtbi- 
bliothek  zu  Frankfurt,  in  welcher  Stadt  oder  deren  Umge- 
bung es  wahrscheinlich  gefunden  wurde.  Ueber  seinen  Zu- 
stand berichtet  Herr  Dr.  Malten  also :  „der  Stein  hat  sehr 
lange  im  Wasser  gelegen,  denn  er  ist  ganz  mit  sehr  kleinen, 
versteinten  Flechten  bedeckt  und  durch  darüber  hingewälzte 
Steine  abgestossen,  namentlich  an  der  linken  Kante,  wodurch 
in  allen  (f)  4  Zeilen  der  Inschrift  je  1  bis  S  Buchstaben 
vernichtet  oder  unleserlich  gemacht  worden  sind.  Der  Stein 
wurde  lange  in  der  Aula  des  alten  Gymnasiums  (im  ehema- 
ligen Barfttsserkloster)  aufbewahrt,  kam  dann,  bei  Abtragung 
desselben  1840  oder  1841,  in  die  Stadtbibliothek,  woselbst 
er  bis  jetzt  unbeachtet  blieb.   Er  ist  aus  gelbgrauem  Sand- 


108 


Epigraphische  MisceüeiL 


Btein,  und  mit  den  Wnlsten  zu  beiden  Seiten  1'  6''  8'^'  Pa- 
liicr  Maass  hoch«  Die  linke  Seite  des  Stetes  seigi  de« 
Fahnenadler  (Legionsadler)  auf  einer  Kigel,  die  redite 
ein  Olasgefass,  eine  Kngel,  über  welcher  der  daselbst 
befindlich  gewesene  Gegenstand  (kein  Adler)  nicht  mehr  zu 
erkennen  ist  und  ein  kurzes  Schwert'^  So  weit  Heir. 
Dr.  Malten.  Die  Beschreibung  der  snletst  gauaatfl^^t^ 
deutet,  wie  es  scheint,  auf  0|iferkrug,  Opferpfiuine  und  Of- 
fermesser,  was  wir  bis  ku  g^enanerer  Ansicht  des  Steines 
einstweilen  nur  vermutbungsweise  andeuten  wollen*  Dass  sich, 
bei  einem  solchen  Zustande  des  Steines,  «nnal  als  sidi^laii 
Vmm^tmWkm  M  MMft  nllaHMklig  luppr  klaref:,||enn. 
stellte,  wtr  durch  «ne  «MnuAdete,  fertgesetgte  UnternKhung, 
welcher  sich  Herr  Dr.  Malten  in  jeder  Hinsicht  mit  preis- 
irtirdiger  fioig^lt  iiingab,  die  urj|jyiii>gfaihft||ffp|g  wieder- 

gwviäa^  lims,  ist  bcfnMffishiiifMfiPIf^lfJ^ 

Isinten,  als  Tidaehr  die  orsteSnla  der  Votiv-Iasdirift  (denn 

als  solche  bekundete  sie  die  solenne  Schlussformel)  dieser 
mtthevollen  EntzüTening  unterworfen  werden  niuq||l|^^^N|i£|^ 

aUen  Mittheilu^gen,  AhschriCttn,  Ahfclalsfhpn  stattan  sM  nai 
di»  Zlge  disssr  laschiift  also  genau  festa  * 

DV^7ßVS  .Sc  •  . 

SOLIMARVS'M 
GoM-IUI-VUiD  . 
V*S-1^I^1I*S 

IMo  diti  toislni  Zeilen  ergebe»  alsMd  i  SoUnMirua ,  SMlas 
cohortis  quartae  Vindelicoriim  ,  vofum  susceptum  lubens  lae* 
tus  merito  solvit.  Name,  Aang,  Korps  des  dedicirendea  Sol« 
dalsn  nnd  solenne  Weihfoim  sind  voHsiandlg  da.  mit  Mmm 
pidrts-WeseQlliehss  «ehr  vusnissens  es  warn  also  Ia  4ar  siw 
ita»  Seile' dio  Oottheit  liegen,  welcher  die  Arn  geweihi 
ist.  Die  Frankfurter  Forscher  glaubten  bald  Duabus  (Dea* 
hm)  sororibus  sosyitibus  ImarMs  etc^  bald  Dcum  Belum  sak 
«•fit  i»  dsr  onmi  Mio  «•  selsii«  «mo- flmsifel  ab«  iol 
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fftos  einfach  feii<*nt  D  VA  ate  legirt  anfsulosen  \h  DV.  MA, 
wovon  sich  weiter  eine  andere,  gleichfalls  von  der  Enge  des 
Raumes  gebotene;,  Ligatur  von      d.  h.  T.  R.  I.  B.  anschloss, 
woran  sich  VS  reiht :  da  nun  S  c  offenbar  S  a  c  r  u  m  bedeu- 
tel,  auch  das  R  dabei  (grade  so  wie  in  der  aweiten  Zeile 
hinter  M  ein  iL)  durch  Verletzung  der  linken  Kante  unter, 
gegangen  zu  sein  scheint,  so  lautet  die  erste  Zeile  eigent- 
lich DV.  MATRIBVS  SCR  d.  h.  Divis  Matribus  sacrum;  es 
ist  also  unsere  Votivara  als  ein  neuer  Zuwachs  der  täglich 
durch  neue  Funde  anwachsenden  Zahl  der  Matronensteide 
anzusehen,  welche  in  dem  bekannten  Buche  de  Wals :  de  Moe- 
dergodianen  (Utrecht  1846)  zuerst  gesammelt  worden  sind. 
Dort  werden  p.  13.  13.  16.  n.  XVII.  XIX.  XXII.  die  Matres 
alz  Deae  bezeichnet  und  p.  47.  n.  LXXll  findet  sich  ge- 
nau dieselbe  Abbreviatur  DV.  NYMPHIS  d.  h.  divift 
Nyraphis,  wie  in  unserer  Inschrift.  Auch  der  Name  des  Vin. 
delikers  S  o  1  i  m  a  r  u  s  Iftsst  sich  durch  analoge  Xamensfor- 
uien  naher  erläutern.    Er  gehört  zu  der  zahlreichen  Classe 
der  in  diesen  Jahrb.  XV.  S.  90  besprochenen  mit  marus  oder 
m  a  r  i  u  s  gebildeten  barbarischen  Namen  und  scheint  mit  bei- 
den Formen  im  Gebrauche  gewesen  zu  sein:  wenigstens  fin- 
det sich  ein  Solimarius  bei  Or.  2015.  (de  Wal,  Myth. 
p.  116.)  und  bei  Fuchs,  HistMagunt.  Tab.  XIII.  p.  100  heisst 
es:  Togitio  Solimari  filio,  was  eher  wohl  auf  ein  Soli- 
■  arUs  denn  auf  Solimarius  deuten  mochte.    Auch  der 
weibliche  Götternamen  Soli m ara  (oder  Sulisnara  Z.  f. 
A.  18M.  S.  488.)  spricht  für  ein  mascnlinum  So  Ii  marus, 
obwohl  hinwieder  die  Formen  Solimariaca  (Sonlosse), 
vicaoi  Solimariacenses  (Rev.  nnmism.  1838.  p. 416.)  ein 
Solimarius  voraussetzen.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  über 
die  Cohorten  der  Rater  und  Vindeliker  einige  ergän- 
zende Bemerkungen  zu  der  Zusammenstellung  zu  machen, 
welche,  durch  einige  irrOiümliche  Angaben  entstellt,  von  Klein 
im  II.  Anhange  zu  den  ^Abbildungen  von  Mainzer  Alterthi- 
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■am  U  (Miw«rl      Titens)  Mäiam  IfiMH  mm 

Sogleich  nach  ier  üirtiii  wniiftiBg  ier  iMtar  ni  Via. 
deliker  im  Jahre  16  vor  Christus  scheinen ,  nach  römischer 
Veriahraogsweise ,  aus  der  streitbaren  Jugend  beider  Vil* 
Iber  f  eMiechteCohartoi  gcbildei  waviao  m  aafai:  waaif* 
ateia  erwalnt  Tadtm  An.  U,  17:  Raatom  VinMieana. 
que  et  Gallicae  cohortes,  welche  auf  dem  Felde  IdisiaTiso 
mit  den  Römern  gegen  Arminius  fochten  (16  nach  Chr.).  la 
dieser  Stelle  kann  aich  jedocb  die  Mehrsahl  cohartca  haiipt- 
aicUidi  mir  aaf  die  llallicae  basielM ,  den  ea  war  mU 
MleliBt  nor  eine  Cainnfa  Raetarui  H  VladelieanHi  gabü* 
det  worden,  da  sich  (Klein  a.a.O.  S.27f.)  ein  rätiscber  Cd- 
aesi  Sugeuti  filius,  ex  cohorte  Raetomm  et  Vindeliconui  auf 
aiMB  Denluaie  erwiluit  Aadat,  daa  di«nadi  der  erslaa 
HMIIe  iea  ersten  (chiiatiieimi)  Jalotaderta  aogalMlrai  wiiC 
Bald  aber,  vielleicbt  glelehfalls  schon  in  der  ersten  Hülle 
dieses  Jahrhunderts,  scheint  dann  eine  cohors  Raetonun  und 
eine  cobon  VindeHearmn  mit  Scheidung  b eider  VAU 
kenehnHen,  gebildet  worien  m  wmm>  Wihnni  van  letn- 
terer  keine  hiatarisehe  Nalin  vaifiegl,  wttiem  (bei  Elein 
S.  28.)  aus  der  Cohors  Raetorum  2  gemeine  Soldaten  mit 
rfttischen  Namen  und  ein  praefectus  derselben  mit  dem  be- 
greiilicberweiia  rthniaahen  Namen  JMU  Mnntna  HananUna  er» 
wahat  Oieae  drei  InaiMftBleina  dllrllcn  damnaeii  ▼iaüaiifcl 
ebenfaila  nacb  der  ersten  ffllite  daa  efsten  Jahrbanderto  an- 
gehören.  In  der  zweiten  Hälfte  aber  und  bis  aum  Jahre  110 
lassen  sicii  schon  VlU  Cohorten  Raeter  und  IUI  Gaborten  Vin- 
dalikar  nachweiaen.  Mier  begnift  ea  sieh,  wann  Taattni 
llistl,  07  tm  dem  Jabra  09  «Raaticne  nUe  eab«rtaa- 
q  u  e*'  erwahat  Von  der  I.  Cohorte  werden  ein  Tribun  und 
ein  praefectus  unter  Traian  erwähnt  (Klein  S.29.).  Die  U. 
Cohorte  trägt  auf  einem  Denkmale  (Klein  S.  SS),  grade  wie 
dievni^  den  nnlar  Tiim  mU  Demitian  dmcb  KffMkmg  des 
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römischen  Bürgerrechtes  erwirkten  Zusatz  C.  R.  cinani  Ro- 
manorum :  von  ihr  sind  5  Denksteine  aufbehalten  (Klein 
S.  28  f.)-  Von  der  III.  Cohorte  ist  kein  Denkstein  übrig. 
Auch  für  die  IUI  kennt  man  nur  die  Erwähnung  eines  ihrer 
PrSLfekten  L.  Baebius  luncinus  (klein  S.  29.).  Auch  von  der 

V.  ist  kein  Denkmal  vorhanden,  da  die  willkührlicbe  Ergän- 
zung eines  Sextus  Cornelius  Dexter  als  praefectus  coli.  Y. 
Raetorum  ohne  Grund  ist.  (Vgl.  ausser  Klein  S.  29.  A.  20. 
auch  Zell  Hdb.  d.  Epigr.  S.  189  f.  n.  1598  und  Clarac  Mu- 
see  d.  sculpt.  13.  pl.  LXXIX ,  27).  Gleicherweise  ein  prae- 
fectus Caius  Rupius  Moderatus  Faunianus  Luncinus  (vergl. 
Seidl  in  Wien.  Jhrb.  LXV.  Anz.  S.  10)  wird  auch  für  die 

VI.  Cohorte  angeführt.  Die  VI!,  ist  auf  2  Denkmälern  genannt: 
auf  einem  Denkstein  unter  Traian  (Klein  S.  28)  und  auf 
einem  Militärdiplome  des  Vespasian  aus  dem  Jahre  74  bei 
Arneth,  Militardipl.  S.  14.  Die  VIII.  endlich,  von  der  bei 
Klein  Nichts  erwähnt  wird  (vgl.  S.  28)  findet  sich  auf  drei 
Militardiplomen  unter  Titus  (Jahr  80),  Domitian  (85)  und  Tra- 
ian (110)  bei  Arneth  a.  a.  0.  S.  14.  33.  39.  52:  auf  letJite- 
rem  mit  dem  Zusätze  C.  R.  Gleichzeitig  mit  der  Errichtung 
der  VIII  Cohorten  Raeter  scheint  die  der  IUI  Cohorten  Vin- 
deliker  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Von  dem  Aufenthalte 
der  1.  am  Rheine,  welche  auf  einem  Denkmale  bei  Murator. 
816,  7.  (Mommsen  4613)  alsMilliaria  bezeichnet  wird,  fin- 
den sich  keine  Spuren.  Ziegeln  mit  dem  Stempel  der  ll<<° 
wurden  bei  Butzbach  in  Oberhessen,  mit  dem  der  I1I<'°  bei 
Homburg  und  Wiesbaden  (Klein  S.  30)  gefunden.  Ziegeln 
der  Hilten  endlich  fanden  sich  zu  Niederbiber  bei  Neuwied, 
auf  der  Saalburg  bei  Homburg,  bei  Hefterich  und  andern  Or- 
ten. (Klein  a.  a.  0.)  Erwähnt  wird  sie  endlich  auf  einem 
Militärdiplome  des  Vespasian  aus  dem  Jahre  74  bei  Arneth 
a.  a.  0.  S.  14  und  32  und  auf  unserem  Denksteine,  der  also, 
wenn  man  von  der  Erwähnung  des  bei  der  I.  Cohorte  ange- 
fübtern  Steines  absieht,  das  einzige  grossere  Schriftdenkmal 
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ücMT  VMelikiM^  Cohorten  i»t  Sdittcariidi  Ung  tä  iM* 
«HMt  eine  VeniathttDg  Aber  üe  Zahl  Aese»  CeffMt« 
M  der  it^iiflilBlea  Ttikefsehafleii  ra  ftiiBeeni:  es  IfMl  Mk 

nämlich  die  Fra^e,  aufwerfen,  warmB  grade  Vlll  Gehörten 
Rater?  warum  grade  IUI  Cohorten  Vindeliker?  was  war 
wolU  die  dieaen  ZalilCB  au  Grunde  liegende  aoragebende 
Veriniantfligf  Ueberrtadiend  MeteC  eiek  nmi  grade  kier« 
fruM  Hielt  alle  Seiefien  trflgen ,  eine  'naheliegende  TClüHi 
thung  und  Bestätigung  dar.  Pliuius  N.  H.  III ,  20  hat  una 
bekanntlich  die  Inschrift  des  grossen  Denknales  erhalten, 
welclies  nur  Verewigung  der  Beawingung  deir  Alpenvaiker; 
mit  BMA  dea  Angoatiia  wm  Itee  der  Alpen  etriditM  War^ 
4m  irar  r  ea  werden  in  dieser  tnselirilt  fiele  Alfiäki^Mkdhi 
Schäften  aufgeaäblt  und  zwar  vom  Ein  gange  an  also 2 
Gentes  Alpinae  devictae :  1)  Triumpilini,  2)  Camuni,  3)  Ve^ 
nostes ,  4)  Veanenensee ,  6)  barci,  6)  Bieuni ,  7)  GeMMea^ 
iDl^oennatea:  VIndelieorwn  gebtea  (uaflnoT,  1)  Canenaneiei) 
f)  üaelnatas,  8)  Ideatee,  d)  Catenalea.  ner  Men  wir  iw 

Allem  4  gentes  Vindelicorum,  aus  denen  je  eine  der  Uli 
Cohorten  gebildet  worden  xu  sein  scheint.  Offenbar 
gellen  ihnen  die  rati sehen  Völkerschaften  voraus ,  an  fta 
aie  aM  nntartteh  anecblieaienf:  die  2akl  deiMben»  aber  lab 
ttagf  «eHnaardigerweiae  grade  8,  4L  b.  aayfete,  Äla"»ftf  üb 
horten  der  Raeter  haben :  es  scheint  also,  —  und  dieses  dürfte 
vielleicht  auf  ein  analoges  Verhaltniss  für  andere  neDgebil-* 
dele  Oehorten  barbarischer  Völker  schliessen  lassen  —  daai 
aiia  8ti«MMtlea  Jagend  jeder  der  IS  TdlkMebWiMII 
Üater  md  Viifdeltker  )e  ebM  Cahorie  gebildet  n^fdei  —  fli 
bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung,  dass  bei  dieser  Verrau- 
tbung  dem  offiziellen  Denkmale  bei  Plinius  als  zuverlässigster 
QneUein  erster  Reihe  voUea  Vertrauen  geschenkt  wM^^^Mki 
md  die  neuere  FarMdinag  Her  die  Zutheilan^  Wü~nl 
aRe»  dMber  einzelnen  auf  dem  taiknfaie  gendMlten  A% 
fenvaiker  an  die  Haupts tamme  der  Üaeter,  VindeH^eri 
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lin  18i0.  p.  67.  68.  73.    Becker  in  Schneidewins  Philol. 


Jjrei  neue  Denkmäler  fes.^palU  i^^^j^ier 
A  Sironm 


(W  llii:  iMln.  MerbaytriM  n:  g;  M  n.  XKVi) 

des  nKUniBer  Antiquariiuns  liest  man  iu  sehr  verwitterten 
2igen: 

APOLLIJSH 

ORANNO.  BT 

•  • ON • • •  • 

AN  0 

N  10 

•  V.  &  U  L.  M. 
Hl  rahle  Wiiifiiii  am  seigt  Apoll»  iiit  4er  Liier  ki 
ier Linken,  ait  flni  Plektnim  in  der  Rechten;  die  linke  Ne« 
beoseite  eine  weibliche  Figur,  in  der  Rechten  mit  einer  Traube, 
ia  te  Unken  mit  3  Komalirett.  Ohne  Zweifel-  war  ü  itee 
iiiaiwi  mU  ttnaii  AtHHmU»,  weicbe  HaAier  aa  «Im  P^^ 
■  •aa  aa  ieakea  reraalaeBte.  Alleia  ailC  Apella  fliMiau 
sind  nur  entweder  Nymphae  oder  Hyp^ia  als  dfoi  av/ußcofioi 
Terbunden  oder  am  häufigsten  und  gewöhnlichsten  Sirona. 
Da  wir  mm  awar  aaa  der  bekMulea  Natar  des  Apollo  OrM- 
aai  all  Beilytt  (t^  Naaiauidi«  AaaMfeii  IV,  t."  S.  Skfr«^ 
M) ,  sowie  aoo  wImi  ZammaMastellung  mit  Nymphae  aad 
Hygia  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auch  auf  das  Wesen  def 
Sirona  einen  Schluss  ziehen  und  auch  sie  als  keltische  H  e  i  l* 
fittU,  iBihiwiaiera  Ittr  Heilkader  aal  wakltliAiH 
ra»  ^vallaa*  faühaüia  iiita,  w  IM  imM  UmmM  Aa 
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Mtfglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  zumal  bei  der  Dunkelheit, 
welche  auf  so  vielen  mythologischen  Punkten  des  vermisch- 
ten römisch-keltischen  Götterkultus  ruht,  in  obiger  Figur  mit 
Traube  und  3  Kornähren  die  Sirona  zu  sehen,  von  wel- 
cher uns  sonst  keine  plastische  Darstellung  erhalten  ist:  je- 
denfalls gehörte  auch  Sirona  in  die  Reihe  der  verehrten 
mütterlichen  Elementargeister,  deren  Attribute  be- 
kanntlich Früchte  und  Aehrenbündcl  im  Schoosse  und  in  den 
Armen  zu  sein  pflegen.  Bei  den  verwitterten  Zügen  unserer 
Inschrift  war  uns  daher  schon  längst  die  Vermuthung  ent- 
standen, statt  POMONAS  sei  wohl  SIRONAE  zu  lesen.  Zur 
besten  Bestätigung  finden  wir  nun  auch  bei  Hefner,  Roem. 
Bayern.  3te  Aufl.  S.  78  f.  n.  LXXiX  die  Inschrift  wiederholt 
mit  der  S.  79  beigefügten  Schlussbemerkung :  „POMONAE. 
Der  Name  ist  sehr  verwittert.    Ich  dachte  an  SIRONAE^. 

Ausser  dieser  den  Denkmälern  jener  beiden  Gottheiten 
beizufügenden  Steinschrift ,  scheint  uns  aber  auch  noch  ein 
weiteres  Denkmal  derselben  bis  jetzt  durch  schlechte  Lesung 
der  ziemlich  klar  vorliegenden  Schriftzüge  übersehen  wor- 
den zu  sein.  Unweit  Soulosse  in  Frankreich  ist  eine  alte 
Mansio  Gratavaiiis,  jetzt  Graux,  Graulx  genannt.  Es  heisst 
von  diesem  Orte  in  den  Mem.  d.  1.  soc.  d.  Antiq.  d.  France 
(1823).  T.  V.  p.  XXII  f.:  „on  y  voit  encore  une  fontaine 
anciennement  dedi^e  ä  Apo  1  lon%  woselbst  folgende  Inschrift 
gefunden  worden  sei: 

APOLLINI.  H.  S.  V 

RONAC   

BITVRIX.  TVLI.  F. 
In  der  oben  angedeuteten  Abhandlung  „Ueber  Apollo  als 
Heilgott  der  Kelten'^  ist  Apollo  mit  seinen  keltischen  Beina- 
men Belenus,  Grannus ,  Borvo,  Toutiorix  hauptsächlich  als 
Heilspender  durch  wohlthätige  Quellen  und  Heil- 
bäder erwiesen  worden:  es  begreift  sich  daher  leicht  die 
oben  erwähnte  fontaine  als  Fundort  einer  ihm  geweihten 
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Inschrift.  Ebenso  ist  auch  oben  und  a.  a.  0.  fQr  Sirona 
dieselbe  Heilbeziehuog^  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht  wor- 
den. Wir  zweifeln  daher  keinen  Augenblick  ,  dass  jenes  H 
hinter  APOLLINI  nichts  ist  als  die  öfter  stattgehabte  falsche 
Lesung  statt  ET  und  weiter  ist  SVRONAC  gewiss  nur  SV- 
RONAE  d.  h.  SIRONAE ,  und  zwar  so ,  dass  entweder  V 
falsch  statt  I  gelesen  oder  dass  wirklich  V  in  ungewöhnli- 
cherer, aber  wohl  zu  rechtfertigender  Schreibweise  statt  1 
geschrieben  ist.  So  steht  z.  B.  stupendiavit,  stupendiis,  stu- 
pulae,  aurufex  bei  Smet.  Insc.  fol.  92,  n.  4;  90,  n.  12;  37; 
Grut  p.  139;  p.  639.  n.  1.  statt  stipendiavit  u.  s.  w. ,  wor- 
über ausführlicher  in  Z.  f.  A.  1851.  S.  451.  gesprochen  wor- 
den ist.  Die  Lücke  hinter  SIRONAE  ist  unzweifelhaft  duich 
S  A  C  R  Y  M  auszufüllen ;  denn  BITVRIX  ist  n  i  c  h  t  als  VöU 
kerbezeichnung  (Bituriger)  aufzufassen,  wie  bei  Hefner,  Roem. 
Bayern.  3te  Aufl.  S.  235.  n.  CCXCIV.  (natione  Biturix)  oder 
bei  Orelli  190  (civis  Biturix  cubus),  sondern  ist  der  Name 
des  Dedicators:  ein  Tüpfernamen  Biturix  z.  B.  wird 
auf  einer  Schaale  des  Leydner  Museums  in  Jhrb.  LX.  S.  28. 
erwähnt  —  TVLI.  F.,  Sohn  des  Tulus  ist  dann  die  gewöhn- 
liche Angabe  für  den  Namen  des  Vaters:  die  ganze  Inschrift 
wäre  also  als  weiteres  neues  Denkmal  der  S  i  r  o  n  a  ver- 
bessert zu  lesen: 

APOLLINI.  ET.  SI 
RONAE.  (SACRVM) 
BITVRIX.  TVLI.  F. 
(V.  S.  L  M.). 

UL 

Zwei  neue  Denkmäler  des  Mercurius  und  der 

Rosmerta. 

Die  verdienstliche  Zusammenstellung  der  Denkmäler  des 
Mercurius  und  der  Rosmerta  in  Chassot  v.  Florencourts  be« 
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kannten  »Bei (rügten  zar  Runde  alter  GAttermehning^  bat 
aum  erstenmale  ein  Gtftterweseo  in  die  keltische  Mythologie 
eingeführt ,  dessen  klar  vorliegende  Denkmäler  in  Folge  der 
Unkeuntniss  früherer  Zeiten  auf  bedauerliche  Weise  verun« 
staltet  und  verdeutet  worden  Maren.  5  Steinschriften  und 
4  plastische  Denkmäler  vermochte  Florencourt  mit  mehr  oder 
weniger  Bestimmtheit ,  wie  sich  unten  zeigen  wird ,  für  den 
Doppeicultus  des  römischen  Mercurius  und  der,  bei  kei- 
nem alteu  Schriftsteller  erwähnten,  keltischen  Rosmerta 
nachzuweisen  und  somit  den  Weg  zur  richtigen  Ausdeutung 
weiterer  bezüglicher  Funde  zu  erölTncn.  Die  Zahl  der  Stein- 
schriften hat  sich  zwischenzeitlich  bis  zu  7  vermehrt  (vgl. 
Jhrb.XlX.  S.  92  f.);  die  der  plastischen  Darstellungen  (ohne 
ioschriftliche  Beigabe)  lässt  sich  ,  wie  es  scheint ,  ebenfalls 
noch  vermehren ,  wenn  man  nach  einer  bloss  äusserlich  er- 
kennbaren Ziisammeuordnung  des  Mercurius  mit  einen  als 
weiblich  erkannten  Gütterwesen  ,  nicht  aber  nach  näberen 
Merkmalen,  Attributen  u.s.w.  zu  entscheiden  berechtigt  wäre. 
Lässt  es  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  ein  albeu 
strenges  Festhalten  an  bestimmten  Merkmalen  der  antiken, 
insbesondere  mythologischen  Vielgestaltigkeit  bei  plastischen 
Darstellungen  zu  nahe  treten  würde :  so  ist  doch  auch  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  hinwieder  für  bestimmte  mytho- 
logische Bezeichnungen  und  Auffassungen  auch  die  antike 
Gleichmässigkeit  und  Stetigkeit  wohl  zu  berücksichtigen  und 
festzuhalten  ist.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  man  auch 
bei  Mercurius  und  insbesondere  bei  Bosmerta  um  so  mehr  be- 
rechtigt,  die  4  inschriftlosen  plastischen  Darstellungen,  wel- 
che Fiorencourt  auf  diese  &(oi  ovfißoj/noi  bezieht ,  einer  er- 
neuten kritischen  Betrachtung  zu  unterwerfen ,  je  mehr  An- 
haltpunkt zugleich  dadurch  gegeben  ist,  dass  das  von  Floren- 
court S.  16  ff.  als  Nro.  1  behandelte  Inschriftdenkmai  von 
Langres  auch  die  plastischen  Brustbilder  der  beiden  genann. 
ten  Gottheiten  enthält,  somit  also  die  unzweifelhafte  Grund- 
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III 


Uge  abgibt,  von  der  bei  Betrachtung  der  übrigen  Denkmä- 
ler au^gegangeu  werden  muss.  Freilich  muss  aber  gleich 
bemerkt  werden,  dass  leider  nur  die  Brustbilder  der  bei- 
den Gottheiten  auf  dem  Denkmale  wiedergegeben  sind,  wei- 
tere Schlüsse  auf  Gewandung,  Attribute  ,  Aktion  der  Hände, 
demnach  fast  ganz  abgeschnitten  sind.  Es  erscheint  nun  auf 
diesem  Denkmale  zur  Linken  Mercurius,  unbekleidet  an  Hals 
uod  Schultern,  mit  Flügelhut ,  und  seitwärts  (links)  hervor- 
ragendem Schlangenstabe :  Rosmerta,  ohne  Kopfschmuck,  in  ein 
weites  Obergewand  gehüllt,  unter  welchem  ein  enganschlies- 
sendes  Untergewand  bemerklich  ist.  —  Als  II.  plastisches 
Denkmal  dieser  Gottheiten  ist  unzweifelhaft  mit  Florencourt 
das  von  ihm  mit  N.  VII.  (S.  39)  bezeichnete  aus  Langen-Sulz- 
bach  im  Mittelelsass  stammende  anzusehen,  welches  Schoepf- 
lin  Alsat.  Mustr.  I,  p.  488  sq.  auf  Mercur  und  Maia  deutete. 
—  Wenn  nun  auch,  wie  sich  unten  zeigen  wird  ,  Maia  und 
Mercur  in  gemeinsamer  Verehrung  gefunden  werden,  so  hat 
doch  Florencourt  aus  der  Natur  des  römisch-keltischen  Mer* 
curius,  seiner  Bedeutung  in  den  rheinischen  Grenzlanden  und 
seinen  Attributen  überzeugend  nachgewiesen,  dass  seine  Be- 
ziehung als  Gott  des  Handels  und  Marktverkehrs  nothwen- 
diger  Weise  auch  in  seinen  Begleiterinnen  eine  ähnliche  Be- 
ziehung zu  erkennen  zwinge  und  zwar  um  so  mehr,  wenn 
dieselben  durch  die  gleichen  Attribute  sich  in  analoger  Weise 
zu  ihren  männlichen  Begleitern  verhalten,  wie  solche  auch 
sonst ,  z.  B.  bei  Apollo  Grannus  und  Sirona ,  Apollo  Borvo 
und  Damona  u.s.  w.  (vgl.  Annal.  des  Nass.  Ver.  IV,  2,  S.371  f.) 
deutlich  hervortritt.  Kommt  nun  dazu ,  dass  diese  Götter« 
Paarungen  ,  welche  aus  der  Vermischung  des  römischen  und 
keltischen  Glaubens  entsprangen,  noth wendigerweise 
neben  dem  römischen  Gotte  eine  keltische  Göttin  verlangen, 
so  kann  schon  darum  von  einer  Maia  oder  Nundina  auf 
den  zu  besprechenden  Denkmälern  keine  Rede  sein,  abgese- 
hen davon,  dass  weder  Maia  noch  Nundina  ihrer  eigenthüm- 
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liehen  Bedeutung^  nach^  wie  Florencourt  S.  38  —  41  kUr 
nachweiset  ^) ,  Functionen  einer  dem  Nercurius  analogen 
Markt-  und  Handelsgoftheit  in  den  rheinischen  Grenzlanden 
nicht  ausüben  konnten.  Endlich  —  und  dieses  scheint  uns 
das  Entscheidende  auch  dann  zu  sein,  wenn  man  den  obigen 
Erörterungen  keine  volle  überzeugende  Kraft  beimessen  wollte 
—  Ein  Blick  auf  das  Salzbacher  Monument  zeigt,  dass  der 
ganze  Typus  der  Begleiterin  des  Mercurius  ein  nicht-rö- 
mischer, ein  keltischer  sei.  Zur  Linken  erblicken  wir 
wieder  Mercurius  mit  Petasus  und  Chlamys ,  in  der  linken 
Hand  Schlangenstab  und  in  der  rechten  die  Geldbörse :  mit 
denselben  Attributen  in  genau  entsprechender  Haltung  sie 
tragend,  wie  Mercurius,  bietet  sich  rechts  von  ihm  eine  Gott- 
heit dar,  mit  deutlich  bemerkbarem  Unter-  und  weitem  Ober- 
gewand, wie  bei  Rosmerta  auf  dem  Denkmale  1,  dabei  ist  sie 
jedoch  durch  erhöhten  Kopfschmuck  ausgezeichnet.  Wer 
wollte  hierin  eine  römische  oder  griechische  und  nicht  viel- 
mehr eine  keltische  Begleiterin  des  Mercurius  sehen  ?  und 
wer  könnte  diese  eher  sein,  insbesondere  nach  Vergleichung 
des  Denkmals  1,  als  grade  nur  Rosmerta?  —  Als  III  plasti- 
sches Denkmal  des  Mercurius  und  der  Rosmerta  erkennen 
wir  endlich  mit  Florencourt  S.  37.  (N.  VI)  das  zu  Birstadt 
bei  Wiesbaden  gefundene  ,  jetzt  im  Wiesbadner  Museum  be- 
findliche Denkmal  mit  der  Inschrift  MERCVRIO  NVNDINA- 
TORI.  Mercurius  erscheint  hier  gleichfalls  zur  Linken  in 
leichter  Umhüllung,  in  der  Linken  den  Schlangenstab  :  Ros- 
merta, wie  auf  obigen  Denkmälern,  vollständig  bekleidet  mit 
Unter-  und  Obergewand,  den  Schlangenstab  gleichfalls  in  der 


*}  Ganz  ungereimt  lücherlich  und  kaum  erwöhnens\ver(b  ist  der 
Unterschied,  welchen  Beaulieu  „des  divinltes  topiques  Nundina 
et  Rosmerta  in  Mem.  d.  I.s.  d.  Antiq.  d.  Fr.  XIII  (1827)  p.SfHf. 
zwischen  einer  römischen  Nondina  und  einer  ad  den  Ufern  des 
Rheines  verehrten  Ntmdina  auftteUen  will.  ^ 
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Linken.  Die  rechten,  abwärts  g^ckehrten  Arme  beider  Fig;u- 
ren  sind  abgebrochen  ;  es  lässt  sich  also  nicht  mehr  bestim- 
men, ob  sie  vielleicht  Geldbörsen  gehalten.  Die  Aehnlichkeit 
dieses  Denkmales  mit  dem  Sulzbacher  ist  unverkennbar,  nur 
dass  auf  ersterem  die  beiden  Güttergestalten  sitzend  (was 
für  ein  anderes  Denkmal  festgehalten  werden  muss)  abge- 
bildet und  ihre  KOpfe  so  zerstört  sind,  dass  mau  nur  im  All- 
gemeinen sagen  kann,  Mercurius  scheine  ohne  Petasus  und 
Rosmerta,  wie  auf  dem  Denkmal  I  von  Langres,  ohne  Kopf- 
schmuck dargestellt  gewesen  zu  sein. 

Als  IV.  plastisches  Denkmal,  welches  sich  ebenfalls  ganz 
dem  von  Langres  ahnlich  erweiset,  erklären  wir  (bei  Floren- 
court ist  keine  Rede  davon)  eine  zu  Schorndorf  in  Würtem- 
bcrg  gefundene  Reliefdarstellung,  die  sich  jetzt  im  Stuttgar- 
ter Museum  befindet  und  in  dem  Verzeichnisse  der  Denkmä- 
ler desselben  (Stuttgart  1846.)  S.  18.  N.  64  also  beschrieben 
wird:  „Rechts  Mercur  mit  Flügeln  am  Haupt,  im  Mantel,  in 
der  Rechten  den  Beutel ;  die  Linke ,  welche  den  Schlangen- 
stab hielt,  ist  abgeschlagen,  zu  seinen  Füssen  der  Bock ;  links 
Maia,  mit  langem  Gewände,  den  Schlangenstab  in  der  Rech- 
ten haltend.^  Jedenfalls  sind  auch  diese  beiden  Götterge- 
stalten geordnet,  wie  auf  allen  zuerst  erwähnten  drei  Denk- 
mälern :  man  darf  nur  das  „R  e  c  h  t  s^  und  ,,Links^  des  Ca- 
talogisirens  richtig  verstehen.  Die  angebliche  Maia  d.  h. 
Rosmerta  erscheint  auch  hierein  langemGewande**:  ab- 
weichend jedoch  von  der  Anordnung  der  Denkmäler  II  und 
III  hält  sie  in  der  Rechten  den  Schlangenstab,  wobei  auf- 
fällt, dass  im  Catalog  nicht  angegeben  wird,  was  ihre  Linke 
halte :  gewiss  ebenfalls  die  Geldbörse.  Da  uns  eine  Abbil- 
dung dieses  Denkmals  nicht  zu  Gebot  steht,  so  müssen  wir 
uns  jeder  nähern  Behauptung  enthalten.  —  An  dieses  un- 
edirte  Denkmal  des  Mercurius  und  der  Rosmerta  schliesscn 
wir  sofort  ein  zweites  unedirtes,  mit  leider  fast  zerstör- 
ter, verdeuteter  Inschrift 
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Dieses  V.  Deiikma],  jetzt  in  der  Antiquitäleuballe  zu  B»- 
deßf  gefimdeu  1813  iu  dem  Dorfe  Sulzbach  bei  fittliagen  in  Ba* 
deo,  wir^  besprochen  und  erwähnt  von  Bausch  iniBadbIaU1813 
S.  76.  u.  116;  Leichtlen,  Forschungen  1,  S.  68;  Steiner  ed.  1, 
S.  6ß,  n.  112;  Stalin  W.  Qesch.  I,  S.  35.  n.  28;  Rappeneg- 
ger  Bad.  Inschriften  S.  37  f.  u.  26 ;  W.  W.  Eckerle  die  AI- 
tefthunishallc  zu  Baden,  Baden  1815.  S.  19.  u.  VIIL  Nach 
)^ppene^ger  sind  auf  dem  Steine  zwei  s itzend e^Figuren 
Ton  der  Hand  eines  nid^t  ungeübten  Künstlers  ausgehauen : 
die  zur  Bechten  ,  ein  Manu  in  der  Toga^  hält  ein  Kürb- 
chen  mit  Geld  in  beiden  Händen  auf  deui  Scboosse :  die 
andere^  auch  ein  Mann  in  der  Tunika,  entwickelt  mit  beiden 
Händen  eine  Bolle.  Beiden  fehlt  der  Kopf.^  Dagegen  gagt 
Eckerle:  N.  VlU.  Ein  dem  Aesculap  gewidmeter  Denkstein, 
worauf  ein  Lehnsilz ,  auf  welchem  zwei  Personen  in  rümi* 
scher  Kleidung  sitzen:  eine  männliche,  mit  bis  an  die 
Kniee  reichender  Tunica,  dieser  zur  Bechten  eine  weib- 
liche, mit  leichter  bis  zu  den  Füssen  reichender 
Kleidung:  die  männliclie  hält  mit  beiden  Händen  eine  auf 
dem  Schoosse  liegende ,  etwas  aufgeschlagene  Bolle  oder  Ur- 
kunde, die  weibliche  hält  mit  den  Händen  ebenfalls  auf  dem 
Schoosse  ein  mit  Früchten  oder  Geld  angefülltes  Korbchen 
oder  eine  Opferschale  mit  Früchten.  An  beiden  Figuren  sind 
die  Köpfe  abgeschlagen.  Auf  dem  Fussgestelle  oder  dem  un- 
tern Bande  des  Stuhls  befinden  sich  folgende,  meistens  schwer 
erkennende  Buchstaben  : 

I  •  H  •  D  •  D.  ES.  JEK 

.  .  .  CVBT.  DANDA 

VETEB.  PyETBJNAEVS  •  EA  •  PAT. 
Rausch  erklärte  dieses :  In  honorem  domus  divinae.  Aescu- 
lapii  acdem  restituerunt  Curleia  Danda  (oder  Daudaca)  et  ve- 
teranus  Petruiaeus  eadem  patria.  Eckerle  billigt  diese  Le- 
sung,  meint  die  Urkunde  oder  Bolle  spreche  für  eine  »Stif- 
tung^,  die  Früchte  bedeuteten  Opfergaben  und  dem  Aescu- 


JBDMraflAitfile  MiMediem  US 


lif  «icn  IVOcIita  fMffeK  wwta,  DaiHiiai  Iii  Mfliflfit 

I  H  D  D  S.  AER.  CVR  ET  D  ,  ,  .  . 
VETEB.  ASINIVS  ET  AVL.  PAT. 
welcher  Lesung  Steii^^r,  Sl&Ui|  «fid  4lapp<">®fö<^l 

fcnbur  so  ml  Bocbst^be»  •dor^lirill  gßfnitm,  wckhe  «aa 
auch  mit  der  grösstcn  Aufmerksamkeit  nicht  wohl  zusam* 
nenbi^ge^  wendet  ^ppenefgef  geg^n  Stalin,  v^elcber  fiest: 
•i^Ül^v*/*if"««  aereiifli  (p^pien^uiii)  ß(^ep»t^  «I  ^fi^u^ 

g(»ta)(ett  (walclie  LekbOeBk  «at  Sk^or  für  aal. 
rea^i^nui  aeronun  curalores  erklart  hatte)  Veteranen  zu  sein 
schienen,  noch  aucli  von  einem  Denkmal  aus  Erz  irgend  eine 
Sfur  gefunden  worden  sei.  V^ji  dicr  Inschrift  selbst  sagt 
JUffemtggpv^  sie  befliide  aicb  na  fftt^  m»u|e  in  onoi 

was  afc|i  die  üfificbe  der  Di^c^repanz  der  hwag  saf»  >^ 

Trotz  dieser  Divergefiz  der  Angaben  und  Ausdeutungen  sin^ 
fast  ttbemugt,  hier  ein  mit  ||[^schrift  vnf  .pfastUcher  Dar« 

Ttr  m  n  halK».  Dew^  ti^jfeifelfiafl  ai||d  ^anat:  1)  ai|Mi 
tpinnlichjB  «ai  einp  weiMUke  Figur  «nd  «war  Mda 

in  der  Anordnung,  wie  auf  allen  vorausbcscliriebencn  Denk- 
mälern. 2)  Beidp  Gottheiten  sind  sitzend  und  so  beklei- 
det dargestellt,  wie  auf  dem  Denkmal  III,  insbesondere  vfiff^ 
rpll^.^ß»  d^n  f^HaaeA  haf  jakreickeiideObar- 
fawand  der  lUaaperta  gerade  so  heffvorgehobcii ,  wia  anf 
allen  vorausgehenden  Denkmälern;  endlich  passen  3)  das 
Geld  im  Schoosse  und,  wie  es  scheint,  die  entleerte 
Börse  in  den  Händen  des  Mercuriiis  trefflich  zu  denselben 
Attributen  der  ttbrigen  Denkmäler.  Ob  sieh  vieUdcbt  anch 


Sporen  der  Schlangenstal^e  ^chweiaen  Hessen,  aiiiste 

äto  genauere  Untersuchung  4^  ^^g^yals  feststellen,  welches 
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lier  «De  Hiastes  TerMniicK  vni  serMrt  sv  sein  mMtti, 
Wenn  sich  diese  Zerstörung  auch  über  He  Inschrift  ansg^- 
4ehnt  hat,  so  lassen  sich  dennoch  auch  in  ihr  noch  ganz 
nnaweifelhafte  Spuren  der  iirsprttnglichea  Weihnn^  crkea- 
Beo.  Was  lieft  m  der  ersteB  jBeile  ier  Toa  Bi]ipcnegger, 
Ldckfleiiy  Steuer  mil  Stilin  feitgcetcIltcB  htM^t 

IH  D-D  S  AER  CVB  ET  D  

niher  als: 

IH  DD '  S.  MBRCVR  BT  D(BAKBO,  oder  D  RO), 
weraa  aich  daoii  in  ier  jnrdteii  Zelle  VffTBR  d.  h.  SUR 
scMlessenf  Nehnen  wtr  noch  das  M  Bckerie  Mnter  dem  an- 
geblichen VETER  folgende  angebliche  PETRINAEVS  hinzu, 
so  erhalten  wir  ein  deutliches  MERTE:  wir  stellen  daher 
den  Aofiui;  der  InscIiriR  also  her: 

IH  DD.  S.  MBRCVR  BT  DBABRO 
SMERTB«)  

Als  VI.  Denkmal  des  Mercurius  und  der  Rosmerta,  be- 
ffiehnngsweise  der  Rosmcrta  allein,  erkennen  wir  weiter  mit 
Plorenconrt  S.  dS  (Nro.  DL)  den  TorM  ainery  nadi  Ranig 
Besdirelboof  rOn.  Denkm.  dea  kayer.  BkelBkrehcs  S.  199C 
Taf.  ni,  n.  70;  Steiner  ed.  I.  S.  106,  zu  n.  180 ;  Hefner  Ron. 
Bay.  3te  Aufl.  S.  301.  n.  11.  angeblichen  Maia,  welche,  wie 
Rosmerta  auf  den  andern  Denlunalem,  in  ein  von  geübter 
Kflnstlerhaad  in  krastvoUe  Falten  gelegtes,  bis  auf  fie  Fiise 
leidiendes  Obergewand  gehüllt  Ist  An  der  Rnken  Seite  Ist 
der  Schlangcnstab,  den  die  Linke  hielt,  sichtbar. 

Ausser  diesen  12  Denkmälern  (bei  Florencourt  nur  8) 
des  Meranitts  md  der  Rosnerta  sehiea  ein  In  diesen  Jakrk. 
XVDL  S.  S3f  nütgetheiltes  Pragomt: 

Dass  S(acnan)  bisweilen  auch  den  Göttemamen  ▼orauigehly 
bewtiMi        tfielnehrllt  bei  Stilin  W.  Oeidb]^B.4a.B.Uii 

IH  •  D  •  D* 

SACBVM 

BaNEBYAJK. 
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die  Ergänzung  in  Metoi'ia  et  RoSHHUae  fiewiniw  itJt 
dicat  nahe  zu  legten ,  weoQ  nicht  der  Mittheilende  selbst  die 
vou  einem  Dritten  gemMupeiie  Abichrift  der  Steinschrift  im 
m  mkr  Hinticlil  als  vopaanmd  «BtvrcdAaMg  tfgfkAiwU^ 
itm  or  Mint  c|giw  YfmaAaogt  in  SfgicB  ROSBIAR-w» 
flcre  RiMwrti  m  inicn,  widtar  lafiRigebai  ädi  wanlaiat 
Mhe.  — 

Ausser  seiner  keltischen  Genossin  Rosmerta  encbcnil 
■an  nb«r  Mevcnruw  anf  Danluailarn  te  rtmaimriMMi  Gim- 
laale  aack  ait  rdaiscIieB  MtünnMi  in  fe«elMMBcrVeiu 
alining :  eine  karse  Uebersicht  der  dahin  g;eli9r^(«n  Monu- 
mente dürfte  zur  Vervollständigung  unserer  Zusammenstel- 
IflBi;  an  to  nehr.  am  Ortit  sein ,  als  sie  zugleich  auch  der 
FMifhoiig  wtilm  Wcfe  an  aUwitiger  Uartr  ErlBwiBtuMP 
Uemst  CHMIerpaarungen  ananleatcn  geeignet  enebdnt.  Biav- 
her  gehdrt  vor  allem  die  Verbindung  des  Mercurius  mit 
Fortuna:  eine  Gemeinsamkeit,  die  insofern  einige  Analo- 
gie «i  4»  von  IUmü^  bat,  als  Fortuna  im  AUganelnen, 
aia  Sltdbi*  «nd  flageniipwifrin»  gaas  laioaJan  aneii  üm 
im  HaaMdenten  liochmvaroiiiMide  GottheiC  adn  MMta. 
Die  Attribute  des  Füllhorns  und  des  Geldes  haben  da- 
her neben  den  des  Mercahaa  ihre  vollberechtigte  Bedeutung 
nnA  erküran  och  daher  aadi  wie  üe  aatiprachenien  bei 
■eamfrtay  waicbe  gleiehftJli  Ton  ihmOefthrtan  die  AtttfMe 
entoiaimts  cilillrlich  Ist  ans  diesem  Gnmde  auch,  dass  man  ci»> 
zelne  dahingehOrige  Denkmäler  der  Fortuna  auf  Rosmerta  zu 
deaten  veranlasst  wnide.  Hierher  gehört  nämlich  vor  allem 
L  das  TOB  Horaconn  6.  4S  als  anfsUidMs  Boa* 
merta-Dealuaal  VHI  gtdeolete,  am  Wiesbaden  gefaadeae,.  im 
Bonner  Museum  aufbewahrte,  Relief  aus  Kaliutein,  auf  wdU 
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ehern  rechts  eine  mit  Doppelgewand  bekleidete  Gottinu  auf 
einem  Throne  sitzt,  ihr  Attribut,  ein  Füllhorn  von  einem  ne- 
ben ihr  stehenden  geflügelten  Knaben  (Genius)  gehalten  wird. 
Sie  streckt  eine  Schale  mit  der  Rechten  vor,  in  welche  der 
vor  ihr  stehende  Mercurius  ein  Sack  Geld  ausschüttet, 
während  ein  erhöht  stehender  zweiter  Flügelknabe  seinen 
Caduceus  halt.  Abgebildet  ist  das  Relief  bei  Dorow  Gräbst, 
und  Opferk.  II.  Taf.  1.  und  Wagner  Handb.  d.  Alterth.  II, 
Taf.  20.  n.  185.  Dorow  S.  7,  (dem  Steiner  cd.  I.  I,  S.  146. 
folgt)  halt  die  Gftttinn  flir  Nundina,  von  der  und  deren  At- 
tributen wir  keine  bestimmte  Darstellungen  haben,  wie  schon 
oben  gezeigt  wurde.  Florencourt  a.  a.  0.  wollte  Rosmerta 
in  ihr  sehen:  wenn  aber  auch  das  Ausleeren  des  Geldes  ei- 
nige Analogie  mit  dem  Rosmerta-Denkmal  V.  bietet,  so  be- 
merkt doch  Overbeck  Catalog  des  Bonner  Mus.  S.  27.  n.  37 
richtig,  dass  nicht  sowohl  das  Füllhoni,  als  vielmehr,  wie 
wir  gesehen  haben,  der  Schlangenstab  das  Attribut  der  letz- 
tem ist.  Lersch  dachte  an  eine  Moneta  Augusta ,  welche 
aber  auf  Münzen  die  Wage  bei  sich  zu  haben  pflegt  (vgl. 
Overbeck  a.a.O.).  Während  Urlichs  in  diesen  Jahrb.  V.  VI. 
S.  337.  Anmk.  aus  dem  Umstände,  dass  Amoren  auf  dem 
Relief  erscheinen,  eher  auf  eine  Gemahlin  als  auf  die  Mutter 
Mercurs  (Maia)  schliessen  zu  müssen  glaubt ,  deutete  Over- 
beck die  räthselhafte  Göttinn  als  F  o  r  t  n  n  a,  die  auch  inschrift- 
lich häufig  mit  Mercurius  verbunden  sei :  eine  Ansicht,  der  wir 
uns  als  der  naturlichsten  und  einfachsten  zunächst  anschliessen. 

Als  II.  Denkmal  reihen  wir  daran  eine  vierseitige, 
zu  Castel  gefundene  Ära  des  Wiesbadener  Museums,  wor- 
über es  in  den  Annalen  des  Nassau'schen  Vereins  II,  3, 
S.  319  heisst:  ^Auf  der  Schriftseite  treten  2  Figuren  in  ni- 
schenförmigen  Vertiefungen  hervor,  nämlich  Mercar  mit  dem 
Schlangenstab  und  eine  w  eibliche  ganz  beklei- 
dete Figur  (wie  auf  dem  Bonner  Denkmale),  welche,  da  aus- 
ser dem  Füllhorn  andere  Attribute  mangeln,  ftlr  eine 
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Göttin  iler  Fntchlbarkfit  (Poeciinditas)  oder  die  BeschOt- 
ferin  ies  Handels  and  der  Märkte  (Nundrna)  mi  hälieü  selä 
ttöchte."  Wagfner  a.  a.  0.  I.  S.  169  rerwechselt  diese  Ar* 
mit  dem  Denlcmale  I.  Dass  wir  aiirh  hier  Mercurius  und 
Fortuna  vor  uns  haben,  ist  wolil  nm  so  weniger  anveifel- 
hafr,  als  die  (Ibri^en  S  Seiten  der  Ära  (deren  Inschrift  einiJ 
Widmtmg  An  Jiippiter  und  Juno  enthielt)  eine  Victoria ,  Inno 
und  Hercules,  also  lauter  römische  und  keine  barba-» 
risehe  Gottheiten  darstellen. 

Als  III.  Denkmal  des  Mercurius  und  der  For- 
tin a  erklaren  wir  eine  bei  Steinheim  in  Wtlrtenber^  gc^» 
fnndene ,  jetzt  im  Stuttgarter  Museum  bewahrte  Ära  mit 
(p-Osstentheils  zerstörter  Inschrift ,  abgebildet  bei  Wagner 
a.  a.  O.  II,  Taf.  117.  n.  1158  und  1159.  (I.  S.  639  wir^ 
keine  nähere  Dentnng  der  „Göttin  mit  dem  Föllhorn^  ge-^ 
geben).  Nach  dem  Cataloge  des  Stottg.  Mus.  S.  21.  n.  87 
„ist  auf  der  untern  Hälfte  der  Inschriftseite  rechts  und  links 
ein  mit  aufwärts  gestreckten  Händen  die  Inschrift  tragende!^ 
Jflngling,  in  der  Mitte  zwischen  diesen  steht  eine  (vom  Ober- 
leibe an  bekleidete)  Figur  mit  einem  Füllhorn.  Weiter 
dann  die  Abundantia  mit  Füllhorn  und  Mercurius 
(in  der  Chlaroys)  mit  Caduceus  und  Beutel,  mit  dem 
rechten  Fusse  auf  einen  Bock  tretend.  Ausserdem  enthalt 
die  Ära  noch  Diana  badend  zwischen  zwei  Nymphen  und  Her- 
cules den  Antaeus  erdrückend."  Dass  auch  auf  diesem  Denk- 
male M  er  cur  i  us  und  die  angebliche  Abundantia  d.  h.  For- 
tuna die  llauptdarstellung  bildeten,  bedarf  kaum  besonderer 
Erwähnung. 

Ausser  Fortuna  erscheint  Mereurius  auch  mit  Ve- 
nus gepaart  auf  einem  bei  Metzich  in  Luxemburg  gefun- 
denen  Denkmal  bei  Wiltheim  Luciliburg.  Taf.  96.  n.  468. 
Hier  erscheint  Mercur,  baarhaupt,  in  der  Chlamys,  mit  Cadu- 
ceus in  der  Linken ,  Geldbörse  in  der  Rechten :  ihm  zur 
Rechten  steht  eine  ganz  nackte  weibliche  Figur,  welcher  vom 


Vavpto  «to  üeMckMite      Ulfen  bb  s«  tabfcMs 

lange  weite  pallium  herabfallt,  dessen  einen  Zipfel  sie 
mit  der  enporgehobenen  Unken  emf  orliebl^  wfthrend  ein  Theil 
icr  QewMtaig  Uber  ta  liiikMi  Obenm  ImMlHC  Mit 
te  Baditeii  toi  «e,  wie  es  ■adi  ier  «ieMlidi  ralMi  Mel^ 
wng  cncheint,  das  Gewand  festhaltend  jmsamnen.  Willbeui 
a.  a.  0.  S.  320  erklärt  diese  CN)(tinn  für  Venus:  wogegen 
wir  in  Ermangelung  eines  Bessern  nichts  zu  erinnern  wissen« 
SchliessUeh  endlleh  Isl  aneh  aoch  Jlfi  TiiMiimtnllnnf 
des  Mercnrioi  »II  leiBer  Hitler  Mnii  erwihnei.  Bin  Ten* 
pel  der  letztern  wird  auf  einem  Inschriftsteine  zu  Germersheim 
bei  Ui^er  Rm.  Say,  3.  Ausg.  S.  78.  n.  LXX.  erwähnt,  iini 

tariMfer  Denfcanl  bei  flete  n.  n.  0.  8*10  f.  UWi 
Diese  bdica  Denluntier  gehören  m  den  seUenslen,  dn  selbst 

in  Rom,  wie  Hefner  bemerkt,  weder  ein  Altar  noch  ein  Tem- 
pel der  Main  bekannt  ist.  Auf  einem  DenJuank  an  Verona 
bei  Chmter  f.  la»  &  (Beines.  I,  9T.  f.  Xif.)  fMkdH  sisi 
Wmmam  seibsl  ab  Mn  Jappiten  ani  der  Jwida  IbOa^ 

Hadamar.  Dr»  Becker« 

■  * 
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4  thrUlniii0  einer  Mt^r  «tim^tlfiHfni  ^tdjßfdftn  tnf^rifL 

Herr  J.  B.  Stuck  jm  Jen  hat  in  feines  Reiselerichte 

ans  SilMankreich ,  den  wir  in  dem  archäoloj^schen  Anzei- 
ger (Nro.  52.  April  1853)  von  Gerhard  finden,  auch  zweier 
griechischen  Inschriften  Erwftbaung  gethan,  welche  zu  Vieime 
m  Prnnkreicli  aufbewahrt  werfen.  Die  Worte  des  Herrn 
Staick  sind  folgende : 

«Oriediisclielnsehriften' befinden  rieh  swd  daselbst  Hie 
eine,  eine  Grabinschrift  auf  Eutychia ,  die  Freigelassene  des 
Grates  aus  TralleSf  ist  von  Miliin  ^)  bereits  bekannt  gemacht 
worden.  —  .  .  Die  sweite  jetzt  in  der  Sammlung  befind- 
Bebe  Inschrift  wird  dort  von  Mlllln  nicht  erwähnt ,  dagegen 
spricht  er^  von  einer  nnentsifferten  griechlsdien  Insehrlfty 
die  sich  bei  dem  Thore  des  Herrn  Boissat  an  der  Wand  be- 
fand.  Dasselbe  schrieb  dann  Mylius  nach.  Bei  der  Selten- 
heit griechischer  Inschriften  in  diesen  Gegenden,  zweifle  ich 
nicht,  dass  dieses  die  jetst  im  Mnsenai'  Torhandene  ist  Ha 
ich  gknben  darf,  iass  sie  noch  onedlrt  ist,  da  sie  auch  In 
den  mir  gfitigst  von  Herrn  Professor  Curtius  mitgetheilten 
Aushängebogen  des  letzten  Heftes  vora  Corpus  Inscriptionum 
neben  der  andern,  eben  genannten  Inschrift  sich  nicht  befin- 
det, so  gdM  Ich  sie  hier  hi  aiaglichst  genauer  Copie:« 


1)  aam  Ttyags  n.  f.M. 
Q  .Daseftst  1^  lA 


Digitized  by  Google 


122  Erklärung  einer  bisher  unentufferten  griech,  Inschrifi. 


ENmBAKITEH 
NlPGf  mHMATPUlU 
QYFAWHP  MOKI 
MOYMANK  in  OL 
P  U  MH  EZHC 
AE  AUA 

OE  AA 

n  o  vm 

HE  IKUl 

EIK  Ain 

EN  TE 

Auf  dem  leeren  Räume  zwischen  den  Buchstaben  dieser 
Inschrift  finden  sich  das  bekannte  Kreuz  im  Kreise  und  in 
demselben  die  Buchstaben  A  und  unter  demselben  die  bei- 
den Tauben,  die  sich  einem  GefUsse  nahen. 

Herr  Starck  schreibt  über  den  Sinn  dieser  Inschrift 
weiter  wie  folgt : 

^Diese  durch  das  in  der  Mitte  befindliche  Kreuz  im 
Kreise  mit  A  und  durch  die  zwei  den  Gefässen  sich  na- 
henden Tauben  und  durch  die  Formel  selbst  als  christlich 
sich  erweisende  Inschrift  ist  für  mich  in  seinem  mittleren 
Theile  uncntziflfert  geblieben,  wahrend  Anfang  und  Ende  sich 
leicht  lesen  lassen :  "Evda  xtiiai  iv  ^aifjciva  dvyu^ 

xriQ  Moxt'fiov  fiuvxinoi;  Poofiair]  ^rjauau  

sjrj  eixoai  xai  nivie.  Man  erwartet  natürlich  die  vor  der 
Jahresangabe  vorausgehende  Zahl  der  Monate  und  Tage,  je- 
doch wollen  diese  Buchstaben  einer  einigermaassen  treffenden 
Erklärung  sich  nicht  fügen."    So  weit  Herr  Starck. 

Wir  können  den  Weg,  den  Herr  Starck  eingeschlagen 
hat,  um  die  unentziffertc  Stelle  zu  deuten,  nur  als  den  rich- 
tigen bezeichnen  ,  aber  er  konnte  schwerlich  auf  demselben 
zum  Ziele  gelangen,  weil  er  von  einer  irrigen  Annahme  aus- 
ging. Er  suchte  nämlich  nach  der  Bezeichnimf  voW  Rlofia- 
ten  und  Tagen ,  die  natürlich  hier  nicht  zu  Ahäeä  ki,  wie 


Mkarnng  mmt  bisher  muniaigfetim  f/rmk  kuMfl.  «0 


äch  bei  eilrigem  Nachdenken  von  selbst  beimusflCflli  Deaa 
feiiMsidi  kkbi  tenrdsea,  di«  die  BeidduHlAginiderlbi^ 
■üi  toiTbgc  nicht  imMamM  md  OiiticlitiHiy  w^nrn^ 
^ehen ,  somiem  wie  es  in  der  Natmr  der  fltckre  Hegt ,  mtf 
dieselbe  folgeu.  Da  es  überflüssig  sein  würde  diese  Angaben 
■il  Beispielen  m  belegen ,  M  wollen  wir  sofort  die  LOenng 
dieM  Bühfcb  auf  eines  endem  Wflf^  mnielien» 

■s  iel  M nltto «ifktldien  faMehriften  eig«n,  daee  lie 
die  Zeit  der  Lebensdauer  des  Verstorbenen  auf  Jahr,  Möttal 
ond  wo  es  möglich  ist  auf  Tag  und  Stunde  bestimmen.  Aber 
eil  wvisle  man  die  Lebensdaner  dee  Ventorbenen  ee  genan 
aidü  na  taNidaen«  nnd  in  ealdien  ftlk»  inden  wir 
liniltlinnaB  diwer  TOwninMatiielt  der  MreMaM  IbesIlBMate 
Formeln  beigefügt  Wäre  unsere  Inschrift  lateinisch  ab- 
§€Üa§i  und  hatten  wir  an  der  beeeichneten  Stelle  statt 
dar  naenlaifarten  Buchstaben  eine  Uck» «  aa  wii^de  «an 
Mn  Bndeilte  taffHi  dkadbe  dank  eifte  Vonncly  wie 
&  Bw'plne  ailnna  nnmiilien.  Anf  den  grieeM^ 
erben  Grabinschriften  kommen  zwei  saldier  Formeln  vor, 
tuiem  iMMf  0»  nfog  *)  ui^d  aweitcas  nki$¥  skatiov,  Dais 


1,1)  Bear  FkBejlmtt  Jies't  Ja  einer  TrieierlascteUl  die  Bedv^bMl 

jiC  JfKPQ  n^OYCE  TIHCB 
tjadem  er  ebw  eigene  Art  TonSpraoluneBgerel  hiei^  aanbmn^ 
"^^i^Slr  nlovf  oder /iw^^y  pie>i  elae  XAOlniegi  welebe  atoh 
Uer  aiAwefllok  wird  leelMfett^jea  lassea*  fi»  dessea  ^Veik  •  dib 

uHfftnMhe  aee  i.gaandai  aaimtfr^  martei  aidaa«  vijLhmA, 

GMral-MeseBB  ibeialiBdlsehar  laeoMflett  BBL  iL  ma  'Mik 
kwM  diiiea  vealMMk  tceetdteiefcB  liü<lrinni  aeeh  ftlgeade 

in  Bern  bei  8.  Paul  geftmdeee  Mnsufügea. 

ENOA  XATAKITE  O  NO 
HAT  JOKIMOC  XÜ 
P/DY  rOAOHC  MIKPAC 
rALATJAC  ZHCAC  MiKfO 
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die  erstere  Formel  fttxgbv  npd;  in  die  bezeichnete  Stelle  im- 
screr  Inschrift  nicht  hineingetragen  werden  könne,  zeigt  sich 
auf  den  ersten  Blick ;  aber  wir  brauchen  die  zweite  Sigle : 
nkdov  ikajTov  unsrer  Inschrift  nur  nahe  zu  halten,  uoi  eben- 
falls auf  den  ersten  Blick  zu  sehen ,  dass  wir  in  ihr  den 
Schlüssel  zu  dem  bisherigen  Bäthsel  gefunden  haben.  Man 
kannte  das  Lebensalter  der  Verstorbenen  nicht  genau  und 
musste  davon  abstehen,  was  auf  andern  Inschriften  derselben 
Gattung  so  hauüg  geschieht,  neben  der  Zahl  der  Jahre,  auch 
die  Zahl  der  Monate  und  Tage  und  selbst  der  Stunden  an- 
zugeben,  man  wusste  nichts  Näheres,  als  dass  die  Verstor- 
bene nXdov  eXaiTOv^  plus  minus  fünf  und  zwanzig  Jahre 
gelebt  habe.  Die  Inschrift  lautet  dem  Gesagten  zufolge  voll- 
ständig also: 

"Evda  xinai  iv  dgr^vr}  fAavQwva  dvyaj^g  Moxi/liov  (Jtdv- 
Ktnog  Poofiatrj  l^jjadaa  nXiov  tXaxxov  6TT}  etxoai  xai  neyis. 

Eines  steht  hiernach  in  Beziehung  auf  den  Text  dieser 
Inschrift  fest:  entweder  dass  der  Steinhauer  seine  Aufgabe 
schlecht  gelöst ,  oder  dass  die  Abschrift  nicht  genau  ist.  Eine 
neue  sorgfältige  Vergleichung  der  Urschrift  würde  dazu  bei- 
tragen diese  Alternative  zu  entscheiden.  Jedenfalls  aber  ver- 
mehrt unsre  Inschrift  um  eine  interessante  neue  Nummer  die 
kleine  Zahl  griechischer  Inschriften,  welche  im  Abendlande 
aufgefunden,  auf  eine  bestimmte  Gegend  im  Oriente  hinwei- 
sen und  welche  auch  in  ihrer  Abfassung  selbst  eine  bedeu- 
tende Uebereinstimmung  bekunden. 

Wir  haben  noch  zwei  Bemerkungen  allgemeinen  Inhal- 
tes hinzuzufügen. 

Wenn  die  Sigle  P.  M.  auf  christlichen  Inschriften 
auch  häufig  vorkömmt,  so  würde  man  doch  völlig  Unrecht 


VleDelcht  ist  aaoh  in  der  Vienner  IHBehrifl  lUtt  MOKIMOC 
JOKIMOC  zu  lesen.  S.  Inscriptiones  antiqaae  basilieae.  S. 
Pauli  ad  viam  OBtiensem,  Romae  1854.  p.  LXni. 
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haben  ^  lediglich  aus  diesem  Umstände  eine  solche  Inschrift 
für  eine  christliche  zu  halten  Die  Sigle  selbst  ist  älter 
als  das  Cbristenthum. 

Im  Griechischen  wird  das  JljiEON  EAATTON 
vollständig  ausgeschrieben  ,  aber  auch  abgekürzt  blos 
durch  il  oder  fl  gegeben ;  eben  so  wird  das  lateinische 
PLVS  MINVS  vollständig  ausgeschrieben  oder  durch  P.  M. 
durch  PM  durch  PM  durch  PL.  MI.  selbst  durch  P.  L.  M. 
und  P.  ausgedrückt 

Bonn. 

Prof.  Dr.  Braua. 


1)  FabreKi  ioscript.  hntiq.  p.  388. 

2)  Alex.  Aurel.  Pelliccia^  de  christianne  ecclesiae  politla.  Tom.  If. 
ed.  Coloniensla  p.  176. 


•  •  • 

L 

Durch  die  Atheiten,  weldw  seit  lAngerer  Zeit  an  der 
aMto  WUmsafinmt  begann  FUinii  4ie  v«n  Kila  itar 
flOifidi  Mu*  Bifel  fflbr^  m  dieselbe  fttr  den  .Veifcebv 
wMtrbennistdleii,  eM  MKÜe  kleiM  iMe  nHeiecier  AUcr- 

thümer,  Münzen,  Steine,  Bronzen  u.  d^l.  gemacht  worden.  Unter 
den  Münzen  die  hier  zum  Vorschein  gekommen,  beiadet  sidi 
auch  eine  nerovingische  Geldmünze ,  welche  wir  «fAler  be- 
eprff ;^rflep| '«pd  mter  den  Steinen  dae  Bniebetlick  ei* 
ner  kleinen  ritaDiechen  Ar«  nift  einer  fnaebrift,  ttber  welche 
wir  nachstehend  einige  Notizen  mittbeilen  wollen.  Dieses 
Bril€h9<ück,  welches  den  ersten  Theil  der  oberu  Hallte  dieser 
An  bildet,  besteht  aus  grobkörnigem  dtmlf tlfirtMSl  fisnilittrinr^ 
icB,  wir  an  rbmisdien  Oenknalen  in  nnsrer  Gefend  bln- 
Hf  begegnen*  Oben  an  diesem  BmcbstOcke  beben  sidi  die 
regelmassig  ausgeführten  architektonischen  Verzierungen  wohl 
erhalten;  sie  tragen,  wie  der  obere  Theil  der  Ära  überhaupt 
Spuren  von  Schwärzung,  welche  offenbar  vom  Feuer  herrüh- 
ren. Anf  der  Unlien  Qnmeile  der  An»  von  den  Beschanen- 
den  gerechnet,  findet  sich  in  einer  concaven  Vertiefung  ein 
ganz  wohlerhaltenes  und  woblansgefOhrtes  Relief,  einen  Vogel 
•  in  stehender  Stellung  auf  einer  Kugel  vorstellend.  Die  Buchsta- 
ben der  Inschrift  sind  von  ansehnlicher  Grosse  und  sehr  schon 
ansfefibrt ;  was  sich  ven  densdben  erhalten  hat,  ist  Folgendes: 

JE»"!"  •  C  •  •  •  •  • 
I  V 

▼        •     •     •  • 

Bs  ist  nicht  nn  beiweHdn,  dass  der  Bncbstabe  der  enta 
Zeile  ein  0;  dass  aber  der  ktnte  in  der  iwdten  Zeile  ein 
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G  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Hiernach  würde  die  Inschrift 

so  ztt  lesen  sein. 

[lOVI]  0[PTIMO  MAXIMOJ 
ET    GIKMO  LOCI] 
I  V 

Das  Relief  auf  der  linken  Seite  der  Ära  erhält  hierdurch 
ebenfalls  seine  Deutung;  als  Adler  des  Zeus,  womit  die  Abbil- 
dung selbst  sehr  wohl  übereinstimmt 

II. 

Die  sweite  Inschrift,  welclie  hier  zum  erstenmale  ver- 
OfTenilicht  wird,  ist  auf  dem  Gertrudeuhofe,  einem  Land- 
§;ute  des  Herrn  Bürgermeisters  von  Koln,  Justizrath  Stupp, 
im  Laufe  des  Monats  September  gefunden  worden.  Das  ge- 
nannte Landgut  ist  etwas  mehr  als  3  Stunden  westlich  von 
Köln  bei  dem  Dorfe  Stommeln  gelegen.  Die  Inschrift  lautet: 

D  M 
C  A  C  V  T  I  0 
SPERATO.ET 
PET  RON  lAE 
I  V  S  T  I  N  A  E 

Diese  Inschrift  ist  auf  eine  Steinplatte  eingehauen,  welche  ei- 
nen Flachenraum  von  drei  Quadratfoss  und  eine  Dicke  von 
2ehn  Zoll  hat.  Die  Schrift  ist  sehr  deutlich,  schön  und  gana 
wohl  erhalten.  Die  Platte  fand  sich  im  Walde  so  vermauert^ 
dasi  iit  Seite  mit  der  Inschrift  unten  jnir  Erde  hin  gekehrt 
war,  unter  derselben  fand  sich  weiter  nichts  vor,  ancb  keine 
Knochenreste  v«n  Menschen.  Ohne  Zweifel  gehörte  diese  Platte 
211  einem  Grabmale,  welches  zu  den  Oräbem  zahlt,  ron  wH* 
chea  oben  S.  94  die  Rede  ist  Da  die  Leiche ,  welche  sie 
deckte  in  die  blosse  Erde  gelegt  war,  so  lösten  sich  auch 
die  festen  Theile  derselben  im  Laufe  der  Jahrhu^iderte  dem 
feuchten  Boden  völlig  auf. 

}ß  den  Werken  von  Gruter  und  Reinesius  kommt  der  Name 
CACYßIVS  im  Gänsen  dreimal,  der  Name  CACVTiVS  ni«mal  vor. 

Bonn.  Prof.  Dr.  Brann« 


6.   ©fr  (Jl)nml)iltiffpil  bd  Rcntrifd). 


Der  Aufmerksamkeit  rheinischer  Forscher  sind  bisher 
die  in  den  Moselgegenden ,  der  Pfalz  und  Lothringen  vor- 
kommenden riesigen  Steine  entgangen,  die  allem  Vermuthen 
nach  uralte  Gau-  oder  Markgränzen  bezeichneten  und  für 
unsere  Mythologie  wie  für  Rechtsalterthum  von  grossem  In- 
teresse sind.  Darum  will  ich  die  mir  bekannt  gewordenen 
kurz  beschreiben,  in  der  Hoffnung,  zu  weiteren  Forschungen 
die  Veranlassung  geben  zu  können.  Ich  beginne  mit  dem 
^Chrimhildespil^  bei  Rentrisch,  der,  schon  durch  seinen 
Namen  in  doppelter  Hinsicht  beachtenswerth  ,  uns  den  Ein- 
Mick  in  das  religiöse  und  politische  Leben  und  Treiben  der 
alten  Germanen  gestattet  und  deshalb  auch  von  mir  zum 
Gegenstand  einer  ausführlichen  Erörterung  gewählt  wor- 
den ist 

Der  erwähnte  Stein  erhebt  sich  in  einem  Wiesenthaie 
bei  Rentrisch,  zwei  Stunden  nordöstlich  von  Saarbrücken,  an 
der  preussisch-baierischen  Gränze.  Er  ist  von  Sandstein*), 
aber  dem  Boden  isy«  Fuss  hoch  und  steht  in  der  Erde  un- 
gefähr SVa  Fuss  auf  einem  gepflasterten  Boden.  Derselbe  ist 

Der  Hr.  Bergbaupün.  von  Dechen  hat  der  Red.  folgende  NoUs 
über  den  Stein  gütigst  mitgetheilt:  ,,dor  ChriembUdespil  bei  Ren- 
trisch besteht  aus  Konglomerat  des  bunten  Sandsteins,  welcher 
in  der  dortigen  Gegend  allgemein  verbreitet  ist;  der  Stein  mag 
gans  in  der  N&be^  wo  er  jetzt  steht;  einst  gebrochin  worden 
aein.« 
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vierkantig ;  die  Kanten  sind  sehr  verwittert  und  abgestumpft. 
Auf  der  nördlichen  und  südlichen  Seite  ist  er  4  Fuss  1  Zoll 
und  auf  der  westlichen  und  östlichen  Seite  3  Fuss  6  Zoll 
breit.  Von  der  Erde  ab  ist  er  einige  Fuss  hoch  auf  der 
nördlichen  Seite  abgebröckelt.  Dasselbe  ist  an  der  Spitze 
der  FaU,  wo  auch  die  Andeutung  eines  Risses  vorhanden  ist 
Nach  Westen  hin  hat  er  eine  Neigung  von  etwa  9  bis  10 
Zoll  f  angeblich  von  einer  im  Jahre  1781  vorgenommenen 
Nachgrabung.  In  dem  Bestütigungsbrief,  den  Kaiser  Karl  IV. 
dem  Grafen  von  Saarbrücken  im  Jahre  1354  über  das  Ge- 
leitsrecht ertheiHe,  heisst  es  :  ^sol  das  Geleite  han,  von  den 
.eilenden  Baum  bei  Mezze  an  durch  den  farent  unter  Fürpach 
(Forbach)  hin  gein  Saarbrücken  bis  an  den  Stein,  den  man 
spricht  Kriemilde-SpiP  (Vergl.  Kremer  diplom.  domusArden- 
'nens.  p.  484.  W.  Grimm,  die  Meldensage  S.  154.  Anmerk.) 
Noch  heute  heisst  dieser  Stein  Spillstein ,  Spittelstein  oder 
kurzweg  die  Spill. 

Ein  diesem  ähnlicher  Stein  steht  Stunde  nördlich 
von  Blieskastel  auf  der  Höhe ;  derselbe  ist  24  Fuss  hoch, 
aus  röthlichem  Sandstein,  auf  der  nördlichen  und  südlichen 
Seite  5  Fuss  und  auf  der  westlichen  und  östlichen  Seite 
Fuss  breit  Wie  man  sich  in  der  Gegend  erzählt ,  soll  er 
eben  so  tief  in  der  Erde,  als  über  derselben  stehen.  An  der 
Spitze  ist  er  zugespitzt  und  verbröckelt,  steht  lothrecht  uud 
wird  „Gellen stcin^  oder  „Golostein"  genannt  Ein  drit- 
ter, kleinerer  Stein  steht  bei  Homburg  und  ein  vierter  bei 
Bietsch  in  Frankreich,  lieber  diese  mangeln  mir  alle  Nach- 
richten, die  aber  reichlicher  bei  dem  fünften  fliessen,  welcher 
sich  ehemals  in  der  Grafschaft  Dagsburg  (departement  du  bas 
Rhin)  befand,  und  die  „Kunkel^  genannt  wurde.  Er  war 
20  Fuss  hoch  und  in  der  Mitte  viel  dicker,  als  an  den  En- 
den ,  weshalb  auch  das  Volk  in  ihm  eine  Kunkel  zu  sehen 
glaubte.  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Steines  enthält 
das  Kunstblatt  von  1816,  Nro.  10,  wo  es  heisst:  „Wir  (Re- 
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ff piA  iffsifi  Kqlw^rDi  c:^tWfeq  iM^h  «eqf^lbei^  ^^f||4, 

d^n^  Porige  May^al ,  an  ^»f\e  Que^f  4^  ; 
am  Eingajig  dl^e^  Thaics,  hii^  aijn  Fusse  des  ^^o^nenl^erges, 
4Qf^N^  Felsen  tlust  ein  üloster  solien  getni^i  iHll^y  ^taii- 

^  ifl  «iMm^.  J^«itf  «ipKi  tiiftß^  ^  m  Wil  fMWP 
^ufrec^t  gesehen  hat.  Nach  dessen  Aussage  hi^  die^  Steif 
2Q  Fuss  Hübe  und  au  der  Qasi^  5  Fuss  ün  Purchmesser. 
Schi)p4in  sel^jtt  hat  i^n  noch  ge&ebeu ;  er  wur4^  ^jby^f 
l^tfte«  J^^^^e^^  iMi^ifesMifz^ ,  ^1^4  ein  lüri;iKi  ^liwip  «r 
*iW%  welcl^^  d^^h^  perprf  «eU^thcimrt 
ifffffffa;  ipafth  4«!^        jenfr  m^erh^ei;^  SM»«,  ^If  EMÖLeL«" 

Ohne  Zweifel  standen  inU  den  vorstehend  hfsch^ieheii^n 
Steiuen  auch  diejei^i^^cu  iu  Verbiudi^ig,  die  sich  in  Ragie- 
r^n^sbezi^k  Trier  auC  dem  rechten  Blo&e&ufe^.  be^i|^n«  S^d^ 
«008.  ^Ue  if^  def  i»:f:iRfWlm  <2h^*«ft*  «TliW  *P  IMW 
DinctorWyUcBbadi  nuf  zvrei  von  ihnen  aofinf9dutin>  semtufi^ 
ffid  Ilong1lie^^  scbreibjt  erSul9^,  »zeigt  man  niclM^  undeutliche 
Sf  uren  einer  ROmerstras^e,  welche  durch  die  Flur  ^ber  dem 
Dor£  sich  gegen  die  Mübii^  hinzieht,  Vfp^^i  n;elcher  ^ 
Kreisbebörd^  «Vicn  iii9l)^«^  i(xrniyi.id^i|%i^^igen^Qiu^nh 
bl^ck  h^^e  auscjffJjHBi^  l»ßm»  AjelMiliiph  di«^  Qi^ralOocfc 
8a|h  ich  den  hohen  dreibänn^igen  Stein,  wdcher 
Gemeinden  Naurath  und  Bescheid  von  dem  Banne  Mehriug 
scheidet,  und  es  sollen  d,ergiieichen»  noch  mehr  ii^ 
dejr  aichtung  ß^nf  M^in»  mu  sUh^Q. 
d48,  waa  der  somaniite  Sl^tl^  bei  ^()||||^^9b|  fs^  |fif^\f|f 
aber  bedenten  aolleo ,  lasst  ajlc^  so  leicht  nlcl^ji  l^fi^tiipiinen*' 
Noch  heute  steht  bei  Longuich,  da  wo  der  We^  nach  Fastrau 
abgeht ,  ein  S'/,  Fuss  hoher  Stein.  Andere ,  iqi  Hoh^  und 
Gestalt  wenig  von  einander  abweichende  Steina  tnden  sich 
bei  Thonun ,  «n.  Wq^e  vpn  der  BMtft^eiir-  ^J^^  nach  Dd^ 

Hintermeilingen,  da  wo  die ROmenlrasae  im  dieOnj^i^ 
see  fällt ,  s^ht  ^n  obeliski|rtig;er  Sim       ^0,  Mim 
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im  dki  inA  an  ita  Mk»  v«rwiltMri  'i§L  mn  fkichor 
•lui  MW  a»  Weg«  von  BlIilMh  nuBb  SddcMtarg,  ist 
•kr  iardi  die  Robcit  eines  Bioen  aeiMrft  woite.  IHt 

beiden  letztg^enaniitea  Steine  waren  aus  einer  Felsart  gehauen, 
die  in  der  Nabe  nicht  vorsukommen  pflegt ,  was  auch  To« 
im  Aeoliitclif r  wtd  BlkduMMer  gii^  «in  Bewciiv  im  im 
SmcI^.  jni  wetebfü  n»  mit  vickr  BUtbe  an  ürtn  gegemAr^ 
tigfii  StMiipviikt  geschafft  worden  sind,  kela  uawkhtifer 
war.  Liesse  sich  nachweisen,  dass  auf  dem  Hunsrück  mosel* 
AlMirirts  noch  mehrere  solcher  Steine  vorkommen,  so  wart 
aidi  der  rlMharihafte  WeUsteia  hei  TnrhMOi  ncbi  w  ühtr- 
leken,  ia  dtsata  NiIm  aawcit  dca  SebaafholiBi  ikb  eheaMls, 
adeHofmann  in  seiner  Trarhaehsebealibreasaal  berichtet,  zwei 
fCwaUige  Wacksteine,  „der  Karapfstein^  *)  genannt  erhoben. 
^nsU  Oic  im  Regierungsbezirk  Trier  befindlichen  Sisiaa  Ctth- 
9m,  mU  AasaahaiP  dar  Lelatefea»  aofiel  dcai  Rafemtea  ba^ 
bsaat  iii,  kafaea  btsaadara  Naam ;  aaf  die  Pkaga  nach  ih- 
lar  Bestimmung  erhielt  man  zur  Antwort:  es  sind  Gränz- 
steine.  Dieselbe  Sage  knüpft  sich  an  den  Rentrischer  und 
Woduulalar  SUia,  aar  aül  im  Oatencbiadey  dass  die  ilU 
aia  ia  dcaaalbsn  9(tsta  der»  aagablidi  aacb  taa  Vdrlraie 
fla  Verdan  (843)  erricbtetea  Graaastelna,  die  Aadeni  safar 
die  Gränzliuie  der  Nemeter  gegen  die  Mediomatricer,  wieder 
^dre  alamaaniache  Grftmisteine  in  ihaea  erblicken.  Der 
aalst  deaiBiaaiaB  »die JLaakal*  bafcanal  gewasaaa  SMia  traaala 
■sass  voaLadnriafea,  var  alsa  wirfcBch  bis  aa  seinarZar- 
satarang  noch  eine  Gränzmarke.  Für  die  Ansicht  Derjenigen, 
die  von  den  erwähnten  Steinen  die  uralte  Gränze  der  Me- 
disBialrieer  gegen  die  Nemeter  angedeutet  wissen  woUe% 
wißiAi  der  Uaulaad,  dasa  dia  Stsuw  van  Rcatrisch  a«d 
üiaskasltl  ibra  ssinialcftSsitsii  aaeb  Osten  and  Wastsn  wcadaa 
und  dia  durch  die  zwei  breiten  Seiten  gezogene  Verbindungsr 

41%  iiik pa  fiHil  gübia  nm.  dlssa  dshrM^XIi  0.  MC  DieBsdi 


Digitized  by  Google 


132 


Der  ChHmhUäetfü  bei  Renirisdu 


linie  an  der  durch  die  Höhe  des  Köllnerthalcr  Waldes  ge« 
bildelcii  afttailidien  OitnsllBk  forülift,  dicie  aker  dmeh  die 
BUcs  bis  Hombarf  twtgtavM  wird.  Lisit  mut  indcüai  ücse 

Hypothese  vorläufige,  bi§  weiteres  Material  gesammelt  ist,  auf 
sich  beruhen  und  zieht  die  alte  Gauverfassung  Deutschlands 
in  Betracht,  so  werden  sich  Monente  gennf  ergebe«,  welcbe 
Licht  aif  die  Mbere  BesÜHBUg  dieser  Steiae  weffca  lOm- 
■en.  DasB  die  hevtige  Pfals  sowohl  ab  das  Trimche  Oe* 
biet  in  Zenten  oder  Hundrede  ein^etheilt  war,  wissen  wir; 
fflr  Letzteres  namentlich  aus  Hontheim,  (Hist.  diplom.  Trev. 
1 1*  p.a07)  and  noch  im  Jahre  1861  baldigle  der  Zcatfiaf 
!■  Trier  dem  Brsbischof  Kano  im  Naaioa  allor  Aadcmu  Jede 
Zent  oder  Handrede  hatte  ihre  gemeinsame  Wiedmarl^  and 
andern  Zenten  gegenüber  ihre  geschlossene  Gemarkung,  (Back 
Kloster  Ravengiersburg  I,  S.  67)  wie  noch  heute  Thalfang 
die  Mark  geaaBBi  wird«  Hie  Griaani  der  €kme  and  Maritca 
werden  dareh  Steine  oder  Bftnme  beaeiehaet,  die  anter  grei- 
ser Feierlichkeit  gesetzt  wurden.  Sie  waren  heilig  und  un- 
verletzlich, und  schwere  Strafen  trafen  Denjenigen,  der  einen 
aasackerte  (J.  Gruam  Deutsche  RechtsalterthUmer  S.SdBC). 
An  dea  PaalLtea,  wo  die  Griaaea  Toa  drei  GcaMtadea,  vaa 
drei  Maricett  oder  Gaaea  elaaader  berCbrCea,  die  iem  Alter* 
tham  heilige  Dreizahl  also  den  Platz  weihte,  wurden 
nun  häufig  Volksversammlungen  und  Gerichte  gehalten,  diese 
fanden  aber  bei  Steiaea  aad  aater  Baamen  statt  (Recbto- 
alterthtlmer  S.  791  aad  80t).  Dase  maa  dasa  ^  Griaa- 
steiae  benntste ,  ja  dass  diese  sich  dnrch  bedenteadere  Mbe 
und  sorgniUigere  Bearbeitung  vor  den  andern  auszeichneten, 
ist  bei  der  Heiligkeit  des  Ortes  und  der  Wichtigkeit  des  Go- 
achiftesy  welches  dort  rorgeBonuDon  werden  aoUte^  woiil  aa-> 
sanebaMa.  Am  Beatrischer  Stela  begaaa  dai  lagberter 
thum;  er  bezeichnete  aber  auch  eine  alte  MalstAtte,  wie  der 
Name  SpM  aufs  unzweideutigste  beweist.  Dieses  naher  aus- 

mMamOf  arais  ioh  aber  aaf  die  SUü  aamdigelMB,  ia  wtU 
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chtr  iat  gtmuimk»  HMeathni  n  CkriditsplitMa  Mcb 
MKgeOrte  feriangte.  Datadi  wM  aadi  teNuMaCinto- 
MMe*  aterraicfcqile  DmChi^  empfangen  «id  diew  Finger« 
«eige  zu  weitern  Forschungen  Aber  unsere  Heldensage  ^eben. 

J.  Grimm  bat  io  seinem  meisterhaften  Werke  über  deut« 
fche  Mythologie^  wie  gewobniicli  weitbliekeBd»  auch  den  Aen« 
triadier  Stein  in  den  Kreis  seiner  Betmcblungen  gelogen. 
«Is  wirft  lidit*,  sagt  er,  „aof  das  Wesen  der  Branbild  und 
Chrimhild,  dass  nach  ihnen  Felsensteine  benannt  werden,  und 
einer  Spilstein ,  Chrimhildespil  heisst ,  was  nicht  sowohl  aus 
lif  iol  (lädas)  als  ans  Spille  (Spindel,  fnsus)  Oentnng  eapflngt, 
dM;iuiisn  Steine  filiRn  den  NaaKn  Kunkel,  nnd  in  Iran« 
■aiisdien  Pleensagen  qnenoailie  k  la  bonne  danMi*.  Selirei^ 
ber  theilt  in  seinem  Werke  über  die  Feen  in  Europa  diese 
Ansicht ,  denn  er  schenkt  dem  Umstände ,  dass  die  in  der 
Qrafediaft  Dagsburg  gestandene  Grananaike  die  Gestalt  ei- 
WHk  BMol  »dir  Spindel  gehallt,  grosse  Beacbtnng  nnd  halt 
sin  nrft  einen  andern  Steine  msannien ,  der  vnter  dem  Nn^ 
men  quenouille  k  la  Fee  bekannt  ist  und  die  alte  Gränze 
des  Königreichs  Burgund  bezeichnete.  Wie  das  Volk  erzählt, 
Imtte  die  Fee  selbst  die  Spindel  unter  ihrem  Arme  gebracht 
nnd  hingesldlt  (Panaer  Beitrag  an  der  Mythologie  S.  S77). 
Bs  HHiss  sich  also  nrsprtnglich  eine  mythische  Idee  an  diese 
Steine  geknipft  haben,  die  wir  finden,  wenn  wir  berücksich- 
tigen,  dass  die  Grunzen  unter  dcnSchutz  der  Gotter 
gestellt  waren  und  von  diesen  Gedeihen  für  die  von  den 
Granseii  namchlossenen  AcciLer  erteht  wnrde.  Wie  das 
Chfisteathnm  Manchea  ans  dem  Heidcnthnm  ahemammen  hal^ 
so  ist  auch  das  Umtragen  der  Heiligenhilder  in  fckrlicher 
ihrozession  um  die  Grenzen  drs  Kirchspiels,  um  Segen 
anf  die  Feldfrüchtc  vom  Himmel  zu  erbitten  ,  ein  Nachhall 
aas  jensv  laagstgeschwnndenen  Zeit:  denn  anch  das  Bild  der 
Bcdgtttin  Berihns  wurde  nach  dem  Bnicfcte  des  Tadtus 
(Germ.  c.40)in  feieilichem  Zuge,  gevTisa  aarBilanguog  der 
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feierte.  In  derselben  Weise  geschieht  dieses  mit  dem  BiMe 
Maria's,  die  ja  die  alte  Göttin  Preia  ersetzt  hat.  (Wolf  Bei- 
tiftge  z.  d.  Myüiologie  S.  19S).  Noch  hcnte  geht  m  fiUe-^ 
imheiii  ier  S^ch:  .   w  } 

■  .  jklkAmM        ■        ••v.'-r  -  j: 

Regeiert  dat  Wief«.  '>  '  ' 

d.  h.,  wenn  es  am  Tage  Maria  Heimsuchung  sieft  oder  reg- 
aeiy  so  wird  das  Regenwetter  noch  vierzig  Tage  anhalten^ 
WM  imk  dai  WeUi,  die  Uebe  Frai»  die  Am  sechste  W** 
cbcaiage  to  NiuieD  gegeben ,  .hewitlit  whnl.  DtfM  betet 
das  Volk  zu  Maria  (Freie)  M  Sonnenschein;  darum  glaubt 
eSy  am  Freitag  könne  sich  nur  das  Welter  ändern,  und  der 
Spruch ;  uFreitagswetter  Sonntagswetter^  beweist»  dass  dieser 
Tng  des  gute  Wetter  bestisHnte,  denn  es  lifaig  rm  äet 
Gottin  ab ,  die  d«di  Tban  nnd  B^ffia  VtmMtlMkMl^^äik 
Aeckern  verlieh,  in  ihren  Zfimen  aber  auch  zuweilen  des 
Guten  zuviel  sandte.  Freia  hielt ,  wie  Simrock  (Bertha  die 
Spinnerin  S.  57)  dargethan  ,  wie  Nerthus  ihren  Dmzug  ,  ja 
sie  wird  dies  vanngsweise  gewesen  sein,  da  ihre  Mutier 
bald  in  ßm  Hintergrund  getreten  war,  ab  diese  ihr  Wshb' 
auf  Freia  Abertragea  hatte.  Preia  weint  goldene  Thranen ; 
das  ist  der  die  Fruchtbarkeit  und  das  Wachsthum  fördernde 
Mairegen,  der  das  erste  frische  Grün  aus  dem  Boden  lod^t, 
die  Knespen  spraigt  und  das  Nahen  des  MUings  mklta^ 
del,  daher  auch  der  Kinder^anbe dasa  Hairegen  grosa 
■  Ii ehe,  also  das  Wachsthuni  flirdere.  In  Biissd  stellte  sieb 
das  Volk  unter  eine  Linde,  um  das  heilkräftige  Wasser  über 
sich  tropfen  zu  lassen,  welches  an  seinen  Blättern  hängen 
Mieb.  (Jahrbicher  des  Vereins  m  &  109).  Das  ist  bn^ 
dentsasi ,  weil ,  wie  wir  unten  sehen  weiden»  die  Linde  der 
Bsida  heilig  war,  dtese  aber  nlenuind  naien  als  PMa  ist 

"  Endlich  schreibt  man  den  Hexen  die  Fähigkeit  zu,  das 
Wetter  lu  nachen  und  die  Saaten  zu  verderben;  diese  sind 
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Ratzen,  ver#ata^]a  und  %A  H^gifin  dies  llhiioionats  ih^e  ilcht- 
Kchen  Zusamm^nkflnfte  hätten.  Jfene  \Vä1kyrien ,  die  aus 
den  Mähnen  ihrer  Rosse  Than  in  Thäler  tr.iiifeln,  welseil 
dieiilills  aitf  ai6  Kigfeiik^^h  ftMk  hin ,  die  Felder  kki  be^ 
^>«diieli;  ieiAll  M  iHiisMIicIll}  tli^  ^ttH  MMI  iitL 

i^afte  ibh  niiti  in  Voi^i^heitdem  dä^rj^ah ,  tlis^  l^feia 
gfckh  Nerthtis  eine  mütterliche  Erd^tfttin  kar,  deren  Bild 
M  die  Gränxlin  getragen  wurde,  damit  den  Feldern  Frucht- 
barkeit wM^i  aü  MtlHsial  die  AmiahikM  ab  likkl  f^tfs^ 

iMil  Ii  liMM  «ÄMilUIHhiilM^  (V<<M^^    ibr  BiM.  Ak- 

demie  der  Wissenschaften  für  1843)  auf  Wuotan  und  Dbnar 
geiKkltissen ;  näher  hättii  der  Stlillifts  anf  Freir  (Fr»)  und 
FMA  i^ligtell ,  denn  Von  Wih/ä  ii-Ufde  Gedeihen  m  l^t 
iSftllbUilt^  «lidiC  m  htmt  %M  Ww^t  dtardi  Ihe  Fliiifeh 
itÜlliM:  tlklAi  ^leiülDM tfÜizu^  aüf  fl^iht|reki  kldinblflil, 
die  aber  eins  ist  mit  Preia ,  wie  viele  Sagen  darthun.  Am 
klarsten  tritt  die  Identität  Beider  durch  eine  von  J.  W.  Wolf 
beigebrachte  Sage  hervoir  (Hess.  Sa^en  Nro.  Ein  IM 
WkMb^  betfüMa  bdbrflidibr  Stein, t^HeUeaielll«  gteääül, 
iei^t  NrtlllH#ilillieii  ^  ite  ««s  M  Tfamieii  mMäUa  Mä, 
wHche  Holla  um  ihren  Manu  ge^vtint.  Da#  ii^t  Odür,  fler 
seine  Gemahlin  Freia  verlassen  hatte,  die  ihm  deshalb  goi- 
deae  Thrftnen  nachweidte.  Dieser  Hollasteiu  ist  ^in  G  f  ä  n  z- 
iWi^i  MI  Utk  0hMk  HüttlbiiftilHil'' ,  deMek  da*  Tätforater 
WddttoB  im  läMib  IBM  tCbwi  mt  WL  )A.  4if^  ti^ 
Wttfch^ ,  eiii  ärijülbännl  war ,  derili  es  kisst  ausdrüclclieh : 
„tm  fraiiw  (iollen  fcaum  ahn,  da  stehet  eine  Mark.^  Steine 
and  Bäume  worden  aber  zu  Grenzmarken  genommen,  (Grimm 
lljKiillntliiTinr  r  f «ni  dar  haftende  ham  HoUa  ist 
ate  iimiiMiif  Bairaii^  tea  «ünataaM  «di  ChrftriMtaiBe. 
der  Holda  geltaHM  Imi  iaH  IIa  raft  ilia A  büAriMMiM  «rftn- 
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zea  unter  den  Schutz  dieser  Güttin  gestellt  waren.  Bei  deo 
AsgelMchsen,  4ie  genunischen  Staan«  waren  und  de« 
Yolkfglanbeii  mit  ma  gaaiei«  batCei,  war  fMa  glddifiyit 
die  Schntzgöttin  der  Felder  «nd  Gnasen,  denn  aie  «naa  M 
Kenble  (die  Sachsen  in  England,  übersetzt  von  Brandes  I. 
S.  297)  als  solche  angenommen  werden  und  nicht  Freia :  denn 
in  der  von  ihm  erwähnten  Urkunde  ans  dem  Jahre  959  heiaa^ 
ea  anadrflelLiieb:  »von  dn  den  Weg  entlang  hu  m  frei- 
tags Banne*  Das  iai  VMa,  die  iem  Preilag  den  Bln- 
inen  gab,  wie  Kemble  selbst  zugiebt  An  der  Mosel  und  der 
Saar  finden  sich  noch  heute  Erinnerungen  an  Frau  Holle. 
In  Hermeskeil  sitzt  sie  im  Berge  und  apinnt,  und  in  Dü^gnu, 
wohnt  aie  in  nengebanlen  ntvaerny  die  nocli  nidit dngiva^- 
nel  waren. 

Holda  wurde  als  Spinnerin  verehrt,  denn  sie  stand  als 
Erdgöttin  dem  Flachsbau  vor  und  theilte  an  fleissige  Spin- 
nerionen Spindeln  aus.  Dadurch  stellt  sie  sich  als  Re- 
priacntnntin  dea  gdirenden  Na(nr|nnnifay  nla.Mniter  nnd 
Frnn  hin,  denn  die  Spindel  ist  das  Symbol  der  Ftan  «nd 
wurde  den  weiblichen  Leichen  mit  ins  Orab  gegeben.  Die 
vom  Sonnenstrahle  Freirs  durchdrungene  Erde  muss  aber 
Früchte  gebaren  und  ^iese  ihre  Schatze  aus  der  Unterwelt 
an  das  licht  aenden;  daa  Unit  Holda  aut  der  Spindel »  4io 
apMh  nwctten  ala  weiaoe  Fnn  mit  de«  S^ipaifll^df  ,^9^ 


*j  Die  stelle  lautet:  «Frea  acbeint  ein  Gott  der  Gräozeii  geweaei 
zu  sein;  da  mao  ihn  als  den  Verleiher  der  Fmchtbarkeil  unil 
des  Wacbstliams  ansah,  so  fing  man  vermuthlich  an,  ihn  aü- 
nibUoh  als  einea  Sohatagott  dar  Felder  zu  betrachtoa.  Bei  stwei 
Gelegenlieltea  irlft  man  Miaeii  NaaM«  la  OriaaaBgabea^ 
nad  elBflMl  la  einer  Art^  weloha  bew«ltt|  dasi  aiaaehe  Marne 
Aua  geweiht  waren.  In  elaer  Dfknade  dea  Jahves  atOtteden 
'  wir  eslgeade  Werte :  deaae  aadlang  Iwipadea  ea  IMgedaegea' 
letew»  nad  ia  eUHr  ttattekea  Maade  denelben  Mriandcel» 
^b^cs  wir  elae  oet  et  ena  Frtnedaeg  laifcade  MpaeO.»!!  7?!» 
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Bcheint,  um  damit  den  Sterblichen  die  Früchte  der  Erde  zu 
erschliessen.  Auch  Artemis,  welche  von  der  Gebärenden  an- 
gerufen wurde,  hiess  die  Göttin  mit  der  goldenen  Spi  n d e  1 ; 
June,  die  den  Ehen  vorsteht,  wird  mit  einem  Rocken  und 
die  syrische  V^enus  mit  der  Spindel  abgebildet ;  endlich 
wird  das  Gestirn,  Freia's  Rocken,  in  Schweden  auch  die  Spin- 
del genannt.  Alle  diese  Anftihningen  werden  meine  Behaup- 
tung rechtfertigen ,  dass  Holda  mit  ihrer  Spindel  die  den 
Aeckern  Fruchtbarkeit  verleihende  Naturgtittin  ist,  und  dass 
die  ihr  geheiligten  Gränzsteine  von  ihrem  Symbole,  der  Spin- 
del, den  Namen  Spilsteine  empfingen.  Nun  wissen  wir  auch, 
warum  die  heil.  Lufthildis,  die  Spinnerin,  ein  Stück  Land 
mit  der  Spindel  umfahrt  (Simrock  Rheinsagen  4te  Aufl.  S.  Iii), 
denn  damit  wurde  doch  nur  die  Grftnze  des  ihr  in  Zukunft  an- 
gehörenden Gebietes  symbolisch  angedeutet,  und  warum  Ger- 
trud, Gräfin  von  Rochenstein ,  deren  Name  schon  bedeutsam 
ist,  gleich  Heinrich  dem  Weifen  das  Feld  mit  einem  Pfluge 
im  Busen  umritt  (Schöppner  Baierischcs  Sagenbuch  Nro.  386). 
Bertha  halt  mit  dem  Pfluge  ihren  Umzug;  sie  ist  aber  eine 
andere  Seite  der  Guttin  Freia  und  weist  auf  Bertha  die  Spin- 
nerin zurück,  deren  Sagenkreis  K.  Simrock  vor  Kurzem  zu 
interessanten  Forschungen  benutzt  hat^).  Dürfen  wir  dem- 
nach den  Rentrischer  Stein  als  Hollenspindel  deuten,  so  wirft 
der  Name  Chrimhilde,  den  er  tragt,  ein  weiteres  Licht  auf 
ihn ,  denn  Chrimhilde  ist  Holda  (Freia),  wie  daraus  erhellt, 
dass  ihr  Diener,  Markgraf  Eckewart,  in  der  Volkssage  als 
warnender  Eckard  vor  dem  Hörseiberge  erscheint,  in  wel* 


*)  Frankfurt  bei  Brönner  1853.  Ausser  der  Mythologie  von  G. 
Grimm  2.  Auflage  geben  überraschende  Aufichlüsse  über  Holda 
und  Berchta  J.  W.  Wolfs  BeitrAge  zur  D.  Mythologie  I.  Th. 
GöUingen  18Af,  ein  nicht  genug  zu  empfehlendes  Werk,  sowie 
dessen  „6  ö  1 1  e  r  1  e  h  r  e«  ebendas.,  die  als  Vorschule  su  Orimna 
Mythologie  benutzt  werden  kann. 
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tkem  Frau  Holla  w»hnft  und  vor  dem  aus  sie  ihre  UmMge 
b&U.  Bs  Wirde  »ich  diese  Ausführung  indessen  zm  weit  von 
den  mir  g<es(eck(en  Ziele  abbringen,  und  so  verweise  ich  auf 
das,  was  Müller  (in  seiner  M>(h.  Erklärung  der  Nibelurig^en- 
sagc  S.  124  ff.)  über  die  IdentitHt  Hollas  mit  Chrimhild  be- 
merkt.  Aach  die  Resultate ,  die  Simrock  in  seiaem  mchrer- 
wahnten  trefflichen  Werkclien  ^Bertha  die  Spinnerinn^  er- 
lanj^t ,  sind  in  mehr  als  einer  Hinsicht  zu  benicksichtig^eo 
und  können  zu  Studien  über  die  mythische  Grundlage  der 
Nibelungensage  mit  Nutzen  gebraucht  werden. 

Allein  nicht  bloss  für  unsere  Mythologie  ist  der  Ren- 
trischer Stein  von  Wichtigkeit,  auch  für  deutsches  Rechtsal- 
terthuro  ist  er  der  vollsten  Beachtung  werth.  Das  Wort 
„SpiP  wird  nämlich  im  Mittelalter  für  Gericht  gebraucht, 
und  es  wttre  also  unter  einem  Spilstein  ein  Gerichtsstein  zu 
verstehen.  In  einem  offenen  Briefe ,  gesclirieben  1592  des 
20.  dags  Mart.  zu  Pommern  an  der  Mosel  heisst  es:  „Sie 
alle  Gerich tsscheffen  mit  gelauter  Glocken  off  de  hiesig  Rhatt- 
oder  S  p  i  e  1  h  u  8  in  der  grossen  Stueben  hinfordert  und  be- 
schieden.^  Bei  Asbach,  im  kölnischen  Amte  Altenwied,  rag- 
ten ehemals  aus  dem  flachen  Lande  16  Fuss  hohe,  senkrechte, 
und  etwas  nach  Ost  geneigte  Säulen  hervor.  Die  Stelle  hiess 
S  p  i  1 1  h  ü  1 1.  —  Minola,  dessen  Beiträgen  zur  Uebersicht  der  Rö- 
misch -  Deutschen  Geschichte ,  2.  Aufl.  S.  71  ich  dieses  ent- 
nehme, bemerkt  dazu,  in  älteren  Zeiten  sei  hier  eine 
Ding-  oder  Malstatte  gewesen,  denn  noch  später  hätten 
sich  die  drei  Aemter  Wiedbagen ,  Asbach  und  Neustatt 
dort  versammelt,  um  einen  Amtmann  zu  wählen  oder  sonst 
etwas  Wichtiges  auszumachen.  In  mehreren  Gemeinden  an 
der  Mosel  wurde,  einer  Mittheilung  des  Herrn  Oberförsters 
Mohr  zu  Folge,  ein  öffentlicher  Platz  „uff*  dem  Spilles'^ 
genannt,  und  endlich  mahnt  das  Wort  Kirchspiel  noch  an 
die  alte  geistliche  Gerichtsbarkeit,  und  der  heilige  Send  vturde 
nach  uralten  Weislhümern  auf  dem  Kirchhofe  oder  vor  der 
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Kirche  unter  der  Linde  gehalten,  die  als  Gerichtsbaum  am 
häufigsten  diente  (Grimm  Rechtsalterthümer  S.  796),  zugleich 
aber  auch  ein  Baum  der  Holda  ist  (Wolf  Beitrüge  S,  169).  Um 
die  Reihe  meiner  Anführungen  zu  schliessen ,  sagt  endlich 
J.  Grimm  (a.  a.  0.  S.  806)  selbst :  ^zur  Zeit  des  Mittelalters 
hatten  wenigstens  die  aufgeblühten  wohlhabenden  Städte  ihre 
Richthftuser  oder  Dinghöfe;  man  findet  sie  unter  der  Beoeu- 
uang  Spielhus  Spelhus.^  Wir  hätten  also  hier  aber- 
■alfl  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Behauptung  Grimms, 
dass  Gerichtsplätze  auch  zugleich  heilige  Stätten  waren,  denn 
der  Name  „Chrimhildespil^  rollt  den  tausendjährigen  Vorhang 
vor  unsern  Blicken  auf  und  zeigt  uns  das  religiöse  und  po« 
litische  Leben  unserer  Vorfahren  im  heUsten  Lichte.  Dass 
wir  dieses  vermocht,  danken  wir  nächst  jenem  grossen  Rö- 
mer dem  Schöpfer  der  deutschen  Mythologie,  J.  Grimm,  des- 
sen Bemühungen  um  Erforschung  des  vaterländischen  Alter- 
thums von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Anerkennung  und  Würdigung 
finden. 

Trier  im  April  1853.  Ii.  Hocker« 


311  Sngelf^riat. 

Ich  folge  der  Aniordenmf  der  L  RcdaktioBy  swd  Ba* 
atemüdiimniiche  der  FestheUe  im  P^lait  sv  InfeUwün  so« 
temieii      stellen,  iron  denen  der  eine  in  dem  Nieder- 

rhein.  Jahrbuche  für  Geschichte,  Kunst  und 
Poesie,  herausgeg^.  v.  Dr.  Lerscli  Bonn  1844.  (DieBild- 
weike  in  d.  Pills  Ludwig  des  Frommeo  in  Ingelheim  &  841 — 
SU)  Ton  Profemor  Bock  aw  Brmoldi  Nigelli  cnrmen  in  IM- 
norem  HKidoTiel  CmsbtIb  Angwtf  entwfcfcell,  der  «idere  in 
meinem  Schriftchen  —  der  Palast  Karl  des  Grossen 
in  Ingelheim  und  die  Bauten  seiner  Nachfolger 
daselbst  IIainnl863.  auf  Grund  der  noch  yorhandenen 
BanraCe  angedenlet  worden  ist. 

Der  erste  nimmt  an,  dass  der  Pestsaal  einen  ItogHcben 
rechtwinklichen  Raum  bildete,  der  durch  eine  Reihe  von  vier 
Uolssäulen,  die  in  seiner  Längenachse  standeOi  in  swei  Hälf- 
ten gcthcllt  war,  nnd  längs  dessen  Ijangseite  nahe  unter  der 
Decke  aaf  der  Blanerdicke  Ginge  hingelanfen  seien,  die  nach 
aussen  und  innen  mit  Fenstern  versehen,  die  Beleuchtung 
vermittelt,  und  das  Aushangen  von  Festteppichen  erleichtert 
hätten.  Die  von  Ermoldus  beschriebenen  Schildereien  haben 
aus  Holsscbnitzwerk  bestanden,  und  seien  auf  den,  durch  die 
vier  Säulen  sich  ergebenden  sehn  Deciunfeldem  paarweise 
▼erthdlt  gewesen.  Aber  weder  die  Baureste  an  (ht  und 
Stelle ,  noch  gewisse  andere  Betrachtungen  sind  allen  hier 
aufgestellten  Vermuthungen  günstig ,  so  lehrreich  sie  auch 
an  und  für  sich  sowie  durch  die  interessanten  und  geistreich 
gruppirten  Citate  sind. 

Was  sich  wirklich  yorfond,  und  was  demnädut  ans  den 
Besten  ergänst weiden  kann,  ist  ein  d6'  5^'  im  lichten  biei- 
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ter  uDd  92^  10^'  lang^er  rechtwinklicher  Raum,  der  auf  der 
Südseite  mit  einer  halbkreisförmigen  Apsis  von  29^  10^'  Durch- 
messer versehen  ist,  in  der  nördlichen  Giebelmauer  aber  zwei 
Thü  reu  hatte,  von  denen  die  eine  in  den  Palnst,  die  andere 
in  dessen  Vorhof  führte.  Eine  Pforte  in  der  westlichen  Lang- 
mauer wird,  wenn  sie  vorhanden  war,  in  die  Garten,  eine 
andere  ihr  gegenüber  in  der  Mitte  der  östlichen  Langseite 
noch  vorhandene  Thür  aber,  da  sie  in  der  verlängerten  Haupt- 
achse der  St.  Remigiuskirche  liegt,  in  ein  wohl  dazwischen 
gelegenes  Paradies  geführt  haben. 

Da  ein  Rämpfergesimse  der  Apsis  noch  vorhanden ,  so 
ist,  ausser  der  Richtung,  dadurch  auch  die  Höhe  einer  etwai- 
gen Säulenstelluiig  gegeben,  welche  den  basilikenartigen  Raum 
in  ein  Mittelschiff  mit  zwei  Seitenkolonnaden  abtheilte.  Durch 
die  Säulenlange  ist  aber  auch  die  Schaftdicke  und  die  Säu- 
lenweite  annähernd  gegeben  ,  und  wird  durch  Bruchstücke, 
die  theils  noch  am  Orte,  theils  anderwärts  verschleppt  sind, 
bestätigt ;  sie  führten,  und  zwar  ohne  dass  der  schöne  Auf- 
satz von  Prof.  Bock  und  ohne  dass  das  Gedicht  des  Ermol- 
dus  anders  als  im  Auszug  vorlagen,  auf  je  10  Säulen,  oder 
auf  11  Interkolumnien,  welche,  —  und  diess  sei  hier  schon 
vorausgeschickt,  —  nach  Abzug  der  Seitenthüren  auf  jeder 
Langseite  10  BildAächen  darbieten. 

Es  mag  diess  zur  Ucbersicht  der  Raum  Verhältnisse  hin* 
reichen;  was  aber  das  Material  und  die  Stelle,  die  für  die 
Schildereien  anzusprechen  sind ,  anlangt ,  so  wäre  darüber 
noch  Folgendes  zu  sagen.  —  Dass  dieselben  in  Holz  geschnitzt 
und  zwar  an  der  Decke  angebracht  gewesen  seien,  ist  eine 
Hypothese  ,  mit  welcher ,  da  sie  auch  aus  dem  Text  nicht 
zweifellos  hervorgeht,  sich  schwer  zu  befreunden  ist;  sie 
scheint  nicht  bekräftigt  zu  werden  durch  die  Erwähnung 
von  Holzschnitzwerk  bei  den  Hunnen,  oder  durch  die  Schil- 
derung einer  gallischen  Villa  durch  Venantius  Fortunatus,  wo 
die  ganze  gebräuchliche  Steinkonstruktion  (gleichsam  als 
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Sonderbarkeit)  dusch  Holz  er^elC  wf  r^eu  war.  Eben  s«  wenig 
Uelierzeugendes  soheiat  i«  den  Versen ,  wekbe  die  Decke  4er 
Kirche  von  Saiutcs  beschreiben  sollen,  isu  liegen;  und  endlich 
die  Thalsache,  dass  die  unter  König  Ludwig  dem  Frooiiuen  ge- 
zimmerte Gallerie,  die  vom  Aachener  Palast  zum  Münster 
führte,  schon  über  deoKselben  König  wieder  zusammeBsiürzte, 
spricht  eben  auch  nicht  für  die  besondere  Kunst  der  Fran- 
ken in  UoUconstruktionen.  Norwegische  Holzbauten  und  Holz- 
schuilswerke  ^)  liegeo  sowohl  dem  Ort  als  der  Zeit  nach 
unsern  Carolingischen  Bauwerken  zu  fern  ,  als  dass  sie  bei 
ihrer  Beurtheilung  massgebend  sein  dürften.  Die  Vorbilder 
dieser  Periode  standen  tbeils  in  zahlreichen  Rümerdenkmä- 
lern,  in  Städten  und  Villen  allenthalben  im  Lande  noch  auf- 
recht, theils  sind  sie,  wo  sie  den  Cultus  berühren,  in  Rom, 
wo  das  Hofceremonial,  in  Byzanz,  zu  suchen. 

Was  wirklich  von  fränkischer  Holzschnitzkunst  uns 
überliefert  ist ,  Muster ,  die  allerdings  noch  3  bis  4  hundert 
Jahre  höher,  als  des  Ermoldus  Lobgedicht,  in  das  Alterthum 
hinaufreichen,  hat  sich  in  zahlreichen  Bronze-  und  Silber-Fi- 
beln erhalten,  deren  ganze  Ornamentik  durch  die  eckige  und 
harte  Werkweise  deu  Guss  nach  Hol/modellen  beweist  Ge- 
wisse typisclie  Thierköpfe ,  mit  einem  Maulkorb  oder  Band 
über  Augenbraunen  und  Nase,  ein  Füllwerk  verwirrter  oder 
ri^mische  Ornameute  wie  aus  der  Erinnerung  unverstanden 
nachahmender  Linien ,  die  in  einer  Ebene  eingegraben  sind ; 
Vergoldungen  und  Niello,  die  hier  die  Stelle  von  Köthel  uud 
Wasserblei  aus  der  Holzskulptur  vertreten ,  mögen  jenes 
Schnitzwerk  charakterisiren.  Es  wird  jedoch  auch  diess  nur 
wenig  für  oder  gegen  fränkische  Kunstfertigkeit  in  Holz  bewei- 
sen, welche,  wenn  wir  sie  selbst  auf  einer  hohen  Stufe  stehend 


^)  Von  denen  die  Mappen  des  Stadtbaiimeister  Nebel  In  Cobleos 
Doch  eüie  reiche  Sammlung  der  treCBichjiten  Uandzeichnungea 
bergen. 
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vorausseUeo  wollen,  doch  schwerlich  geeignet  sein  mochte 
2U  so  figureureichen  Oarstellungeu ,  wie  sie  das  Lobgedicht 
aufzählt,  und  zu  der  schwach  beleuchteten  Decke  eioes  Saa- 
les, die  alles  Licht  nur  durch  Reflex  vom  Fussboden  erhalt. 
Denn  zu  keiner  Decke  und  am  wenigsten  zu  der  eines  Fest* 
saais  eignet  sich ,  wciin  sie  Anspruch  auf  aufmerksame  Be* 
trachtung  macht ,  ein  so  dunkles  Material  wie  es  geschnitz- 
tes  Holz  ist;  hier  wird  bunte  Pracht,  Farbe  und  Gold  ver- 
Umgi  und  von  den  Mosaiken  jener  Zeit  in  Rom  und  in  der 
Kuppel  des  Aachener  Münsters  auch  reichlich  dargeboten. 
Können  wir  so,  nachdem  eine  Theilung  des  Saals  durch  die 
Mitte  bei  der  aufgefundenen  basilikeuartigen  Form  ohnehin 
nicht  mehr  möglich  ist ,  selbst  wenn  man  die  zwei  Thüren 
des  nördlichen  Giebels  dafür  anfahren  wollte ,  die  Idee ,  die 
Schildereieu  seien  Holzschuitzwerke  an  der  Decke  gewe- 
seo ,  nicht  wohl  aufnehmen,  so  ist  uns  Bock  s  Annahme  ei- 
nes Triforienartigen  Ganges  längs  der  Seiten,  durch  wel- 
chen  das  Licht  in  den  Mittelraum  hinabfiele,  desto  willkom- 
mener. 

Es  wird  dabei  nOthig  sein,  hier  den  Bauresten  wieder 
mher  zu  treten.  —  Obschon  die  nördliche  Langmauer  auf 
»ehr  als  ihre  halbe  Länge  und  um  3  bis  4  Fuss  höher,  als 
das  Rämpfergesirase  der  Apsis  erhalten  ist,  so  findet  sich 
doch  keine  Spur  von  Fenstern  in  derselben.  Will  man  dub 
nicht  annehflieQ,  dass  die  nördliche  Seite  überhaupt  ohne 
LichtOffniingen  war,  und  dass  alles  Licht  von  der  südlichen, 
bis  auf  2  Fuss  ganz  zerstörten  Seite  kam,  —  was  möglich  ^) 
aber  wegen  der  Symmetrie  nicht  eben  wahrscheinlich  ist,  — - 
so  muss  die  Lage  jener  Fenster  hoher,  als  der  jetzige  Mauer- 
kamm vermuthet  werden.  Ist  es  aber  wahrscheinlich ,  dass 
die  Fenster  der  Langseiten  hoher  und  zwar  um  etwa  8  Fuss 


Der  schJechte  Uolzstich  von  Seb.  Müiuter  konnte  so  verstau- 
dQA  werden. 
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höher  lagen ,  als  die  der  Apsis,  —  in  welcher  die  Fenster- 
bänke etwa  4  Fuss  tiefer  als  das  Kämpfergesirose  gelegt 
waren  ?  Gewiss  nur  dann,  wenn  andere  Einrichtungen  ihre 
höhere  Lage  motivirten ,  wenn  sie  höher  oben  eine  Empore 
beleuchten  ,  und  unten  den  Unterbau  derselben  und  etwaigen 
Bilderschmuck  nicht  behindern  sollten.  Die  Vermuthung  liegt 
also  nahe,  dass  unser  Festsaal  eine  Saulenstellung  hatte,  die 
dem  Kämpfergesirose  entsprechend,  etwa  die  in  unserm  Schrift- 
chen angedeuteten  Zahlenverhältnisse  darbot;  dass  dieselbe 
eine  etwa  sechs  Fuss  breite  Eropore  trug ,  welche  mit  Fen- 
stern oder  Arkaden  nach  Aussen  und  Innen  versehen,  dem 
Licht  einen  freien  Durchgang  gestattete.  Es  waren  dann  die 
zehn  Bildflächen,  die  auf  der  gegenüberstehenden  Wand,  zwi- 
schen je  zwei  Säulen  eingerahmt,  um  etwa  7  Fuss  zurück- 
traten, aufs  Vortheilhafteste  beleuchtet,  und  konnten  ohne 
Blendung  beschaut  werden.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
dann  an  dieser  Stelle,  die  von  Ermoldus  beschriebenen  Schil- 
dereien nicht  in  Holz,  sondern  in  Fresko  oder  Mosaik  ausge- 
führt waren.  —  Solche  Gänge,  von  welchen  man  nach  Aus- 
sen und  Innen  blicken  konnte,  und  welche  nach  dieser  Seite 
gar  nicht,  oder  wie  in  Aachen  nur  durch  ein  leichtes  Bronze- 
gitter abgeschlossen  waren,  kennen  wir  nicht  nur  als  Ar- 
kadengallerien  über  den  Seitenschifi'en  vieler  Basiliken,  son- 
dern auch  bei  den  Polygonalkirchen  jener  Zeit.  Den  Aache- 
ner Münster  haben  wir  eben  genannt ,  die  Baptisterien  von 
Nym wegen  und  Ottmarsheim  haben  dieselbe  Einrichtung,  das 
noch  wenig  Bekannte  von  Mettlach  aber  isk  so  zusammen- 
gezogen ,  dass  hier  der  Umgang  wirklich  (wie  in  der  von 
Prof.  Bock  zitirten  Westmünsterhalle)  nur  auf  der  Mauer- 
dicke hinläuft.  —  Diesen  Gängen  in  ihren  mannigfaltigsten 
Umbildungen  einen  ausschliesslichen ,  oder  auch  nur  einen 
Hauptzweck  zuschreiben  zu  wollen,  scheint  misslich.  In  ei- 
nem Fall  entstanden  sie  durch  die  Dachschragung  von  selbst 
und  hatten  nur  Fenster  nach  innen,  weil  man  sie  von  aussen 
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nicht  beleuchten,  nun  aber  nutzen  konnte;  im  andern  Falle, 
wo  sie  durch  Ocffnungen  auch  nach  Aussen  schauten,  dienten 
üie  Licht  durchzulassen,  Schneegestöber  und  Schlag^regen  aber 
aufzufangen,  und  mö^en  so  an  die  Zeit,  wo  das  Glas  noch 
wenig  Verbreitung  liatte,  oder  an  den  Norden  erinnern.  Oder 
endlich  hatten  sie  einen  bestimmten  Zweck  der  Vertheidi- 
gung  und  bildeten  einen  Wehrgang  mit  Fenstern  nach  Aus- 
sen  und  nur  manchmal  auch  nach  Innen,  welcher  im  Norden 
überhaupt  immer  gern  unter  dem  Dache  herlief. 

Bei  der  weitern  Ausbildung  des  Gewtflbbaues  waren  Fenster 
nach  beiden  Richtungen  nicht  mehr  wohl  ausführbar,  schmale 
Gänge  im  Innern  wurden  in  baulicher  und  dekorativer  Absicht 
beibehalten  und  die  äussern  Wehrgitngc  als  eifektreiches  Archi- 
tekturglied ausgebildet.  Man  halte  uns  die  Meinung  zu  gut, 
dass  jene  zierlichen  Saulengalliricn  ,  die  die  Chöre  des  11. 
und  12.  Jahrhunderts  krönen ,  nur  einer  forüfikatorischen 
Absicht  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  westlichen  Chöre 
unserer  Rheinischen  Dome  entstanden  in  einer  Zeit,  die  noch 
voll  der  Erinnerung  an  die  Gräuel  der  Normannen-  und  Un- 
garn2:üge  war,  unter  denen  die  Kirchen  am  meisten  gelitten 
hatten ;  sie  entstanden  nicht  zu  kirchlichen  Zwecken ,  für 
psalmodirende  Geistliche,  sondern  traten  als  kräftige  Halb, 
thürme  auf  der  gefährdetsten  Seite  zur  Vertheidigung  der 
Ein  gange  vor.  Sie  hatten  in  ihrer  schlichtesten  Form  wirk- 
liche Zinnen,  welche  mit  andern  Vertheidigungseinriciitungen 
in  Verbindung  standen.  So  sehen  wir  das  Westchor  des 
Doms  von  Trier  (erbaut  1047)  noch  mit  einfachen  überdach- 
ten  Zinnen  gekrönt  und  in  unmittelbare  Communikation  ge- 
setzt  mit  den  Doppelgallerien  über  den  Hanpteingängeii.  Der 
Ernst  der  ganzen  Fronte  lässt  auch  in  jenen  Gallerien  die 
Idee  einer  nur  spielenden  Dekoration  nicht  aufkommen,  son- 
dern weist  sie  einer  Stein-  und  Speerwerfenden  Mannschaft  zu. 
Die  schönen  Säulenurogänge,  die  unter  dem  Dach  des  Doms 
von  Speyer  und  der  Kirche  von  Schwarnheindorf  herlaufen^ 
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wiätitn  gewiss  aicht  nnt  km  Kunstübermuth  ^«schaffen ,  m 
wenif;  wie  iit  Gallerie  des  Chors  der  Castorkirchc  in  Co- 
blenz,  wo,  wenii  auch  mit  Sftulchen  defcorirt,  Wintberge  mit 
Fenstern  wechselBk 

Doch  ich  sehe,  die  Uebereeuf  ung,  man  habe  bei  Betrach- 
tahg  mittelalterlicher  Bauwerke  vergessen  ,  neben  dem  reli- 
giösen  auch  dem  kriegerischen  Interesse  dieser  aus  beiden 
so  innig  verwobeneu  Zeit  Rechnung  zu  tragen,  hat  mich  von 
unserm  Gegenstand  ab-  und  zum  Schlisse  geführt. 

V«  Cohansen. 

Anmerk.  Dm  ta  iraserm  Plane  der  AbhaadliiDg  über  den  Rai- 
serpalniit  zu  iDgelbeim,  Mains  1852,  beigegebeae,  als  aus  dem 
16.  Jahrhundert  herstammend,  bezeichnete  Haus  hat  in  der  zur 
Zeit  durch  Baume  und  Buschwerk  versteckten  westlichen  Aus- 
senmauer  ein  dreibogiges  Fenster,  welches  durcli  seine  8fiu1- 
chen  und  bunten  Wölbstetne  auf  das  II.  oder  vielleicht  ein  nf>ch 
früheres  Jahrhundert  MnweM^  ~  was  hier  beridrtigend  l^merkt 
wird.  C. 
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ßit  ti^msä^t  fimfdiafl  f^ux^kto^ 

Mi»  Mtn§  nr  iytcIri^QBWhlcfcto  der  BkdalMd « 

(llianii  Taf,  lY,  esMteiid: 
Jto  AkMilwt«  4ti  Wappen:  ffi«.  L  4«  tmi  Bi«IL  —  Mrtt.  O.  vt»  BawMb«» 

Bei  der  ganz  verschiedenen  Bichtung,  welche  dn««  hL<((oriscbe 
Studium  in  neuerer  Zeit  gegen  die  bis  dahin  vorherrschende  genom- 
men,  iai  woU  jeder  Beitrag  zu  einer  Special-Geaobichte  für  den  For* 
scher  von  Intereue.  Wird  doch  jetet  ein  weit  sorgfältigeres  Eingft* 
ken  IB  di«  QuelleA  und  die  Beaehfauig  aelbat  der  Ueinalai  Detaila  ge- 
tondutf  wUmd  ioifetwfilrtigc  DeclaBStfonen^  'iritp  VcnaattniigeB  oad 
DedMOauB  wkM  aiafer  an  dir  Vagaaaidamg  aiad.  Dia  Anljpdbe  lal 
akar  dadarefc  «Im  ^raM  sehwlartgere  «ad  mnAupaadait  fewaida»  aad 
wkM  BfeiM  AiMMaHaog  ta  MagadeknlaataB  flhraa  sn  Maaik  flü 
eag  k^nuKta»,  Mebat  baacMdaaaa  Makofea«  daa  LaMrtMa,  IB 
walahaai  ar  Ukt,  kal  aiak  M  dlMar  AaltaBf  SaMftar  diaaaa  mmt^ 
aekaa ^  van  diaaem  aber  aar  Begruadatea  sa  gaben;  BlaUa  migeprdll 
UasoneluBeBy  aber  aucb  daa  Klelaale  nloht  nnbeaobtei  sa  laaaaa,  alah 
als  daa  Ziel  seloee  SCrebens  gesetzt  Denn  nur  auf  diese,  wenn  auch 
vleOeicht  das  grössere  Publücnm  nicht  sehr  ansprechende  Weise  kön- 
nen die  FundanieDte  zu  dem  Baue  einer  voliständigeu  Landesgescbichte 
mit  Sicberbeit  aufgeführt  werden  i'). 

DBS  HdrfBnrgbiBhl,  derSitt  eiaer  gldchoBnigen  Bllr* 

germeisterei ,  liegt  an  der  nördlichen  Grenze  des  Kreises 
Mayen  im  Regierongsbesirk  Koblenz,  VJz  Stunde  vom  Rhein 


^  Wir  babcB  da«  raraaalabeBdaB  Aalbatee»  dar  atranga  geBOflhi 
man  aa  dlaaer  BteDe  nlebl  gans  geeignet  aeln  mdeblBy  die 
An^Bb««  BMW  naraagaB  woHmi,  mm  ibaiaBcblleb  daa  aewata 

■B  liafbm,  dan  wir  den  TlelAudi  aasgesproeiaBaB  imnadbaB 
aaeh  den  Mittelalter  in  diesen  Jahrbdebani  Bechauag  an  tra- 
gaa^  wo  BidgUob;  SU  entsprechen  bereit  sind.        Die  Be|L 
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nnd  beinahe  ebenso  weit  Tom  ehemaligen  Kloster  Laach 
entfernt.  Der  Ort  ist  sehr  alt ;'  rttnisdie  üebemste  wnricn 

früherhio  bei  Neubauten  nicht  selten  gefunden.  Die  in  der 
Nahe  befindlichen,  den  Römern  wohlbekannten  Tufsteinbrü- 
che  nnd  die  zahlreichen  Spuren  einer  ^ttsscrn  römischen  Nie. 
derlassnnf  bei  den  ebenfalls  nahe  fdefcacn  Waldorf  be- 
.  weisen ,  wie  lahlrdch  die  ROaier  sieh  grade  in  dieser  Ge- 
gend ausgebreitet  hatten.  Auf  einem,  das  Dorf  beherrschenden, 
massig  hohen  Bergkegel  lag  früherhin  die  Burg,  welche  das 
Stanmhaus  der  Herren  von  Brohl  war  nnd  dengentfas  auch 
deren  Namen  «Brolborg'*  führte.  An  die  Stelle  dieser  Bnrg 
ist  im  vorigen  Jahrhundert  ein  jetat  noch  wohl  erhaltenes, 
indess  nur  zur  Hälfte  vollendetes  Burghaus  getreten,  welches 
durch  seine  malerische  Lage  eine  Zierde  der  höchst  roman* 
tischen  Umgegend  bildet  Von  dem  sehr  alten  Geschkcht 
der  Verren  von  Bröl  geschieht  anersi  in  der  ürfcnnda  das 
Pfalzgrafen  Heinrich  Uber  die  Stiftung  der  Abtei  Laach  vom 
J.  1093  Erwähnung,  indem  dort  Volcoldus  de  Brule  unter 
den  Zeugen  genannt  wird  *)•  und  sein  Sohn  Warnerus 
erscheinen  auch  in  der  aweiten  Stiftnngs-Urfcande  dieser  Ab. 
tei,  welche  Pfalzgraf  Siegfried  im  J.  1118  ausstellte  Vol- 
marus  de  Brule  wird  in  einer  Urkunde  vom  J.  1210  und  in 
einer  solchen  vom  J.  1230  genannt  Bei  Günther  findet 
sieh  auch  sein  Wappen,  14  rothe  Kugeln  anf  goldnca  Velde 
abgebildet^  vergessen  kt  aber  der  Beisuchmncki  ein  laagge- 
streckter,  sehr  langgedhrter  Eselskopf.  Johannes  deBmIe, 
miles,  war  im  J.  1261  zugegen,  als  Dietrich,  Herr  von  Son- 
ncnberg  und  Ritter  Otto  von  Treis  als  Schiedsrichter  zwi- 
schen Thomas  nnd  Otto  von  Ein  und  dem  Stifte  au  Carden 
entschieden      Conradus  de  Brule  erscheint  unter  den  Zeu- 

1}  Gunther,  Cod,  diplooiAUcaB  Bheao-motellMios.  I«  IM. 
ft)  Ibid.  I.  177. 
0)  lUd.      SO.  t$i, 

d}  »Id.  a  saAi 
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gen  einer  Urkunde  vom  J.  1266;  Johannes,  dictus  de  Brule 
Burgmann  zu  Pyrmont,  in  einer  solchen  vom  J.  1268  Si- 
frid,  Herr  zu  Brohl,  erscheint  schon  1266,  ^^'o  er  dem  Abt 
zu  Gladbach  und  der  Celle  in  Buchholz  einen  Bach  bei  Glees 
gegen  die  Verpflichtung  eines  ewigen  Annivensariums  (Iber- 
giebt  Im  J.  126S  bestätigt  er  den  Verkauf  eines  eben- 
falls bei  Glees  gelegenen  Weinbergs  an  das  Kloster  Laach  ^). 
Er  hatte  ferner  dem  deutschen  Ordens  -  Hause  zu  Koblenz 
Güter  zu  Dieblich  und  Kobern  für  44V2  Mark  verkauft  und 
sein  Verwandter  (consanguineus)  Friedrich  von  Virnenburg 
bezeugte  im  J.  1273,  dass  jene  Güter  Sifrids  freies  Eigen- 
thum gewesen  seien  Winmarus  de  Brule  war  im  J.  1281 
gegenwartig  bei  der  Verzichtleistung  Heinrichs  von  Metcheit 
auf  Ansprüche  an  Güter  des  deutschen  Ordens  in  Hönningen^). 
Sifrid,  Herr  zu  Bröl,  Lucardis,  seine  Gemahlin  und  Konnid, 
sein  Erstgeborner,  verkaufen  im  J.  1289  dem  Kloster  Ma- 
rienstatt Güter  bei  Boes  für  200  Mark  koblenzer  Münze. 
Da  diese  Güter  ein  Lehn  des  Landgrafen  von  Hessen  waren, 
so  trug  Sifrid  statt  derselben  dem  Landgrafen  einen  Hof  bei 
seinem  Schlosse  Bröl  zu  Lehn  auf  Sifrid,  Herr  zu  Bröl, 
Lucardis,  seine  Gemahlin  und  Konrad,  sein  Sohn,  genehmi- 
gen den  Verkauf  einiger  Weingüter,  welche  Philipp  Osse  von 
Weis  von  ihnen  zu  Lehn  hatte,  an  den  deutschen  Orden  in 
Koblenz,  nachdem  ihnen  dieser  andere  Güter  dafür  überge- 
ben Conradus,  miles  de  Brule,  war  im  J.  1311  erwählter 
Schiedsrichter  in  einem  Streite  zwischen  den  Herren  von 


1)  Ibid.       352.  360. 

2)  Eckertz  und  Noever,  die  Benedicttner-Abfci  M.  Glndbach.  Köln 
18A3.  139. 

3)  Archiv  zu  Koblenz. 

4)  Hannes,  cod.  dtpl.  ordints  teutonicornni.  p.  197. 

5)  Ibid.  p.  241. 

6)  Günther  11.  474.  . 

7)  Hennes  p.  273. 
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KempeDich  und  von  Landskron  wegen  eines  Waldes  und 
besiegelte  1325  einen  Revers  der  Wittwe  Werners,  Ritter 
von  Breysichf  über  vom  Kloster  Laach  zinsbar  erhaltene  Gtl- 

ter  in  Glees  ^).  Im  J.  1320  verkaufen  Mechtild  von  Arscheid, 
Wittwe  Arnolds  von  Renneberg,  Heinrich,  Johann  und  Died- 
rich,  ihre  Söhne  und  Demud  ihre  Tochter  nebst  deren  Ge- 
mahl  Sifrid  von  Bröl ,  dem  deutschen  Hause  zu  Breitbach 
Güter  und  Renten  zu  Puderbach ,  Wanebach  und  Urbach 
Sifrid  von  Bröl  bestätigte  1333  den  Verkauf  einer  Wasser- 
leitung zu  Glees  an  das  Kloster  Laach  derselbe  und  sein 
Neffe  Konrad  verzichten  im  J.  1334  auf  ihre  Anspräche  an 
das  Haus  Kaldenborn  und  auf  das  dazu  gehörige,  im  Mas- 
preter  Gericht  gelegene  Gut,  womit  Philipp  von  Virnenburg 
von  ihnen  belehnt  gewesen  war  Im  J.  1335  finden  wir 
Odilia  von  Brole  als  Gemahlin  Jacobs  von  Hammerstein.  Kon- 
rad, Sohn  Konrads  von  Bröl  und  seine  Gemahlin  Margaretha 
tibertragen  im  J.  1338  dem  Erzbischof  Balduin  von  Trier  das 
Patronatrecht ,  Rechte,  Güter  und  Zehnten  zu  Hausen  bei 
Schmidtburg.  Mit  diesen  Gütern  waren  bisheran  Ritter  Hein- 
rich von  Arras  und  Friedrich  von  Hottenbach ,  Pastor  zu 
Hausen,  belehnt  gewesen.  In  der  Urkunde,  womit  er  diesen 
den  Uebertrag  bekannt  machte,  nennt  er  sich  Konrad  von 
Bmle,  eyn  EdeUMan  Im  J.  1339  trugen  Konrad ,  Kon- 
rad's  Sohn,  und  Konrad,  S>  varts  Sohn,  Herren  an  Bröl,  ihr 
Haus  zu  Bröl,  Thurm,  Pforte,  Vorburg  mit  dem  Gerichte  im 
Thal  und  um  die  Burg  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Jülich 
zu  Lehn  auf       Ronrad  von  Brule  war  im  J.  1351  bei  der 

1)  Ondenus,  cod.  diplomadcus.  II.  p.  1004. 

2)  Archiv  in  Koblenz. 
8)  Hennes  p.  876. 

4)  Archiv  KU  Koblens. 
8)  Günther  III.  831. 
8)  Günther  III.  p.  884. 
7)  Ibid.  ni.  890. 
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Ehebereduug  Johann's  von  Landflkron  mi  Sophia  von  Abre, 
genannt  von  Thnm,  sugogen  Oi  und  in  im  Burgfrieden, 

welchen  die  Burggrafen  von  Hammerstein  im  J.  1362  unter 
sich  abschlössen ,  wurde  er  au  einem  der  Schiedsrichter  in 
Streitigkeitsfallen  bestimmt  Er  erscheint  noch  im  J.  1366 
als  Zeuge  in  einem  Vertrage  Friedrichs  von  Tomburg  ^)  und 
hinterlieis  folgende  Kinder:  1.  Lukardis,  vermählt  mit  Ger- 
lach, Herrn  zu  Winneburg  und  Beilstein.  2.  Lysa,  vermählt 
mit  Eberhard,  Herrn  von  Braunsberg  (1357).  3.  Diedrich, 
Amtmann  zu  Ntirburg.  4.  Arnold ;  dessen  Sohn  gleichen  Na- 
mens, starb  unvermählt.  5.  Demuth  vermälilt  mit  Peter  von 
EU.  Diedrich  von  Bröl  (3.)  findet  sich  im  J.  1381  unter 
den  Zeugen  der  Investitur  des  Abt«  Wygand  von  Laach  durch 
Erzbischof  Friedrich  von  Köln ;  er  besiegelte  1382  den  Lchn- 
revers ,  welchen  Burggraf  Ucinricli  von  Rheineck  demselben 
Erzbischofe  ausstellte  und  hing  im  J.  1399  sein  Siegel  an 
die  Urkunde  ,  durch  welche  Grete ,  die  Wittwe  Johanns  von 
Monreal  und  Tochter  Gerhards  von  Eyoeuberg  und  der  Jutta 
von  Hayn  auf  die  Güter  ihrer  Eltern  verzichtete.  Margare- 
tha nennt  in  dieser  Urkunde  Diedrichen  ihren  lieben  Schwa- 
ger^). Er  hinterliess  2  Söhne,  Konrad  und  Diedrich.  Beide 
wurden  im  J.  1421  durch  Erzbischof  Otto  von  Trier  zu  Erb- 
burggrafen  des  Schlosses  Kaldenborn  ernannt  Konrad, 
welchen  wir  noch  in  einer  Laacher  Urkunde  vom  J.  1442 
finden,  hinterüpss  aus  seinen  beiden  Ehen  mit  Maria  von 
Schöneck  und  mit  Margaretha  von  Eich  keine  Kinder.  Sein 
Bruder  Diedrich  beerbte  sowohl  ihn,  ah>  seinen  Vetter  Ar- 
nold.   Verheirathet  mit  Margaretha  von  Monreal  ersielte  er 


1)  Gudenus  IT.  p.  1186. 
8)  Gunther  III.  689. 
8)  Gkidenas  II.  p.  1168. 
4)  Oudenas  II.  1806. 
6)  Günther  IV.  84ÜB. 
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indess  nur  eine  Toehter  Elsa,  und  so  erlosch  mit  ihm  der 
Mannsstamm  deren  von  Brole.  Sämmtliche  Besitzungen  fie* 
Icn  an  iciae  Tochter  fitlsiy  welche  in  J.  14S8  mit  dem  rei* 
ehen  Wühelm  ven  VUtte«,  Herrn  m  DriHihom  mmi  Heimbach, 
Termahlt  wmpileii  war.  INe  Ehe  hüeb  aber  kleiMaf ;  Wil- 
helm starb  libS  und  Iiinterliess  seiner  Gemahlin  einen  gros- 
sen Theil  seiner  Gttter.  Elsa  ttbertrug  nun  im  1460  Died- 
ffiehdi  TOtt  BraansbOY  >  vb^  war  anfänglich  nor  aaf  ihre 
Lebensselt,  das  Haus  Brei,  welchen  Uebertrag  Hersag  Ger- 
hard von  Jülich  noch  in  demselben  Jahre  seine  Bewilli^un«: 
erlhcilte,  und  gestattete  ferner  im  J.  1471  dem  Erzbischof 
Johann  von  Trier  für  dessen  Lebenszeit  das  Oefinungsrecht 
n  irol  *y.  Elsa  eniditete  in  J.  1476  ela  Teslanenl  wti 
ataib  in  J.  1480.  Genass  ihrer  VerfQgung  erhielten  tie 
Stamme  Winneuburg,  Elz  und  Braunsberg,  deren  vorwandt- 
schafliichc  Verhaltnisse  sich  aus  der  Stanmitafel  |  ergeben, 
jt  ein  Dritttheil  der  reichen  Erbschaft 

In  J.  1486  worden  die  Eiben,  naadidi  Dledridi  rea 
Braansberg,  Paul  Boos  von  Waldeck,  Rano  ron  Wlnneborg. 
Johann  und  Ulrich  von  Elz  und  Georg  von  der  Leven,  vom 
Herzog  Wilhelm  von  Jülich  mit  dem  Schlosse  Bröl  und  2a- 
behar  belehnt. 

Da  Knno  ron'WInnebnrg  von  sekier  enten  GenaMi 
Hartha  von  Häsfeld  keine  Rinder  hatte,  so  drangen  die  aa 
der  Brohl'schen  Erbschaft  Mitbetheiligten  in  ihn,  dass  er  sich 
des  Wiederfalis  wegen  gegen  sie  verpflichten  möge.  Der- 
aelb6  wollte  aber  seinen  Antheil  an  dieser  Erbschaft  gerne 
nahen  Verwandten,  denen  von  FleckAnstein  und  von  Hiiach- 
hom,  die  im  Testament  der  Elsa  ausgeschlossen  waren,  zu- 
wenden und  weigerte  sich ,  die  verlangte  Versicherung  aus- 
austeilen. Durch  die  Vermittlung  des  Dechanten  Eberhard 
von  Hohenfels^  des  Chorbischofs  Diedricb  von  Stein^  des  Kaai- 

1)  CHhüber  IV.  M0.  Ol«. 
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len  imit^fh  rmt  Bnachringen,  Heinrichi  rmt  Miin  vaä  Kas« 
pars  von  Mieten,  gen.  von  Dievelicb,  trierischen  KücbeiUMi- 
sters ,  kam  1490  ein  Vergleich  zu  Stande ,  durch  welchen 
«cb  4ie  ParteiM  einigtoD,  «iae  Thcilaag  dar  Bral'aokai  Baa- 
tea  TonaMlNBan  aad  wegaa  Wiatofidb  den  Karfifataa  vaa 
Trier  als  Schiedsrichter  anzunehmen.  Der  Letztere  entsdiied 
aui'  St.  Michels  Abend  1490  nacli  eingeholtem  Rechtsgutacb- 
teo,  iaas  Kaao  von  Winneahurg  den  StiUaaien  von  Elz  und 
faa  Btaaasbeif  eiaeVeniclieTung  wagaa  das  WiadatfallB  dar 
mn»i^iiaiMimillfB  aalla. 

Im  J.  1495  baten  Kuno,  Herr  zu  Winneburg,  Johann 
und  Ulrich  von  Elz,  Georg  von  der  Leyen  und  Diedrich  von 
iiauBBbcrg  den  Heiiag  WUbalm  van  JaUch»  den  Faid  Baaa 
ia  iliratt  Naawn  au  Mahnen,  waa  auch  aadi  in  deaudlen 
Jahre  geeehah.  Aneh  wblaaaeB  die  drei  Bihstiame  in  Be^ 
treff  der  Brol'schen  Güter  einen  Vertrag,  aus  welchem  her- 
vorzuheben ,  dass  alle  Jahre  einer  aus  den  3  Stammen  als 
Baaaieialar  aa  Biablbarg  hanennet  wente,  aaeh  Inhalt  das 
BargMadena;  dicaer  aaB  die  VaBaMeht  bahaa ,  die  van  BiW 
sabeth  tmi  Vlatten  gestiftete  Pftinrei  und  Vicarie  in  Ober- 
Ifltzingen  und  Burgbrohl,  so  oft  solche  nillig  werde,  zu  be- 
geben und  dem  Pfarrer  und  Vicar  die  dazu  gehangen  Ben* 
tea  «ad  Gafiüla  as  abarwciaea.  Audi  aafl  der  naadicha  Ba»* 
awieler  an  Brahl  wahaen  aad  jeae  Lehngüter,  welche  ran 
dem  Hause  Brohl  lehnrührig  sind,  an  die  Mauuc  und  Lchn- 
leute  übergeben. 

In  dan  J.  1612  und  1513  luuaea  «die  geaieiaen  Brban 
«ad  Herraa  a«  Brual**  baiai  Heraog  Jahaan  tob  Jtlich  aai 
Bciehaaag  eiaas  ym  ihnea  ia  ibiar  aller  Nanea  nach  alier 
Gewohnheit  ein.  Herzog  Johann  aber  erwiederte  im  J.  1514, 
dass  er  dem  Gesuch  nicht  willfahren  könne,  indem  es  doch 
UUag  smf  dasa  deijanifa,  welcher  das  Scbiofa  aad  Zabahar  ga- 
braacfae^  aadi  dcahalb  rerpfichietaei.  In  den  Besita  daa  Sdilaa- 
aea  hatten  alch  aber  varaugsweise  die  von  Braunsberg  gesetat 
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Die  von  Braunsberg  waren  ursprdngKch  BurgnUtuner 
ier  Burg  gleichen  Namens,  welche  Bruno  von  Isenburg  vu 
Ende  des  12ten  JahrlMuiterts  gebavt  hatte  nd  nack  welcher 
ädi  mIm  NachkMHM  Baimittt.  Baa  Wafpm  Binar- 
feacMadilt  Tan  Braaaiitwrg  wam  8  alttarM  Baatai  iai  ra- 
then  Felde;  später  fügten  sie  demselben  noch  das  Brorsche 
Wappen  bei. 

IKedricb  von  Braunsbeig,  Herr  zu  Broel,  und  seine  6e- 
«ahliaBaitam  faaflickiBgan  aelMoktea  ki  J.  t4m  teAlb- 
Id  RamaerMlarf  to  nahe  bei  ienalben  gelegenen  flaf  lia- 
selbom.  Im  namlkhen  Jahre  kommt  Diedrich  als  Amtmann 
2u  Krmpenich  und  bei  dem  Vereine  der  (rierischen  Städte 
nad  Ritterediaft  vor').  Er  starb  den  Isten April  1617  and 
war!  an  Raannendavf  beifcsetat ;  leine  Geaalilin  Barbara, 
wdcke  IM  alarb,  Cuid  Ibra  Bnheettlla  an  Bvrgbrebl. 

Augustin  von  Brannsberg  ward  in  1.  1541  vam  Gra- 
fen Kuno  von  Virneburg  mit  dem  Nasser  Kirchspiel  und  dem 
Gerichte  au  Brahl,  unfern  der  Mosel,  wie  es  früher  die  Herren 
▼an  Minient  beeemn  ,  belehnt  Er  arMeh  hn  J.  tMS  im« 
Bnbuabaf  BenNam  van  Blin  das  BahlaM  nnd  tai  hnlbin 
Plecfcen  Alken  nebet  4eni  halben  TheH  icr  MrferBnttenes, 
Oberfell  und  Nörtershausen  zu  Lehn.  Diedrich  liatte  sich 
schon  Herr  an  Alken  geschrieben  ,  er  besass  es  aber  nur 
Mmdweiie  wegen  getf ebener  MOO  Galdgalden,  weleha  dmdi 
ikt  BcMninng  hchnielen.  Ab  kaiMnbMher  Mandiall  nnl 
Obrister  des  knrkdinitehett  Kentin gentes  ging  Augustin  au 
Zeiten  des  Türkenkrieges  nach  Ungarn  und  starb  daselbst 
ums  i.  1644.  Mit  seiner  Gemahlin  Katharina,  Kftmmerin  von 
Wanna,  gen.  von  BaMbeif ,  welahe  den  lINan  Aia»  1660 
ainrb  nni  fai  Bof bnhl  hegmben  lieft,  hatte  er  ah»  Tadi» 
ter  Cia^^  welche  den  Jakah  Beh6nenburg,  Herrn  an  Bar* 
telsteitt  und  üelmen,  trierischen  Rath  und  Amtmann  au  Schdn- 


1)  T.  BenHaba»  bletorla  Creiiemulik  Ii.  lOf •  6M; 
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iriL,  Miüiberf ,  HüImImmi  mi  Mm  teinÜMtes  aweriea 
akw  ciMi  Silui. 

PIrfHyp  OMfffdk.  Wmm  9dmkkm  im  J.  UM  JitOt. 

bmder  Heinrich  und  Friedrich  von  Eis  ihren  Antheil  an  der 
Herrschaft  Burgbrohl  und  1551  verkauften  die  Gebrüder 
Cieorg  und  Christa^  von  Elz  ihre  Antheile  ebendenselbaB« 
Bw  AmMl  ww  lar  UM0  TMl  to  Stecr  OrittMi«  f  mr« 
Jea  Ml  ga^  dafttr  dar  Bmnalberg  jaiaa  te  UUlf^ 
nannten  Herren  9S  Rthlr.  21  Uta  Roblenser  Wahrung. 
Philipp  Diedrich  war  kurkölnischer  Marschall  und  Rath.  Im 
AfffU  raiste  er  mit  dem  Kurfürsten  von  Köln  nacb 

tiberireaely  m  der  dortifeB  VersaMÜMif  dar  rhaiaiichaii 
Karfinln  beinwabM »  kalla  «bar  nf  üeier  Bciia  daa 
Unglflck ,  bei  Bt  Ooar  im  Rheine  au  ertrinken.  Br  wallte 
nämlich  aus  dem  Schiffe  in  einen  anhang^enden  Nachen  stei- 
gen und  fiel  in  den  Rhein;  acht  Tage  später  ward  er  bei 
Braabadb  gdaadet  und  in  RomiaradarC  bagraben.  Saiae 
CtesaUia  war  Alberta  von  Mykndiuikt  va«  welahar  ar  aiaan 
Soba ,  Wilbelai ,  hatte.  Im  J,  Mi  verkaBflea  PblUpp  von 
Winuenberg  und  seine  Ehefrau  Ursula,  geborne  Gräfin  Riet- 
berg, ihr  Dritttheil  an  dem  Schlosaei  Haas  und  Herrlichkeit 
Bvrgbraid  nH  aUer  hoben ,  adtUeni  md  nicdem  Obrigkaily 
Gdbot  vnd  Verbot»  den  VormOndem  dea  mindeijshrigca  Wil^ 
K^in  von  Bramaberg,  nanenflleb  aeiner  Matter  Alberta,  fir 
2780  Goldgulden.  Alberta,  die  sich  auch  Amtsfrau  zu  Nür- 
burg nannte^  starb  am  26stea  Sef taaiber  156d  und  fand  üire 
Badirrtiltniwr  Bake  ibioa  Manea  an  Bn—nwiaif, 
.waA-t^lflMm  wwn  Bnuniibei)g  warf  am  Blan  Min  1568, 
aiadiiin  W<  nttdigewiesen ,  daas  er  aannllfdie  Mtfielle  an 
sich  gebracht,  vom  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  neuerdings 
mit  Brohl  belehnt,  während  sein  Vater  und  Grossvater  keine 
nfP^lehnuQg  erhalten  hatten  und  somit,  da  von  1406  keine 
aalelie  ertbeilt  war,  aa  dgenüicb  in  der  Maebt  dca  Hmoga 
firtnndott,  daa  hAa  nia  mfükm  eiMniahen»  . 
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Mit  der  benachbarten  Propstei  Bachholz,  der  Abtei  M. 
Gladbach  gehörige,  hatten  sich  gleich  nach  dem  Tode  Augu- 
stinus Streitigkeiten  erhoben,  da  dessen  Wittwe  Alberta  An- 
sprüche auf  die  Herrlichkeit  Weiler  (wozu  Buchholz  gehörte) 
als  ein  erbliches  Lehn  machte,  während  die  von  Braunsberg 
eigentlich  nur  Vögte  über  die  Propstei  waren.  Im  J.  1556 
indess  liess  Wilhelm  v.  Braunsberg  von  den  Ansprüchen  eines 
erblichen  Vogtei  -  Bechtes  ab  und  verglich  sich  mit  der  Ab- 
tei, die  ihm  dann  die  Vogtei  lebenslänglich  zusicherte  und 
auch  die  Zusage  ertheilte,  dass  seine  Kinder  und  Nachfolger 
sie  ebenfalls  erhalten  sollten       Wilhelm  von  Braunsberg 

1)  S.  den  Vertrag  in  Rckertz  und  Noever's  o.  a.  Werke  p.  184. 
Damit  >var  aber  die  Sache  keineswegs  erledigt,  namentlich  füg- 
ten späterhin  die  von  Bourscheid  deHi  Buchbnizer  Territorio 
fortwährend  Schaden  zu  durch  Eingriffe  in  die  Jagd,  Fischerei, 
Schanriflft  etc.,  so  dass  viele  Klagen  entstAnden  und  in  den  J. 
1655  und  1657  Abmahnungs-  und  Drohbriefe  von  Seiten  des 
Grafen  Philipp  Wilhelm  von  Pfalz  -  Neuburg ,  dem  damaligen 
Lehnsherrn,  von  Düsseldorf  aus  erlassen  wurden.  Auf  erneuerte 
Klagen  erliess  auch  der  Erzbischof  Maximilian  Heinrich  von 
Köln,  auf  dessen  Gebiet  Buchholz  lag,  strenge  Schreiben :  aber 
Alles  vergeblich  I  Die  von  Bourscheid  erbauten  sogar  einen 
Schafstall  auf  der  Hohe  vor  Buchholz  ,  um  leichter  auf  dem 
propsteilichen  Territorio  das  Waidrecht  ausüben  zu  können, 
denselben  Schafstall,  den  Barsch  in  seiner  Eiflia  illustrata  (III. 
1.  8.  p.  56)  für  eine  ft-eundliche  Villa  angesehen.  Im  J.  1744 
Hessen  die  von  Bourscheid  eigenmächtig  Grenzsteine  versetzen 
und  fügten  dadurch  dem  Kloster  einen  Schaden  von  180  Mor- 
gen za.  Der  kurkölnische  Hoftath  liess  zwar  durch  Beamte 
die  Steine  wieder  gehörig  setzen,  solche  wurden  aber  sehr  bald 
wieder  von  Burgbrohrscber  Seite  ausgerissen.  Endlich  wurde 
von  Köln  Beschlag  auf  die  Gefalle  gelegt,  welche  die  v.  Bour- 
scheid im  Kölnischen  zu  erheben  hatten.  So  wurden  mit  Be- 
schlag belegt  die  Früchte  und  Gefälle  in  der  Unlerherrlicbkeit 
Kaldenbom  Hoach.  Diese  betrugen  an  Grundpachten  24  MItr. 
Hafer>  von  der  Mfihle  7  Mltr.  Korn  und  8  Mltr.  HaidekoiH;  von 
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war  in  erster  Ehe  mit  Aaua,  Tochter  des  oben§;eD«nnteii  Phi* 
l^f  TM  WiiMiMibeif  TmiUM  in  8ter  Eüie  hatto  er  Mag" 
Mau^  flftia MinimohcM»  afOwiiMia.  QmmMk^ 
rartiaf  vwa  tftea  Hin  li§8  follte  M  Mitf abe  der  Letstem, 
die  in  einem  Drittheil  der  Herrschaften  Fischbach  und  Ries- 
ling^en  und  der  Hälfte  der  Herrschaft  Dolleadorf  bestand,  aa 
das  naaicfMlMid'Mlic  Haus  aurflckfiülaa,  wiaa  üe  filie  kill« 
dtriot  hMe.  WilMa  rnkbaadelte  iates  saiae  OcMhlia  ia 
der  Art,  daai  diese  sieb  Foa  ün  aeheidea  lleis  wU  ao  ielea 
ihre  Besitzungen  an  die  Söhne  ihres  Bruders  Diedrich  zurück; 
Aua  Iter  Ehe  hatte  Wilhelm  indess  folgende  Rinder :  l.Plii- 
lifp,  MaltkMer  Ordeaa-fikter  ia  MiwAUfci.HalL  8.  Ai«». 
iÜB,  HeadMnr  m  Trier  aid  Lflttiek.  a  Diedrieb.  4.  ür. 
mda.  ft.  Alkerta.  6w  Aiaa,  Kleetetfiran  i«  Sagelpfort  f.  Wll- 
beim,  Domherr  zu  Worms  und  zu  St.  Alban  in  Mainz,  und 
&  Margaretha,  welche  blödsinnig  war.  Alberla  (5.)  heira- 
tbete  dea  Sdsten  April  1688  Oaerg  Johaui  reu  BeiiTeabeif  , 
trieriaeber  Balk  «ad  Amlmana  aa  Harteafeii,  UnaUi  ka  J. 
IS0ft  Jehana  tokard  roa  Baeehriagea:  beldea  ren^meb  ibr 
Vater  eine  Mitgift  von  3000  Gulden  —  so  viel  hatte  auch  er 
mit  Anna  von  Winnenburg  bekommen  —  und  beide  leisteten 
hierauf  auf  fernere  Erbacbaften  Versiebt  Denaelben  Ver- 
siebt Malelea  sieb  Pbilipp  «ad  Asaa.  Wilbelm  suebte  asa 
ma  lltea  .April  1000  efai  TeatssMat,  weria  er  Dledrieb,  dea 
Stammherro,  aum  Doiversal -  Erben  erklarte,  Augustin  und 


dos  Hotealsa  e  MUr.  Kon,  4  MHr.  HaHer  «ad  80  BlUr.  Der 
8M^  Ia  wdckem  derPailor  ▼aa  BaigbraM,  «eglairi  dar  aa- 
gleleh  dea  Bonnaheld'MkaB  Oeaeral-Inspeelor  aad  Jaalla*Ad- 
maMrator  abgab,  eiae  grosse  Rolle  tpteliai  aad  ia  detsoi  Oe- 
IMga  vaier  aadem  aeeb  neltfe  BnrgbroM'MheUaterttaaen  aaC> 
gegrlüm  wordea  warea  mid  Im  Mtagaiise  aa  Aadefaaeh 
gahaHea  werden ,  igrard  cni  derek  die  Daiwisobaaikaail  der 
PhnisOsen,  dann  aber  auch  in  der  grftadllclMteB  Wetoe  ge- 
schlichtet. 
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WUlMte  Mf  toMIclitdMU  setzte  v.  s.  w.  Er  starb  wm  IMot 
Jwnr  161S  ni  wavd  m  Hii—iiiiwrf  WytMlit.  ~  Ii 
hmMm  Man  ■taiir  amsii  efai  Theoiwr  Mbgfiibttri  yta  Pf— 

ber(()  wie  da  Oraisteiu  in  itr  Kirche  zu  Burgbrehi  nacli- 
weiset 

Diedrich  von  Braunibergy  veimählt  mit  Maria  Anna  fm 
Otabcek,  eiklirte  dtta  tarf  m  Bnkl  ala  WittiMMÜ»  fldMr 
flcMldkiy  wMii  «r  Ib  1.  1#17       OcMrg  WÜliriB,  Mtifc- 

g^afen  von  BrandenWg  und  Wolfganf  Wilhelm,  Pfalzgra- 
fen  bei  Rhein,  beide  Herzoge  von  Jiilieh,  die  BestHtig^uug  er- 
hielt. Er  starb  am  Ilten  des  Christmanala  108S  und  liegt 
ia  BargbroM  begnbaa«  Mn  BfttafbiHi  fw  ndiAancb  *) 
folgendes :  d«B  lltMi  Beomber  isl  der  wdMte  Bar 
Diedericb  rmi  BrMmfberg ,  Hm  ra  IMlbvrg,  Merxheim,  AU 
ken,  Broill,  Erbherr  zu  Nordeck ,  essendischer  Amtmann  zu 
Breisac  entschlafen.^  jScine  Gemahlin  ttbemahm  gemeinschaft- 
Jicb  mü  Mmam  Qtitg  toh  te  l^ey»  Vi— dachafl 
Über  die  voft  Umh  bteUriasMim  ■hidwjlhrigen  Kliidig  WM* 
rMi  ui  Am«  fillMbetfi.  DltM  KMer  wmicii  aa  M. 
rerober  16t4  vom  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  mit  Brohl 
belehnt  Aber  am  2'fsten  Noveari^er  1€25  starb  Diedrich  und 
mk  ihn  «rkach  der  MaBBwtMMa  der  ▼«mDraoosbeiif.  Be  eat» 
standen  aan  Sliailigkellai,  eb  d«i  Lehn  ein  MaHMn  and 
daher  ^etat  emffaet  aei  «der  nicht  Aach  traten  Alberta, 
Wittwe  von  Reiffenberg  and  Ursula,  Wittwe  von  Enschringen, 
■it  Erbansprttchen  auf     Es  stellte  sich  iadess  beraae»  dass 

1)  fiifl.  iUustr.  lU.  1.  p.  61. 

g)  a.  die  aehna:  fiericJOtteho  Akteii  in  Sachen  Fraw  illifaliw, 
WIMObaa  von  JMAMaii  ud  Vcav  UcMday  WUttbca  vea  Ei- 
MMiiHi,  gescbwamra  voa  Bnmaahaig  gsfen  Amuai  BU«i- 

^  bttham,  Miadlpwi  Taobter  von  Bnumabmcg.  IM.  —  M. 
tabnd  TOB  HBietenneB^  flmr  an  JUttcfidorr.nad  flekwama- 
bmi^  eKanmli  leOS  ta  der  Hesel;  er  htaterlteM  aar  elaa  Toob- 
ter  Aaaa  Manialeaay  weieka  spMir  deaPrisidealBa  4ai  Beicht* 
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Borg^brohl  kein  Maimlehn  war  und  deshalb  warde  10i9  ikt 
MCodrtn  Aam  Wtortith  Mit  der  HeRiehaft  MaiMrt,  m* 
Hkidk  aber  sach  ihres  hMm  Tante»  das  Eecbt  der  BMk^ 
aang  auerieannt.  Erst  nach  vielen  Verhandlun^ea  ^elaaf  es 
der  tnawisehen  mit  Raspar  von  Boursciicid,  Herrn  an  BüU 
Iciheiai,  yenaiiilUn  Anna  Eliaabath,  ran  deai  PfriafralM 
Mlipp  WUhdM  ab  Heisaga  won  Midi  die  UmMOgt  1« 
Lihw  Daf gbndil  aUcSa  an  erwirken* 

Die  alte  Familie  der  von  Bourscheid  führte  3  rothe 
SeeUätler  ira  silbernem  Felde.  Durch  Heirath  batta  aic  Bttl- 
laJicwi  arwoitai»  dnrcb  ■arath  bradMa  Kai^  rwm  Baor- 
wbrfd,  Herr  f  Bfwfcrii,  dte  Hemthafit  Bwgbrail  aeia 
Baas.  — •  Kaspar  aengte  nrit  AlMMi  Utoaballi  4  KMer,  will* 
imd  seine  2te  Ehe  mit  Marg^aretha  von  Metternich,  Tochter 
Deg^enharts  von  Mettamich  zu  Schweppenburg  und  Wiitwe 
Ctoaif'a  der  Uftm,  kiadadaa  fcM.  Naali  M  aeiM 
Ukm  Ibertrug  er  aeiaen  Mbae  Frana  Baariaa  Im  i.  1681 
Bargbrafal,  da  er  alt,  unpass  und  seines  Sichts  beraabt  war* 
Ein  2ter  Sohn  von  ihm,  Emmerich,  Domherr  zu  Maina,  ward 
mm  i§tm  Jani  1676  van  eiaem  sciaer  Brttdcr  aaC  der  Jagd 
ickoMeab  Aaf  der  Neigpaaf  des  aaf  •  LaMmiddaa  Baak 
im  Braklffcale  aa  iadet  sich  aaeh  daa  Ctdiahtaiiskfffaa» 
avgleich  die  Stelle  des  Ung[lücks  bezeichueiid ,  wahrend  es 
im  Sterbe-Bieiiater  lieisst:  Anno  1676,  18.  ianü,  sclopeto  a 
toa  tfratia  airn  laea  panapooi  ahüt  gcMneus  doodaas  Jak 
ABBMciMa  Caff^  A.  da  Beamhtid. 

Vntm  BaaiiaD,  der  achaa  im  aiH  seiaeai  tftani  Br*. 
der  Johann  Friedrich  einen  Vertrag  abgeschlossen  hatte,  nach 
welchem  ihm  einstens  Burgbrohl,  jenem  aber  das  Hans  BAI» 
iMhiia  aafenfia  aalMe,  atarb  iadesi  sehen  168i^  aaeh  var 


hofraths,  Freiherrn  Joh.  von  der  Reck,  heiratbe(e.  Auch  dieser 
setzte  die  Aniprüolie  fort,  die  ind  ess  crloflcheBy  Jiis  seiae  Gate 
tta  laily  Ohas  lUaier  aa  WnlertaaiSB^  Haihi 
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seinen  am  Mn  Jimi  1689  reniMhaum  Vater.  Br  Miiter- 
liess  einen  unmündigen  Sohn  ,  Kaspar  Franz  Edmund,  und 
eine  Tochter  Johanna,  welche  späterhin  Damian  Hugo,  Gra- 
ta wm  Vkmni,  k.  k*  Cknenl-FeltaaiKbaU  IwinUbele,  m 
wie  dam  $aA  sefaw  CtanUki  Odilia  von  B/emdutAag  w- 
terai  IMen  December  l€8f  mit  Ferdinaad-  von  Walpot-Baa- 
^  Senheim  -  Bornheim  zu  einer  2ten  Ehe  schritt').  Nach  man- 
cheriei  Streitigkeiten  mit  dem  ebenfalls  mindeijlüirig  hinter- 
laaseaen  Sahne  Johann  Friedrichs,  für  welchen  sein  Vonnond, 
Graf  Diraa»  gleidilhllB  dirMehnais  Uber  ikvfhrohl  nadi- 
sachte,  gelangte  Kaupii!  M»n  endlidi  in  den  aUeini^  Be- 
sitz der  Herrschaft  Er  ward  pfälzischer  Oberstallmeister 
und  brachte  durch  seine  Heirath  mit  Isabella  Grafin  von 
Scbaeaberg  -  Kerpen  neuen  Qlaaa  in  sein  Haus.  Letztere 
sterbe  90  Jahie  all,  iai  J.  17«»  and  mbl  hei  üuw  beicita 
im  ▼entorbenen  Ocnnhie  im  Brbbeffibnlai  an  BnrgbrabL 
Auf  Kaspar  Franz  folgte  sein  Sohn  Franz  Karl,  Herr 
zu  Burgbrohl,  Glees,  Merxheim,  Hersbach,  Kaldenborn,  Gflist 
Nordenbeck,  Effem  u.  &  letzter  kurkölnischer  ObevxAaU 
auMi  nnd  Bittencheffen  an  Andernach.  Er  sdiwor  «ir  lilti 
tenchaH  kn  J.  1766  nnd  war  der  Krbaner  der  WM»  na 
Burgbrohl,  wie  die  hier  nachfolgende  Inschrift  au  derselben 
besagt :  Gloriosissime  rcgnante  imperatore  losepho  II.  ad 
Hiaiorem  Dei  gloriam  et  honorem  beatae  Mariae  virginis,  Sti 
loaephi  et  Sti  Joannia  Baptiatae  Fraafioya  Caialna  Canifr« 
dna  LndoWcoa  Antonina  aacri  lonMnitlJ^llBA^Vber  Bnva  dO 
Bonrsciieid ,  huius  antiquissimae  imperialis  Dynastiae  Burg- 
brohleusis  unicus  Dominiks  regnans  ac  Parochiae  huius  coU 
lator  perpetuus  etc.  etc.  uiia  cum  sua  dilectissima  couiuge 
Maria  Chadotta  Iriederica  S.  R.  I.  liben  BaronisBa  doBoni^ 
aehaid-BaiieBhemi,  Wcaabnrg,  Plittefsdorf  et  LandeiahoTen 

1)  Nicht  umgekehrt,  wie  Fahne,  Geschichte  der  köUi.  Jülichschea 
und  aerglschMi  eeiohMUer  I.  p.  M  «ogteM.    .untmn  ^'^ 
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Postquam  prr  antiquiUtem  plurimorum  saeculorum  et  iniorias 
temporum  vetuj:  (einplum  oronino  erat  ruiuatum  nec  non  fun- 


dameiita  ipsiiar^per  rabidos  impe(us  aquarum  absorpta  erant 
ex  pura  liberalitate  et  gratia  erga  Pastoreni  digiium  et  sub- 
ditos  suos  fideles  resp.  liomiiies  pruprios  citra  tameu  omne 
praeiudicium  proprium  et  suonitn  deticciidentiuni  ac  ullam 
Obligationen!  tarn  pro  praeseiili,  quam  pro  futuro  novam  hanc 
rcclesiam  cum  turri  gralioso  animo  aediflcare  curaverunt. 
MDCCLXXIV 

Fran2  Karl  vcrmuhlte  sich  mit  Muria  Charlotte  Felici- 
tas von  Bourscheid  ,  Milerbin  zu  Büllesheim  ,  und  zog  sich 

1)  Elsa  TOD  ürol  hatte  im  J.  1418  unter  dem  Nameo  Sti  Pancra- 
ti\f  auch  Stae  Catliarinae  eine  Vicarie  zu  Burgbrohl  gestiftet^ 
welche  unter  andern  auch  die  Verpflichtung  hatte^  für  die  Ver- 
storbenen aus  der  Familie  der  Stifterin  wöchentlich  eine  h.  Messe 
zu  lesen.  Im  J.  1781,  bis  zu  welcher  Zeit  diese  IStiftung  im- 
mer von  einem  eigenen  Geistlichen  versehen  M-orden  war,  kam 


die  Vicarie  durch  Franz  Karl  v.  B.  zuerst  an  seinen  Sobn 
Karl  und  von  diesem  an  dessen  Bruder  Fritz ,  welche  Beide 
die  auf  dt^r  Vicarie  ruhende  Verpflichtung  durch  den  zeillichen 
Pastor  von  Burgbrohl  abtragen  liessen.  Durch  die  französische 
Occupation  wurden  alle  diese  Verhältnisse  gestört j  die  Güter 
der  Vicarie,  ausser  einem  Hause  mit  Garten  in  Burgbrohl,  be- 
stehend in  Ländereien  zu  Burgbrohl,  Wassenach,  Waldorf  und 
Gonnersdorf  und  dem  6len  Thcil  des  Zehnten  von  Oberlützin- 
gen wurden  von  der  Familie  v.  Bourscheid  zurückgezogen.  Als 
nun  diese  Familie  erloschen  ,  suchte  die  Gemeinde  Burgbrohl 
eine  Restituirung  dieser  Güter  zu  erlangen.  Statt  derselben 
aber  schenkten  die  Rrben  mittelst  Act  vom  SSsten  April  1844 
der  Gemeinde  das  jetzige  Pfarr-  und  das  Schulhaus  gegen  eine 
Rente  von  42  Rthlr.,  welche  die  Kirche,  und  zwar  32RthIr.  der 
zeitliche  Pastor,  8  Rthlr.  die  Kirchenfabrik  und  2  llthlr.  der 
Küster,  erhält.  Dagegen  muss  wöchentlich  eine  h.  Messe  und 
am  6ten  März  jeden  Jahres  ein  feierliches  Jahrgedüchtniss  tür 
den  Erblasser  Johann  Ludwig  v.  B.  und  dessen  Vorfahren  ab- 
|;eba]tea  werden. 
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nach  am  5(en  April  1805  erfolgten  Tode  derselben  nach 
Röhl  zurück,  Burgbrohl  seinem  Sohne  Ferdinand  (ibertra- 
gend.  Diesem  hatte  nämlich  sein  ältester  Bruder  Friedrich 
Ladwig  Felix,  der  klein  und  von  schwächlichem  Körperbau 
war,  die  Erbfolge  abgetreten.  Ferdinand  Joseph  lupoid  ge- 
boren 1765,  heirathete  1797  Friederica,  im  J.  J802  deren 
Schwester  Josepha  von  Spiess  zu  Rath,  erzielte  auch  aus  II 
einen  Sohn ,  der  aber  jung  und  vor  dem  Vater  starb.  Fer- 
dinand von  Bourscheid  ,  der  unter  französischer  Herrschaft 
die  Stelle  eines  Bürgermeisters  zu  Bargbrohl  bekleidete,  aus- 
serdem aber  manche  Ehrenämter  zugewiesen  erhielt,  wie  er 
denn  z.  B.  Mitglied  des  aus  16  Notabein  bestehenden  Depar- 
tementsraths, Präsident  des  Wahlkollegiums  zu  Coblenz  u.  d. 
m.  war,  w  ard  unter  preussischer  Hoheit  Chef  des  rheinischen 
Landsturms,  Ritter  des  rothcn  Adler-Ordens  Ister  Klasse,  starb 
aber  schon  den  22stcn  Mai  1816.  —  Ihm  folgte  im  Besitze 
von  Burgbrohl  sein  Bruder  Johann  Ludwig,  K.  baierischer 
Obrist,  geb.  1763.  Derselbe  vermählte  sich,  schon  bejahrt, 
mit  Maria  Anna  von  Vorst  Lombeck,  erzielte  aber  keine  Kin- 
der und  starb  als  der  letzte  seines  Stammes  in  Köln ,  den 
6ten  März  1836.  Da  Ludwig  ohne  Testament  gestorben,  wur- 
den  der  Erben  viele:  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse 
und  die  Anlheilc  an  der  Erbschaft  ergeben  sich  aus  der  <ften 
Stammtafel. 

Burgbrohl  wurde  im  J.  1837  au  Fr.  Gw  Weckbecker  in 
Mflnster  -  Ma)  feld  für  die  Summe  von  circa  150,000  Rthlr. 
verkauft  und  von  diesem  die  Ländereien  in  den  folgenden 
Jahren  parcellenweisc  veräusserl.  Das  Schloss  kam  zuerst 
in  die  Hände  des  k.  pr.  Majors  Herrn  Decker  und  von  die- 
sem an  Herrn  Ewich,  während  die  prachtvollen  Oekonomie- 
Gebäüde  zersplittert,  jeüit  zu  zahlreichen  Wohnungen  die- 
nen. Das  Schloss  ohne  Grundbesitz  mochte  kaum  dem  Ver- 
fall zu  entziehen  sein ! 

Dr.  W^eler. 
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m.  Uteratur. 

Der  Verfasser,  welcher  im  Gegensätze  zu  Kvf^ler  u.  A/ 
an  dem  rttmisclien  Ursprung  Porta  nigra  festhält ,  sieht 
itt  Um  Bmt  tln  .Mwpflhor,  m  fihreii  to  flieg»  K.  Va» 
iMiiiMi  wd  fimiaM  iher  dk  AloiaoM  868  atiichtot 
Bio  fllr  efai  TOiplüm  iMMliBde  Ctetldt  d«r  Parte  aigr^ 
wird  durch  die  Absicht  des  Erbauers ,  „den  Ruhm  mit  deai 
BItttaen  au  paaren*'  gerechtfertigt ,  und  so  die  Vereinigung 
iät  Ttkmf^Qgßm  ait  den  balMtigteD  fltadttiion  «lUiM. 
9m  MunMMwag  filier  AmAM  beraft  fieh  der  Vcitecr 
aadi  anf  dettKanen  dea  Baairerim.  NMit  porta  nigra,  sa»* 
dern  porta  niera,  Neckarthor,  war  der  ursprüngliche  Name. 
„Iii  dem  Mittelalter  ging  Porta  nicra ,  d.  i.  Neckarthor  is 
Parta  afgra,  d*  L  Scbwarathar  aber.  Wahiachaialicli  warla 
¥&tU  idgim  daveh  Parte  alba,  des  Nmtm  atan  Thaiea  dev 
fltedl  Mcli-MMi,  wadvrcli  Oegeaeftfaa  kcrrorgahabm  m»» 
den,  vermittelt.*'  „Unsere  Ansicht,  dass  Nicer  (Neckar)  statt 
Niger  gelesen  werden  mtisse,  weckt  auch  die  Vermuthungy 
data  der  Wald ,  dea  der  Neekar  durehiknl «  nnprttnglidi 
§ihk  jtiaNi'Qlafluiiwald  gebeten  fcabe^  M  den  darah  ?cv^ 
daffbai»  Sihra  nigra,  der  Miwar««rald  gewardc»  lel<^. 

Angehängt  sind  dieser  hypothesenreichen  Schrift  drei 
kleine  Aufsätze  Aber  das  Capitolium  und  die  Curia  der  Tre- 
fvia,  sawie  nktv  daa  adttalalterlkba  Balbban  «ad  Stadt« 
hm  mä  tSM. 
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8.  Ueber  ien  Ort  ^er  Nie^erUf  e  itr  Edaer 

ter  Varus.   Eine  Abhandlung  von  M  F.  Etselco, 
K.  pr.  Hofratb.   Hamm  1853. 

Die  gewttlmliche  Meinasf  verlegt  ien  Schauplats  der 
HemuuiiMchlacht  la  Hb  Cippctche  Gelirge.  Her  Verteicr 
itr  angeführten  Schrift  glavht  aber  mit  grdeBereai  Rechte 
den  Kampfplatz  weiter  westlich  in  den  gebirgigen  Theil  des 
Kreises  Beckum  verlegen  zu  dürfen.  Die  Gründe  für  seine 
Aiiaieht  fiodet  er  theils  in  der  BodenbeachaffenheiC  des  mitüe- 
len  vml  sadKdten  Landetridies  '  Von'^Bedniii/  Welche  Veit* 
kenuien  ait  der  bei  Tneitm  gesdiiUerlenllbeüriBMinMit,  mmi 
zu  den  unwegsamsten  Gegenden  weit  und  breit  gehört,  theiis 
in  der  Richtung ,  welche  Gennanicus  nahm,  als  er  im  J.  15 
die  WahktaU  besuchte.  Von  der  BrulLtfrei^eo^e  swischeai 
dar  Em  and  Lippe,  alee  v«»  derClegMul  swiaehen  Rinlbci^ 
«id  Ideiben  ging  der  Zof  Wcsftet  •ber.  StapiB  mä 
Mgerische  Felder,  bis  er  an  des  Varus  Lager,  dann  an  den 
halb  aufgeworfenen  Wall  und  das  Schlachtfeld  gelangte.  Ist 
MB  tber  den  Ausgangspunl^t  des  Gennanicus  einversUndea» 
fktm  Wieb  über  die  anderen  Locilitilen  kein  Zweifel  hdiv« 
leheib  Wiie  die  ■enrnHumfciilncbt  Mlicb  TeB  der  Brak^ 
ndrgrenie  geiehlagen  worden,  so  bitte  Ckmianicus  die  an. 
gelührten  Oertlichkeiten  in  der  verkehrten  Reihe  erblickt. 
Bean  Varus  wurde  auf  aeinem  Rückzüge  nach  dem  Rhein 
od«  WHlchet  nnek  Alien,  welches  der  .VerüMiPr  in  ü$mm 
viodererblidct;  ran  den  GerMaen  aafepiffea»  bewegta  aiek 
•  alflo  nothwendig  in  deri Richtung  von  Oah»  anch  WeateiK 
hatte  also  sein  Lager  östlich  vom  Schlachtfelde  aufgeschlagen. 
Nachdem  der  Verfasser  noch  die  Grftber  südlich  TJiaJIeckum 
in  der.  Mmer  BaneracbnA  ertiteri,  knannt  er  ail  dcal  Ae* 
mUtA^  daee  VamtBter  m  eibtea  SchhuMage  dm  aeüicbea 
Theil  den  Beekaaier  Ereisca  erreleble,  an  aweilea  in  die  WaMd 
blassen  bei  Sünninghausen  und  Diestede,  am  dritten  Tage 
eadlich  in  die  Gegend  des  Heerberges  Uabl  .ilad  iiier  aaa 
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am  Heerberge ,  welcher  dem  Verfasser  an  Ort  und  Stelle 
Hernannsber^  genannt  wurde ,  wnrde  die  Hermano- 
Bchlaclit  geschlagen. 

So  zahlreich  auch  die  Literatur  ist  über  den  Ort,  wo 
die  Hcrmannschlacht  geschlagen  wurde,  Esselens  Schrift  kann 
dennoch  als  eine  wesentliche  Bereicherung  derselben  ange- 
sehen werden. 

3.  Der  Palast  Kaiser  Karl  des  Grossen  in  In- 
gelheim und  die  seiner  Nachfolger  daselbst. 
Von  A.  V.  Cohausen.  Mainz  1852. 
Zur  Erinnerung  an  die  Versammlung  der  Vereine  für 
Geschichte  und  Alterthumskunde  zu  Mainz  im  September  1862 
veröffentlichte  der  Mainzer  Verein  zur  Erforschung  der  rhei. 
nischen  Geschichte  und  Alterthümrr  die  oben  genannte  Schrift« 
Wir  besitzen  in  derselben  einen  dankcnswerthen  Beitrag  zur 
Aufhellung  eines  sonst  ziemlich  dunklen  kunsthistorischen 
Zeitalters  und  sind  im  Stande ,  auf  Grundlage  der  genauen 
und  erfolgreichen  Untersuchungen  des  Verfassers,  wichtige 
Schlüsse  auf  die  allgemeine  Richtung  der  karolingischen  Kunst 
zu  ziehen.  Dass  die  Basilikenform  im  früheren  Mittelalter 
auch  für  einen  Festsa»!  geeignet  erschien,  dieses  von  Cohau- 
sen sicher  gestellte  Resultat,  wird  von  der  Kunstgeschichte 
gebührend  verwerthet  werden. 

Nach  einer  Uebcrsicht  der  ^Baureste  im  Saal^  geht  der 
Verfasser  an  eine  genaue  Untersuchung  der  einzelnen  Bau- 
fragmente. Vom  eigentlichen  Palaste  Karl  des  Groissen  sind 
theils  überirdisch,  theils  in  zwei  Kellern  Reste  vorhanden. 
Jene  zeigen  bis  zu  einer  Höhe  von  20—25  Fuss  den  gröss- 
ten  Theil  der  östlichen  Langmauer  mit  einer  vermauerten 
Thüre,  einen  Theil  der  südlichen  Giebelmauer  und  der  Apsis 
mit  dem  Kilmpfergesimse  des  Triumpfbogens  und  den  Spuren 
von  drei  Fenstern.  Aus  diesen  Fragmenten  leuchtet  die  Form 
der  Basilika,  das  Langhaus  mit  seinem  halbrunden  Abschlüsse 
unverkennbar  hervor.   Die  lichte  Weite  derselben  betragt 
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46'  ,  die  Länge  W  Die  Nische  der  Apsis  ist  nicht 
gewölbt,  war  mit  rier  Fenstern  yersehen  und  nach  SOdea 
gerichtet.  Die  vorhandenen  Profile  verrathen  deutlich  die 
antilLe  Tradition,  dagegen  zeigt  der  Thürbogen  den  im  frü- 
heren Mittelalter  so  yielfach  beliebten  M'^echsel  von  Hau-  und 
Backsteinen.  Die  Zahl  der  Säulen,  welche  die  Decke  der 
Basilika  trugen ,  bestimmt  Cohausen  durch  Combination ;  es 
gab  ihrer  zwanzig,  gerade  so  viele  als  Ermoldus  Nigellus 
Bildfelder  anführt. 

Mit  gleicher  Genauigkeit,  wie  dieser  wichtigste  lieber- 
rest  des  Ingelheimer  Palastes ,  untersucht  der  Verfasser  die 
spatere  Befestigung  des  Saales,  das  Kelterhaus  und  die  aus 
dem  XII.  Jahrh.  stammende  Kirche,  ein  Kreuzbau  mit  halb- 
rundem Chore  und  flacher  Decke. 

4,   Die  Benediktiner-Abtei  München-Gladbach. 
Ein  Beitrag  zur  Gesch.  d.  Herzogthums  Jülich.* 
Von  Dr.  G.  Eckertz  u.  Konr.  Noever.    Köln.  1853. 

Im  Mühlgau  erhob  sich  bereits  seit  dem  J.  793  ein  Klo- 
ster, welches  seit  seinem  Neubau  972  durch  Erzbischof  Gero 
von  Köln  vom  nahm  hellen  Bache  den  Namen  Gladbach  er- 
hielt.  An  die  Stelle  des  vor  Alter  zusanimengpstürzten  Ora- 
toriums trat  im  J.  1242  ein  kostbarer  Bau,  dessen  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  der  Quirinskirche  zu  Neuss  auf  den  gleichen 
Baumeister  hier  wie  dort  schliessen  lUsst.  Trotz  der  späten 
Bauzeit  sind  nicht  allein  romanische  Elemente  noch  beibe- 
halten, sondern  auch  wie  zu  Brauweiler  das  Mittelschiff  flach 
bedeckt.  Die  Ansicht,  welche  den  gothischen  Styl  noch  eine 
geraume  Zeit  mit  den  traditionellen  Bnuformen  kämpfen,  und 
den  älteren  und  neueren  Styl  lange  neben  einander  gehen 
lAsst ,  hat  durch  diese  Thatsache  eine  neue  Bekräftigung 
erhalten.  Möge  auch  anderen  Kirchen  der  Rheinlaiide  eine  ähn- 
liche gründliche  monographische  Bearbeitung  zuTheil  werden. 
Bonn.  8. 
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TV.  Hlscellen. 


Ueber  die  Siegel  der  HHnfschen  AugeoAnete,  i»t  nn  mehren  SfeRei 
dieser  Jnhrbdcfaer  Rede  gewesen.  Herr  Dr.  A .  W.  Zuropt  sa  Berlin  knt 
In  derNro.as  vBd  39  der  «rchAo logischen  Ze ituag (1861)  TM 
Gerhard  eineii  «ufOhrifchea  Artikel  Ober  dfenea  CJegeaitaBd  eiirlk* 
Jken  laaMi}  wihieud  stearileh  gPelehMiaf  dciiwibc  GagnüMM  <«ni 
•bMA  telwi|{eB  CB^UhohcB  AMt^BW^  "IlBfff a  AlbcM  Wayi  beiftfbttaB 
waHM  lit  Ha  4aa  »gÜMAe  Werki  Ii  welflhen  ««aer  AMMi 
«BftaKea  M ,  in  Beatsehlaad  aar  sehr  weaigea  Frevatea  Kwütbii 
Altaibflner  mglagVfcli  ist,  ao  woim  wüp  deaaHbea  aaciMMI-  Hi 
taMer  CftbenefMfig  miiaaileB.  araebUMMa  leC  ierartbc  «Mer  tar 
MonelrMIt  Hattee  et  attanp  aaed  by  a  Bomui  oeaHil  «r  «a^Ma 
«Mverad  in  MM,  ta  Mro.  1»  «mt  AMhaalogloMt  Jaanitfi 


Haa  ]d#MD««lnMd  fuia  rö^deph^  JBal^  «atobea  Mar  aarXM» 
im  4rob>ilnB«.  gafc>wan»  Itli  atb0«ti  aa  daar  Klaatg  «adk^r  fto- 
dipCtoia  lalg^ii^ftiBitclicB  tunfi  UpfttrfftirfiHfifa  laacbriAaiy  aiif  wal- 
flto  vtiacUadaM  <Mt|g^  Aalliaii»  Ibra  AnAiefffcaapkalt  gprlaMil 

.«a4  bifb^r  «fltPb  iMI  v«HMip)i(Uabt  wvrd«;  ve^dteat  b^Qi|dera  AaC- 
parbwbalff  «laM  bloaa  .wall  as  den  KaMeohaitaJi  4|a«er  Art  ge- 
hMf  «oailttii  wbU  «a  ftam  dar  wenigen  Uebeiraalo  drr  raa^sobeB 
Zeit  hildely  die  aaveil/lislg  ia  IrUmU  gefunden  worden  sind. 

Ich  glaube  nichl,  dasa  irgend  neuere  EotdeckuDgen  malerieller 
Gegeastaade  hiaziigekoaimen  sind ,  welche  die  Scblusafolgeningen 
Camdeiu  in  Besag  auf  Irland  widej-legten :  jyAnimum  vix  inducem 
poMSum,  ut  hanc  regionem  in  Romanontm  poteslaiem  idlo  tempore 
cimcutitie  cn4mnu^<-  Wenn  man  auch  aus  df^  '^l'^^<%<f^.iP^<{i''^ 
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•Iter  Sohrilliicllery  deseii  poetische  LkMU  Eagestanden  werden  bmh» 
kaloen  aHnngtn  JUiw^  fHkrai  luuui|  lo  erhellt  et  doeh  mh  des  Ab- 
daataBgea  laveaftliy  weiehe  mai  die  AmdehBiiif  derHemehalt  Beae 
wogßr  dher  die  UUomtmMnm$  hlBweitee>  klar  fenog,  desd  swlsehei 
den  Brobem  Britanileif  «od  des  Bewohoem  der  Naehbar-Ieael  Ver- 
kehr stellieAiiideB  hthe.  Wir  wiseeD^  daee  Agrieola*)  elaea  ▼ob  Ir- 
iMdi  KdaCea  TerhaaBtaB  n0tdu$  oBMUeU  aad  die  Aagahe  dee  Tu* 
etteij  dam  lilaadf  HUlm  dnreh  den  Haadel  heaser  bekasBl  aetaa  ab 
die  Britaooienfl,  erklürt  es,  diiM  mitunter  in  diesem  Lande  Mnasea 
und  andre  Ueberbleibsel  der  romischen  Zeit  gefiinden  werden. 

Die  Entdeclcung  eines  Vorrath^  römischer  Mfinsrcn  in  derNach- 
barschan  von  Giants  Causeway  ist  der  Gesellschaft  bei  einer  frühem 
Gelegenheit  mitgetheilt  worden  und  andre  Ähnliche  Notizen  könnten  vor- 
C^gt  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  Deherbleibsel,  Spurea 
der  Börner  von  Dr.  Petrie  oder  irgead  tlBe»  aadem  gelehrten  Ab« 
üfBare  Ibi  SehweMcr-KöBigrolehB  etaer  genaoeRBllBlersiiehiiBg  w«tt 
CMIBB  wdrdeB.  ihm  Horb  DBBOjrer»  welcher  bei  IMherB  OelogiB- 
haMea  die  Beeoltaie  eeiaer  warikvoUea  ValerradhoBgeB  ao  ft«iieb|g 
iBi  Bwrar  IMiroüMOB  feMalK  bat,  Teffdaakt  dai  taelilBC  die  MBttel» 
iB^ff  elBea  AtterlbBa»  vob  BBgeBrdbBlleheB  iBfeneaea. 

Dar  hier  abgehlMtete  Bteaipel  trarde  Ib  der  OraMall  Tlupa- 
nry  gelkadaa^  dto  bb  alleB  ZaIlaB  eo  viele  biaiitkaBe Berthe  Aller* 
thiaer  fettelhrt  hat  Herr  DvBojer  hat  ailt  eeiacai  bei  eoleheB  Cto- 
legenbeiten  gewohnten  Eifer  den  Finder,  einen  Mann  Namens  Bane, 
aufgesucht  und  uns  folgende  Einzelheiten  mitgeiheilt.  Die  Tablette 
wurde  1812  in  einem  Graben  auf  der  Höbe  oberhalb  der  Weiden 
des  Dorfes  Golden  Bridge  in  einem  vier  Morgen  grossen  Land- 
stocke  unter  dem  Nnmen  Spittle  Fields  gefunden.  Hier  sieht  man 
auch  noch  einige  Ruinen,  welche  die  Tradition  das  Hospital  oder 
KrankenhaB«  aennt.  in  dem  Graben ,  >vo  die  Tablette  ceAiadea 
warde,  kaai  eiae  Meage  BMBeehlieher  Kaoehea  Bam  ▼erNheHL 
Bteeer  aoBderbara  gegeaitaad  lal  aehr  gbitty  wakmheialWh  veB 
•laea  harteB  lUakdralgeB  Sehieihr  geaiaeht,  die  Fhrbe  Iii  daakei* 
grdB  oder  blao,  mui  kaBB  ele  leldht  abtoatBea  aad  aladaaB  ci^ 
achelBl  ele  heDsran.  Mdeo  Brfdfo  Begl  bb  deai  Ffaiao  Mi^  etae 
Mofle  obarikalb  der  borihateB  AbM  tob  AIhBaeol»  die  WUhriBi  vea 
Borge  1S00  gegrdadel  hat.  la  Mdea  exlrttrto  IMt  elB  laadei  Ka- 
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«teil,  «nr  Vertheidigung  der  Brücke,  spSter  Ist  es  eingefallen.  Herr 
DuQOj'er  fügt  die  Vermuthung  hinzu,  es  sei  möglich,  dass  dieser  Stem- 
pel Im  Miltelalter  von  einem  schlauen  Arzt  gebraucht  worden ,  der 
In  diesem  Spital  die  Hellkunst  ausgeübt  hat 


>INAITVT  fjaVVIM 
^lOTVQASVSYMAia 

MIVVKN-TVTIANIC 
DIAMYSVSADVTCIC 

Das  beigefügte  Bild  zeigt  gleich,  dass  dieser  Gegenstand  eine 
der  merkwürdigen  Reliquien  ist,  die  von  Cough  und  Andern  als  Stem- 
pel oder  Siegel  der  Augenärzte  oder  Empiriker  der  Alten  bezeichnet 
werden.  Sie  dienten  dazu,  um  auf  das  collyrium  und  andre  Medika- 
mente, oder  auf  die  Umschläge,  in  welchen  diese  Mittel  verkauft  wur- 
den, die  Wirkung  und  den  Namen  des  Yerfertigers  aufzudrucken. 
Die  Arzneiwaaren  waren  ohne  Zweifel  wie  Pasten  geformt,  mit  Ei- 
weiss  oder  sonst  einer  klebrigen  Masse,  und  da  die  Tabletten  in  intaglio 
mit  umgekehrten  Duchstaben  gravirt  waren,  kam  der  Abdruck  leicht 
hervor.  Gewöhnlich  hatte  der  Stein  auf  allen  vier  Seiten  eine  In- 
schrift und  diente  zur  Bestempelung  eben  so  vieler  Arzneien  ,  deren 
Wirkungen  verschieden  waren.  Auf  dem  hier  veröffentlichten  Exem- 
plar  befindet  sich  nur  eine  Inschrift  die  den  Namen  des  Empiriker« 
und  die  On^Iit^t  des  Mittels  anzeigt.  —  Marci  htventii  Ttitiani  Dia- 
mysus  ad  veferes  cicatrices.  Ein  kleines  Zeichen  am  Eude  der  ersten 
Linie,  welches  einem  kleinen  C  gleicht,  ist  etwas  undeutlich.  W^cnn 
man  es  für  einen  Buchstaben  nimmt,  so  mag  es  das  Wort  coUyrium 
bedeuten.  luventiiis  und  Tutianus  sind  Namen,  die  in  den  von  Gruter 
gegebenen  Inschriften  vorkommen. 

Die  Mischung  Diamysus  genannt  kommt  auf  andern  Stempeln 
von  dieser  Busclireibiing  vor;  auf  dem  einen  ,  von  Schmidt  in  seinen 
Nymwegener  Antiquitäten  veröffentlichten  liest  man:  Marci  Vlpi  He- 
racleti*  diamysus.  Es  ist,  bemerkt  Gough,  eine  mineralische  Com- 
position,  wie  man  bei  Marcus  Empiricus  VIII.  78,  und  bei  Plinius  XXXV. 
12  sehen  kann.  Marcellus  spricht  von  diamysios  als  heilsam  ad  as- 
jtritudines  oatlorum.  Misy  (wahrscheinlich  von  ^i/cu,  comftrimo)  scheint 
eine  Art  Kupferwivwer  oder  römischer  Vitriol  gewesen  eu  sein,  «u- 
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sammenziebend  und  ätzcod)  dessen  Wirkungen  sowohl  CeLius  und 
Dioscorides  als  Plinius  beschrieben  haben.  Der  letztere  führt  mit  be- 
sonderm  Nachdruclce  diejenigen  an,  die  diesem  Mittel  früher  von  dea 
ocularii  /ugeschrieben  wurden.  Extennal  scabritias  oculonim  incefe'- 
ratasy  —  collyriis  additur,  cet.  Marcellus  von  Bordeaux,  der  im  4teD 
Jahrhunderte  lebte,  spricht  in  seiner  Abhandlung:  de  Medicamentis 
empiricis,  pht/sicis  ac  rationalibux ,  von  i^coUyrium  diamysos  quod 
facU  ad  asprUudiiies  oculorum  tollendas,  et  ad  lacrimas  subsfringendas.** 
Maflei  erwähnt  in  seinem  ^<Mu8Cum  Veronense"  p.  13.5  eines 
andern  dieser  Stempel,  auf  welchem  die  richtige  Leseart  wahrschein, 
lieh  Dia7nisus  ad  veteres  cicafrices  ist,  wie  auf  dem,  der  in  Irland  ge- 
funden wurde.  Er  schlägt  indessen  die  Erklärung:  Diamisus  ad  t^/- 
Htra  et  cicafrices  vor,  die  susammengezognen  ^Vorte  sind  fast  Iden- 
tisch mit  denen  auf  Herrn  Dowlej  's  Stempel,  AD  VET  CI.  (Die  beiden 
ersten  wie  auch  der  vierte  und  fünfle  Buchstabe  sind  zusammenge- 
fügt). Dasselbe  Mittel  ist  vielleicht  angezeigt  in  einer  der  vier  In- 
schriften auf  einem  andern  Stempel,  gefunden  ITSl  in  der  Abtei  Yard, 
Bath.  Die  Inschrift  lautet :  T.  IVNIAN.  D  .  . .  VM  AD  VETERES  CI- 
CATRICES.  Die  drei  auf  das  D  folgenden  Zeichen  sind  von  seltsa- 
mer Form  und  nicht  leicht  zu  eniziffern.  In  dem  Museum  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  werden  Abdrücke  von  diesen  Inschriften  wie 
auch  von  zwei  andern  ähnlichen  Reliquien  aufbewahrt,  wie  beschrie- 
ben im  gedruckten  Katalog  p.  12.  Darunter  ist  der  Stempel  eines 
Schleifsteins  bemerkenswerlh ,  der  1618  bei  Leause's  Garten  zu  Ci- 
rencester  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Besitz  des  Herrn  P.  B.  Pur- 
nell  ist.  Er  verdient  besondre  Erwähnung,  weil  er  in  einer  Urne  ent- 
deckt worden  ist,  und  weil  das  christliche  Symbol  X,  mit  einem  Kreuze 
durchstrichen,  am  äussersten  Ende  des  Steines  angebracht  ist.  In  dem 
wertbvollcn  Werke  über  Corinium  von  Professor  Buckman  und  Herrn 
Newmarch  sind  kürzlich  genaue  Nachrichten  über  diesen  merkwürdi- 
gen Gegenstand  gegeben  worden.  Durch  die  Güte  dieser  Herren  bin 
ich  in  den  Stand  gesetzt  dem  Leser  eine  Abbildung  vorzulegen. 
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gefuDdenen  oder  zur  Kenntoiss  gekommenen  Okulisten-Stempcl  will- 
kommen  sein.    Dr.  Chi^hiiH  be«(Chreibt  io  einer  numismatischen  Ab> 
handking  (hinzugefügt  ku  Antiqu.  Asiat.  Lond.  172d),  einen  Holchen,  der  in 
Colohe^ter  gefunden  wordeo  ist.  Diese  Notiz  stand  auch  1719  in  dem 
Tesoro  BritaDnico  von  Hnym,  an  den  sie  gerichtet  war.    In  Gough's 
NenoireD)  in  welchen  der  «Tesoro"  wahrscheinlich  citirt  wird,  wird 
die  Entdeckung   dieser  Reliquie ,   verrauthlich  durch  eine  zufällige 
Unaufmerksamkeit  nach  Gloucester  verlegt   Es  stehen  zwei  Legen- 
dea  mit  dem  Namen  Q.  IVL.  MVRRANI  darauf.    Die  nächste  Eul- 
deckuag  scheint  die  schon  erwähnte  zu  Bath  zu  sein ;  dieser  Stem- 
pel war  früher  im  Besitze  des  Herrn  Thomas  Mitchell  in  Bristol.  (Ar- 
chaeologia  vol.  IX.  p.  2Sd).    Im  Jalire   1767  legte  Herr  R.  Forster 
der  antiquarischeu  Gesellschaft  einen  ähnlichen  ^'tein  mit  zwei  In- 
schriften vor ,  den  Ort  seiner  Entdeckung  weiss  man  nichL   Es  ist 
übrigens  sehr  möglich,  dass  dieser  derselbe  ist,  der  in  Colchester  gefun- 
den und  von  Dr.  ChishuU  bekannt  gemacht  wurde.  Im  Jahr  1772  wurde  in 
den  Ausgrabungen  bei  Littleborough ,  in  Nottinghamshire,  ein  iStempel 
gefunden,  der  auf  drei  &!eiten  beschrieben  war.    Eine  Abbildung  die- 
ses Exemplars,  welches  wie  es  scheint,  zuHlllig  verloren  worden  ist, 
befindet  sich  in  dem  Gentleman's  Magazine  für  jenes  Jahr.  Sie  wurde 
Too  C.  D.  aus  Southwell  mitgetheilt.  Im  Jahre  1778  sandte  der  ver- 
storbene Herr  Francis  Douce  dem  Herrn  Urban  eine  Notiz  über  einen 
andern  Stempel  mit  vier  Inschriften,  der  in  seinem  Besitz  war.  (Siehe 
Gent.  .Mag.  vol.  XliVIII.  pp.  172,  509;  und  Archäologia  vol.IX.  p.227). 
Sie  befindet  sich  vurmuthlich  jetzt  in  dem  <4)oucean  Museum''  in 
Goodrich  Court.  Gough  hatte  einen  andern,  welcher  mit  dem  letztern 
in  der  Archäologie  abgebildet  ist,  er  war  mit  drei  Inschriften  verse- 
hen. Abdrücke  davon  hat  das  Museum  der  antiquarischen  Gesellschafl 
aufbewahrt.    Gough  hat  20  dieser  Reliquien  beschrieben,  die  in  ver- 
schiedenen Ländern  gefunden  worden.    Es  Lst  zu  bedauern ,  dass  er 
Dicht  angegeben  hat ,  wo  mnn  die  beiden  letzten  gefunden  hat.  Ks 
ist  berichtet  worden,  dass  ein  Stempel  dieser  Art  in  St.  Albans  ge^ 
fanden  wurde.    (Gent.  Mag.,  vol.  XLVIII.  p.  610. 
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Ein  merkwürdig  Exemplar  von  dieser  Art,  aber  von  runder 
Form  wurde  180Ö  nahe  bei  Old  Wall  of  Wroxefer  Salop  ,  gefunden. 
R<i  ist  auflallend ,  da.ss  dieses  einzige  Exemplar  von  denen ,  die  über 
diesen  Gegenstand  geschrieben  haben,  unerklärt  und  unbemerkt  ge^ 
blieben  Ist.  Es  wurde  zuerst  in  Genf.  Mag.  vol. LXXX.  p.  617,  es 
wurde  dasselbe  auch  in  den  Beauties  of  England  und  Wales  erwähnf, 
CO.  Salop.  p.  191  y  und  Herr  Hartshorne  gab  in  seiner  Salopia  Anti- 
qua p.  12(1,  für  ein  Amulet -Siegel  aus,  welches  mit  Buchstaben  anf 
ein  kreisförmiges  Stuck  Jaspis  eingeschnitten ,  %  Zoll  im  Durchmes- 
ser habe  und  %  Zoll  dick  sei.  «Bis  jetzt  (bemerkt  er)  ist  es  Nie- 
mand gelungen  dasselbe  zu  erklären."  Der  beifolgende  Holzschnitt  ist 
nach  der  Abbildung  im  Gentleman's  Magazine. 

DialibanuSy  welches  für  eine  Mischung  von  ^Veihraoch  angesehen 
wird,  ist  eines  der  auf  dem  Stempel,  welcher  früher  in  Herrn  Douce's 
Besitz  war,  genannten  Medicamente;  es  ist  vermnthlich  dasselbe  mit 
coUyrittm  dialepidoSj  dessen  erwähnt  wird  von  Marcellus  Eropiricus 
und  welches  sich  auf  einem  in  derNormandie  entdeckten  Stempel  vor- 
findet. Die  Schluss  -  Buchstaben  auf  dem  Stempel  von  Wroxeter  be- 
zeichnen offenbar  die  Mischung  ex  ovoy  wie  auf  dem  Exemplar  von 
Cirencester,  auf  des  Herrn  Douce —  lene  (mentum)  ex  ovo,  und  auf 
dem  von  Gough. 

Unter  den  Alterthfimem  im  Brittischen  Museum  werden  drei  die- 
ser Stempel  anfbe wahrt.  Man  glaubt,  dass  sie  einen  Tbeil  der  Slonne 
Sammlung  bildeten.  Man  weiss  nicht,  wo  sie  gefunden  worden  sind. 
Sie  sind  alle  von  einer  ähnlichen  Substanz  gemacht,  von  grünfarblgem 
Stoffe  :  einer  davon  ist  nicht  zu  unterscheiden  von  dem  von  Gough 
der  antiquarischen  Geselbichaft  vorgelegten  und  in  der  Archfiologle 
abgebildeten,  vol.  IX.  p.  297.  Auf  einem  andern  befindet  sich  eine 
einzelne  Inschrift:  -  COLLYR.  P.  CL.  OC.  Der  dritte  hat  drei  In- 
Schriften;  der  Name  des  Empirikers  ist  Sextns  Julius  Sedatus,  die 
Mittel  sind  die  drei  verschiedenen  Arten  von  Crocodes,  nämlich  — 
DialepidQt  —  Addiafhes  und  PaccUtni.  ^Vir  dürfen  hoffen,  dass  alle 
diese  mit  den  andern  unerklärten  Exemplaren  und  einem  in  Tranent 
in  Nord-Britanien  gefundenen,  durch  die  Nachforschungen  des  Profes- 
sors Simpson  von  Edinburgh  beleuchtet  M-erden;  er  ist  damit  beschäf- 
tigt, eine  Abhandlung  über  den  Gegenstand  zu  schreiben.  Herr  C. 
Roach  Smith  hat  die  letzte  Entdeckung  dieser  Art  in  interessanten 
Memoiren  «über  einen  römischen  medizinischen  Stempel ,  u.  s.  w.  in 
Kenchester  gefunden",  beschrieben.  («Journal  of  ihe  British  ArcbaeoL 


Google 


Miscellen.  tff 

Assoc.  ToI.  IV.  p.  280).  Sie  wurde  von  Herrn  R.  Johnson  mifgethellC 
Herr  i^m'xitk  scheiot  nur  zwei  andere  Exemplare,  die  aufgemacht  in  Eng- 
land gefunden  worden,  gekannt  zu  haben.  Er  citirt  die  merkwürdige 
Dissertation  des  Herrn  Dufour,  M-elcher  bemerkt,  dass  von  Sd  iSlem- 
peln,  die  bisher  von  Schriftstellern  über  Alterihümer  beschrieben  worden 
sind,  alle  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  in  Krankreich,  DeuUtchlhnd 
oder  EngUnd  gefunden  wurden.  üieM  scheint  darauf  hinzudeuten,  dasa 
diese  empirischen  Mittel  weniger  in  Italien  galten  als  in  den  entfern- 
tem Provinzen.  Es  würde  von  Wichtigkeit  sein ,  zu  wissen  ob  der 
Stoff,  wovon  diese  Reliquien  meistens,  wenn  nicht  immer  gemacht 
zu  sein  scheinen ,  auf  einen  bestimmten  Ort  zurückgeführt  werden 
kann  ,  und  eine  sorgfaltige  Vergleichung  der  persönlichen  Namen  der 
Empiriker  könnte  eine  merkwürdige  Aufklärung  geben  über  den  Ur- 
sprung dieser  Mittel  und  die  Länder,  in  welchen  sie  in  grossem  An- 
sehen standen. 

8.  Versuch  einer  Deutung  einer  lateinischen  Ins  chrift 
ans  dem  k.  k.  Antikenkabinette  zu  Wien. 

In  Nro.  80.  31.  des  archäologischen  Anzrigfrs  vom  Jahre  185t. 
von  Herrn  Gerhard  in  Berlin  ist  ein  Bericht  enthalten  über  das  Werk : 
die  antiken  Gold-  und  Säbermonumente  des  k.  k.  Anfikenkabinefes  za 
Wien,  welches  Herr  Arneth  im^.  I8A0  zu  Wien  herausgegeben  hat; 
Auf  8. 66  des  genannten  Berichte«  bemerkt  Herr  E.  Gerbard ,  ),gegen 
das  Ende  des  Arnethischen  Werkes  seien  kleinere  Gegenstande  na- 
mentlich Ringe  abgebildet,  die  hie  und  da  durch  epigraphische  Zuthat 
gewürzt  seien,  die  theils  Eigennamen^  thells  sonstige  Beziehungen  und 
Sentenzen  an  sich  trügen,  und  unter  diesen  warte  Nro  Tero,  Fu- 
gioy  Amor  noch  seiner  Deutung«. 

W^r  tragen  dazu  bei ,  diesen  Spnich  seiner  Deutung  entgegen 
so  führen ,  indem  wir  denselben  auch  an  dieser  stelle  zu  allgvmei- 
norer  Kenntnlss  bringen;  wir  thun  dieses  aber  nicht,  ohne  zugleich 
selbst  einen  Versuch  zu  machen,  denselben  zu  enträthseln. 

Drei  Siücke  waren  es  vornehmlich,  in  welche  die  materialisti- 
sche Lebensansicht  oder  der  Epikureismus  der  Alten  das  sinnliche 
Glück  des  Menschen  setzte ,  sie  sind  alle  drei  kurz  ausgedrückt  in 
der  Grabschrift  Sardanapal's :  ia&it  nivt  naiCt  und  in  dem  Uora- 
zischen  Verse :  Lusisii  satis ,  edisti  satia  atque  bibisli  *).    Dass  die 

1)  Arrian  II ,  5.  5. 

8j  Epist.  II,  S.  V.  814.  Vgl.  diese  Jahrbücher  XIII,  S.  IIS. 
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Worte  nmi^iif  and  l*aifre  Uer  im  vn^ttn  SiMe  lirftM^  tob  g  e  U 
sllgem  wie  «inBlichoB  Liebeaspiel,  sebraudit  teien,  brnuehl 
nicht  D»ehge\%-ie«en  ku  vrerdea Wena  Man  num  m.  B.  auf  Geniaae^ 
die  RH  Geschenken  befltimmt  waren ,  den  Spruch  Bibs  tnuHit  amtit 
auflM:hreibea  liess,  so  konnte  aum  auch  sowohl  auf  ein  solehea 
Oefll» ,  als  ia  eiaen  Ring ,  der  verschenkt  wurde)  den  Spruch 
einschreiben  oder  einsehneiden  laasea  :  Sero  fugiat  amor!  Ein  soU 
eher  Wunsch  kann  um  so  weniger  nulTiilefl ,  als  er  sonnt  noch  la 
weit  einfacherer)  uRokter  Form  bloa  durch  das  Wort:  LVDE  aas- 
gedrückt wird)  eine  Aufschrift  die  sich  allein  auf  drei  Töpfcfaen  be« 
findet)  welche  Dr.  Lersch  unter  den  Bönaiaehen  laxchriAen  aulTührt  *). 
In  dem  Ant^aariam  des  köulgl.  Moseaaia  sa  Berlla  finden  sieh  Töpf- 
eken mit  den  Umschriften  In  weisaer  Farbe:  LVDE,  SITIO)  VALiA- 
MVS  (Air  VaUfamus)  *). 

Erinnert  man  sich  nun  daran,  dass  solche  Sprüche  aowehl  auf 
Ringen  als  auf  ßefflssen  hAufig  ungenau  aafgexelobnet  aiad,  ao  mird 
man  es  nicht  auflOiUend  finden,  weaa  der  Graveur  ia  uaserm  Fall« 
ein  T  statt  eines  8  (SERO)  einschneidet  und  am  Ende  des  ^Vor- 
lea  FUGIA  das  T  oder  S  auslässt. 

Hiernach  leson  wir  die  Inschrift:  SERO  FUGIAT  AMOR  xmA 
ia  de«  Sinne  von:  Luds  wuilHt  anuis,  Braun. 

a.  Bona.  Herr  Otto  J  a  h  a  hat  im  XIII.  Hefte  die.<<er  Jahrbücher 
SL  114.  einer  Klasse  von  bemalt ea  Thongef&asen  mit  lasebriftea  diireh 
matte  Farben  and  Fimisa  erwähnt,  vom  denen  man  bis  dahin  tämt 
Exemplare  kannte.  Avf  einem  dieser  Exemplare,  welches  dem  Ka- 
blnete  von  Beugnot  angehört,  liest  man; 

AECETIA1  POCOLOM 

Diese«  rathsolkafte  AECETIA  bat  Secchl  au  Rom  diu-ch  Ar- 
fftdioj  Egeria;  Gerhard  zu  Berlin  für  eine  ))E  S8iggöttin<<  erklärt. 
Beides  verfehlt.  Herr  Professor  R  i  I s  c  h  1  hierselbst  bat  auch  diese  In- 
schrift in  seinem  so  eben  erschienenen  Festprogramm  zur  Geburts- 
feier seiner  MajestAt  des  Königs  aasiührlich  besprochen  und  das  mlss- 


8)  Die  Beweisstellen  bei  ForcellinL  Tgl.  Naeke  Choeril.  p.  SiA. 

4)  Central- Museum  II,  S.  03. 

5)  Levezow  Verzeichniss  der  antiken  Denkmaler  Im  Ant.  der  k. 
M.  zu  Berlin.  I.  Ablh.  Vasen  (Berlin  183d)  fL  W.  Uto.  14t9  f. 
Taf.  Vn. 
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B. 

4.  lOBB.  Seit  Jahren  hat  in  der  MUqnariBoheo  Weit  ke<n6** 
Bensduid  ein  so  grosses  und  allgemeioes  Aufsehen  erregt,  hls  die  TOn 
Bm.  Mom  rasen  gegen  den  Dekan  Jaumann  geschleuderte  An- 
klage ,  des  le(r.(eren  Colonia  Bunloceane  habe  groasentheils  keine 
andere  Grundlage,  als  eine  von  Speknlaaten  oder  Spassvogeln  an  dem 
Verfasser  erfolgreich  geübte  Mystifikation  j  und  die  zu  Rottenburg 
am  Neckar  ausgegrabenen  röroiscbea  Ziegelinschririen  seien  fast  durch- 
gftagig  Fälschungen  der  neuesten  Zeit.  Da  die  Jahrbücher  insoweit 
an  dem  Streite  betheiligt  sind  y  als  JauoMHiaa  Eatdecknngea  Mich  in 
denselben  Bttfelheüi  nd  die  iUanUal»  Naehgrabongen  hkr 

üadTgelegt  warte,  m  hito  wir  Oi  Ulf  mamm  PflMity  die  Leiir 
der  JnhrhftBhig  hi  wtml§mWfulm  mM  Mannt  n 

tkmf  dl»  BMhlMlgng  Md  dto  aSoMwelMpf  te  gegea  Müt 
GtaubwMlgtott  TOiiebiMMn  Äapllb^  wto  MlAriMi  dan  VoAtt* 
•er  der  M.  tad.  mM  diBrtiwMi. 

DI»  KrUertatt,  wcMe  BMrrollaMMMi  CiwIiiMi  dv  fidIoL  U« 
■ImMwCImm  dMT  k.aMi.dN«.d.WtaHMoMw  Wa)  M«idlt 
Aadiftdt  der  RittiBburger  IMegtldUBMIIw  rtl— Ün^  etad  Ibltlilt 
••iM  idto  Regel  iMI  dUMlhw,  df  w  «II  deai  Mmmmp  digerllal, 
dddl  Btohl  in  GUnIr  geeohrieben,  mU  Amilie  einet  eiuigei  MHl«» 
k%9f  welches  aber  nicht  das  römische,  sondern  das  heutige  Gursi^ 
xeigt.  Es  kommen  Falsarabkdrsungen,  den  alten  Denkmälern  vöiUg 
anbekannte  GeminationsAtriche  vor.  Dass  Namen  von  Truppencorps 
und  von  fieamten,  DedikatioDen  an  Jupiter  und  den  genios  loci  auf 
gewöhnlichen  TöpAprwaare  eingeritzt  sind,  ist  ungewöhnlich  und  eum 
wenigsten  sonderbar,  el>en90  wie  das  durch  die  Rotteohnrger  Mach- 
grabungen gewonnene  Resultat  von  StaalatdfdBralen  der  Legionen 
Unerhört  und  unwklirlich  ist  daa  Vorkomnien  von  Legionen  and 
HfUhcohortwi  Mf  dimllen  Otagild,  verdächtig  ist  die  aUen  Falsaren 
haHdMv  BNttrHd^jtv^rlid  a*  d*  y  wddBM^^  csdH^h  dto  AsidBiHlidb* 
imt  ta  4er  AagiAe  der  CdBrntaimaB  md  dto  wMiflfet  HdkMhH 

IMdea  mtt  Meeneeeii  lEtowdite  fetocilieh  wtoteMl,  feds* 
wm  wir  akil  MtrwM  toeeea,  dasa  «Mk  der  Mna  Jimnmi  kl 
dar  9mm  dee  «ikkiier  ardhMkieB  OL  Wkls  dtaeii  Vortntor 
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Miscellen, 


i;eftioden  (vgl.  A.  A.  Z.  v.  4.  u.  5.  Juli  I.  J.)  ^  wdober  namentlich 
eioe  Loka]besichtiguDg  zum  AbscbluMe  des  Streites  urglrt.  Wir 
RcblieMen  uns  dieser  Forderung  an,  der  HoATnung  übrigens  Raum  ge^ 

bend  ,  dass  der  VerfHaser  von  Col.  ^um\.  Auch  «leinerseiLs  das  Wort 
über  die  gegen  ihn  vorgebrachten  Anschuldigungen  ergreifen  werde. 

.5.  Bonn.  Im  Herbste  1852  stiess  man  bei  der  Anlage  der 
Wiedbacher  Strasse,  etwa  200  Schritte  von  dem  durch  frühere  Aus- 
grabungen bel^annten  Dorfe  Niederhiebe r,  auf  verbrannte  Mauern 
und  zahlreiche  Ziegelsteine.  Dabei  fand  man  drei  wohlerhaltene  Thon- 
figuren, von  welchen  die  eine  die  Venus,  in  der  Stellung  der  Medi- 
ceischen,  die  andere  eine  Mater  mit  dem  bekannten  wuLstartigen  Kopf- 
putx,  die  dritte  buchst  wahrscheinlich  eine  Nymphe  darstellt.  Darauf 
ftlhrt  auch  der  Umstand  hin  ,  dass  sich  bei  dem  Fundorte  ein  Brünn- 
eben  befindet ,  wodurch  die  Annahme  eines  romischen  Tempelcbens, 
wo  diese  Bilder  aufgestellt  waren  ,  gerechtfertigt  erscheint.  Ausser- 
dem fand  man  eine  thönerne  Lampe  und  ein  Minervaköpfchen  von 
gleichem  Thon,  wie  die  übrigen,  gefertigt,  an  welchem  die  ganze  Ge- 
gend von  Nieder-  und  Oberbieber  sehr  reich  ist. 

Hr.  Pfarrer  Feld  in  Niederbieber  bat  diese  Terracotten  nebst 
einer  römischen  Münze  dem  Vereinsvoratande  zur  näheren  Kenntniss- 
nahme  eingesandt;  die  Münze  ist  Miltelerz,  der  Adv.  lautet:  Anto- 
ninus  Aug.  Pius  P.  P.  Tr.  P.  Cos  III,  der  Hev.  Annona  Aug.  Fr. 

6.  Bonn.  In  jüngster  Zeit  hat  die  namentlich  an  antiken 
Gemmen  so  reiche  Kunstsammlung  der  Frau  Mertens-Schaf f- 
hausen  durch  Erwerbung  dreier  in  der  Rheinprovinz  gefüudenen 
Denkmaler:  I)  einer  kleinen  Alabasterstatuette  eines  römischen  Kai- 
sers (wahrscheinlich  des  Tetricus),  8)  einer  griechlsehen  Paste,  Hero 
und  Leander  vorstellend,  und  3)  eines  Gladiators,  aus  Knochen  ge- 
fertigt, einen  sehr  werthvollen  Zuwachs  erhalten.  Diesen  für  die 
Kunstgeschichte  höchst  interessanten  Funden  soll  im  nächsten  Hefte 
der  Jabrbb.  eine  nähere  Besprechung  zu  Theil  werden.  Fr. 

7.  Bonn.  M  osa  i  k  f  u  s  s  bode  n  zu  Trier  und  Nennig. 
Die  Zahl  der  bisher  in  Trier  und  seiner  Umgebung  entdeckten  Mo- 
saikfussböden hat  in  der  letzteren  Zeit  eine  we^ienlliche  Bereicherung 
erfahren.  Bei  dem  Grundbane  eines  neuen  Hauses  an  der  Ecke  der 
Weberbachstrassc  und  des  Hintergässchens  im  Hofe  des  Hauses  Nro. 
48  wurde  in  einer  Tiefe  von  12*/,  Fuss  ein  Mosaik  von  21  Fuss 
Länge  und  fast  gleicher  Breite  blo<igelegt.  Die  Mitte  des  schwarz- 
blauen von   drei   schmalen   weissen  Streifen  elngef»ss(en  Grün« 
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des  Bfthmen  drei  konzentriseho  Sechsecke  eiu ,  deren  ÜLusserstes , 
▼OD  einem  gewundenen  Toms  umzogen  ,  Delphine  ,  Forellen  y 
I«aohse  und  nach  kleinen  Fischeben  schnappende  Störche  auf- 
weist. Das  BiUIere  Sechseck  enthillt  je  Ewei  Henkel vasen,  Früchte 
und  Enten,  das  unterste  endlich  wird  von  einer  eigenthnmlich  aiirge- 
fasaten  Meduse  ausgerüllt.  Dieser  im  Ganzen  wohlerhaltene  Mosaik- 
boden hat  bereits  im  Jahresberichte  der  Gesellschaft  für  nützliche 
Forschungen  ku  Trier  eine  vorläufige  Erklärung  gefunden  — 

nach  derselben  hätten  wir  hier  die  symbolische  Versinnlichung 
des  Ufergebietes  der  Mosel,  eine  bildnerische  Paraphrase  einzelner 
Verse  aus  Ausonius'  Moseila  zu  schauen  —  und  wird  nun  im  Münx- 
kabinete  derselben  GeselLschaft  bewahrt.  Noch  bedeutender  als  der 
oben  erwähnte  Mosaikfund  ist  die  im  Mai  d.  J.  erfolgte  Ausgrabung 
eines  SO  Fuss  langen  und  30  Fuss  breiten  musivischen  Bodens  bei 
Nenn  ig  am  rechten  Moselufer,  sieben  Stunden  von  Trier  entfernt. 
Nach  der  von  Hrn.  v.  Wilmowsky  gelieferten  Beschreibung  enthält  der 
Fussboden  zwei  gleich  grosse  und  symmetrisch  angeordnete  Mittelbilder, 
um  welche  sich  ein  Kreis  von  Medaillons  in  octogoner  Einfassung 
herumstellt.  Zwischen  die  letzteren  fügen  sich  Rosetten  mit  einer 
Fülle  von  Ornamenten  in  geometrischen  Feldern.  Mit  Ausnahme  des 
westlichen  Mittelbildes,  welches  ein  Wasserbecken  vorstellt ,  ist  der 
Inhalt  aller  übrigen  Bilder  Kompfspielen ,  Tliierhetzen  und  Gladinto- 
renkämpfen  entlehnt,  das  ganze  Werk,  der  Schmuck  einer  römischen 
Villa,  antiquarisch  nicht  minder  wichtig,  als  von  künstlerischem 
Standpunkte  bedeutsam.  A.  Sp. 

8.  Bonn.  Hr.  Conrektor  Dr.  J.  Becker  zu  Hadamar  in 
Nassau  kündigt  in  dem  Archive  für  Philologie  und  Pädagogik  (18 
Suppl.  Bde.  4.  H.  S.  A82-590)  eine  mythologische  Inschriften!«ammlung 
an  ,  auf  welches  zeitgemässe  und  für  die  Forschung  wichtige  >V^erk 
unseres  kenntnissreichen  Mitarbeiters  wir  schon  jetzt  alle  Freunde 
des  Altertbums  aufmerksam  machen.  Unter  dem  Titel :  Barbarorum 
occidentalium  numina  ex  titulorum,  numorum,  scriptorum  „monumen- 
tist collecta  et  illustrata<<  wird  dasselbe  alle  Quelleozeugnisse  einer 
mylhologia  occidentalis  sammeln  und  namentlich  auch  alle  bis  jetzt 
bekannten  Denkmäler  der  Matronen  in  einem  Repertorium  vereini- 
gen. Das  Werk  ist  auf  zwei  Bände  berechnet  und  in  vier  Abthei- 
lungen  zerlegt. 

9.  Mainz.  In  Tr  echt  i  ngs  hausen  unterhalb  Bingen  wur- 
den vor  Kurzem  mehrere  rumi:i£hu  Münzen ^  ctwti  47,  aur|*crundeii ; 
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dieselben  lagen  nnterhaTb  det  Ortes  ut  Fmte  der  Burg  Soiieeli,  wo 
man  Steine  brach ;  man  ttmd  einen  Tbeil  daron  In  AMbe  liegen,  di« 
anderen  seratreul.  Acht  davon  kaufte  sogleich  ein  Antiquar  in  Bin-« 
gen;  16  kamen  In  das  Kabioet  9.  K.  U.  des  Prinsen  Friedrich  auf 
dem  Rheinstein;  13  sah  ich  noch  8elb5it  in  den  Händen  der  Arbeitalente. 
Diese  sind  von  den  Kaisern  Gordianus,  Philippus  Arabs  und  Vale<- 
rianus;  einige  unkenntlich.  Sie  sind  von  nicht  gans  reinem  Silber. 
Bei  dieser  Gelegeohcit  wurde  mir  von  dem  dortigen  Lehrer  Hrn  Collea 
erzählt;  dass  im  vorigen  Jahre  oben  im  Eichen walde  bei  dem  Orte 
6  alte  Gräber  entdeckt  und  davon  zwei  geöffbet  wurden:  sie  ent> 
hielten  Armspangen  nnd  Hinge  ,  welche  auch  in  das  obenerwäliBte 
Kabinet  kamen.  Sie  rühren  wahrscheinlich  von  Deutschen  aus  den 
Zeiten  der  Völkerwanderung  her.  Dr.  Klein. 

10.  Bonn.  Bei  der  Versetzung  dei  Kreuzes,  welches  bisher 
an  den  nördlichen  Kreazflügel  des  Bonner  Münsters  angelehnt  stand, 
wurde  der  Mauersockel  der  nördlichen  Chorwand  zwischen  dem  Thorme 
und  dem  Kreuzschiffe  blosgelegt,  und  der  Boden  um  etwa  1  Fuss  er- 
niedrigt. Hier  stiess  man  auf  regelmässige  Pfeilerabstande  ond  be- 
merkte die  Spuren  breiter  Pilaster,  welche  dem  Pfeilerkeme  vortra- 
ten ,  bei  der  Restauration  des  neuen  Mauersockels  jedoch  nachmals 
abgeschlagen  worden  waren.  Für  den  ersten  Anblick  erschienen  hier 
die  Reste  des  ältesten  Münsterbaues  entdeckt.  Eine  genauere  Prü- 
fung des  Materiales  und  des  Abstandes  von  der  Chermauer  aber  be- 
seitigte bald  diese  Ansicht  und  lenkte  zu  der  Uebereeugung,  dasi 
diese  Pfeileransätze  einem  selbständigen  Nebenbau  angehörten.  In  der 
That  hat  sich  die  Tradition  von  einer  dem  Münster  benachbarten  Al- 
lerseelenkapelle erhalten,  welche  durch  eine  noch  vorhandene  Thüra 
im  nördlichen  Kreuzflügel  mit  der  Kirche  verbunden  war.  Diese  Tra^ 
dition  empfing  durch  zwei  aus  alten,  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  FIoos 
befindlichen  Kölner  Chroniken  geschöpfte  Nachrichten  Ihre  vollkom- 
mene BestAtigung.  In  der  Chronik  der  Kölner  Bischöfe  nnd  Rrzbi- 
•chöfe  aus  dem  XIV.  Jahrb.  heisst  es  vom  Erzb.  Heinrich  II.  Virne- 
burg.:  „sepultus  est  in  Bunna  in  Capella  8.  Barbaren  ad  latus  eocle- 
siae,  quam  in  vita  de  novo  construxerat«  nnd  In  dem  Chron.  ep.  Co- 
lon lacobi  de  Susato  — 1414  wird  berichtet:  „Uenricus  II  Virneburg. 
—  def.  in  pace  in  die  5.  epiphaniae  Df  a.  1338  in  ecci.  Bunn.  In  Ca- 
pella nova,  quam  adbuc  vivens  a  latere  ecclesiae  ipse  construxerat, 
honnrifice  sepultus  est.<<  Die  Barbara-  oder  Allerseelenkapelle  kam 
In  den  90er  Jahren  zum  Abbruch  und  verschfi'Bnd  spurlos  bis  auf 
die  ?ler  wiedereotdecktea  Pfisilerreite.  0pr. 
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tu  Baaerlok.  lieber  dM  TorkMtfkcii  ijerwuinia^et  Uro  eil 
•i  ior  NAbi  wfi»  Bdiltaerloli  mod  S'Hterenberg  hnbe  Idb  in  de»  ».  Heft« 
JulH-b.  8<  914,  und  über  die  vlelM  Srabhügel  bei  Ckve  (fiber  dem 
Inhalt  mir  nodb  Btchts  NUierei  bekannt  geworden)  Idi  1(K  H(t  S.  64  f. 
beriebtel.  BeUdem  habe  loh  erfWireB)  data  vtnr  mehreren  Jahren 
b«i  Gelegenheit  roa  Rrdarbeiten  In  dem  %  Meile  Ton  Emmerich  ge- 
legenen Dorfb  Hötknm  ebennills  Uräen  vob  Tersohiedener  Grösse  ge- 
mnden  wordea,  die  mit  KnochenresteO)  ebne  weitere  Zuthnten,  gerüllt 
waren  ^  eine  grdesere  Ist  In  dem  Besitae  des  Hra.  Canon icus  Letising, 
eine  kleinere  besetze  ich  selbst ;  letatere  ist  von  dunkelgrüner  Farbe, 
eebr  roh  aus  Lehm  geformt  und  enthält  eine  Menge  kleiner  Knochen-* 
aCäeke.  Aasserdem  wurden  bei  Anlage  des  dem  hiesigen  KnufVnana 
Hm.  Nellen  gehörigen  Gartens,  10  Minuten  von  Emmerich^  in  einem 
natflrilohen  Saadhugel  ebenfalls  Urnen  mit  Knochenresten  entdeckt| 
in  einer  derselben  beHind  sich  auch  eine  kleine  Metallraünze.  —  Von 
meinem  Gollegen  Hrn.  Dr.  Havestadt  erfahre  ioh  y  dass  von  ihm  vor 
mehreren  Jahren  nuf  einer  Heide  bei  Dftlmett  in  künstlich  nufgewor- 
fenen  Hügeln  eine  Anzahl  grOs.serer  Urnen  mit  Knochenresten  aiifge- 
Ainden  wurden,  In  welche  kleinere  Urnen  eingesetzt  waren;  In  eini- 
gen berhnden  sich  Melhllstücke  von  f^chneidihstnimenten.  Alle  diese 
Urnen  scheinen  mir  germanischen  Ursprungs,  jedoch  aus  derzeit 
herzurfihren ,  wo  schon  die  römische  Herrschaft  auf  dem  linken 
Rheinufer  bestand  und  Verkehr  mit  den  jenseitigen  germanischen  Völ- 
kern stattgeAinden  hatte.  Dr  Schneider. 

19.  Bonn.  Altdeutsche  Grftber  bei  Siegburg.  Aufdem 
Brückberg e,  unweit  des  Einflusses  der  Agger  in  dicSleg,  wurde  Im 
vorigen  Frühjahre  auf  einer  fast  ebenen  FlÄche,  die  ft-flher  Heide  war 
und  aus  Sandboden  besteht,  beim  Rnjolen  8y,'  tief  eine  altdeutsche  Urne 
gefünden,  deren  Deckel  beim  Aufgraben  mit  dem  Spaten  zerbrochen  wurde. 
Die  Urne  nebst  dem  Inhalte  wurde  mir  durch  den  Director  des  Pro- 
g^'mnaslums  zu  Siegborg,  Um.  Hnberti,  zum  Geschenk  gemacht. 
Dieselbe  besteht  aus  grauschwärzlichem  Thon  ,  ist  10"  hoch  und  hat 
Im  Dnrchmesser  9".  Es  beOinden  sich  in  derselben  durch  Brand  zer- 
•tt'irte  Reste  von  Knochen.  —  Eine  zweite  GrftberstAtte  unweit  Sieg- 
burg  findet  sich  auf  dem  Wege  von  Siegburg  nach  Lohmar^  auf  dem 
sogenannten  Uirzenberg.  Hier  hat  man  ia  den  letzten  Jahren  aus 
einem  mit  Heide  bedeckten  Hügel  in  einer  Tiefe  von  2'  6^0"  eben- 
falls altdeutsche  Urnen  von  verschiedener  Grösse  aufgedeckt ,  wovon 
mduTcrc  auf  der  .Abtei  In  der  IrrcnbcUanstoIl  bei  Um.  Dr.  Fockc  aufw 
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bewahrt  trerden.  DIm elben  besteben,  wie  die  ton  UDfl  eben  bescbrie* 
benen  vom  Brückberg,  Mn  BchwftnElicbgraoem  Thon,  welcber  weich 
gebacken  Ist,  nnd  «ind  ganz  knnstlon  gefbrmt,  ausser  dasa  In  der 
Mitte  tbeih  gradlinige,  theils  gewundene  (Streifen  herumlaufen. 

Der  dritte  und  hei  weitem  reichste  Fundort  von  Gr&bem  ist  die 
grosse  Heide  hinter  Alterath,  8*/,  Meile  vonSiegbnrg;  hier  hat  maa 
Reit  einer  Reihe  von  Jahren  Urnen  herausgehoben,  aber  da  man  sich  in 
der  Erwartung,  Schätze  au  finden,  getäuscht  sah,  dieselben  gröbsten tbeila 
zerschlagen,  wesshalb  von  der  k.  Regiening  zum  Schutz  der  Grabstätten 
die  Verordnung  gegeben  worden  ist,  dass  Niemand  ohne  besondere  Rr- 
lanbniss  daselbst  Nachgrabungen  anstellen  dürfe.  Die  hier  geAindenea 
Urnen,  wovon  eine  vor  etwa  neun  Jahren  mit  dem  Inhalte,  Knocben- 
resten  und  Asche ,  dem  hiesigen  Museum  vaterländischer  Alterthü. 
mer  einverleibt  worden  ist^  haben  ganz  dieselbe  Form,  wie  die  vom 
Uirzenberg  und  vom  Brückberg,  und  unterscheiden  sich  nur  durch 
die  Grösse.  Einige  davon  sind  in  der  Mitte  des  Bauches  mit  paral- 
lelen Strichen  verziert,  alle  mit  Deckeln  geschlossen,  welche  jedoch 
beim  Aufgraben  gewöhnlich  zerstört  wurden  Auch  diese  enthalten 
aämrotlich  Knochenreste  und  Spuren  des  Brandes.  Ursprünglich  wa- 
ren diese  Gräber  von  kreisrunden  Erhöhungen,  im  Durchmesser  von 
10— i;^' Fuss,  umschlossen,  in  deren  Mitte  die  Urnen  8'  B"  tief  1—8' 
von  der  Oberfläche  der  Urne)  sich  befanden  Jetzt  aber  sind  die  Uü- 
gel  in  dem  leicht  verschiebbaren  Sandboden  theils  von  dem  Umwüh- 
len des  Bodens,  theils  von  dem  Vieh,  dem  die  Heide  häufig  zum  Auf- 
enthalt dient,  fast  ganz  geebnet ,  wodurch  das  Auffinden  der  Grab- 
stätten erschwert  wird.  Fr. 

13.  Bonn.  Inser  für  Förderung  der  Alterthumskunde  so  rast- 
los thäliger  Vereinssekretär,  Hr.  Dr.  Janssen  in  Leyden ,  hat  ao 
eben  unter  dem  Titel:  Oudheidkundige  Verhandelingen  en  Mededee- 
lingen  van  Ur.  Janssen.  I.  Met  eene  Plat.  te  Arnhem.  18A3.  160  8. 
das  erste  Heft  seiner  jüugsten  Forschungen  publicirt,  welche  sich 
theils  auf  die  neusten  Entdeckungen  zu  Ninive  und  Babylon  durch  die 
Franzosen  und  Engländer  beziehen,  theils  über  die  Cultur  der  fi-übe- 
sten  Bewohner  der  Niederlande  handeln.  Wir  machen  die  Freunde 
dieser  Studien  besonders  auf  den  letzten  Aufsatz  :  „Hilversumscbe 
Oudbedent<  aufmerksam ,  worin  eine  ganz  seltene  Entdeckung  von 
genau  abgebildeten  Alterthümem  aus  der  Steinperiode  besprochen 
wird,  für  die  es  dem  kundigen  Verf.  noch  nicht  gelungen  ist,  analoge 
J^älle  aus  Deutschland  und  Scandinavien  aufzufinden.  Fr. 
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Der  letzte  Bericht  Ober  die  VereiuHzustände  (XIX.  Heft) 
tchloss  mit  der  zuversiclitlicbeii  Hofiiong,  dass  die  ia  den 
jfloi^steo  Jahrf»  wieder  gesteigerte  wiüeMclNiflliciie  TlMtig« 
kelt  wnä  aanentlieli  das,  archaologisehei  SCvAm  jeier  Art 
sieh  taweadeade ,  rege  laterrsse  siick  avf  des  rfieiniseliai 
Alterthumsverein  fördernd  und  kräftigend  ziirürkwirlien 
werde.  Wir  sind  in  der  angenehmen  Lage ,  die  £rfflllung 
dieser  Hoffnung  bereits  in  dicsm  Jahre  bestatigra  im  kttai* 
MB.  Die  TiifilDalMM  Ar  raterlAadiseli«  AHeHhaawfcaaia 
ergreifl  laHaer  weitere  Kreise,  die  Liebe  für  üe  Denkaiilef 
der  Vergangenheit  fa<i6t  immer  tiefere  Wurseln.  Es  hat  &ich 
nicht  all^n  die  Zahl  der  Freunde  des  rheiuischeo  Alterthums« 
rcfeiaa  isi  Allgemeinen  yenoehrt,  es  habea  aadl  aasere  Be« 
atliaagca  Mr  die  Brffialtaag ,  BescbreibaBf  «ad  BrUiraaf 
liieiaisdber  Altertliiawr  iai  Kreise  aaserer  Terebrlifliea  NÜ- 
glieder  die  thfttigsten  Geaeseen  gefunden.  Der  Vorstand  des 
Vereins  fflhlt  sich  verpflichtet,  den  zahlreichen  Mitgliedern, 
welche  iba  ia  dieser  Hinsicht  uaterstfltJtea ,  filr  ibre  flrei- 
wiliife  aal  eaeigische  MitwiriLaag  seiaea  besealem  Daak 
•anairtckea.  Bie  iMbea ,  iadeai  sie  ba  beMfeadea  MIe 
das  m Ohevolle  Amt  eines  Conservators  übten ,  die  Stellung 
des  Vereines  richtig  begriffen  und  die  Zukunft  der  Alter« 
yunswissenschaft  in  erfireaiichster  Weise  gesichert 

hl  Aprit  des  I«  J.  warle  die  Steile  eiacs  swekea  Se- 
kietan  wieder  besetil  aad  4eai  PrivatleMleB' der  KaaaU 
gescbiehte  ea  der  hiesigen  k.  Univenittt,  Dr.  Springer, 
Ibertragen.  Diese  firgiinsiiug  des  Voistandes  duGch:  ciaea 
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«weiten  redig;irenden  Sekretär  im  Sinne  der  Vorschrift  m* 
serer  Statuten  erhöht  die  Möglichkeit  g^leichmässiger  Beach« 
tang  aller  Zweige  des  vaterlandischen  AKerthums. 

Wir  haben  auch  in  dicsca  Jahre  tai  Veriwt  swctor 
MilgUeler  JaNh'tertTAi  m  htklafi»t  M-XMisIwl- 
rathes  Professor  Dr.  Harless,  auch  von  Jenen,  welche 
nicht  die  Fachgenossen  des  Verewigten  waren ,  weg^en  der 
Allseidg^keit  ieiner  Interessen  und  seiner  Liebe  nu  den  das« 
ämhaa  CiMdka  f  cahrt  wmi  gcMshitat»  des  nm  die  aicii. 
•itdla  Ham^gtKihiuhle  te  hech  TerlieBton  Geh.  Re;|iennfsw 
rathea  Lepstaimi  Naumburg. 

Dem  Vereine  beigetreten  sind:  l)Hr.  Dr.  Gau,  Stifts, 
berr  in  Aachen.  S)  Hr.  Dr.  Reinkens,  Professor  an  te 
JniiNnitit  in  Btedaik    S)  Hr.  Dr.  J.  HeheaaehtlSi 
tfjWÜMitiwc  aaf  BaM  nbleafent  4)  Hr.  Dr.  Aae^htti^ 
Priyatdoaent  an  Bonn.    5)  Hr.  v.  Lennep  in  Amsterdam, 
-r-«!^  6)  Hr.  Gommelshausen,  Pfarrer  in  Niederbreisig.  7) Hr. 
\  Freiherr  J.  P.  Six  van  Hillegom  in  Amsterdam.  6)  Hr. 
'  - fcfcefcegy  HiieelBMetia  Trier.  9)  Hr.  Dr.  fibefharil, 
INÜheig.  rai'Miair^M  Priestencaiaaie  in  Trier.  10).  Hr. 
L.Deti«s,  Landrath  a.D.  tu  Laach.  11)  Hr.  Plassmann, 
Gutsbesitzer  zu  Allehof  (Kr.  Arnsberg).    12)  Hr.  de  SyOi 
kgl.  Landgerichlarath  in  Aachen.    13)  Freiherr  v.  Geyr, 
mmpt^tktnim.  m^^^^  b«  Zilfich.    14)  Ha 

H«^M^  FimawiMrth  a.  Rh.  16.  Hr.  Nie.  Slareeki 
MMifctIlaahlMlIcr  hi  Bonk 

Neue  Verkehrsbeziehungen  wurden  mit  dem  Verein  für 
siebenbOrgische  Landeskunde  in  Hermannstadt  und  der  kgL 
GeeeUsehaft  filr  Bardische  AUerthaaskande  in  HefMhafea 
«bI  te  amM6  MMlflAati^ae  M  Mete  aagekafipfiU 

Attseihalh  te  Beffeiehts  te  Verdasrefataste  gelegene 
äussere  Hindernisse  haben  gegen  unser  Vermuthen  und  unee-» 
rea  Willen  die  Veröffentlichung  des  XX.  Heftes  (dessen  Ra> 

ImHmi  te  VctiiBiatchivar  Hr.  Gi-D.**U  rje«4eahf rf 
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gemeinschaftlich  mit  Dr.  Springs  er  besorge)  verzögert 
Wir  können  den  verehrlichen  Mitgliedern  die  Versicherung 
ertheilen ,  dass  auch  diese  llusseren  Hindernisse  dauernd  be- 
seitigt sind  und  der  Druck  der  nächsten  Hefte  unverzüglich 
in  Angriff  genommen  wird.  —  Das  M^inkelmannsfest,  zu  wel- 
chem der  Präsident  des  Vereinsvorstandes  Prof.  Braun  durch 
ein  Festprogramm  j^über  das  sogenannte  Judenbad  in  Ander- 
nach* bereits  eingeladen  hat,  wird  auch  in  diesem  Jahre  am 
9.  Dec.  in  der  üblichen  Weise  begangen  und  das  Nähere  Über 
die  Feier  vorläufig  in  einem  grösseren  rheinischen  Blatte 
mitgetheilt  werden. 

Die  in  den  letzten  Jahren  unterbrochenen  archäologi- 
schen Abend  Versammlungen  werden  in  diesem  Winter  wieder 
aufg^enommen  und  regelmässig  fortgesetzt 

Bonn,  den  3*  December  1853. 

9er  l^ontaad  d«a  Tereliu  von  Al<eHlaain*rrenMflen 

Ini  Rhelnlande* 


Ehrenmitglieder: 

Seine  ROnlgliche  Hoheit  Prins  Priedrieh  Toa  Pnnmau 
8eine  Hoheit  ier  Hersog  Bernhard  Ton  Sachsen« 

Weimar-Eiscnach. 

Seine  Excellenz  der  ehemal.  Minister  der  Geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medirinal-Angelegenheiten,  Geheimer  SUale* 
nittisler  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  Bxcellena  der  ehemal»  Geheime  Staats-  and  Ca- 
Maets- Minister  Freiherr  von  Bodelschwingh-Velmede 
in  Berlin. 

Seine  Excellenz  der  Oberprasident  der  Provina  Bran* 
deahnrg«  Geheimer  Staatsminister  Herr  FlottwelL 

Seine  Bxceilens  der  wirkliche  Geheime -Rath  und  kö- 
niglich preussische  aosierordrntllehe  Gesandte  vnd  beroll- 
mAchtigte  Minister  am  königlich  grossbritanischen  Hofe, 
Herr  Dr.  Bunsen  in  London. 

Der  GenerafpostoMister,  Herr  Fon  Schaperin  Berlin. 

Der  Generaldirektor  der  Königlichen  Mnseen,  GehefaMff 
Legationsrath  Herr  Dr.  ron  Ol  fers  In  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungsrath ,  ehemal.  Curator  und 
ausserordentliche  RegieriingsbevoUmächtigte ,  Herr  Dr.  v  p  a 
Bethmana •Holl weg  in  Berlin. 

Der  Berghaaptmann,  Hr.  Dr.  ron  Dechen  in  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Böcklng  In  Bonn. 

Herr  Professor  Dr.  Welcl^er  in  Bonn. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Die  mii*beselohoe(en  Berren  sind  auswärtige  S^ecretäre  des  Vereines. 

Aaeken.  Stadthaumelster  Afk.  Oherpostcoromissar  I. 
Ciaefiseo.  Stiftsherr  Dr.  A.  Gau.   G..0.  L.  Dr.  Jos.  Müller. 
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Ober-Reg..Ra(h  Ritz.  «G..O.-L.  Dr.  Savelsberg.  Kgl.  Land« 
gmehtiratli  de  Syo.  Vicar  and  SÜftaachiünMitltr  W^iim- 
liaiipl.  —  Alkkof,  CkUfkfsitMr  Mmmmiib.  —  ilailtrdm. 
Prof.  Dr.  J.  Boot.  J.  P.  Six  v.  Hilleg^n.   J.  H.  yan  Len« 
nep.  Prof.  Dr.  Moll.  —  Andernach.  Schulinspector  Pfarrer 
Dr.  Roseobaum.  —  Basel.  Prof.  Dr.  Geriacb.  ^  Prof.  Dr.  V»- 
■chcr.  — >  äerUtL    Wirkl.  Geh.  Finaamlh  CMipliMfea. 
ttroft  Or.  Ckrbard.  *  Pr«£  Lie.  Pipeiv  Baomtli  r.  Qaast. 
Oberpr^cmrator  SchBaase.  —  Hern.  Bibliothekar  A.  Jahn. 
Bielefeld.  C.  P.  Westcrmaiin.  —  Bingen,    Lehrer  Weiden- 
bach. —  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeld.    Dr.  Aiischütz.  Prof. 
Dr.^  Argekato.  Prof.  Dr.  Arndt  Geb.  Jaaliaratb  Prof.  Dr. 
BKMbbattlk^Oeli.  Hofratb  Bataarrde.  Gab.  Ref-Batfl  Prai:  Dr. 
0.  'A^  BramKft   Prof.  Dr.  Braaa.    ClaM,  Kaatoana.  Dr. 
Clemens.  Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delius.  G.-O.-L.  Dubbel- 
BUtn.  Repetent  Dr.  Floss.  G.-O.-L.  Freudenberg.  Stadtrath  C. 
QtargL  DaigeardaeCrr  Bttrgenaciater  Gerbarda.  Revd.  Gra» 
bik-^PMfc  Dr.  HeiaMwstb.  Dr.  Haaipert.  Geb.  Medkiaal* 
fath  Prof.  Dr.  KlIlaB.  Direetor  Kleia.  Prof.  Dr.  Kaaadt 
Dir.  Dr.  Rortegaru.  Prof.  Lic.  W.  Rrafft  A.  Marcus.  Land- 
gerichtsrath Maus.    Professor  Dr.  Mendelssohn.    Frau  Mer- 
litfl  fialiaatniaaiifn.  Prof.  Dr.  Naanaan.  Prof.  Dr.  Nicoloviaa. 
IttMtf '|b|ifctb  Prot  Dr.  NOggeratb.  AdiHikat-AairaK  Batb. 
Vfbrrar  ftkikeas.   G.-O.-L.  Beenkly.  Prof.  Dr.  P.  RÜacbL 
Prof.  Dr.  Ritter.  Freih.  Carl  Herrn,  v.  Rigal.  Dr.  L.Schmidt. 
Stadtrath  Referendar  Schmitz   Gymn.-Dir.  Prof.  Dr.  Schopen. 
Prot  Dr.  R.  Siau-ock.  Nie.  Siauroek,  Raafm.  Privatdoxeot 
Dr.  Bpriager.  G.-O.-L.  Werner.    Goar ral  a.  D.  Wiltieb* 
Geheiawr  Sanlttfaratb  Dr.  Wolf.  Dr.  Zartaiann.  —  ät9$'^ 
lau.   Prof.  Dr.  Ambrosch.    ^  Prof.  Dr.  Friedlieb.    Prof  Dr. 
Reiukens.   Domdechant  Prof.  Dr.  Ritter,  —  Brüssel  Prof. 
Dr.  C  P.  Bock.   ^Conaervator  Schayes.  —  Cleve.  Direetor 
«iDr.  Mariu.  —  CoUeim.  ^Geb.  Ileg.4latb  Baaiaeb.  Befe^ 
^  mlmt  BÜarteff.  G*-Dteect  Dn  Klein.  Df<  Monügny.  IMt^ 
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G»i».  ImHiiKIi  f.  mum.  OdMlMr  JMimlli  V.  Wh^ 
■er.  BItiKothekar  Prof.  Dr.  Dflntser.  F.  C.  Eueo.  J.  RL  Ma- 
rina. ^Uu^o  Garthe.  P.  J.  Grass.  AppellatioDs^erichtsraUl 
W.  Heltweg.  G.-Duneclor  Dr.  ftndicl.  Fr.  Koch.  Landgerichts- 
rtth  Utttfl.  RegicniügapiMildMil  t.  muimc.  9nL  Dv.  U. 
Maller.  B^^h.  Dr.  Pfarrtaa.  CaMervatar  MaMbaOT  Ap» 
pellationsgerichtsrath  A.  Reicbensperger.  AppellatiosgericMii 
rath  P.  Fr.  Rcicheosperger.  G.-O.-L.  Dr.  Saal.  BürgemeU 
atar  Justiarath  SUiff.  Geb.  Regieruogs«  «•  Daurath  Zwiraai; 
^  Cire/eU:  «Direalar  Dr.  Rein.  —  •eaaatar.  P.  CMrik^ 
aan.  Oamflgw.  laeaib  Dalhareik  IMMatatar  (M  Jif 
IM).  Pfarrer  Lic.  Blum.  —  Düren.  Apotheker  RiimpaL 
Düsseldorf,  Regieningsr.  Dr.  £bermeyer.  Pfarrer  Krafft 
»Jastuoralk  Scbaielaer.  Prof.  WiegatMi.  —  Edimburg.  Dr. 
SMiM.  £ifMaa.  Dr.  «rüaaiiaau  BlUrfM.  Okfr 
lalwar  Dr.  Bcla.  BmmfTktk  G-#.-L.  DeJarM.  *Dr.  h 
Schneider.  —  Erbach.  Prof.  Dr.  H.  Alüller.  —  Florenz,  Le- 
gaüoBsratfa  Dr.  Alfred  voa  ReiiaM«^  —  Frankfurt.  Rentner 
iL  Daryna.  Pirali  Dr.  Stciagaaa.  —  J^dtaiy.  fnL  Ar.  Mi 
Sdiffeikr.  —  Cfüfcirf.  eb^ffamt  Bappcr.  UmfL  ffta^ 
Dr.  ftaite.  Mtweliaii.  Pr^er  Caypm.  lilraaea  jPrafr 
Dr.  Osann.  —  G^iiingen.  Cousist.  -  Rath  Prof.  Dr.  Domer. 
Kanmerherr  Freiiierr  v.  £storf.  Prot  Dr.  R.  F.  Heraiaim 
«PnC  Dr.  Wlaaoler.  —  Qf9kf$mMB.  ^mkfl^\ 
QfumkmlL  Ptorar  HBei.-*Jfaajf.  INr.  Q.  flia—f 
aterer.  Halscklag  (Kr.  Prüm).  Pfarrer  Krenier.  —  Harn* 
nover.  Subconrect.Dr.  C.  L.  Grotefeiid.  ^  Haus  M&hUmforsU 
GtttftbesUzer  Dr.  J.  Hohenschüte»  —  Bfidelberg.  (iaku  Oafc 
raii  Pr«f.  Dr.  ML  —  HaO^loA.  UrQ^-U  Kmawiffiltt 
hflhrth  (M  8aarbrickM>.  aottanlaattstr  F^ediicb  fa4 
Heinrich  Krämer.  —  Kerpen.  Pastor  Meuser.  Kirchkeim 
(bei  Euskirchen).   Pastor  Eberllara  Daduar,  —  KoklsdiMi 

(M  Aadiaa)»  Vkav  Baaaigirliii 
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Pierin^.  ^  Laach,  Landratb  a.  D.  L.  Delias.  ^  Lamh-* 
heim  (in  Würtemberg).  Stadtpfarrer  Georg  Kaul^er. 
Leipzig,  Prof.  Dr.  0.  Jaliu.  Prof.  Dr.  J,  Overbeck.  — 
Leudesdorf,  Pfarrer  Donimerrouth.  —  Leyden,  Dr.  J.  Bo» 
iel-Xyenhuis.  ^Dr.  L.  J.  F.  Jaossen,  Cooservator  des  K.  Mu- 
seums der  AÜerthümer.  Dr.  Leeroans,  Director  des  Museuios 
der  Allerthtimer.  Prof.  Dr.  de  Wal.  —  Leuwarden.  Dr.  J. 
Dirks.  —  Linz  a,  R.  Kreisphysik.  Dr.  Gcrrecke.  ^Aector 
Dr.  Alarcliand-  Freiherr  F.  v.  Rolähauseo.  —  London,  Revd. 
Graham  Smith.  William  Smith.  —  Luxemburg,  ProL  Dr. 
Namur ,  Secretar  der  Archaol.  Gesellschaft.  —  Magdeburg. 
Referendar  A.  Seiickler.  —  Mainz.  ^K.  preuss.  Ingenieur* 
Hauptoiauu  A.  v.  Cohausen.  —  Malmedy.  Mademoiselle  Anna 
Maria  Libert.  —  Manchester,  Heywood.  —  Mannheim» 
^Hofrath  Prof.  Graeff.  —  Marburg.  Prof.  Dr.  Bergk.  — 
Middelburg.  Dr.  S.  De  Wind.  -  Müddersheim  (bei  Zdl- 
pich).  Herr  v.  Geyr.  —  Münster,  *Prof.  Dr.  Deycks.  Dr. 
Wilh.  Junkmaiiu.  Seine  bischöfliche  Gnaden  der  Bischof  von 
Münster,  Dr.  Johann  Georg  Müller.  —  Aeuss.  Josten.  Apo-> 
theker  Dr.  Sels.  —  Niederbreisig.  Pfarrer  Gomroelshausen. 
Nymwegen,  *Ritter  Guyot.  —  Oekhoven.  Pfarrer  Dr.  Len- 
tzen.  —  OUweiler.  Pfarrer  UaiLscn.  —  Auf  Plittersdorf. 
SuermondU  —  Auf  d.  Quint  (bei  Trier).  Hüttenbesitzer  und 
Conimerzienrath  Adolph  Kraemer.  —  Rastatt,  Prof.  Gries- 
haber. —  Renaix  (in  Belgien).  Dr.  Joly.  —  Rheindorf 
(Dekanat  Solingen).  Pfarrer  Prisac.  —  Rom,  Geh.  Sanitats- 
rath Dr.  Alertz.  —  Roermond.  Ch.  Guillon.  Clement  Guil- 
Ion.  —  Schloss  Roesberg,  Freiherr  v.  Weichs  -  Glan.  — 
Rottenburg.  Domdekan  von  Jaumann.  —  Saarburg.  Dr.  He- 
wer.  —  Saarbrücken.  *  Fabrikbesitzer  Ed.  Karcher.  — 
Salzburg.  K.  K.  Pfleger  Ignaz  von  Kflrsinger.  —  Schört- 
ecken  (bei  Prüm).  Steucrempfanger  *Wellenstein.  —  Se/i- 
genstadt.  Hofrath  Dr.  Steiner  —  Sinzig.  Schuliiispector 
Pfarrer  Stumpf.  —  Schloss  Stammheim,  KOoigl.  Kammer- 
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herr  Graf  von  Fflrstenberg.  —  Stralsund.  Reg^eniDgs-Prä- 
sident  von  Wedell.  —  Stuttgart.  Bibliothekar  Professor 
Stalin.  —  Sürth.  Pfarrer  Steven.  —  Trebnitz  (in  Schle- 
sien). Kaufmann  und  Gutsbesitzer  Oelsner.  —  Trier.  Dr. 
Eberhard,  Prttses  des  Priesterseminars  in  Trier.  W.  Chassot 
V.  Florencourt.  N.  Ilocker,  Redarteur.  Domprobst  Dr.  Hol- 
zer. Generalvicar  der  Dittcese  Trier,  Martini.  ^Reg.-Rath. 
Edm.  Oppeuhotf.  Die  Gesellscshait  für  nützliche  Forschun- 
gen. —  Tübingen,  Prof.  Dr.  Walz.  ~  Utrecht.  Dr.  A.  van 
Beck.  Freiherr  Beeldsnyder  van  Voshol.  ^  Prof.  Dr.  van 
Goadoever.  Prof.  Dr.  Karsten.  Prof.  Dr.  Visscher.  —  War- 
mond  (bei  Leiden).  Prof.  am  kathol  Seminar  Dr.  Borret.  — 
IVerthheim.  A,  Kaufmann ,  fürstl.  Lüwenstein-Werthheiro- 
8cher  Arcbivrath.  —  Wesel.  Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien. 
Prof.  Dr.  Aschbach.  Dr.  Melly.  —  Wiesbaden.  Conrector 
Dr.  Rossel.  —  Wipperfürth.  Wilhelm  Hiisgen.  —  Xanten. 
Notar  Houben.  —  Zürich.  Dr.  Uartmaun,  emeriL  Leibarzt 
Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Kronprinzessin  Charlotte  Friderike 
TOD  Danemark. 


Ausserordentliche  Mitglieder. 

Aachen,  Dr.  Arnold  Fürster,  Lehrer  an  der  höhern 
Bürgerschule.  —  Brügge.  P.  Lansens.  —  Cöln.  Bauconduc 
teur  Feiten.  —  Dielingen.  Dr.  Arendt.  iient.  Prudeus 
van  Diiyse.  —  St.  Goar.  Friedensrichter  Grebel.  —  Hürt- 
gen. Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  11.  Correns.  — 
sohl  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  Stuttgart.  Topograph 
Paulus.  —  Wien.  Bibliothekar  Heyder. 

Gesammtzahl:  13  Ehrenmitglieder,  222  ordentliche 
und  11  ausserordentliche  Mitglieder. 

Das  Verzeicliniss  der  Geschenke  und  Erwerbungen  folgt  im 
nSchsten  Befte.  ^ 
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lofteich  efti  ikMlnif  cor-^Konde  dar  Bönerfiiber  aid"Mr  QMchtefclt 

der  ttDtern  Nahegegend  unlrr  der  RAmerherrfcliaft. 

Bei  den  Forschungen  über  die  allesfe  Geschichte  unsers 
Vaterlandes  luiss  uulu  es  sehr  bedauern,  dass  so  viele  Orto, 
wfltAm  btnitM  cur  PAmtmI  bcalaiidM  h•ta^  tekeiMar  tia^ 
•ige«  Schrift  4ff  AlterthwM  trwaluit  weite«  9m  iU§m 
Ortea  gehM  «neh  KreoMcli  oiw  Tklmlir  '^st  «ikt  M 
dieser  Stadt  aufgrführle  Kastell  nebst  der  römischen  Ansied- 
lang  daselbst  DU  friUieste  urkundliche  Nachricht  über  diese 
Gegead  luken  wir  etat  mü  der  Rarelingischeii  Zeit.  Uoler 
iea  Berilsuafoi,  welelie  die  Oenluiclw  «i  Wünkmg  ?«■ 
KarlmanD,  dem  Brnler  dts  Kiaige  Pipin,  erhelCen  md  Lei* 
w'ig  der  Prerome  im  J.  822  bestätigt  hat,  wird  nainlich  auch 
eine  Kirche  des  h.  Narlinus  im  Dorfe  Crucinacus  genannt 
Versuch  einer  vollständigen  geegrapbiseh-iiistorischen  Be» 
•direilNMig  in  lütffilieli.  Pfels  tm  BMae  vea  ieii.  detw* 
Widder,  FnAt  «.  Lyeg.  17»^  99.  Tb.  4.  dk  ST*  Bbeete 
wird  eines  königlichen  Pelistes  am  der  KareUnger  Zeit  Br« 
H ähnung  getban,  indem  Ludwig  der  Fromme,  wenn  es  auch 
akhi  ausgemacht  ist,  dass  er  schon  im  J.  819  mit  seiner 
Qenahlia  Jaditb  aad  Miaea  ftiadera  aidi  aach  daaMelhea  he* 
gehea  hat,  am  raa  da  der  Jagd  wegea  aach  de»  Aidcaaia 
aa  ffeisea  (s.  AaaaL  Fiaaeer.  apud  loaheft  fid  aot  -Slfl^ 
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doch  im  J.  838  einen  Gütertausch  zwischen  der  Abtei  Fulda 
und  dem  Grafen  Boppo  in  ihm  bestätigte  und  im  J.  839 
eine  Schciiktiii^  etlicher  Güter  im  frisisclien  Gaue  Wrstracha 
an  seinen  getreuen  G  e  r  u  1  p  Ii  hier  machte.  S.  Act.  Acad.  Paiat. 
T.  I.,  p.  2;  9.  Andr.  Cliron.  Crur.  p.  115—120.  Chron.  Gotw  ir. 
p.  466.  Tohier  histnr.  Palat.  p.  60.  Aber  ob«;:leich  solche  ur- 
kundliche Nachrichten  erst  in  dieser  Zeit  sich  finden,  so  zeugen 
doch  die  noch  jetzt  über  die  Erde  hervorra^i  nden  Mauerüber- 
rcstc  so  wie  die  so  ausserordentlich  zahlreich  hier  vorkom- 
menden Münzen  und  andern  Anticaglien,  dass  schon  zur  Zeit 
der  Römer  eine  Niederlande  derselben  hier  bestanden  hat.  Ge- 
{ivn  5  Minuten  vor  dem  Mühlentlior  (nicht  10  Minuten,  wie 
Sc  Ii  nee«;  ans  in  seiner  historisch-topoj^raphischrn  ßeschrei- 
bnn*^  Kreuznachs  und  seiner  Umg^rbungen  etc.,  Koblenz  1839, 
S.  113  ana:ibt)  stehn  Östlich  von  der  Altstadt  auf  dem  rechten 
Naheufer  zwischen  der  Plaiiiger  Strasse  und  dem  kleinen 
Arme  der  Nahe,  dem  sog.  MühK^nteich,  etwas  oberhalb  der 
Stelle,  wo  derselbe  sich  wieder  mit  dem  Hauptarme  vereinigt, 
jetzt  noch  die  Grundmauern  eines  römischen  Kastells ,  das 
die  Form  eines  einen  FlAchengehalt  vor  etwa  8  Morgen  in 
sich  fassenden  unregelm«tssigen  Vierecks  hat ,  mit ,  wie  es 
scheint,  abgerundeten  Ecken  und  einem  bestnidern  Vorspruiig 
der  an  die  Östliche  Mauer  anstossenden  Hälfte  der  nördlichen 
Seite,  so  dass  also  die  Ostliche,  dem  Feinde  zugewendete  Seite 
breiter  als  die  westliche  ist.  Die  abgerundeten  4  Winkel, 
wie  man  sie  auch  an  drm  Lager  bei  Niederbiber  gefunden 
hat,  bildeten  bekanntlich  in  der  Hegel  runde  Schanzen,  auf 
die  Wurfgeschütz  gestellt  war.  Uesonders  lenkt  noch  die 
Ostliche  Seite  des  Kastells  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Dort 
erhebt  sich  gegen  die  Mitte  hin  als  ein  bedeutsamer  grauer 
Zeuge  tos  der  Vorwelt,  der  den  mannigfachsten  Stürmen  bis 
jetzt  kühn  und  fck^enfest  getrotzt  hat,  ein  Mauerüberrest  bis 
zu  einer  Hohe  von  25  Fuss,  in  der  Volkssprache  Hees-  oder 
Ueedc-Mauer,  d.  i.  Heideumauer  genannt.    An  der  Aussen- 
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seile  dieses  Mauerresies  finden  sich  links  uoch  die  Spuren 

eiues  StrebepfeiltTs ,  sowie  rechls  gerade  an  der  Stelle,  wo 
derselbe  abbricht,  ein  sehr  schmaler,  die  Aus*  und  Einge- 
henden bloss  31ann  für  Mann  einlassender  Eingang;  vorbei- 
zufuhren scheint,  der  südwestlich  sich  in  das  Kastell  hinein- 
M'indet.    Ein  andrer  breiter  Eingang  scheint  diesem  gegen- 
über auf  der  Westseite  da,  wo  jet^t  noch  der  Fusspfad  in  das 
Lagcrlerrain  führt,  gewesen  zu  sein,  so  dass  also  die  beiden 
jetzigen   Eingänge  noch  die  Stelle  der  ursprünglichen  be- 
zeichneten. Von  Thünnen  sind  nirgends  Spuren  sichtbar.  Das 
Mauerwerk  ist,  wie  Herr  Referendar  Eltester  in  seinem  in 
diesen  Jahrbb.  H.  XV.  S.  211—215  abgedruckteo  Aufsatze: 
„Die  Heidenmauer  zu  Kreuznach  und  einige  Bemerkongeo 
über  sogen.  Gussmauern''  mit  Beziehung  auf  Vitruv.  Architect. 
II,  8,  wo  das  von  den  Griechen  entlehnte  funXexiov  genau 
ebenso  beschrieben  werde,  richtig  angibt,  Uusserlich  aus  sehr 
glatt  behauenen,  wohl  geftigten,  durch  breite  Mörtellagen  ver- 
bundenen kleinen  Steinen,  nämlich  Porphyr,  Sandstein,  Grau» 
wacke  mit  Ziegeln  vermischt,  aufgeführt,  inwendig  dagegen 
aus  Gusswerk  und  zwar  sog.  opus  spicatum,  indem  die  Steine 
ähnlich  den  Körnern  einer  Aehre  reihenweise,  abwechselnd 
bald  zur  Rechten  bald  zur  Linken  sich  zusammennrigend, 
stehend  tiber  einander  geschichtet  sind,  während  ein  grober, 
in  grosser  Verschwendung  angewendeter  Mörtel  Füllwerk 
und  Aussenschichten  zusammenhält.  Durch  solche  AulTUhrung 
haben  die  Mauern  jedenfalls  eine  grössere  Festigkeit  erhalten 
als  die  unsrigen.    Die  Aussenseite  dieses  Mauerrestes  ist  mit 
Ausnahme  eines  grossen  Bruches  im  untern  Theile,  der  theil- 
weise  durch  die  Zerstörungsversuche  der  französischen  Sol* 
daten  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  seine  jetzige  Grösse 
bekommen  haben  soll,  noch  vorzüglich  erhalten.    Aber  ge- 
rade dieser  Bruch  sowie  die  Zerstörung  der  Innenseite  lassen 
besonders  den  eigenthümlichen  Bau  mit  schräg  neben  und 
ihcr  einander  gefügten  Steinen  auf  das  Deutlicliste  erkennen 
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Die  GerOsdöcher  der  Mauer,  die  unaosg^efüllt  geblieben  sind, 

gphn  zum  Thvil  durch  die  Mauer  hindurch.  Der  ganze  in- 
nere Raum  des  Kastells,  welches  offenbar  zu  den  kleinern 
feststehenden  La;^ern  (castra  sta(iva)  und  zwar  zu  den  Win- 
terlagern (c.  hibenia)  gehörte,  ist  jetzt  sehr  gutes  Ackerland, 
das  jedoch  viel  höher  liegt  als  die  das  Lager  umgebenden 
Felder.  Die  Bodenerhöhung  hat  sich  sicherlich  durch  diesucces- 
sive  Anhäufung  des  Schuttes  öfterer  Zerstörungen,  der  nach 
und  nach  verwitterte,  sich  zersetzte  und  in  Erde  überging, 
gebildet.  Vgl.  Nöggeraths  Aufsatz  üb«  r  die  sog.  Boden- 
eihöhuug  in  diesen  Jalirbb.  U.  XVII,  S.  135  flf.  Die  Brand- 
spuren  sieht  man  jetzt  noch  deutlich  an  der  dunkeln  Farbe 
der  Erde,  in  der  sich  selbst  noch  Spuren  von  Kohlen  vor- 
finden. Ich  kann  leider  nichts  Näheres  über  die  Gebäude 
mitttu'ilen,  welche  den  inncrn  Raum  des  Kastells  ausgefüllt 
Ilaben,  weil  durch  die  lange  Bearbeitung  des  Bodens  wenig- 
stens in  der  obern  Erdschichtc  jede  Spur  derselben  vernichtet 
w  urde.  Ein  Stück  von  geschliffenem  Granit ,  das  ich  hier 
fand ,  mag  aus  dem  Hauptquartier  herrühren.  \ur  iu  der 
südwestlichen  Ecke  des  Kastells  zeigt  sich  noch  eine  beson- 
dere, etwa  einen  Morgen  grosse  viereckige  Bodenerhöliuiig, 
die  auf  ein  sehr  grosses  ehemaliges  Gebäude  au  dieser  Stelle 
schliessen  Ittsst,  und  sollen  sich  auch  noch  die  Reste  von  Quer- 
nauem  in  der  Erde  vorfinden.  Im  Jahre  1838  wurden  hier 
beim  Graben  einer  Kaule  viele  eiserne  NAgel,  die  merkwür- 
diger Weise  bis  zur  Spitze  ausgehöhlt  waren,  wie  sich  beiijj 
Abbrechen  des  Kopfes  zeigte,  ferner  Schieferstücke,  die  durch 
Brand  eine  in's  Röthliche  überspielende  Farbe  bekommen  hat- 
ten, und  sehr  viele  Asche  mit  verbranntem  Waizen,  Korn, 
Erbsen  und  Wallnüssen,  sowie  eine  Münze  von  Valrntinian  I. 
in  l^littelbronze  und  eine  ßronzemünze  von  Theodosius  in 
Quinarform  ausgeworfen.  Die  Früchte  waren  in  ihrem  ver- 
brannten Zustande,  wie  ich  selbst  gesehen  habe,  noch  wohl 
erhalten.    Es  ist  dies  die  dem  Feinde  abgewendete  Seile  yi^d 
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hat  wohl  dag  Getraidemagaziu  (horrcuoi)  liier  grstandeo. 
Frflhrr  sind  viele  Nttozen,  Broose-  und  Eisengegemfäude 
innerhalb  des  Kaslells  gefunden  worden  und  noch  }ctzi  liegen 
zahlreiche  Bruchstücke  von  Ti)ongefitss4'n  und  Ziegeln  auf 
den  Acrkcrn  zerstreut ;  die  I>lünzen  aber  werden  immer  selt- 
ner,  üeber  den  Fund  von  Meuschengerippen,  den  Schnee- 
gans  a.a.O.  S.  115  und  ll7augiebt,  habe  ich  jedoch  sonst 
nirgends  Etwas  erfahren  können.  Sicherlich  aber  sind  die  von 
Scliueegans  S.  117  gleichfalls  erw ahnten  Aschenkrüge, 
die  innerhalb  jenes  Raumes  in  geringer  Tiefe  unversehrt  auf- 
gefunden wurden  seien,  daselbst  nicht  aasgegraben  worden. 
Denn  wie  sollien  diese  Aschenkrüge  innerhalb  des  Kastells 
beigesetzt  worden  sein !  Es  ist  schon  öfter  behauptet  worden, 
dass  das  Kastell  zur  Römerzeit  auf  einer  Insel  gestanden 
habe,  indem  ein  Arm  der  Nahe  von  der  Karlshalle  an  Iftiigs 
dem  sog.  Ilasenreche  hin  und  durch  die  sog.  Siiikennolh  ') 
an  der  heutigen  Altstadt  vorbei  geflossen  sei  und  unterhalb 
des  Lagers  bei  der  rotlien  Lay  an  der  Stelle,  die  noch  heut- 
zutage die  alto  Noh  heisst,  sich  wieder  mit  dem  andern  Arme 
vereinigt  habe,  vielcher  durch  das  heutige  Flussbelt  an  der 
linken  Seite  des  Oranierhofes  vorbeifliesst.  Man  erkennt  jetzt 
noch  deutlich  das  nun  verlassene  und  nicht  selten  in  der  Sin- 
kennoth  besonders  im  Friijahr  nach  eingetretenem  Thauwetter 
und  starkem  Regen  unter  Wasser  stehende  alte  FInssbett, 


I)  In  Herrn  Dr.  J.  Nöggeratlii  Rhein.  Prov.  Rittfern,  Jnlirg.  2., 
B.  II.  II.  1,  S.  II.  Anin.  .10.  wird  dieser  örtliche  Name  Siokcnoti 
^  geschrieben  ;  nlicin  im  .Miiiide  des  Volkes  hört  rann  nur  den  oben 
angegebenen,  tiowie  der  ebenfalls  in  dieser  Anm.  genannte  Lo- 
knl-Name  „Wassersüppchen'*  nie  so,  sondern  stets  nur  „AVasser- 
Käppchen'<  ntisgesproclien  wird.  Durch  die  Aenderung  solcher  Namen 
nach  subjectiven  Deutungen  wird  nicht  selten  die  ursprungliche 
Bedeutung  der  Be/.eichnung  gänzlich  verwHciit  und  hat  man  daher 
in  der  Abänderung  solcher  Local  -  Benennungen  sehr  vorsichtig 
zu  seiu. 
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(vgl.  Schneeball 8  a.  a.  0.  S.  110.)  and  C8  scheint  dir» 
wirklich  zur  Rümerieit  einen  Arm  äer  Nahe  fi^ebildrt  tu  hn^ 
ben,  da  in  demselben  sich  keine  römischen  lleberrrste  %'or- 

liitdcn,  wahrend  sie  bis  diclu  an  dasselbe  in  den  Aekcrn  vor. 
kommen.  Von  den  nach  Schneegans  a.a.O.  S.III,  auch 
von  Fischern  im  Flussbelt  der  Nahe  aufgefundenen  Baustriiini 
und  Brückenreslen  auf  beiden  Seilen  der  Feste  habe  ich  sonst 
nirgends  etwas  erfahren  können.  Ob  nun  aber  das  Kasteit 
nebst  der  bei  demselben  befindlichen  röm.  Ansiedelung  wegen 
dieser  Lage  auf  einer  Insel  den  bei  Tiirithemius  vorkommen- 
den grieciiischen  Namen  Stnuronesus  (Krenzinsel)  geführt 
habe,  ist  eine  andre  Frage.  Der  gelehrte  uud  fleissige,  aber 
in  derlei  Dingen  durchaus  nicht  zuverlässige  Abt  hatte  eine 
zu  grosse  Neigung  zu  Derivalionen  und  Namrngebnugeii,  die 
er  nicht  im  Geringsten  begründen  konnte,  und  so  nennt  er 
auch  ohne  irgend  welches  historisches  Fundament  den  Uuns- 
rücken  Cynonolus,  sowie  der  Soon  bei  ihm  sogar  zum 
nemus  s  a  n  u  m  (s.  z.  B.  Annal.  Hirsaug.  II,  p.  161.)  geworden 
isU  Der  heul  ige  Name  Kreuznach,  der  deutschen  Ursprung« 
ist,  lässt  keinen  Schluss  auf  den  römischen  Namen  zu.  Auf 
die  vielfachen  Ableitungen  des  jetzigen  Namens,  die  nur  un> 
fruchtbare  Spielereien  oder  Producte  einer  künstelnden  Phan- 
tasie ohne  geschichtliche  Grundlage  sind  (s.  Schneegans 
a.  a.  0.  S.  III — 113.),  will  ich  mich  hier  nicht  einlassen, 
sondern  zu  wirklich  ThatsUchlichem  übergehen. 

M'enn  jetzt  in  der  NAhc  des  Kastells  eine  Stadt  steht, 
so  lusst  uns  schon  dieser  Umstand  vermuthen,  dass  zur  Rö. 
merzeit  nicht  bloss  ein  Lager  sich  hier  befand,  sondern  noch 
eine  weitere  Ansiedelung,  welche  den  Grund  zur  jetzigen 
Stadt  legte.  Und  wir  haben  hierfür  die  sichersten  Beweise. 
Bei  einem  blossen  Kastell  birgt  die  Erde,  was  wir  unten  noch 
W  eiler  besprechen  werden,  nicht  eine  solche  Masse  von  Mün- 
zen, wie  sie  sich  hier  finden ,  noch  w  eniger  die  Menge  von 
Gräbern  und  von  GcßLsseo,  wie  sie  theils  vollständig  erhalten. 


Digitized  by  Google 


Die  römisdie  hiiederlassmtg  bei  Kreuwaclu  f 


theils  in  den  zahlreichsten  Fra^eiitea  hier  ausgegraben  wer- 
den, noch  auch  die  vielen  Backstein-  und  Zie'j^elbruchstücke, 
die   trotz  bestandiger  VVegraumung  jetzt  uocli  in  weiteriii 
Umkreise  um  das  Lager  auf  und  in  dm  Arckern  liegen. 
Hauptsächlich  nimmt  die  grosse  Zahl  von  Grüberu  die  Aiif- 
merksanikeit  des  Allerthnuisfursciiers  in  Aiispruih.  Hatte  man 
bisher  Alles,  was  für  Cieschichte  und  AKcrlhiiru  von  Interesse 
iät,  sorgfaltig  in  Kreuznach  gesammelt  und  bewahrt,  so  hätte 
man  über  die  alte,  ich  möchte  fast  sagen,  im  Boden  verborgen 
liegende  Geschichte  dieser  Gegend  gewiss  gar  manche  Auf- 
schlüsse, nach  denen  man  nun  vergebens  sucht  oder  zu  denen 
man  nur  durch  Combinationen  der  historischen  Phantasie  ge- 
langt.    Wenn  der  Verfasser  des  Aufsatzes:  ^lieber  Kreuz- 
nachs Gegenwart  und  mögliche  Zukunft^  in  Maltens  Biblio- 
thek der  neuesten  Weltkunde,  Jahrg.  1841,  Bd.  1,  ThI.  2,  S. 
25Ü  sagt,  dass  man  bis  jetzt  der  öffentlichen  Sammlung  solcher 
Altert  Immer  in  Kreuzuacii  noch  nicht  die  volle  Aufmerksam- 
keit geschenkt  habe,  welche  sie  verdienen,  so  muss  ich  da- 
gegen sagen ,  dass  einer  solchen  ständigen  Sammlung  noch 
gar  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  sei.    Es  muss 
mit  allem  Rechte  aulTallen,  dass,  obgleich  das  neuere  Kreuz- 
nach stets  tüchtige  Kräfte  hatte,  welche  in  diesem  Punkte 
vieles  hatten  thun  können,  bis  jetzt  immer  nur  einfache  Bürger 
sich  die  Aufsuchung  und  Sammlung  von  römisclien  Gcrässen, 
Münzen  etc.  angelegen  sein  lassen  mussten.    Ic!i  kann  nicht 
umhin,  hier  anzuführen ,  was  Heyne  schon  im  Jahre  1812 
über  die  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Niederbiber 
bei  Neuwied  gesagt  hat:  „Wenn  die  hier  aufgefundenen  Sa- 
chen sich  nicht  mit  den  Ausgrabungen  in  Rom  und  Athen 
vergleichen  lassen,  so  haben  sie  dagegen  einen  andern  hohen 
Werth  für  uns,  weil  sie  vom  Privatleben  der  Römer,  beson- 
ders  ihrer  Kriegsvölker  und  den  Anstallen  ihrer  Standlager 
in  dieser  Gegend  zeugen;  aber  auch  zweitens,  wenn  sie  mit 
beurtheilender  Einsicht  ihres  Gebrauchs,  ihrer  Materie  und 
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der  Bearbeitung  derselben,  also  in  Beziehung;  der  Fabrica(ioo« 
betrachtet  und  beurtheilt  werden ,  wodurch  Mir  die  Spuren 

von  jden  ersten  Aiifftngrn  der  bessern  Cultnr  der  Deutschen 
kennen  lernen,  die  sie  durch  das  Leben  der  Römer,  ihre  Ge- 
rathe  und  Werkzeuge  erhielten,  mit  welchen  sie  sich  Alles 
endlich  selbst  vrrschniffn  konnten ,  mit  Anwendung  eigener 
Krüfte  und  Hülfsmittel.'^  Da  nur  einfache  Bürger  sich  bis 
jetzt  für  die  Aufsuchung  der  in  hiesiger  Gegend  so  zahlrei- 
chen romischen  Alterthümer  interessirt  haben,  so  ist  es  ganz 
natürlich,  dass  so  vieles  höchst  Werth  volle  fori  wanderte  und 
für  Kreuznach  ,  wo  es  besonders  auch  wegen  der  dortigen 
höhern  Schulanslalt  bleiben  müsste,  auf  immer  verloren  ist. 
So  ist  die  schöne  und  reiche  Münzsammlung  des  verstorbnen 
Musikus  Gregor  Maclier,  die  viele  Seltenheiten,  worunter 
freilich  auch  gar  manche  an  andern  Orten  aufgefundene  Pie» 
cen,  hatte,  im  Sommer  1852  nach  Schottland  gewandert  und 
dessen  reicher  Besitz  von  Thon-,  Bronze-  und  Eisen-Gegen- 
standen  aus  dem  Altcrthum  nach  allen  4  Winden  zerstreut 
worden^).  Noch  im  Jahre  1811  ist  in  einem  in  Nro. 3i).  und 
40.  der  als  Beilage  zur  Kreuznacher  Zeitung  herausgegebenen 
„Unterhaltungen^  abgedruckten  Aufsatze:  „Die  Römer  an  der 
Nah.  Andeutung  und  Wunsch^,  der  zuvor  in  den  rhein.  Pro- 
vinz.-Blütlern  des  Herrn  Dr.  J.  Nöggerath  erschien  und 
als  dessen  anonymen  Verfasser  sich  mir  Herr  Superintendent 
Oertel  zu  Sobernheim,  der  unter  dem  Namen  W.  O.  von 
Horn  sehreibende  Verfasser  der  Spinnstube,  bekannt  hat, 

8)  Noch  flndcD  sich  scbönc  Münzsammlungen,  aiiT  die  ich  hier  Aiif- 
merksam  machen  möchte^  bei  Herrn  George  sen.,  der  ebenralls 
viele  andre  Anticaglien  aus  dem  ceWischen  und  römischen  Haus» 
und  Kriegsleben  besitzt,  sowie  bei  den  Herren  George  jun.,  Si- 
mon Antoni,  Pet.  Wirth  und  Wilh.  !>(tüber  vor.  iMöchfcn 
sie  doch  in  Kreuznach  bleiben !  Auch  in  meiner  Sammlung  an- 
tiker Münzen,  die  gleichTnlls  manche  Seltenheiten  xahlt^  sind  nicht 
M-enige,  die  bei  Kreuzoaeh  gefunden  wurden. 
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die  Frage  aurgcworfeii  worden  ,  warum  sich  nicht  in  dem 
historisch  so  bcdratsamcn  Nahethale  ein  Verein  für  AKcr- 
thümer  und  Geschichte  des  Nahegaucs  bildete,  und  die  Auf- 
forderung zur  Bildung  eines  solchen  Vereines  ergangen-  Allein 
dieser  und  ähnliche  Wünsche,  Bitten  und  Aulfordeiungen  sind 
bis  jetzt  unwirksam  geblieben.  Damit  nun  aber  schriftlich 
wenigstens  noch  Einigi*s  aufbcwührt  \^e^de,  uas  sonst  als  für 
immer  verloren  anzusehen  ist  und  doch  für  die  nUlierc  Kennt- 
niss  und  Erforschung  der  Geschichte  dieser  Gegend  zur  Zeit 
der  Römer  von  Bedeutung  ist,  sovtie  es  immerhin  auch  ein 
allgemeines  antiquarisches  Interesse  hat,  möchte  ich  hier  noch 
Mittheilungen  über  Ausgrabungen  niederlegen,  die  ich  theil- 
weise  aus  den  hinterlassenen  Papieren  des  erwähnten  Herrn 
Macher  schöpfte,  der  mit  einem  Eifer,  weldier  bei  einem 
Manne  ohne  höhere  Schulbildung  ein  ungewöhnlicher  zu  nennen 
ist,  die  Reste  heimathlicher  Antiquitäten  sammelte  und  die  mit 
vielen  Opfern  ausgegrabenen  Alterthümer  sorgfaltig  sich  ver- 
zeichnete. Da  ich  den  Ausgrabungen  theihveisc  persönlich 
beiwohnte  und  schon  lange  den  römischen  Ueberresten  dieser 
Gegend  meine  Aufmerksamkeit  zuwende,  so  bin  ich  zur  Kennt- 
niss  von  Manchem  <;elan^t,  was  sonst  leicht  übersehen  oder, 
blos  vorübergehend  betrachtet,  leicht  unrichtig  aufgefasst  oder 
bald  Mieder  vergessen  wird. 

Das  Interesse  der  Bürger,  die  sich  die  Sammlung  und 
Nachforschung  nach  römischen  Antiquitäten  angelegen  sein 
liessen,  wurde  besonders  geweckt,  als,  wenn  ich  nicht  irre, 
im  J.  1838  ein  Acker  umgerottet  wurde,  der  südlich  vom 
Kastell  etwas  über  5  Minuten  von  demselben  entfernt  in  der 
Richtung  nach  Alzei  zu  zwischen  der  Planiger  und  Bosen- 
heimer Strasse  liegt.  Es  wurden  mehrere  Tage  lang  Urnen 
und  andre  Thongefllsse  gefunden,  die  jedoch  mit  wenigen 
Ausnahmen  alsbald  zerschlagen  wurden,  weil  man  einen  werth- 
vollen Inhalt  darin  vermuthete.  Auch  mehrere  steinerne  Sarge 
wurden  entdeckt,  in  deren  einem  ein  sog.  Thranenfläsclichen 
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FOD  G\bs  sich  vorfand.  Von  Münzen  brachte  diese  Aus«;ra- 
bung^,  80  viel  ich  mich  erinnere,  nur  drei  zum  Vorschein, 
nämlich  einen  Vespasian  in  Mittelerz,  eine  sehr  schOne  sil- 
berne Plaulilla  und  einen  Diocleiian  in  Mittelerz,  das  Inter- 
esse wurde  im  folgenden  Jahre  noch  erhöht ,  als  wieder  ein 
Kreuznacher  Bürger,  der  schon  mehrere  Jahre  beim  Pflügen 
in  seinem  nicht  weit  von  dem  Kasfell  nach  dem  Winkel  zu, 
den  die  Planiger,  und  die  Lämmerbrückchen-Strasse  bildet, 
liegenden  Acker  Mauerwerk  verspürt  hatte,  zur  Entfernung 
desselben  nacligraben  Hess.  Man  entdeckte  bald  ein  regel- 
massiges Viereck,  welches  auf  der  einen  Seite  einen  Ausgang 
hatte.  In  einer  Tiefe  von  5  Fuss  fand  sich  fette  schwarze 
Erde,  mit  vielen  Kohlen  und  Stücken  von  Gefttssen  von  ge- 
wühiilirhem  Thoiie  wie  von  terra  si«::illata  vermisclit.  In  der- 
selben Tiefe  zeigten  sich  in  dem  Mauerwerk  rund  herum 
kleine  Nischen,  in  welchen  rothc  Ziegeln  aufgestellt  waren, 
jedoch  sonst  nichts  vorgekommen  sein  soll.  Je  tiefer  man 
grub,  in  um  so  höherem  Grade  vermehrte  sich  die  schwarze 
Erde  und  die  Bruckstücke  von  Gefässen.  Endlich  fand  man 
auch  eine  inwendig  versilberte  Schale  von  Bronze,  verschie- 
dene andere  Gegenstände,  worunter  ein  grosses  rund  gebo- 
genes und  an  dem  einen  Ende  zugespitztes  Eisen ,  mehrere 
Lanzenspitzrn  und  einige  kleine  Bronzemünzen  wie  Tetricus 
Vater  und  Sohn.  In  der  Milte  des  Vierecks  entdeckte  man 
einen  phitten  runden  Stein  mit  einem  Loche  in  der  Mitte.  Ais 
man  ungefähr  7  F'uss  tief  gekommen  war,  stellte  man  die 
weitere  Nachgrabung  ein,  oline  dass  man  den  Btiden  erreicht 
hatte.  Das  ganze  Viereck  soll  einen  Umfang  von  über  70 
Fuss  gehabt  haben  und  das  Mauerwerk  noch  sehr  gut  er- 
halten gewesen  sein.  Die  gefundenen  GegrnstiUide  wurden 
alle  von  Herrn  Macher  acquirirt.  Es  war  dies  Gemach 
wohl  nichts  anderes  als  eine  grosse  Todteiikamnier  (coluin' 
barium,  vgl.  diese  Jahrbb.  H.  XVII,  S.  119  ff.  II.  XL\,  S. 
66  ff.) ,  die  eine  surgfultigere  Untersuchung  verdient  hülle. 
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Diese  Auffindung^en  veranlassten  Herrn  Macher,  im  Spät- 
herbst 1539  in  einem  etwa  6  Minuten  von  dem  Kastell  ent- 
fernten, nahe  bei  dem  oben  erwähnten  urogcrotteten  Felde  in 
derselben  Richtung  nach  Alzei  nicht  writ  von  dem  Schwa- 
benheimer  Wege  liegenden  Acker,  auf  dem  im  Sommer  dieses 
Jahres  ein  silberner  Vespasian  gefiiiideii  worden  war,  eigne 
Nachgrabungen,  zu  denen  ihm  der  hLigentl)ümrr  die  Einwil- 
ligung gegeben,  zu  veranstalten.  Im  folgenden  Jahre  setzte 
er  diese  Nachgrabungen  auf  demselben  Acker  gemeinschaftlich 
mit  Herr  George  sen.,  George  jtiii.,  Simon  Antoni 
und  Pet.  Wirth  aus  Kreuznach  Ibrt.  Da  diese  Nachgra- 
bungen, welche  uns  die  dunkle  Geschichte  dieser  Gegend  zur 
Zeit  der  Römer  aufhellen  helfen  ,  mit  aller  Sorgfalt  vorge- 
nommen  wurden  und  Herr  Macher  ein  genaues  Tagebuch 
tibcr  dieselben  führte,  so  möchte  ich  sie,  zumal  da  sie  auch 
viel  Interessantes  zur  Verglrichung  bieten,  etwas  ausführlich 
hier  besprechen  ,  wobei  ich  jedoch  natürlich  nur  die  unge- 
wöhnlichem Graber  naher  beschreiben,  sonst  aber  mich  mehr 
an  das  Allgemeine  halten  werde.  Es  wurden  im  Ganzen  mt- 
nigstens  160  Gräber  aufgedeckt.  Dieselben  lagen  aber  nicht 
selten  so  nahe  am  Tage,  dass  der  Pflug  entweder  den  ganzen 
Inhalt  oder  doch  einen  Theil  desselben  zerstört  hatte.  Be- 
kanntlich haben  die  Römer  in  der  frühsten  Zeit  ihre  Todten 
begraben  (s.  Cic.  de  legg.  II,  22.  Plin.  h.  n.  VII,  54.);  <t^ch 
schon  zu  der  Zeit,  als  die  12  Tafeln  erschienen,  also  um  450 
V.  Chr.  G.,  war  auch  das  Verbrennen  gebräuchlich,  so  dass 
ein  Gesetz  in  diesen  Tafeln  lautet :  Hominem  mortuum  in  urbe 
ne  sepelito  neve  urito  (Cic.  de  legg.  II,  23).  Wenn  nun  das 
LfCtztere  nach  der  schon  bei  Homer  vorkommenden  Sitte  der 
Griechen ,  welche  wir  auch  bei  den  Celtcn  und  Germanen 
(vgl.  Tac.  Germ.  27.)  finden,  nach  und  nach  immer  mehr  das 
Gewöhnliche  wurde,  so  dass  Tacitus  (hist.  V,  5.)  das  Be« 
graben  der  Leichname  als  besondere  Jüdische  und  Aegyp- 
tische  und  Lucian  (de  luct.  21.)  als  Persische  Sitte  hervor- 
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iiebC,  80  wurde  es  doch  nicht  der  alleinige  Gebrauch.  Das 
beweisen  sowohl  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Altrn  (z.  B. 
Liv.  XXVII,  42.  Cic.  de  le/^g.  II,  22.  Plin.  h.  n.  VII,  16.  54.) 
wie  die  Erfahrung,  indem  noch  ganze  Skelette  oder  doch 
ganze  Sciiadel  aufgefunden  werden.    So  wurden  auch  bei 
diesen  Aiis<;rabun<;en  drei  steinerne  Sarge  mit  dem  Gerippe 
angetroffen.    Der  eine,  welcher  etwas  über  5  Fuss  lang  und 
15  Zoll  breit  war  und  einen  1  Zoll  dicken  flachen  Sand- 
Steindeckel  hatte,  enthielt  ausser  trocjcner  Erde,  die  nach  und 
nach  durch  die  Fugen  eingedrungen  war,  blos  das  Gerippe 
eines  kopflosen  menschlichen  Körpers ;  der  Kopf  selbst  stand 
merkwürdiger  Weise  mitten  nuf  dem  Decke!  nach  Sonnen- 
aufgang  gerichtet.    Der  andre  5  Fuss  lange  und  1  '/j  Fuss 
breite  Snrg.  auf  dessen  Boden  das  Gerippe  noch  vollständig 
lag,  hatt(*  keinen  Deckel,   was  vielleicht  daher  rührt,  dass 
der  ursprünglich  hölzerne  Deckel  verfault  und  in  Erde  über- 
gegangen war.  In  dem  dritten  5*/;  Fuss  langen  Sarge,  dessen 
Deckel  dachförmig  war  und  so  fest  in  den  Fugen  lag,  dass 
er  nur  mit  der  grössten  Mühe  mit  Uebeleisen  und  Stangen 
gehoben  werden  konnte,  hatten  sich  von  dem  Skelette  nur 
die  grössern  Knochen  erhalten,  selbst  der  Schädel,  in  dessen 
rechter  Seite  noch  der  hinterste  Backenzahn  steckte ,  war 
auf  der  Seile,  worauf  er  lag,  halb  vermodert.    In  der  .Mitte 
des  Sarges  lag  ein  ganz  zerbrochenes  Glas  und  an  den  Füssen 
desTodten  in  einer  zusammengetrockiieten  sclilammigen  Masse, 
die  sich  auf  dem  ganzen  Boden  verbreitet  halte,  eine  kleine 
Zange  von  Bronze,  die  vielleicht  das  Todteiigewand  zusam- 
mengehalten halte.   Wahrend  aber  in  den  beiden  ersten  Sar- 
gen die  Leichen  nach  iMorgen  sahen  (vgl.  das  Römische  Trier 
und  die  Umgegend  etc.  von  G.  Schneemann,  Trier  1852, 
S.  4.),  stand  dieser,  der  von  allen  am  Feinsten  hehauene,  so, 
dass  das  Gesicht  des  Begrabenen  nach  Mittag  gesendet  war. 
Ausserdem  wurden  noch  tlieils  bei  Urnen,  welche  Asche  und 
verbrannte  Knochen  enthielten,  theils  in  freier  Erde  ohne  djc 
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grriiigste  Spur  von  den  abrigrn  Theilen  des  Körpers  (vgL 
Beschreibung^  römischer  und  deutscher  Alterthümer  in  dem 
Gebiete  der  Provinz  Rhrinliesscu  zu  Tn^e  gefördert  durch 
Dr.  Jos.  Emele.  Mainz  1825,  S.U.),  fünf  \iohl  erhaltene 
Schädel  gefunden,  so  dass  also,  wenn  die  ganzen  Körper  frei 
in  die  Erde  gelegt  worden  waren,  was  das  eigentliche  hu- 
mare  der  Römer  ist  (Plin.  h.  n.  VII,  51:  „Sepultus  intelli- 
gitur  quoque  modo  conditus,  humatus  vero  humo  contec 
tus."  Vgl.  Cic.  de  legg.  II,  22:  ^Redditur  terrae  corpus,  et 
ita  locatum  ac  situm  quasi  operimento  matris  obducilnr.*'). 
Alles  mit  Ausnahme  der  Schädel  in  Erde  übergegangen  war. 
Der  eine  dieser  SchAdel  hatte  noch  alle  seine  Zahne  und  ein 
andrer  ein  weites  Loch  nach  dem  Scheitel  zu ,  als  wenn  er 
dieses  in  einem  Kampfe  davongetragen  hfttte.  Unter  den  acht 
andern,  durch  diese  Ausgrabungen  noch  zu  Tage  geförderten 
Sargen,  welche  jedoch  die  verbrannten  Ueberreste  der  Be- 
grabenen enihiellen,  waren  zwei  runde,  also  Steinumen.  Die 
eine,  welche  einen  Deckel  von  grauem  Sandstein  und  oben 
1  Fuss  im  Durchmesser  hatte,  aber  nach  unten  sich  sehr  ver. 
engte,  enthielt  noch  eine  andere  kleine  Kinderurne  von  Thon, 
erde,  welche,  da  der  Boden  der  steinernen  fehlte,  auf  blosser 
Erde  stand.  In  den  Knochen  lag  ein  sehr  gut  erhaltner  Ha- 
drian in  Mittelbronze  (Salus  Augusti.  Cos.  III.  S.  C),  die 
Thonurne  steckte  aber  so  fest,  dass  sie  von  unten  herausge- 
drückt  werden  musste.  Die  andre,  roh  gearbeitete  gegen  2 
Fuss  hohe  und  oben  l'/i  Fuss  im  Durchmesser  haltende,  aber 
gleichfalls  nach  unten  etwas  spitz  zulaufende  Urne  von  grauem 
Sandstein,  die  mit  einer  ganz  dünnen  zerbrochnen  Platte  von 
demselben  Stein  gedeckt  war,  enthielt  noch  eine  ganz  mit 
Knochen  angefüllte,  mit  Perlmutlerschimmer  übergezogene  und 
im  Bauche  gerippte  Glasurne  von  8  Zoll  Höhe  und  5  Zoll 
im  Durchmesser.  Dieselbe  hatte  nicht  alle  Knochen  gefasst, 
so  dass  deren  noch  in  der  Steinurne  lagen,  wo  man  ausser- 
dem noch  einen  Vespasian  in  IVlittelbronze  (Irop.  Caes.  Ves. 
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pasian.  An^.  Cos.  Vlll.  —  AequiUs  AugiislL  S.  C.)«  ein  zer- 
brocheoes  sog;.  Thränenfläschchen  von  Glas  mit  einem  Henkel 
und  flachem  Boden  und  ein  solches  in  unversehrtem  Zustande 
ohne  Henkel  und  mit  rundem  Boden  fand.  Um  die  Steinurne 
standen  noch  drei  Krüge.  Die  sechs  andern  kleinen  Sär^^c 
waren  viereckig  wie  die  zuerst  erM-ahnlen,  aber  nur  1'/}  bis 
i'^u^s  lang  und  l'A  Fuss  breit.  Der  eine  enthielt  ausser 
verbrannten  Knochen  nur  ein  kleines  elfenbeinernes  Löfl'elchen 
und  ein  andrer,  in  welchen  durch  den  Bruch  des  Deckels 
viele  Erde  eingedrungen  war,  die  sich  mit  den  Knochen  ver- 
mischt hatte  f  eine  gläserne  Flasche  mit  weitem  Bauche  und 
langem  Halse  sowie  eine  Lampe  von  rother  Erde,  die  das 
Ansehen  von  grober  terra  sigillata  hatte.  Auf  den  Seiten 
des  Sarges  fanden  sich  drei  Krüge,  eine  Schale  von  weissem 
Thoue,  viele  NUgel,  eine  Art  Scheere,  verschiedene  eiserne 
Fragmente ,  von  denen  drei  wie  die  Reste  von  Bogen  aus- 
sahen, und  ein  gegen  9  Zoll  langes  gestrecktes  eisernes  Werk- 
zeug, das  eine  3  Zoll  breite,  noch  sehr  scharfe  convexe  Schneide 
wie  eine  Axt  hatte,  jedoch  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
spitz  zulief.  Der  dritte  Sarg,  dessen  Deckel  unverletzt  war, 
enthielt  zwei  Krüge,  von  denen  der  eine  14  Zoll  hoch  war 
und  oben  spitz  zulief.  Die  Knochen  waren  zum  Tlieil  neben 
den  Sarg  gestreut.  Der  vierte  Sarg,  dessen  2  Zoll  dicker 
Deckel  sehr  fest  in  den  Fugen  lag ,  hatte  in  seinem  Innern 
bloss  Knochen  mit  Gefttssfragmenten.  Ausserhalb  desselben 
aber  wurden  auf  der  einen  Seite  viele  Bruchstücke  von  Ei- 
sen, die  Ueberreste  eines  bronzenen  Schlosses,  zwei  vier  Zoll 
lange  und  einander  gleiche  Heftnadcln  (fibulae),  geschmolzenes 
Glas,  Nägel,  Gefkssstficke  und  elf  Bronzeringe  gefunden,  die 
ursprünglich  durch  eine  rosettenartige  Verzierung  mit  einander 
verbunden  waren  und  eine  Kette  gebildet  hatten.  Auf  der 
andern  Seite  des  Sar<;es  wurde  eine  Mauer  von  5  Fuss  Höhe 
und  in  dem  Zwischenräume  zwischen  dieser  und  dem  Sarge 
in  der  schwarzen  fetten  Erde  viele  Kohlen  ,  geschmolzene« 
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Glas  und  zahlreiche  GeHUsfrag^ente  entdeckt.  Es  scheint 
also  hier  eine  Braudgrube  (ustriiia  oder  iistriiiuni)  g^ewesen 
zu  sein,  in  welche  der  Sa r;;  gestellt  wurde.  Der  fünfte  Sarg, 
der  wie  der  S.  10  erwnhiile  iiiivi  rschlossen  war,  enthielt  blos 
Knochen  und  eine  weisslichc  Rauchpfaunc ,  derer  oberer  4 
Zoll  im  Durchmesser  haltender  Theil  wie  eine  Schale  ge- 
formt war  und  auf  einem  dünnen  Stiele  ruhte ,  welcher  in 
i'iiie  nicht  sehr  breite  Scheibe  auslief.  Der  sechste  Sarg  von 
Sandstein  enthielt  ausser  den  verbrannten  Knochen  einen  ge- 
henkelten Krug  und  eine  ebeu falls  mit  einem  Henkel,  der  je- 
doch beschädigt  war,  versehene  Lampe.  Um  ihn  lagen  viele 
Nagel,  2  Stücke  einer  Snge,  ein  Elfenbeinblatlchen  und  ein 
Stück  Eisen  in  Pfeilform.  In  den  übrigen  aufgedockton  Grä- 
bern standen  Urnen,  welche  meist  fest  zwischen  einer  Wak- 
kenunistelhing  stockten  oder  eine  viereckige  einfache  Umstel- 
hing  von  Ziegel-  oder  Saudsteinplatten  oder  eine  doppelte 
von  solchen  Platten  und  Wacken  hatten  oder  auch  ganz  frei 
ohne  solche  Umstellung  sich  in  der  Erde  fanden.  Nur  in 
einem  Grabe  stand  anstatt  der  Urne  ein  hohes,  schmales  Ge- 
fAss  von  roher  rother  Erde,  das  m  o\\\  aus  Mangel  einer  Urne 
zur  Aufbewahrung  der  Knochen  benutzt  wurde.  Mehrere 
Gräber  aber  waren  ohne  die  geringste  Spur  eines  Gefässes, 
das  die  Reste  des  Verstorbenen  aufgenommen  hatte.  Sie  waren 
gegen  V/2  Fuss  lang  und  1  Fuss  breit  und  durch  Sandstein- 
plaften  oder  ZiegelplaKeu,  welche  letztere  bei  einem  Grabe 
noch  eine  weitere  Einfassung  von  Sandsleinplatten  hatten, 
kastenförmig  gebildet  und  diente  als  Deckel  entweder  eine 
Sandstein,  oder  eine  Ziogelplatte.  Die  Uruen  standen  in  der 
Regel  auf  Kiesbodeu,  seltner  auf  einem  Pflaster  von  Wacken 
oder  auf  einer  Ziegelplatto.  Wenn  sie  nebst  den  ihnen  bei. 
gegebenen  Gefüssen  eine  Wackonnnistellung  hatten,  so  storkton 
sie  gewöhnlich  so  fest,  dass  sie  nur  mit  der  griisston  Mühe 
unverletzt  herausgenominon  werden  konnten.  Sehr  leicht  war 
jrdoch  dies  Uerausuchmcti,  wenn  das  Grab  eine  Ziegel-  oder 
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Sandsteinplattenumstellung  hatte.  Fand  sich  gar  keine  der- 
artige Umstellung,  so  konnten  viele  GefUsse  selbst  ohne  Wcg- 
räuniung  der  Erde  herausgezogen  werden,  in  welchem  FaUe 
sie  'Art  ¥wm  im  tai  Gnmd«  muMMknm.  Mdi  MWift 

* 

hierbei  grosse  Veniebt  ufewejBder  werben,  fade«  sie,  eetet 
ans  der  Erde  herausgenommen,  leidil  serlirOckelten,  wfthrrai 
sie,  eine  Zeitlang  der  Luft  ausg^esetzt,  ganz  hart  wurden.  Vgl. 
£fflele  a.  a.0.S..6>  Die  Deckel  der  Urnen  hatten  entweder 
gans  die  Fem  «nsrer  gewöhnlichen  Aliiclitopideckei  an^wwii^ 
▼on  Tiienrrde  oder  »  mtnl  doe  gleite  WMBtj  fki»  >  Wüil 
td,  eine  Schate  ven  gewühnlicbar  Thf^aerdfe/^afaie  gaaiaiehi^ 
oder  Ziegriplatte  und  nur  einmal  eine  Sehale  yua  terra  si- 
gillata  ihre  Stelle.  Die  Ziegel-  und  Sandsteinplatte  deckte 
in  der  liegel  ausser  der  Urne  auch  noch  andre  Ge£lsae.  Die 
Knecbenttbenoite  0  fanden  sich  meisi  am!  Asche  and  aagar 
■il  Kehlea  irervischl,  ja  sie.  Ipgeii  aelhsl  anadHaal  Mch 
ansserhalh  der  üraey  so  dass  also  die  fUMaer  das  Kaoehea- 
lesen  nicht  mit  grosser  Sorgfalt  vorgenommen  zu  haben 
schrinrn.  Vgl.  Emele  a.  a.  0.  S.  13.  In  den  Grabern  ent- 
deckte man  ausserhalb  der  Urnen»  weiche,  den  evstea  Jahrhaa- 
dertea  aagebi^rend,  meist  grau  und  rna  frinrr  fiifhlrtaMtcr 
JMe  waren,  wihread  die  aas  der  Coastaatiniaebea  und  sfi^. 
lern  Zeit  ia  der  Regel  von  raaher  weisslieher  oder  rothw 
Erde  waren,  noch  venichiedene  andfe  Gefässe,  n.'UDiich  mit- 
unter, gegen  5 — 6  Zoll  hohe  mit  kleinen  Kieselsteinchrn  be- 
worfne  bauchige  Thongefasse  ohne  Hals ,  Rftucherpfannea, 
Trinkbecher  mit  der  Umschrift  V-I*V*A*S*  oder  ohac 
Umschrift  mit  in  die  Lllnge  laalbpdoB-  Rippen«  g^g^  &  hH 
•  Zoll  hoho  augebeakelte  oder  alfr  einem  oder  swei  HenlLcIa 


0)  Aoeh  hei  dieien  Autgrabongen  fkod  nan,  wikreod  die  verbrannten 
Keoehee  vorlmDdea  waren,  aater  dleeea  Raoeliea  keine  8o«r 
etoee  mensehliolieB  Zaboesy  was  fuiQh  bei  andern  AmgrabuBgen 
ftoljpsfillen  lü  0.  Bmole  a.  $u  Qt  S.  10.  Annu  0. 
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Mudmie  Flaschen  mit  weitem  Bauche  und  langem  schmales 
Halse,  eiserne  Waffen  und  andre  meist  g^ebrocliene  lustru- 
■aUe  und.  Gerathe  von  Bronze  oder  Eisen,  häufig  jedoch 
Winnie  Nagel  mil  ia  KMergrabeni  airailicli  häufig  cm  UaiiiM 
flsftlBi  Mit  aiacai  «ai  dtai  wdtra  lUache  schräg  uch  ahca 
herrMTgehenden  zngespitkten  dttnnen  Rdhrchen,  sehr  oft  aber 
graue  oder  gelbliche  kleine  Schalen  und  fast  immer  gelblich 
rothe,  iu  iler  Acgel  gegen  6  Zoll  holie  luigahenkelte  oder 
mü  Üacaii'  MÜaer  aiH  awd  Heahela  maehta«  Krage  mk 
mniem  BUie^  wai  kleliM  Boilea«  aber  weitc«9  etwa  4  Zell 
hs'Dvrcbncsser  halteBdem  Baiiche  und  swar  geirokiilieh  amef, 
zuweilen  aber  auch  drei.  In  dem  letztern  Falle  M  ar  der  eine 
■uinchmal  viel  grösser  als  die  beiden  auderu,  die  gleiche  Höbe 
ga»  iaherf*  ipflegica.  Mao  hal  lUcse  Kragar  welche,  wie  he^ 
I^Ml;  Ihal  ia  itim  drahe  vorhoBBaea,  adiiB  haafig,  he- 
wüitltn  fa-^Mbentr  Zell  far  ThrAnenkrOge  ausgegeben,  se^ 
wie  man  auch  die  in  den  Urnen  auf  den  Knochen  oder  in 
den  Sargen  liegenden  kleinen  gläsernen  Fläschchen,  von  de- 
IM  ich  Beek' weiter  anlca  sprecliCB  werde,  Thranenflischcfaea 
gesaanl  hat,  ia  tawa  aiaa  aan  Zeichen  der  Uebe  lUe  Thea- 
aMf  iil^tltiaaeiiiijiea  anfgesaineielt  mid  in  imt  Orhbe  beige. 
seUt  oder  aus  denen  man  die  gesammelten  Tliränen  neb>t 
M'eiu  und  Milch  auf  die  noch  glühende  Asche  zur  Löschung 
aerselbcn  ausgegossen  habe.  Allein  alle  die  Stellea  der  al- 
aMihafUteliev,  auf  welche  aiaa.  eidi  bei  dieser  Ansicht  be. 
MI  Ca.  Batet e  a«  a.  H.  96  and  Sf.)*  iprecbea  gans 
einfach  ron  dm  Thrtlncn,  die  bei  einen  Tedesfall  vergossen 
werden  und  wolil  auch  auf  die  letzten  Ui'hcrreste  der  Gc- 
atoriieacii  fallen,  besagrn  aber  nicht  das  blindeste  ven  einer 
amdien  Anisanailung  der  Tbraaen.  Die^e  iüNige,  Ihr  welche 
laaa  hei  dhpw*  aenieibafe»  Taieteilang  nach  die  laleiniiche 
ieaeiehnong  ampullae ,  ornuTae  oder  vascuta  lacrimalit  eB- 
funden  hat,  sind  gewiss  nichts  andres  als  Libatioiis^efnsse, 
4Ue  den  Wein  und  die  illüoh  eutiiieltea,  Vielehe  man  nacii 
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Verbreniiiiii^  der  Leiche  in  die  [Jebrrres(e  hinsprrngtc,  und 
die  nun  als  den  Manen  der  Verslorbenen  geweiht  im  Grabe 
beigesetzt  wurden.  S.  TibuU.  carm.  III,  II,  19:  ^Et  primum 
annoso  spergant  collecia  Lyaeo,  mox  etiam  niveo  funderf 
lacle  parenl'*,  und  Virg.  Aen.  VI,  226  und  227:  ^Poslquam 
collapsi  eitleres  et  damma  quievit,  reliquias  vino  et  bibulam 
lavcre  favillain.^  Vgl.  noch  Virg.  Aen.  III,  66  und  den  Scho- 
liast  und  Erfurt  zu  Sophocl.  Antig.  429.  Der  Wein,  der  zu« 
erst  (Tibull.  a.  a.  0.)  ausgegossen  wurde,  diente  wohl  zu- 
gleich zur  Löschung  der  glühenden  Ueberreste  (s.  Virg.  Aen. 
VI,  227.  Vgl.  Horn.  II.  XIII,  237.  750;  79j.).   Die  kleinen 
Schalen,  welche  sich  noch  nieistcnlheils  bei  den  Krügen  finden, 
mögen ,  da  nach  der  herrschenden  Ansicht  der  Verstorbene 
auch  im  Grabe  noch  eine  gewisse  Art  des  Daseins  führte, 
theils  die  auch  bei  den  Griechen  vorkommende  Honigspende, 
theils  andre  Speisen  wie  Früchte,  Salz  (Ovid.  Fast.  II,  538), 
Kuchen  und  drgl.  enthalten  hüben,  sowie  sich  auf  Tellern 
auch  Knochen  oder  Ziilme  von  geopferten  ThiiTen  (vgl.  Virg. 
Aen.  XI,  197— 199),  in  einer  Urne  die  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Lage  der  Tabernae  und  arva  Sauromatum  in  diesen 
Jahrbb.  H.  XVIIL  S.  12  erwUhnte  Austerschale  und  in  einer 
andern  ein  noch  unverletztes  Ei  vorfand,  das  jedoch,  ganz 
mit  Grund  ausgefüllt,  welcher  durch  die  Poren  durchgedrungen 
war,  bald  zerbrach.    Diese  Todtenopfer  mussten  bekanntlich 
am  jiihrliciten  Todtenfestc  (feralia)  im  Februar  wiederholt 
werden.  S.  Ovid.  Fast.  II,  533  tf.  Cic.  de  legg.  II,  21.  vgl. 
Lucian  de  lectu  9  und  19,  Tertullian.  de  resurr.  Carn.  1.  und 
Augustin.  Sermo  1<I.  de  Sanctis.  Die  Gefüsse,  die  auswendig 
ringsum  dicht  mit  Kieselsteinchen  besetzt  sind,  wodurch  das 
leichte  Ausgleiten  aus  der  Hand  verhindert  wird ,  durften 
ebenso  wie  die  bauchigten  und  zum  leichtern  und  sicherern 
Festlialten  mit  dem  langen  Halse  verseheneu  Flaschen  Oel- 
gef^sse  gewesen  sein,  da  bei  Verbrennung  von  Speisen  auch 
Ocl  in  die  Flamme  gegossen  wurde  (Virg.  Aen.  VI,  225). 
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Dass  iiest  Flaschen  nicht  mit  einem  Inhalte  bei  «gesetzt  worden 
waren,  scheint  daraus  herror  zu  g^ehen,  dass  sie  liegend  ge^ 
funden  wurden,  ja  eine  so^ar  umgekehrt  dastand.  Die  Trink-» 
becher  dürften  ebenso  wie  die  Krüge  Wein  enthalten  haben, 
der  in  die  üeberroste  des  Todten  gegossen  wurde.  Die  R.lu- 
chrrpfannen  (thuribulum),  deren  oberer  Theil  wie  eine  3  bis 
4  Zoll  im  Durchmesser  haltende  Schale  geformt  war  niid  auf 
ejii«n  dünnen  Stiele  ruhte,  welcher  in  eine  nicht  sehr  breite 
auch  oben  ziemlich  flache  Scheibe  auslief,  dienten  zur  Dar- 
bringung  des  Raucheropfers.  Und  wirklich  fand  man  nicht 
blos  bei  Pfannen,  sondern  auch  in  andern  Gr.'lbern,  wo  die- 
selben  nicht  vorkamen ,  schwarze  harzartige  SlUugelchrn, 
welche  angezündet  einen  herrlichen  Geruch  verbniteton,  und 
wir  haben  also  hier  die  Raucheropfer,  wie  sie  x,  B.  bei  Virg. 
Aen.  VI,  2*25  als  thurea  dona  erwähnt  werden  und  auch  bei 
andern  Völkern,  z.  B.  bei  den  Hrbrttern  sich  finden,  bei  wel- 
diem  Volke  wir  jedoch  diese  Sitte  der  Verbrennung  wohl- 
riechender Stoffe  wohl  wegen  der  bedeutenden  Kosten  nur 
bei  Begrabnissen  fürstlicher  Personen  (s.  2  Chron.  XVI,  II; 
XXI,  19.  Jer.  XXXIV,  5.  Jos.  bell.  Jud.  I,  83.  9.)  sehen.  Vgl. 
Dr.  G.  B.  Winer's  Bibl.  Real  Wörterbuch  unt,  d.  Art.  Begraben. 
In  den  Kindergrabern  fand  man  ziemlich  hilnfig,  wie  oben 
bemerkt,  ein  kleines  Gefass,  aus  dessen  weitem  Baurhe  ein 
zugespitztes  dünnes  Rührchen  schräg  nach  oben  hervorgeht. 
Dies  Gefass  scheint  mir  bei  Begrabung  von  ganz  kleinen 
Kindern  die  Stelle  des  Milchkruges  vertreten  zu  haben.  Es 
wurde  nur  in  Kindergrabern,  aber  nicht  in  allen  angetroffen 
Die  Rnhrchen  sind  so  dünn  ,  dass  sie  die  Flüssigkeit  nur 
tropfenweise  von  sich  geben.  Es  mögen  solche  Gefasse  auch 
zu  I  ebzeiten  der  Kinder  Milchgefasse  für  dieselben  gewesen 
sein,  so  dass  also  die  Rührchen  für  ihren  Mund  zum  Saugen 
bestimmt  waren.  Dass  sie  jedoch  nicht  alle  bei  Lebzeiten 
der  Kinder  gebraucht  wurden ,  zeigt  ein  in  einem  Kinder- 
grabe  gefundenes  derartiges  Gefass  auf  das  Bestimmteste,  iu- 


ta  CS  Hiil  Aiwhin  in  wkeru  OHkmig  luiitlmi  kl,  alM 
■icbt  liln^estelU  werte  komte*  Bs  iit  mmtwitm  vooGlas 

das  dünne  Röhrcheii  am  Ende  Äusserst  spifss,  so  dass  es 
leldit  abbrechen  und  mindestens  den  Aluad  des  (rinkendro 
Kindes  Tcrlelsen  konole.  Diese  Geftsse  gehören  deauMck 
wM  itt  die  Klasse  der  rea  rtadHcHe»  Seiiriftstelkflii(f«liff 
des  Bbae«  g «Itas  cnriMiien,  mm  denen  die  PMiBigkcit  fr»» 
pfenweise  herausgej^ossen  wurde,  und  wie  das  kleine  Kiud 
in  seinem  Leben  die  Milch  auf  diese  Weise  genoss,  so  wurde 
sie  auch  noch  seinen  verbrannten  ücberreslen  mitgetheilt.  Da 
icli  eiaml  reo  den  Kiudergrilbern  rede»  se  will  idi  Mer  glekk 
belügen ,  dass  In  denselbe«  sieh  ausser  fai  gswahiilifiisn 
Beigaben  und  dem  characterisüschen  GeHlss  mit  den  Rilif* 
eben  im  Bauche  noch  Gegenstände  vorfanden ,  wt-lche  den 
Kindern  bei  ihren  Lebzeiten  als  Schmuck  oder  Spielseng  ge- 
dient hatten  und  auch  für  die  Alanen  nneh  Uiieiii/AmMdHi 
Wi^  haben  9aUttn  (TgL  JUnciaa.  de  UcL  id.) ,  wie  a;. 
ein  Anaring  (amrilla)  ven  Brense,  zwei  Knfeniage  -ven 
Eisen,  zwei  elfenbeinerne  Lüffelchen ,  ein  Bron^emesscrchen 
mit  stumpfer  Schneide'*),  das  gemeinschaftlich  mit  einem 
pluaip  gearbeiteten  Pfecdchea  von  weisser  Theaerde  auf  dcsi 
Heekel  ^aer  Kuidanirae  lag  and  arii  elaeai  halb««  Kmgt 
angedeckt  war,  sowie  eia  kleiner  sitzender  Baad,  eia  4  SeB 
langer  und  ebenso  hoher  Hahn,  dessen  Augen,  Flügel,  Schwanz 
und  Füsse  verziert  waren,  und  eine  sitzende  menschliche  Fi* 
gar  von  weisser  Tbeneicde  uad  djrgl.  Aieser  Alitliiciliuif  aku 
."i't .  . — r-^      '  "'^  'i'i.*:./»-*  •  '^.r^akftfr 

f)  Em  tiad  gewfei  acbon  molur  ab  eiaMd  •olcto-  Kla^meatarAili 
^   ebeato  wie  KlnderWelcbea  alt  Opfermesserchen  vnd  ppflerlMRd^ 

eben  hiDgestellt.  worden,  obgleich  sie  nie  bei  Opfinrn  gebnmcll^ 
'  worden  waren. '  Bnn  oben  genannte  Memerehco  konale  wcaig- 
' '  etens  wegen  seiner  atnrapfieB  Schneide  durchaus  nicht  sun  8cbneideir 
»"-'ireHreodel  werden.  Wnmm  sollten  nicht  mich  die  Römer,  wie*  er 

auch  jelsst  noch  die  Ellorn  (Inin,  iluen  Kindoru  solche Messcrches'* 
^4  und  LoOl^lctfeu  zum  iSpidcu  gegeben  bähen?  ^-^^r^^Sl^^ 
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die  Kiiidergraber  will  ich  gleich  die  Angabe  beifügen,  dass 
auch  in  andern  Grabern  sich  besondere  Gegenstände  vor- 
fanden, welche  dorn  Gestorbenen  bei  Lebzeiten  sehr  lieb  waren. 
So  waren  es  WaiTen  in  den  Soldatengrabern.    Wir  finden 
diese  Sitte  der  Beisetzung  von  Waffen  in  den  Gräbern  von 
Kriegern  bei  mehreren  alten  Völkern  (s.  Ezechiel  XXXIi,  27. 
Virg.  Aen.  VI,  233.) ,  sowie  auch  Waffen  mit  den  Leichen 
verbrannt  wurden  (s.  Horn.  Odyss.  XI,  74 ;  XII,  13.  Virg. 
Aen.  XI,  193—196.  Tac.  Germ.  27.).  Es  wurden  in  der  Hin. 
siebt  an  unsrer  Graberstätte  interessante  Entdeckungen  ge- 
macht. Eine  Urne,  die  eine  gut  erhaltene  Fibula  in  den  mit 
Asche  vermischten  Knochen  hatte  und  neben  der  sicii  ein 
kleiner  Krug  fand,  stand  in  schwarzer  fetter  Erde,  welche 
sich  mit  Fragmenten  schöner  GeOlssc  von  terra  si<>:illata  und 
eisernen  Nägeln  von  3 — 1  Zoll  Länge  etwa  2  Fuss  tief  bis 
zum  Kiesboden  hinabzog  und  sicherlich  von  dem  an  dieser 
Stelle  verbrannten  Scheiterhaufen  herriilirt.    Auf  dem  Kies- 
buden lagen  viele  bronzene  und  eiserne  FVagmente,  von  wel- 
chen letztern  zwei  viereckige  Stücke  eine  Länge  von  3 — 4 
Zoll  hatten,  ein  einen  Fuss  langes  rundes  Eisen,  dessen 
Schweif  lüffelartig  ausgehöhlt  war  (vgl.  diese  Jahrbb.  II.  XVII., 
S.  118,  wo  aus  römischen  Gräbern  auch  ^runde  Stäbchen, 
hinten  spitz,  vorne  wie  ein  Löffelchen**  erwähnt  werden),  ei» 
stark  verrosteter  10  Zoll  langer  und  an  der  Stelle ,  wo  er 
den  Schaft  gehalten  hatte,  %  Zoll  breiter  Wurfspiess,  eine 
platte,  aber  vorn  zugespitzte  Waffe  von  7^2  Zoll  Länge  und 
Zoll  Breite,  die  wohl  ein  Dolch  ist,  und  ein  9  Zoll  lan<;es 
gestrecktes  eisernes  Werkzeug,  das  eine  3  Zoll  breite  iiorli 
sehr  scharfe  convexe  Schneide  wie  eine  Axt  halte,  jedoch  am 
andern  Ende  spitz  zulief.    Die  Spitze  steckte  ursprünglich 
in  einem  hölzernen  Stiele  «der  Schafte  und  war  durcli  eine» 
King,  welcher  sich  noch  an  seiner  Stelle  befand,  in  demselben 
festgehalten.  Das  Holz  war  ganz  verfault  und  der  Zwischen, 
räum  zwischen  dem  Ringe  und  der  Spitze  mit  Grund  aus- 


•S        DU  rämuoke  HiedtHMmg  bei  Ut^mmuk. 
fSMXU  leh  hake  btreitt  obf«      14  M  BeRprechunp^  Aes 

9cug  erwählt  INe  Uatflmdiuf  ahcr       Swcdc  wtä 

ven  dieseg  Werkxengs,  Aber  das  nan  bis  jctst  aehwi  Wi»^ 
seiu  uoch  nicht  in's  Klare  gfl^ommen  ist,  mvss  ich  compc- 
tenten  Richtern  überlaase«,  VgK  C^iaele  a.a.  0^  S.  62^1 
iw4  Hr.Mii.  DieffaBha«h:  Aar  VorfiMhidite  lUr  WaCi 
lm%  in«I«kli  «Ii  Bekng  m  AitcHhavskwi«  UmmMT 
IMi.  90  ia4  ile  ia  «ca««  Warkca  u^is^ß^mmiiMiL 
teu,  worin  ähnliche  bronzene  and  cfterne  tnstmaieale  ha« 
sprochen  Merden  Eiserne  Neipel,  wie  sie  in  diesem  Grabe 
gefunden  viirdea,  wurden  auch  sonst  häufig  aaiaerhaih>4ar 
Uman  ia  4ar  achwaiM  Erda,  Bristeatheüa  abcr«i^  4M<ti^ 
gailUch^  ünuiiallttflD,  wdcha  sich  als  lalcha  ivNh  ür 
achwarse  fette  Brie,  4ie  Raste  Ton  Kalilm  nal  M  achniam 
gebraitiUen  BriicJititückc  von  gc\i  ühiilicher  Thonerde  wie  roa 
terra  sigillafa  bekundeten,  angetroifeii.  Sie  sind  zum  Theil 
4  Zoll  lang  uud  durch  das  .liiegen  in  Asche  im4;  Kahiaa^ 
vadarcJi  das  Raste«  dcafiiseas  verhiadert  wifd^  faltrhalisAi 
Dar  laff  ist  fa  der  Regel  gaus  plalt  iiiiddta'S|iltM  muiah* 
pii  ahfshrashaa  ader  abgerostet  Maache  wam^ünh  hraiaal 
gebogen.  Emele  leitet  (a.  a.  0.  S.  12  uud  14  )  das  häu- 
fige Vorkommen  dieser  Nagel  daher,  dass  die  arm  Gestor- 
henen  zum  Sparen  des  bei  Errichtung  vaa  ficbritertoaufea 
iMhige»  Halaw  m  fialktn  oder  Rmttar  Mi»M||alt  Mid  ^ 

^  ,   14  t^^ialq 

«)  Weiob  eine  Menae  von  WaffvagaHaagia  m  gab»  anabM'^ir  m 
B.  aas  €«11.  aost.  Att.  X,  25y  wo  et  Mut:  t^aae  tarn  mtwti^ 
tränt,  kaee  «snt :  basia«  pilum,  ge^;  lancea^  spari,  niaiieacy  tri* 
fkces,  (rnguliie)  f^aoieaey  mesanculae)  catejae,  nimpiaey  scorpll) 
sloiles^  vcriitne,  en^e»,  »IcaCy  machaerae,  spntae,  lingulae,  pu- 
giones,  cltinnciil^ic.  Von  den  iu  den  oben  genannten  SchrlHen 
besprochenen  ^n;^.  Cclten  von  Bronze  hat  man  auch  in  den»  etwa 
'  Rnderihnlb  istiinden  von  KreuKnach  entfernten  Langenlonslieimer 
A'  Walde  IB  den  40er  Jahren  g^en  a  nabe  bei  einandf  gjyfuBdas  i 
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AIMb  fai  4kMi  MIe  Itttte  as  mter  toi  Maeni  wwwTor*? 
tortlidr  iriele  AffMe  gegeben ,  Um  Mkt  dMal  in  daaali 

gewiss  um  geringem  Preis  als  jetzt  lu  beschaffende  nOlhige 
^oU,  das ,  nach  itu  UeberresUn  der  Kohlen  zu  scliiiesseni 
haiiig  maiiaig  wir,  Hr  «foea  ScliMteriiMi(cii  luUle»  tmt« 
Mtoi  4tMiai»-f9  Jas»  tia  ihre  Sotudil  m  laldM  Aaiui« 
fd»  iar^Taltei.liättea  arhaen  mümn.  Ba  Itegt  cia  grom 
Widerspruch  darin ,  dass  sie  die  so  kostbaren  Gefässc  von 
lerra  aigillata  %  ima  Fragmcate  »ich  ia  der  Regel  gemein- 

fllj^  JkaA  .M  aioMB  Awignibimsea  wa'rde  die  aaderwllrts  gemadlitd 
BrflilkmDg  bestütigt,  4nsa  die  Bmdftfltfieke  dieser  schdnen  Oeßisaa 
.»  in  den  Gräbern  und  nn  den  Branditülten  xorfitrctit  liegen,  ohne 
dann  sie  isn  einem  Ganssen  Kusninraeoj;c<«ct/.t  vverden  koniiteu. 
^  ^  Wenn  auch  bisweilen  mclirere  Stucke  sich  vorfanden,  die  z.u  ein 
lind  demselben  Gefässe  gehurt  hatten,  so  waren  doch  nicttl  alle 
Theile  vollHfandi:^  vorhanden.    Manchmal  fehlte  blos  ein  Stück 
von  dem  Gef.isse;  aber  bei  der  sorgfrilti«?<'fen  Nachsnchung  konnte 
das<<elbe  nicht  auf^cftinden  werden.    Oefler  sind  sie  durch  Brand 
nnch  an  den  gebrochenen  Stellen  ge<ch\vär7.r,  woraus  hervorgeht, 
m^ut  die  VerwMdtea  «id  Freunde  des  Verstorbenen  sie  nebst 
1^  aadtm  Gefussen  von  gewöhnlicher  Thonerde,  Ton  denen  gleich- 
i||g|fl|llf  geschwär7.te  Bruclutücke  stoh  eahlrelch  vorOnndea^  aiit  wohlf 
rieckendea  Krftotem.  Früehlea  und  aadem  RAuoherwerk  ange-' 
IQIII^  ebeaao  wie  die  wokirleelkendd  Watser  oder  Salben  «ntlial« 
^^^^^^Maden  gHlaefven  vabAeten,  von  denen  loh  na^her  nodh  reden 
^^*^ritf  vor  Teiavenanng  der  LeMbn  aar  den  gdaelteiianten  ge** 
tinaietnl  haben^  nnd  awaif  den  üebllebea  Oemebt  wagen  Cc^r  <d«- 
bkafiter)!  wie  aefadtaa  I¥,  •  nnglM,  4ar  ans  awar  an  Aerar  4Mella 
(Ifiaiaa  fOnflieia  «ealaHnng  aetekrelbt,  aher  beararkty  dhn  diene, 
^'wenn  aneh  mit  koMharereni  Seprdiige,  deok  aof  die  gewöbniiehe 
\JkH  {4w9qionmp  ydfi^)  stattgefunden  habe.  Zwar  sind  nlcM  alle 
Jene  Oeflisse,  die  nur  In  Süideken  gefunden  wurden,  inreh  Irand 
^  ge  «pningen,  und  es  sohehien  alao  die  RAmer  amA  die  unTersahrlea 
il^«cbönen  und  wenkvollen  GefiUise,  nachdem  dic9etl»en  bei  der 
erdlgung  gebraucht  worden  waren  und  somit  für  eines 
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sclmniifh  mit  den  Nftgcin  vorfanden,  für  die  Todten  opfer- 
ten, aber  nicht  das  für  einen  kleinen  Scheiterhaufen  nttthigc 
billige  Holz.  Und  hatte  man  denn  zum  Verbrennen  der  Leiche, 
incli  wenn  diese  au  einen  Balken  oder  ein  Brett  an«^enag:ell 
Avar,  sonst  kein  Holz  mehr  nülhig  ?  Ich  kann  keine  einzige 
SteHe  bei  einem  rüniischen  oder  griechischen  Schriftsteller 
finden,  in  der  dieses  Annageln  der  Verstorbenen  auch  nur  im 
Geringsten  angedeutet  witre.  Alir  scheint  die  einfachste  und 
natürlichsle  Deutung  dos  Vorkommens  dieser  Nitgel  in  den 
Cirabrni  und  besonders  an  den  Brandslatten  die  zu  sein,  dass 
sie  zur  Befestigung  der  riiizeiiipu  Tlscile  des  Leichengerüstes, 
dessen  Hohe  mit  dem  Stande  und  Vermögen  des  Verstorbenen 
im  Verhältnisse  stand  und  das  nicht  bloss  wie  der  fünfstok- 
kige  Scheiterhaufen  bei  Verbrennung  von  Kaisern  (s.  Hera- 
dian  IV,  2.),  soiideni  auch  wohl  sonst  bei  Reichern  und  An- 
gesehenem gMvahig  in  die  Höhe  stieg  (vgl.  Virg.  Aen.  VI, 
215.),  so  dass  es  bei  Hiuaufschaflung  der  Leiche  ohne  solche 
Befestigung  leicht  zusammeuslürzen  konnte,  verwendet  worden 
waren.  —  Wie  nun  die  bisher  genannten  in  den  Grabern  be- 
findlichen Gegenstände  als  Beigaben  ausserhalb  der  Urnen 
vorkamen,  so  traf  man  auch  in  deren  Innerni  noch  besondere 
Liebesgaben  an,  nämlich  .3—5  Zoll  hohe  und  an  der  wei. 
testen  Stelle  höchstens  1  Zoll  im  Durchmesser  haltende  sog^. 


\vei(i^;cn  Gebrauch  nicht  mehr  verwendet  werden  sollten,  vor  der 
BeiHel/.iin;;  xerschlnzen  und  Stücke  davon  mit  \vejs;j(CDOtninon  r.ti 
haben,  um  den  Dieben  die  Iiust  zu  benehmen,  die  Gräber  durch 
Entwendung  derselben  zu  entweihen.  S.  Rmele  a.  a.  Q,  S.  II 
und  15  Es  fanden  sich  bei  un«eni  Ausgrnhuoi^en  nur  drei  ganze 
Schalen  vor,  von  denen  die  eine  mit  oincm  gläsernen  Fläscbchen 
auf  den  Knochen  einer  Urne  lag)  die  zweite,  wie  bereits  oben 
B.  13  an^e;;cbcn,  einer  Urne  und  die  drille  einem  andern  Tbon^ 
gefässe  als  [>eckel  diente ,  sowie  ein  in  der  Mitte  gebrochener 
Teller  mit  f4A'.iUwerk;  der  jqiooh  wieder  zuiamtnengi»»et«t  wcr-> 
den  konato. 
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Thräneiifläschchen  von  Glas  mit  gewölbtem  oder  flachem  Boden 
und  einem  oder  £vrei  Heiikela  oder  ohne  Henkel  ^  Lampen 
Ton  gewöhnlicher  Thonerde ,  bronzene  Heftnadeln  (libulae), 
bronzene  oder  eiserne  Fingerrin<>^e  (anuli  oder  auelii)  mit 
oder  ohne  eingelegten  Stein  und  Bild  oder  Verzierung,  Bron«* 
zemflnzen,  bronzene  Schnallen,  die  bereits  oben  S.  15.  er- 
wühnlen  elfenbrincrnen  LülTelchen ,  Bronzemesserchen  und 
Armringe,  i^owie  eine  unscrn  Stopfnadeln  ähnliche  Nadel  und 
drgl.  mehr,  worunter  verschiedene  zerbrochene  Gegenstände 
Fon  Bronze  und  Eisen.  Doch  besonders  die  fibulae  sowie  die 
Lampen  und  jMünzen  fanden  sich  mehrfach  auch  ausserhalb  der 
Urne  und  zwar  die  Münzen  unterhalb  derselben.  Was  zunächst 
die  Thranenflilschchen  anbelangt,  für  welche  mau  sogar  das  un- 
lateinische Wort  lacrimalorium  erfunden  hat,  so  haben  dieselben 
ursprünglich  wohl  nichts  anderes  als  wohlriechende  Wasser  oder 
Salben  enthalten  (s.  Tibnll.  carm.  I,  III,  7 :  Non  soror,  Assyrios 
cineri  quae  dedat  odores.  Vgl.  Uerodian  IV,  2.)  und  wurden  theihi 
mit  den  wohlriechenden  Essenzen  auf  den  Sclieiterhaufen  ge- 
legt (vgl.  Anm.  6.),  worauf  die  sich  findenden  geschmolzenen 
Flüschclien  hinweisen ,  theils  der  Urne  beigegeben ,  indem 
man  entweder  die  Salben  unter  die  Knochen  goss  oder  in 
den  Flaschchen  liess.  Vgl.  diese  Jaiirbb.  H.  XIX,  S.  77  ff. 
Die  Lampen,  deren  muichniai  ein  Grab  zwei  hatte,  waren 
für  den  dunkeln  Aufenihalt.sort  de^  Todlen  bestimmt ,  die 
fibulae,  Fingerringe,  von  denen  die  eisernen  als  bellicae  vir- 
tutis  insigns  nach  Plin.  h.  n.  XXXI,  1.  von  den  römischen 
Bürgern  getragen  wurden,  und  drgl.  rühren  von  den  Kleidern 
und  dem  Schmucke  des  Todten  her,  welche  Stücke  von  Vielen 
mit  verbrannt  oder  begraben  wurden  (s.  Lucian.  de  luct.  14; 
vgl.  Emele  a.  a.  0.  S.  12.),  andre  Sachen  sind  Gegen- 
stände, welche  dem  Todten  bei  Lebzeiten  am  Liebsten  waren 
oder  auT  sein  früheres  Geschäft  Bezug  hatten  und  mit  in's 
Grab  gegeben  wurden  (vgl.  Emele  a.  a.  0.  S.  41.),  die 
Münzen  (obiilus,  trieiis,  dutüxtj,  yuvkov  und  »aiUof,  dßoXo;, 


m9Q9ßa^^  aof^/M^ÜN»  «te  s4^#im»)  aber,  ite  adil  «ki^ 
gH  cMserrirl  (rgl.  tee  Jahrbk  B.  kvo,  &  Uf m 
Theil  jedoch  ftbgefriiui  mamä  mi  gewMuBdk  Mir  fai  ta 
GTlbeni  vorkamen,  weil  diese  eine  besondere  Beiücksichü« 
gung  bei  der  Ueberfahrt  über  den  Siyx  verdieiittii,  sind  be« 
kamittich  das  FAlHrfckl  Ar  tei  CluinNi  (rgL  ügüiJaliffMk 
»•  a  &  Iii  C  mi  Uf«  ud  tewiiittii^gMitai 
Bmtm  J«TMiL  MT  «i4  Propert  IV,  II,  7  Mi  Anstopk 
ran.  140.  2?3.  Lncian.  de  luct.  10.  und  Cailiniach.  frap^m. 
CX.).  Es  wurden  im  Ganzen  vierzehn  solcher  Münzen  ge- 
fundeBy  ■lalicli  ein  ymi  Nerva  raslitMirter  aMMM  «^lifta  er* 
balteacr  Aagwtw  (Divni  Aagwta^lMf;  Hwwii  INkmi 
rat  &  C  Mit  tai  Aüer  aaf  im  OMn^^  4ia^4Mli«ii^ 
ein  Nero,  vier  Vcspasian,  ein  Titus,  drei  Domitian,  rin  Ha- 
drian, ein  Marc  Aurel,  alle  in  Mittelerz,  und  ein  CuiLstanlin 
Jun.  in  Klelacrs.  Die  Münzea  waroi  nit  schtm^  aemga 
Bobilia  «bcrjafw.  ^2hm  MiImm  neiaer  BctpndMMg übmp 
Ausgrabungea  will  ich  wn  noch  kv  die  Graher  aaa  to 
Zeit  bertihren,  da  das  Christenthnn  aueh  in  unsrer  Gegend 
immer  mehr  Eingang  fgnd.  Dieselben  zeigten  sich  auf  der 
Westlichen  Seite  unsrer  Graberstnite.  Die  Urnen  dieser  apai« 
te»  Zeit  aalenchiedcii  sich»  wie  hcreils  ehea  8.  tX  bcMtfcl^ 
Totf^ienca  der  fMhera  Jahrbauierie  daJavch,  daia  aie,  waiu 
lead  ücfte  BMist  rea  graocr  feiaer  iffeselilimatf r  Erde  warca; 
aus  rauher  wctsslicher  oder  rolhcr  Thonerde  verfertigt  waren. 
Es  fanden  sich  mit  Ausaabme  des  crwabatea  Ceasiantin  jun. 
ia  Klciaers  kaiae-  Mttasea  a^hr  ia  ihaea  tot,  waa  -affaphar 
vaa  der  Kiawiitaaf  des  Cfariatealhaaw  herrahrt  ^  Ai|(il<Ü< 
hronaeaen  Fingerringen  war  das  WoBajrraaiai  ^ChtÜll  ^ye» 
bildet.  Doch  waren  noch  Gefässe  und  dr^l.  Lci^täcui,  uas 
an  das  Ueidenthum  erinnerte.  Eis  waren  also  auch  uatcr 
danaligea  Christen  aocfa  nicbi  alle  Acsle  des  McidcallMMS 
verschwanden,  wie  ana  aach  aoait  in  iaichea  Qrlhcm  BcU^ 
luschfs  Bit  Christlicheai  venaischl  fstodca  hat  (a.  Um 


kj,  i^od  by  Google 


Maikh.  B.  YD»  S.  t»  mi  M),  oinr  m  imJai  ife  UiMm 
IMkrmio  Jer  ChristMi  imi  ■tiie*  «luMi  Viitmeliimi  neboi 

einander  ß:esetzt  (vgri.  Schneemann  a.  «.  0.  S.  12.).  So 
hat  man  an  dieser  Strilc  auch  noch  einen  Stein  mit  der  heid« 
irtilfeivPMMi^IlL  M«^^  i.  DIt  MBikm,  Md  aiiier nvifei« 

ltiiliil|tfgiftMiiti> ,  Jitfiiii»  WiiMM  toi  mlM 
fMtfea^MIMvaftMrlMIthfl  mbeilmifcnlett  In^rillstdn  au' 
diT  UOuHTzrif,  der  bis  jotzt  bri  Krcuziiarli  nitdrckt  wurde. 
Sein  oberer  Thcil  befand  sich  zu  uuterst.  Der  Stein  ist  je« 
nur  das  ol»ej^  $ti(ck  cinji^^  ^ienUch  flach,  allein  etwas 
sogeapi^l  sich  obeii^  wollieiideii  runden ,  nrspringlich  wM 
kleinen  Orabatnle  (clppns  sepulchralis)  and  einen  Fuss  hoch 
vnd  .in  drr  al);;rbrochriirn  Slolle  im  Durchmesser  10  Zoll 
breily  die  um  den  Su-in  luTumlaufeiide  Inschrift,  welche  auch 
kl  Lersch's  Outrainiuseuui  rheiul.  Inschriften  Bd.  III,  S.  68. 
I      No.  91.  akgedradU  fef»  lavt^l: 

D  \  M  SACI!:RILLE 
LVCVLLA  P' 

d.  h.  Dis  aanihns  Saecroniae  Sacerillae  Lncnlla  feeit  Nach 
Bma  Dr.  Lench*«  firklirunf^,  die  er  mir  in  einem  Briefe 
I      sosandfe,  Ist  der  Striehr  swischen  D  nnd  III  nichts  weiter  ala 

eine  Interpunction,  die  auch  als  herzförmig^es  Blatt  (<^3  ^r- 
•chfint,  und  der  Stein  ein  Grabstein,  den  eine  gewisse  Lu- 
calla  Ihrer  Freundin  Sacereoia  Sacerllla  setnte.  Da  ich  bei 
der  Anffindnag  gerade  anwesend  war,  so  tauschte  ich  den* 
selben  sefert  fflr  ▼erscbiedene  römische  Nflnsen  ein,  damit 
er  vor  etwaio^em  Uhterg^ang^e  gerettet  würde.  Dies  wnren 
meine  Mittheilungen  über  diese  Ausgrabungen.  Möchten  die« 
selben  doch  unter  einer  sorgßlltigen  und  sachverstandigeil 
Aufeicht  fortgcselit  und  das  Aufgefundene  IQr  Rreusnach  er* 
halten  werden!  ich  wflrde  den  genannten  Stein  demselben 
gern  einreichen.  Es  zieht  sich  dieser  Begritbnissplalz  nach 
den  bisherigen  Entdeckungen  in  der  Breite  des  Kastells  in 
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der  Richtung  von  diesem  aus  nach  Alzei  zu  von  der  Pla- 
niger  bis  zur  Bosenheimer  Strasse,  also  elwa  6  Minuten  weiL 
Ebenso  beginnt  nicht  weit  unterhalb  des  Kastells  eine  andere 
Graberstatte,  die  längs  der  Nahe  hinlauft,  und  wurden  auch 
in  Kreuznach  selbst  noch  in  der  neuern  Zeit  beim  Graben 
von  Kellern  Uümergraber  aufgefunden,  sowie  dieselben,  wie 
wir  weiter  unten  bei  Besprechung  der  alten  Strassen  seheu 
werden,  in  der  Umgegend  noch  zahlreich  vorkommen. 
Grumbach^  im  Kreise  St.  Wendel. 

PIi.  .Jac.  Ilet^p,  Pfarrer. 
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.^1  ilKesten  römischen  Standlag^cru  de«;  niederrhei- 

nischen Landes  oder  des  mit  der  Provinz  Gallien  vereinigten, 
aber  unter  eine  besondere  jVlilitairverwaltung  gestellten  Unter» 
GmiMiieM^  auf  4c«  linken  Ufer  des  Rheins  gehört  nebai 
BmiBy  Rftln  nnd  Veten  ohne  Zweifel  tnch  pnrnngeBy  ein 
ttif' (ier  grossen  weiitrheinischen  HerstriMse  sfrisichen  Roln  mUL 
Neuss  gelegenes  SMdtchen  mit  ungefähr  3000  Einwohnern, 
n-elclie  sich  gitfssteutheils  mit  Ackerbau  beschäftigen.  Die 
EinrielituDg  dieses  Ortes ,  die  gcvi  iss  Khon  Tor  der  Besiüi^ 
ftttae  dM  Landes  dnidi  die  ROmer  roihnnden  war,-  mr 
Aqfoahm  einer  rOarisehen  Desatsung  kann  wohl  Alt' Recht 
dem  Dmsns  angeschrieben  werden,  weither  als  Oberhefehls- 
haber  der  am  Rheine  stehenden  Legionen  zur  Sicherung  der 
Provinz  gegen  die  (iberrheinischen  noch  unbesiegten  Germanen 
auf  dem  linken  Ufer  des  Stromes  von  der  Grenze  Helvetiens 
Ms  nach  den  Lande  der  Rafaver  mehr  als  ftalkig  Castelle 
errichtet  hahen  soll.  Obgleich  wir  diese  Angabe  allein  dem 
Rrrichte  des  oft  ttbertreibenden  rhetorischen  Oeschichtsclirel- 
bers  Florus  verdanken,  dessen  Glaubwürdigkeit  in  vielen  an- 
dem  Stellen  angefochten  wird,  so  kOouen  wir  doch  gerade 
hei  dieser  Stelle  ihm  Glauben  schenken,  da  er  fflr  diesen 
Ahschnitt  seiner  Geschichte  dem  Livios,  einem  sichern  nnd 
gleichnelligen  Gewftlirtmaan  fblgteintd  wahrschdnlich  sogar 
wörtlich  dessen  Angaben  cxcerpirte  *).  Die  erste  Einrichtung 

1)  Floriis  IV,       S.  2Q.  i<ivhc  iibor  dtesrc  {Sfelle  die  AbhmidliiDg;  des 
Hrn.  Prof.  Uittcr  in  d^a  Jabrt>' des  YvrciUA  H»  XVI.  IHii  ».  1  ff. 
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jener  grossartigen  VerttieidigungsanstaKeo,  welche  jedes  Ue- 
berschreiten  der  Rlieingrenze  für  die  kampflustigen  Germanen 
unmöglich  machen  sollte,  muss  in  das  Jahr  741  n.  E.  R.  oder 
13  V.  Chr.  gesetzt  werden,  denn  im  Frühjahr  dieses  Jahres 
verliess  Augustus  Gallien  und  das  Rheinland,  wohin  er  nach 
der  schmachvollen  Niederlage  seines  Feldherrn  Lollius  (clades 
Lolliana)  im  J.  16  v.  Chr.  nocli  im  Sommer  desselben  Jahres 
geeilt  war  und  sich  fast  drei  Jahre,  beschäftigt  mit  der  Or- 
ganisation und  Sicherung  dieser  wichtigen  Provinz,  aufgc- 
halten  hatte.  Cm  das  von  ihm  begonnene  Werk  fi»rtzusetzen 
und  zu  vollenden,  liess  er  seinem  tapfcni  und  kriegserfah. 
renen  Stiefsohn  Drusus  zurück,  der  sofort  eine  Wasserbahu 
in  die  Nordsee  sich  eröffnete,  indem  er  den  Rhein  durch  einen 
Kanal  (fossa  Drusiana  oder  fossae  Drusinae)  mit  der  damals 
noch  weit  kleinem  Zuidersee  (FIcvo,  ingcns  laciis,  nach  Mela 
III,  2.),  in  Verbindung  brachte  und  schon  im  J.  12  seinen 
ersten  Feldzug  auf  diesem  Wege  gegen  die  Friesen  und 
ChaukeUy  einem  Volke  zwischen  der  Ems-  und  Elbemünduug, 
UBternahm,  aber  vor  Eintritt  des  Winters  wieder  zurück- 
kehrte. >Vahrscheinlich  hatte  der  kaiserliche  Prinz  damals  sein 
Hauptquartier  in  derauf  dem  Fürstenb^Tge  bei  Xanten  errichte, 
ten  Festung  Velera  Castra,  welche  der  Kaiser  bei  seiner  An- 
wesenheit in  dieser  Gegend  angelegt  und  zum  Operationspunkt 
für  das  Vordringen  in  das  transrhenanische  Germanien  be- 
stimmt  hatte  ^) ,  denn  von  hier  führte  die  Wasserstrasse  in 
die  Nordsee  an  die  Mündungen  der  Ems,  Weser  und  Elbe, 
und  der  Lauf  der  Lippe  zeigte  den  Weg  durch  Westphaleu 
nach  den  genannten  Flüssen,  an  denen  sich  das  Landheer  mit 
der  Flotte  zusammentreffen  konnte,  wie  es  in  den  folgenden 
Feldzügen  unter  Drusus,  Tiberius  uud  Germanicus  mehr  aU 
einmal  geschah.   Zu  jener  Zeit  also,  in  welcher  Drusus  am 


2)  Dio  Ca^sius  LIX,  82.  TMcitiis  lli^t.  IV,  83.  Fi  edler 's  Röm. 
Denkmäler  d.  Gegend  von  Xanten  S.  12  H. 
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Nifderrhcin  Lag^cr  und  Castelle  zur  Aufaahmc  seiner  Legionen 
und  Reitcrabtheilungen  (alae)  (lieils  neu  angelegte ,  (hrils 
ältere,  schon  vorgefundene  Ort  dazu  eiuriclUele,  wurde  auch 
Dormagen,  dessen  alter  Name  Durnomagus  auf  eine  ger- 
manisdi-celtische  Bevölkerung  dieser  Gegend  hinweiset,  zur 
Station  eines  Reitergesrhwaders  oder  einer  Ala  bestimmt 
Dass  hier  schon  vor  der  Ankunft  der  Römer  ein  bewohnter 
Ort  gestanden  habe,  beweiset  dessen  unrömischer  Xame,  da 
die  Römer  einer  ganz  neuen  Anlage  gewiss  auch  einen  rö- 
mischen Namen  gegeben  haben  würden ,  was  Durnomagus 
nicht  ist,  nur  die  Eudung  ist  romanisirt.  Ueberall,  wo  ceU 
tische  Bevölkerung  war,  finden  wir  Ortsnamen  mit  mag  zu- 
sammengesetzt. Dieses  cellische  Wort  entspricht  der  deut- 
schen OrLsenduug  „heim^.  Cluver  vergleicht  es  mit  dem 
englischen  „ford^  und  dem  deutschen  ^furt^  weil  die  meisten 
Städte,  deren  Namen  auf  magus  sich  endigen,  an  Flüssen  lie* 
gen,  wo  eine  Furt  oder  Ueberfahrtsstelle  ist.  So  haben  wir 
am  Rhein  Barbotomagus,  Brocoma^us,  zwei  Noviomagus,  auch 
eines  an  der  Mosel,  Rigomagus  und  im  innern  Coltenlande 
noch  sehr  viele  Orte  mit  dieser  Endung  Was  aber  die 
erste  Hälfte  des  Namens  Durnomagus  oder  nach  anderer 
Lesart  im  Itinerarium,  Dornomagus  anlaugt,  so  lassen 
sich  verschiedene  Erklärungen  hierüber  geben.  Wer  geneigt 
ist,  den  Göttern  des  nordischen  Himmels  einen  Wohnsilz  in 
Germanien  und  in  den  zu  Gallien  gehörigen  rheinischen  Ge- 
bieten anzuweisen,  der  wird  auch  in  unserer  Gegend  Spuren 
jenes  Götterdienstes  in  einigen  Ortsnamen  aufspüren  können. 
Zunächst  ist  das  an  der  westrheinischen  Bömerslrasse  lie* 


8)  Dnn  Ilinernrium  AntODini  setxt  nnch  Durnomngua  eine  Ala.  Dnss 
porhciie  oder  stej^cnnarkiscbe  niüer  im  zweiten  oder  dritten 
Jabrii.  hier  gami-scoirt  bnben,  beweiset  ein  geHindenes  MoDument. 

4")  9,  Smith  oppidum  Bntavorum  v.  Koviomagiiju.  Ainstelod.  1015. 
p.  196  sq. 
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gende  Asciburgium  von  einigen  Forschern  nordischer 
Mythen  als  die  Burg  der  Asen,  als  Asgard,  und  der  dahin 
als  Flüchtling  gekommene  Ulysses  als  der  »weitfahrcnde  Odin'^ 
gedeutet  worden  •'').  Nicht  weit  von  dieser  Asenburg ,  der 
jetzigen  Bauerschaft  Asberg  bei  Mcurs,  liegt  auf  dem  rechten 
Rheinufer  die  alte  Stadt  Duisburg,  welche  nach  der  Mei- 
nung einiger  Uistoriki-r  eine  Burg  Thuisto^s  oder  Tuiscon's 
sein  soll^  und  südlich  von  Asciburgium  liegt  unser  Durno- 
magus  oder  Dornomagus,  die  Wohnung  des  ^ wandernden 
Thor^,  des  nordischen  Donner-  und  Kriegsgottes.  So  haben 
wir  also  am  Nieder-Rhein  drei  Burgen  der  drei  höchsten 
nordisch  -  germanischen  Gütter,  des  Odin  in  der  Asenburg, 
des  Thuristo  in  Duisburg  und  des  Thor  in  Dormagen.  Ob 
sich  aber  diese  hier  fremden  Machte  vor  dem  Ricliterstuhle 
einer  strengen  historischen  Kritik  behaupten  können,  ist  eine 
andere  Frage,  und  wir  Anden  uns  nicht  bewogen ,  die  Ver- 
theidigung  ihrer  Ansprache  auf  diese  Wohnsitze  zu  über- 
nehmen ,  sondern  begnügen  uns  mit  der  einfachen  Deutung 
des  Namens  Dormagen  aus  dem  Worte  Thurm,  das  im  Nie- 
derdeutschen Durn  lautet  und  wie  in  andern  Dialekten  zu- 
gleich eine  Befestigung ,  ein  Castell  bedeutet.  Durnomagus 
ist  also  ein  Ort  an  dem  Thurme,  wie  ähnliche  Orlsbcnen- 
nungen  ad  luirim  auch  in  dem  llineiarium  vorkommen.  Wenn 
nach  Cluver's  Meinung  mag  eine  Furt  bezeichnet,  so  kann 
jener  Ort-^nauic  auch  als  eine  Ucberfalirt  am  Thurme  erklart 
werden.  Jetzt  liegt  zwar  Dormagen  eine  halbe  Stunde  w  öst- 
lich vom  Rheine  entfernt,  aber  zur  Zeit  der  Röuierlierrschaft 
floss  dieser  nahe  am  Orte  vorüber,  so  dass  in  Dormagen  aller- 
dings eine  U(  borrahrtsstellc  sein  konnte.  Der  ganze  Landstrich 


5)  Tacitiis  Germania  3.  wozu  K.  Sprengel  bemerkt :  ,,Tacltus  le;;» 
auf  diese  Sagen  keinen  AVerfli  ,  Mie  sie  nach  oline  hi'iloriscben 
(•rnnd  Aind.'<  9.  dagegen  Mone'ä  lleidenihum  im  uordl.  Knroiia 
Tli.  II.  S.  ». 
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bei  Worin^en,  Dormagen  und  Zons  ist  durch  Veränderung 
des  Rheinlaufs  und  durch  Anpflanzung  des  verlassenen  Strom- 
bettes verändert  worden,  wie  dies  auch  an  vielen  andern  Stellen 
des  niederrheinischen  Landes  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ge- 
schehen ist,  so  bei  Wesel  und  Xanten.  Dass  aber  das  heutige 
Donnagen  auf  der  Stelle  des  römischen  Durnomagus  liegt,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Dafür  sprechen  theils  unwiderleglich 
die  vielen  in  und  bei  Dormagen  gefundenen  und  gewiss  noch 
verborgenen  Denkmiller  aus  der  Römerzeit,  theils  die  be- 
stimmte Angabe  in  dem  Itinerarium  des  Antoninus.  Zwar 
wird  der  Ort  bei  keinem  alten  Geschichtscbreiber,  so  viel  ich 
weiss,  genannt,  aber  das  Itin'^rarium  giebt  den  Namen  und 
die  Lage  bestimmt  an  und  zwar  an  der  rheinischen  Strasse 
von  Strassburg  (Argentorato)  nach  dem  Standquartier  der 
XXX.  Legion  bei  dem  heutigen  Xanten,  in  dessen  Nahe  Ve- 
tera  castra  gestanden  haben;  dort  folgt  auf  Colonia  Agrip- 
pioa  rheinabwarts  in  einer  Entfernung  von  sieben  Leugen 
oder  gallischen  Meilen  Durnomago  mit  der  Bezeichnung  ala, 
dann  Burungo  oder  Burunco,  fünf  Leugen  weiter ,  auch  mit 
einer  ala  bezeichnet ,  ferner  Novesio  u.  s.  w.  In  einer  an- 
dern Stelle  desselben  Itinerariums,  wo  dieselbe  Strasse  rhein- 
aufwärts  von  Leyden  (Lugduno)  nach  Strassburg  und  weiter 
bis  Mailand  beschrieben  wird,  fehlen  zwischen  Novesium  und 
Colonia  die  beiden  Ortsnamen  Durnomago  und  Burunco,  welche 
auch  die  Tabula  Peutingeriana  nicht  nennt,  und  die  Entfer- 
nung zwischen  Neuss  und  Köln  wird  im  Itinerar  zu  mpm.  XVL 
angegeben,  womit  auch  die  Maasse  der  Tabula  Peuting.  über- 
einstimmen, wahrend  nach  der  Angabe  auf  der  Route  rliein- 
abwärts  die  Entfernung  zwischen  jenen  beiden  StHdten  sieb- 
zehn Leugen  beträgt.  Wenn  es  aber  mehr  als  wahrscheinlich 
ist,  dass  in  dem  Itinerarium  an  mehreren  Stellen  die  Ver- 
wechselung von  Milliarien  und  Leugen  statt  findet  und  dies 
auch  an  unserer  Stelle  der  Fall  ist ,  indem  die  mpm.  d.  h. 
milliaria  oder  mille  passus  plus  minus  als  leugae  zu  rechnen 
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sind;  80  stimmen  beide  Aiij^abeii  bis  auf  eiue  Leuga  überein, 
und  diese  kleine  Diiferenis  lasst  sich  leicht  daher  erklaren, 
dass  weder  in  der  Peutiugerschen  Tafel,  nocli  in  dem  Itinerar 
die  Bruchtheile  angegeben  sind,  welche,  sie  mochten  nun  als 
volle  Millieu  oder  Leugen  gezählt  oder  gar  nicht  berech- 
net  werden,  je  nach  den  Entfernungen  V0n  einem  Uauptort 
zum  andern,  eine  geringere  oder  grössere  Differenz  bewirken 
mussten. 

Was  aber  die  im  Itinerar  angegebene  Aufeinanderfolge 
der  Orte  anlangt,  Coluuia  Agrippina  —  Durnomago,  leugas 
VII  ala  —  Burungo,  leugas  V  ala  —  Novesio,  leugas  V  ala 
—  so  ist  deren  Richtigkeit  mit  Recht  bezweifelt  worden. 
Denn  wenn  es  feststeht,  dass  Burungum  das  heutige  Wo- 
rin gen  ist,  so  müssen  beide  Namen  umgestellt  werden,  auf 
Colonia  muss  Burungo  und  dann  Durnomago  folgen,  und  diese 
Umstellung  haben  auch  die  neuesten  Herausgeber  des  Itine- 
rariums,  Parthey  und  Finder,  vorgeschlagen,  ohne  jedoch  die 
Maasse  zu  andern,  was  dabei  notliwendig  ist,  und  Steininger 
in  seiner  Geschichte  der  Tervirer  Bd.  1.  S.  146  gethan  hat. 
Der  Name  Burungum  spricht  allerdings  für  Woringen,  das  in 
einer  Urkunde  vom  J.  1153  Woruuch  genannt  wird.  Auch 
lAsst  der  Geograph  von  Ravcuua  auf  Colonia  Agrippina  den 
Ort  Rongo  folgen ,  dessen  Name  offenbar  aus  Burungo  ver- 
stümmelt ist,  darauf  Serima  und  Novesio.  Ferner  hat  Wo-* 
ringen  nicht  unwichtige  römische  Denkmäler  aufzuweisen, 
welche  den  Ort  als  eine  Römerstation  bezeichnen.  Dessen 
ungeachtet  wird  ihm  diese  Ehre  streitig  gemacht,  indem  ei- 
nige Forscher  der  niederrheinischen  Landesgeschichte  das  dem 
Grafen  von  Nesselrode  zugehörige  Schloss  Bürgel  (auch: 
Birgel)  für  Burungum  erkUren.  Dieser  Ort  liegt  zwar  jetzt 
auf  dem  rechten  Rheinufer,  eine  Stunde  unterhalb  Dormagen, 
wurde  aber  in  alterer  Zeit  von  dem  Rheine  auf  der  Ostseite 
umströmt,  so  dass  Bürgel  auf  dem  westlichen  oder  linken 
Ufer  stand,  undnocii  jet^it  lit'i^t  di«  Stelle  des  alten  Str«ni. 
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bettes  zwischen  BArg^l  inid  iem  Htllerhof  «der  alte  Rheia^, 
das  in  einem  östlich  gekrümmten  Bogen  die  Felder,  auf 
denen  das  Haus  Birgel  liegt ,  uinsch liegst.  Erst  im  fünf' 
sehnten  Jahrhundert  schuf  sich  der  Rhein  nach  einem  Durch- 
bruche der  Damme  zwischen  Zons  und  Bürgel  gewaltsam 
Kin  heutiges  Bett  und  so  kam  Birgel  auf  die  Östliche  Seite 
des  Stromes  zu  stehen.  Genauere  Untersuchungen  des  Ter- 
rains ,  welche  von  sachkundigen  JVIannern  noch  angestellt 
werden  müssen,  werden  hoffeutlich  diese  noch  streitige  Lage 
Burungums  sicher  bestimmen  können.  Nach  der  IVIitther. 
lung  eines  sorgfältigen  Forschers,  veines  geehrten  Freundes 
Dr.  Rein  in  Crefeld,  stehen  die  Gebäude  und  Umfassungs- 
mauern des  Rittersitzes  Bürgel  auf  römischem  Mauerwerk, 
welches  ein  längliches  Viereck  umschloss.  Aus  der  Füllung 
der  römischen  Gussmauer,  welche  auf  einer  älteren  römischen 
ruhet,  sind  früher  mehrere  Altäre  und  Votivateine  hervor- 
gezogeu  worden,  und  andere,  die  noch  in  der  Füllung  liegen, 
sind  sictitbar  ^').  Ausserdem  findet  man  an  den  Mauern  des 
Bürgeischen  Schlosses  noch  vier  Matronensteine,  von  denen 
drei  gut  erhalten  sind,  der  vierte  aber  defect  ist.  Genaue 
Abschriften  dieser  Steinschriften  wird  uns  Herr  Dr.  Rein 
mittbeileu,  denn  die  äitern  sind  unrichtig  und  unvollständig. 
Wenn  nun  nicht  zu  leognen  ist,  dass  Bürgel  eines  der  kleinen 
Castelle  war,  welche  zur  Beobachtung  des  Flusses  mit  Bei- 
terei  besetzt  von  Köln  abwärts  in  den  grossen  Krümmungen 
lagen,  die  der  Rhein  nach  der  Ostseite  zu  macht,  so  ist  da- 
mit doch  noch  nicht  bewiesen,  dass  es  Burungum  geheissen 
habe,  welcher  Name  uns  deutlich  ans  dem  alten  Worbnch, 
wie  in  Woringen  in  dem  Magn.  Chron.  Belg,  ad  a.  l!ä^ 


6)  S.  Jahrbücher  des  Vereins  H  V.VI.  S.  836-239.  H.  VII.  S.  145, 
wo  di«  TertotfertiBg  des  RheiBlauü»  in  daa  XIV.  Jabrik.  geseist 
wird. 
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beisflt,  entgegen  tönt  Die  Entfernung  des  einen  oder  des 
andern  Ortes  von  Dormagen  ist  sich  fast  gieicli,  denn  Wo- 
ringen  liegt  eine  Stunde  südlich  und  Bürgel  eben  so  weit 
nordöstlich  von  Dormagen,  daher  die  im  Itinerar  angegebene 
Entfernung  von  fünf  Leugen  =  7500  röm.  Schritte  oder  drei 
Stunden  nicht  richtig.  Von  Köln  bis  Woringen  sind  zwei 
Meilen  =  10,000  röm.  Schritte  oder  6V3  Leugen;  da  man 
aber  keine  Bruchtheile  angab,  sondern  nur  ganze  Zahlen,  so 
können  sieben  Leugen  von  Köln  bis  Burugum  (Woringen), 
von  da  bis  Durnomagus  eine  L.  und  von  da  bis  Novesiiiai 
neun  Leugen  ^  13,500  röm.  Schritte  oder  zwei  und  eine  halbe 
Meile  gerechnet  werden  ^  wenn  auch  die  Entfernung  in  ge- 
rader Linie  nur  zwei  Meilen  betrügt.  Die  Differenz  der  Ent- 
fernungsangaben liegt  in  der  verschiedenen  Richtung  der  alten 
und  neuen  Strasse.  Die  Römerstrasse  folgte  nicht  der  ge- 
raden Linie  der  heutigen  Chaussee,  sondern  machte  Krüm- 
mungen ,  indem  sie  näher  dem  Rheine  und  an  dessen  Ser- 
pentinen hin  lief.  Sie  heisst  noch  jetzt  in  dieser  Gegend 
die  ^Ite  Steinst rasse^,  oder  „Grünstrasse'',  welchen  Namen 
auch  eine  Römerstrasse  bei  Xanten  führt,  weil  jener  alte  Rö- 
merweg nur  als  Feldweg  benutzt  wird  und  mit  Gras  be- 
wachsen ist.  Von  Köln  aus  führte  die  Römerstrassc  über 
Niel,  ist  aber  unterhalb  dieses  Ortes  durch  den  Rhein,  der 
sich  hier  nach  der  Westseite  gewendet  hat,  auf  eine  län- 
gere Strecke  zerstört;  dann  führte  sie  bei  Kasselberg,  wo 
noch  römische  Alterthümer  gefunden  werden ,  weiter  bei 
Rheinkassel  vorbei  und  vereinigt  sich  südlich  von  Worin- 
gen  bei  dem  80sten  Chanssee  -  Stein  mit  der  gegenwartigen 
Strasse 

Obgleich  der  Name  Durnomagus  nur  einmal  in  dem  An- 


7)  Schmidt,  über  die  RönierstraMen  ia  den  Kbein-  und  Moselge- 
genden. Berlin  1838.  S.  93  sq. 
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toninischen  Kinerar  erwähnt  wird,  und  sonst  kein  alter  Schrift- 
steller diesen  Ort  bezeichnet,  so  g^Iaube  ich  doch  in  der  Cos- 
mo^raphie  des  im  siebenten  (nach  anderer  Meinung;  im  zehnten) 
Jahrhundert  lebenden  geographischen  Coropilators,  der  unter 
dem  Namen  Ravennas  anonymus  oder  Geog^raphus  Ravennas 
bekannt  ist  und  noch  seinen  kritischen  Herausgeber  und  Ver- 
besserer  erwartet,  eine  Spur  jenes  Ortsnamens  gefunden  zu 
haben.  Dieser  Geograph  hat,  wie  bekannt  ist,  die  meisten 
Namen  der  von  ihm  aufgeführten  Städte  aus  den  altrömischen 
Itinerarien  und  besonders  aus  der  Peutingerschen  Tafel  ent- 
lehnt, aber  mit  solcher  Unkunde  der  Topographie  und  mit 
so  arger  Verstümmelung  und  Wortverdrehung  abgeschrieben, 
dass  es  oft  sehr  schwierig,  ja  kaum  möglich  ist,  die  wahren 
Namen  aus  diesen  kauderwelschen  Verstümmelungen  heraus 
zu  finden.  Im  24sten  Capitel  des  vierten  Ruchs  (p.  781  edit. 
Gronov.  Lugd.  Bat.  1722.),  führt  er  die  an  der  westrheini- 
schen Strassenlinie  von  Mainz  nach  Leyden  liegenden  Ort. 
Schäften  in  folgender  Weise  auf:  „In  qua  patria  (Francia 
Rhinensis ,  quae  antiquitus  Gallia  Belgitia  Alobrites  dicitur) 
plurimas  fuisse  civitates  legimus,  ex  quibus  aliquantos  nomi- 
nare  volumus:  id  est  iuxta  fluvium  Rhenum,  civitatem ,  quae 
dicitur  Maguntia,  Bigum,  Roderecas,  Rasagnia,  Confluentes, 
Anternacha,  Rigomagus,  Ronnae,  Colonia  Agrippina, 
Kongo,  Senima,  Novesio,  Trepiiia,  Reurtina,  Traja, 
Noitia,  Coadulfaveris."  Die  beifolgende  Uebersicht ,  welche 
dieselben  Namen  aus  der  Tabula  Pcuting.  und  dem  Itioerar 
und  zwar  aus  der  Strassenlinie  rheinaufwärts  von  Lugdu- 
num  nach  Argentoratum,  und  aus  der  rheinabwärts  von  Ar- 
gentoratum  nach  Veteris  (Velera  castra  oder  Castra  leg.  XXX 
Ulpia),  nebst  dem  heutigen  Namen  enthalt,  kann  zur  Erläu- 
terung dieser  Stelle  dienen,  welche  für  die  alte  Topographie 
des  rheinischen  Landes  nicht  unwichtig  ist. 
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In  Beaug  auf  einige  Ortsnamen  des  Ravenatischen  Ot^ 
graphen  Alge  ich  noch  einige  Bemerkungen  hier  bei.  ßo- 
derecas  halle  ich  für  Bacharach;  die  AnfangsbuchRtaben 
Bod-  sind  eine  Vorstümmelung  aus  Bach-.    Basagnia  ist 
das  Vosauia  der  Tab.  Peuting.,  vielleicht  auch  verfftlscht  aus 
Vosallia,  Ober- Wesel.    Rongo  ist  aus  Burungo  im  Itinerar 
entstanden,  im  Mittelalter  Worunch,  Woronch,  Worinc  ge- 
nannt, daher  Woringen.    Serima  zwischen  Woringen  und 
Neuss  kann  wohl  kein  anderer  Ort  sein  als  Dormagen, 
so  schrecklich  auch  die  Versttlmmelung  des  Namens  ist,  der 
wahrscheinlich  von  einem  mit  Abbreviaturen  geschriebenen 
oder  undeutlichen  Original  von  unwissenden  Abschreibern  co- 
irirt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  wurde,  so  dass 
sieh  nur  noch  drei  Bachstaben  des  wahren  Namens  in  dem 
verfälschten  Serima  erhielten.  Ob  die  Handschriften  des  Oeogr^ 
Bav.  andere  und  richtigere  Lesarten  darbieten,  ist  nir  jetzt 
nicht  bekannt.    Ein  bisher,  sa  viel  ich  weiss,  unerklttrter 
Name  ist  der  auf  Asciburgio  (Asberg  bei  Meiirs)  folgende 
Name  Trepitia,  denn  diese  beiden  Namen  müssen  umge- 
stellt werden,  weil  es  ihre  Lage  erfordert,  wenn  meine  Er- 
klärung die  richtige  ist ;  diese  erhalt  aber  ihre  Bestfttigong 
durch  das  folgende  Beurtina,  welches  unbezweifelt  Bir- 
ten bei  Xanten  ist,  ein  Dorf  auf  dem  Fürstenbrrge,  we  Ve- 
tera  castra  stand.    Zwischen  Birten  und  Asberg  liegt  nicht 
weit  von  Grünthal  (Commesmann  heisst  der  Besitzer  dieses 
Gutes),  wo  die  von  Wesel  nach  Geldern  und  die  von  Cleve 
nach  Cöln  führenden  Strassen  sich  kreuzen,  nicht  weit  von 
Alpen  und  nahe  an  der  alten ,  zum  Theil  noch  erhaltenen 
Romerstrasse  die  Bauerschaft  Drüpt  und  ein  Hof  Drüptstein, 
auf  deren  Fluren,  op  gen  Hulmpt,  auf  dem  Helm,  in  der  Volks- 
sprache genannt ,  in  älterer  Zeit  viele  römische  Anticaglien 
und  Müuzen  gefunden  worden  sind ,  und  noch  jetzt  ausge- 
grahe«  werden.  Dass  eki  Posten  der  in  dem  Ulpiscte  Lager 
oder  €<iloffia  Trajana  stdmdeii  XXX.  Legimi  hier  sein  klei- 
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bendes  Quartier  hatte,  beweisen  die  hier  gefundenen  Zieg^el 
mit  dem  Stempel  der  genannten  Legion.  Ja  es  lasst  sich  ver- 
muthen,   dass  selbst  aus  deren  Name  Tricesima  die  späteru 
Ortsnamen  Trepilia  und  Drüpt  entstanden  seien.    Die  von 
Ammianus  erwähnten  Tricesimae  sind  jedoch  nicht  hier  bei 
Alpen,  sondern  in  den  castris  Ulpiis  zu  suchen  und  mit  diesen 
identisch.  Auch  Ptolomäcs  bezeichnet  die  Lage  Xanlens  durch 
Legio  XXX  Ulpia«).  Das  zur  Zeit  des  Ravennatischeu  Geo- 
graphen vorhandene  Dorf  Beurtina,  Birten,  ist  nicht  das  heu- 
tige  Dorf  auf  der  Höhe  am  alten  Rhein ,  sondern  das  schon 
vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  in  der  Niederung  vom  Rhein 
verstörte  und  jetzt  mit  Weideland  bedeckte,  nach  welchem 
die  alte  Römerstrasse  führte,  die  jetzt  in  den  westwärts  vor- 
gedrungenen alten  Rhein  ausläuft.    Vetera  konnte  der  Gro- 
graph  nicht  nennen,  weil  es  schon  längst  nicht  mehr  existirte, 
wohl  aber  das  am  Fusse  des  Berges  gelegene  Dorf  Birten, 
dessen  Bewohner  sich  auf  der  Höhe  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  angesiedelt  haben.  Nun  folgt  wieder  eine  mon- 
ströse Namensverstümmelvng:  Traja,  Noitia,  CoaduU 
faveris.    Die  ersten  beiden  Namen  bilden,  wie  schon  Can- 
negieter  richtig  bemerkt  hat  ^) ,  den  einen  Namen  Trajana 
Colonia ,  oder  wie  es  im  Itinerar  und  in  der  Tab.  Peuting. 
heisst :  Colonia  Trajana ,  denn  ein  anderer  Ort  kann  nicht 
gemeint  sein.    Schwierig  bleibt  die  Entzifferung  des  Wortes 
Coadul faveris.    Wenn  ich  einen  Versuch  der  Lösung  wage, 
so  geschieht  dieses  nur  aus  dem  Grunde,  um  geübtere  und 
mit  kritischen  Hülfsmitteln  versehene  Deuter  topographischer 


8)  S.  die  Röni.  Denkmäler  der  Gegend  von  Xanten  8.  18«.  Janssen, 
Gedenkteekencn  der  Germanen  en  Romeinen,  p.  86  sq.  189  sqq. 

9)  Hcnr.  Cannegieteri  diss.  de  Brittenbargo  Hag.  Com.  1734.  p.  84. 
„Tu  meciim  lege  netera  vel  Vetern  (pro :  Beurtina)  ,  et  rccNH 
distinotionibiis  quae  quasi  divenas  vocea  disjoDgnnt,  Trajana  Co- 
lonia Ulpia,  lltteris  intemedllii  similller  excIUAia  aiit  mufadn.a 
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hciMt  ft  (y.SfO«i..WMd.)  in  im  Itohtr  gibttrigc«  Stdlii 

Colouia  Trajaoa-Veteribus,  und  p.  2S5  8q.  auf  der  Strasseu« 
linie  rheinabwftrts :  Veteris-  leug^as  Vll  (XXI)  Castra  leg. 
XXX  lllpia.  Vergleiche  ich  diese  Worte  mii  im  kauder» 
#rt^lh^i^Ci■d^^ftl▼er^i,  s^bekit  ^  Mir  wkht  «liiralinclieia« 
lUk^i§miat  üeeeie,  tob  eieem  «nwisseiideD  Cepiete»  siealds 
abgeschriebenen  Worte  die  Namen  Castra  Ulpia  Veteris  euU 
heHen  sifld.  Weniger  wahrscheiulicii  ist  es,  dass  der  Name 
iea  fcetayjgf hep  Legerertes  Cestra  Hercnli»  itt  Coadulfitveris 
flivMnnll'iverle»  id. 

^«^"WtUft  aeiae  Deiitiwg  des  Nmmiis  SeHaa  ak  Dme« 

■lagin  und  Rougo  als  Woringen  richtig  ist,  so  muss  auch 
angenommen  werden ,  dass  der  Geograph  von  Ra?enna  in 
ieiaeai  Szenflar  des  Itiaerariaau ,  a«  weldicai  er  aie  «h- 
•ciuneb ,  eine  alidete  §Mmg  dieser  beidea  Ortsaaaiea  vor* 
gefaadeo  habe,  als  sie  ia  dea  iieutigen  Ausgabea  steht,  da  er 
richtig  auf  Köln  Woringen,  dann  Dormagen  und  Neuss  folgen 
Inast  Die  Namen  Trepitia  und  Beurtiaa  stelieu  weder  im 
Hiacrar»  aach  ia  der  Peatiafer  Tafel»  acdi  soast  ia  eiaeai 

sillliiiiiiiiiii^«e  Kaisers  Otto  I.  erwfthnt,  der  hier  iai  J»  MI 
gegen  seinen  Bruder  Heinrich  eine  Schlacht  lieferte. 

Nach  dieser  £xcursion  nach  einigen  römischen  Lager- 
fMasa  aa  der  altea  Rheiastfasie  kehrea  wir  aadi  Denaagea 
aniefc  aad  belraehlea  die  Deakarider,  welche  hier  aas  deai 
lifergenden  Schoosse  der  Erde  an's  Tageslicht  gebracht  wor- 
den sind  und  als  sprechende  Zeugen  für  die  längere  Anwe- 
scalicit  der  AlMaer  aalbewahrt  werdea.  Um  diese  Aufbewah- 
Mtof  aad  imefee'Saflalihuig  der  Oenaagea'scbea  AUcrtfitiaier 
aliricr  RiSMraeit  hat  eich  ia  aeaeier  Zeit  eia  mit  der  Chw 
schichte  seiner  Ueiinath  wohl  vertrauter  und  ftir  die  Erhal- 
tung der  anfgefnndenen  Denkmäler  eifrig  bemühter  Landwirth, 
f  aiav  D^eikara^  ia  Daiaiagwv  rBNisatiigiiaahti  aa^  was 
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er  mit  aufopfernder  Mühe  und  Sor§;falt  begonnen  hat ,  das 
setzt  nach  des  Vaters  Tode  der  Sohn^  Mitglied  unseres  Vereins, 
mit  gleichem  Eifer  fort.  Sein  Museum  enth&lt  fi^dOO  Stick 
Münsen,  einige  hundert  Gefässe,  /iegel,  Anticaglien  aller  Art 
und  fünf  Steine  mit  Inschriften ,  und  wird  jedem  Freunde 
des  Alterthuffls  zur  Besichtigung  mit  freundlicher  BereitwiU 
ligkeit  geöffnet.  Was  vor  Delhoven'«  Zeit  bei  Dormagen  ge- 
funden wurde,  das  blieb  leider  unbeachtet  und  kam  an  aus- 
wärtige Sammler.  Nur  ein  Grabstein  hat  sich  aus  früherer  Zeit 
erhalten  und  ist  an  der  Aussenseite  der  dasigen  Micfaaelis. 
kirche  eingemauert;  er  ist  1  F.  5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit 
und  hat  die  schon  von  Lersch  richtig  edirte  deutliche  In- 
schrift, wie  ich  selbst  sie  copirt  und  kürzlich  von  Hrn.  Del- 
hoven in  getreuer  Abschrift  erhalten  habe: 

I  V   L   1  A  E 

P  R  A  P  I  A  E 

APRIANAROMAN 
■ 

Bemerkenswerth  sind  die  sonst  nicht  rorkommenden  Na- 
men Frapia  und  Apriana  Romana,  welche  als  Erbin  (H.  bed. 
heres)  ihrer  Freundin  oder  Verwandtin  dieses  einfache  Denk* 
mal  setzte.  Die  Kirche  selbst,  welche  £n  den  ältesten  Land- 
kirchen in  dem  ehemaligen  Erzstifte  KOln  gehOrt,  denn  ihre 
Erbauung  fällt  gegen  Ausgang  des  zwölften  oder  in  die  erste 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  verdient  übrigens  in  ar- 
chitektonischer Beziehung  eine  nähere  UnterBUchung,  da  der 
untere  Theil  rtfmisehes  Mauerwerk  aus  Tuffstein  enthält ,  wahr- 
scheinlich der  Ueberrest  eines  römischen  Tempels;  denn  es 
ist  bekannt,  dass  häufig  die  Tempel  römischer  Götter  in  chiist- 
lichc  Kirchen  umgewandelt  und  solchen  Heiligen  geweihet 
wurden,  die  ihrer  Bedeutung  nach  mit  den  rerdraogtea  beid- 
niftchen  Göttern  einige  Aehnlichkeit  hatte«.  So  tritt  der 
kämpfende  Erzengel  Michael  um  die  Stelle  des  Rriefsgottes 
Mitt^i  der  tOm  ZWMtA  hitr  mIbmi  Tempel  hatte,  wk  di« 


Google 


Kirdie  M  BMem  Jbet  dtiA  fai  wdilier  dsr  VotimleiD  Ute 

Man  Camulus  als  Altarsteiii  benutzt  wurde,  bis  er  17d3  nach 
Clev«  kam ,  offenbar  aus  einem  Man>tempel  entstanden  ist, 
dessen  untere  Mtiier  aofilk  deutlich  ab  dem  Ostlicbcn  £ade 
der  lUrche  akktbar  'mt^  iwgtiifiMi  an  dar  WartMÜa  das  VIK- 
■iicfce  Mawmtrlt  M  ümm  üaibaa  vw  etwa  9t  Jahftii  vo- 
Verständigef  Weise  zerstört  wurde.  Eben  so  erlfob'sieh  in 
Iköln  an  der  Stelle  des  Marstempels,  jetzt  Ober-Marspfarten» 
^pe  dem  fir^ieagel  Michael  gewidaMte  Kaf  eUe  ^^). 
>r^!il^«f tjKi^  und  Platten  tob  gebraMer  Bide  itt  dar M» 
hßwmmhm  «SaaMilwif  wnrdaa  sam  Thril  an  der  Mdla  ge* 
funden ,  wo  die  R5ai^  ibre  Ziegelei  oder  Pfannenbäcfcerei 
batieo;  andere  in  den  Grundmauern  alter  Gebdude.  Die  von 
pir  «iiirten  Steffel  dkacr  Zicial  sind :  1)  TaABiSEHfiNANA 


LEG  TRANS 
AHBNANA 

i>  H»l|i  »rf^llii  j 


d) 


L  e.  qnarta  lagia ; 


*  NOB 


Wenn  idi  die  Inschrift  des  Ziegels  No.  5 
riditif  aa|^  babe«  dann  daa  F  künntii 
ancb  ein  S  aain,  ao  arasa  sie  gdasamraikf 
den:  Tetrici  filius  uobilis,  irad  der  Stanpal  wdfde  sonitbe* 
fcheinigen,  dass  der  jüngere,  zum  Cäsar  ernannte  Tetricoa» 
^ca^  Uittr^ara  Tetricus  Soha ,  hier  eine  Abtheilung  seiner 
Traippatt  stehen  baile,  wftbrend  aein  Vater  awischen  868  v. 
vdOerr  Fan  Gallien  wac  Aach  ?an  der  22sten  Legion  finden 
^di  einige  Ziegel  mit  dem  Stempel  6)  |  LEGXXIIPRPP^t  i 
i.  e.  Legio  vicesima  secunda  primigenia,  pia,  fidelin,  und  ein* 
7)  [a^jBGXXll  I  .  Am  Mieder-Rhein  st^f^  diese  Legion 
fntar  dem  lUbwr  Badnnn.  nnd  den  Antoninan.  Zur  Zeit  des 
Oiaraia  Aai-elius  war  i|ir  feafeblahalHpr  P^ßiuß  Wvmf  4«r 


19)  S.  WanrftTs  Sammloag  Votf  BtllfiCVB  aar  flsmfctdim  der  StaAl 
Ma.  Ma  n.  10      .  -r  •     .  . 
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sich  im  J.  193  voo  4ca  Pfffttorianero  den  Kaisertbron  er- 
Uvfte. 

Auf  Uflioeii  Triikfefilfwii  tob  fem  oott«  wir 
«•  Avlichriflen:  MIMB  ^  VIVAiS  —       Ml  —  TITA, 

wie  sie  auch  anderwärts  vorktHBineii 

Dass  Dormagens  Garnison  aus  einer  Reiterabtheilung 
oder  Alm  bestand ,  bezeuget  die  tcbon  angeführt  SteUo  Iii 
Rinciir;  aotiebtig  ibor  Ist  oo,  donolben  tooMtae«» 
daasMob  dio  AUifle^fioBMoroiiiaal  gamiooBltlhabo,  da  die 
bei  den  Ortsnamen  stehende  Angabe  leg.  V  nicht  legio  quinta, 
sondern  leugas  quinque  bezeichnet,  worüber  jetzt  kein  Zweifel 
nehr  ist.  Wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  auch  andere  Tnip* 
fM  iüar  fostaadon  babea ,  «id  daidli  die  votliaadeDOn  Le- 
giooniegdl  itt  M  aar  GewisibcU  crboboD,  diit  idfiam  AK 
tbelliuigeii  oder  Comaando's  Intoterle  tob  den  fa  KOla  ste- 
henden Legionen ,  wo  der  Oberbefehlshaber  der  Armee  fär 
das  untere  Germanien  sein  Hauptquartier  hatte,  ia  Oorvagen 
ibre  Garnisoasiatte  hatten.  Unter  diesen  Truppen  wann  viele 
Vetvbier  des  persiscben  Sonaenfettes  oder  Mithf  as,  iaber 
aneh  rin  Beiligthun  deawibeo,  ein  MMlirinfli,  bier  ^ai;  Dieser 
nithras-Cultus  war  zuerst  aus  den  östlichen  Prorinaen)  aus 
Syrien,  aus  den  Ländern  am  Euphrat  und  dem  armenischen 
Hochlande  aar  Zeit  des  pontiscben  und  des  Seeraaber-Krieges 
doreh  die  Amee  des  Voaipqns  naeb  Italien  Terpianat ")  vad 
besonders  iai  Zeitalter  der  Antonine  diprch  die  wesflichen 
Theile  des  grossen  Rtfmerreiehes,  bis  an  den  Rhein  und  die 
Donau  verbreitet  worden.  Bei  dem  immermehr  um  sich  grei- 
fenden Verfall  des  griechisch-römischen  Gotterdienstes  fand 
dieser  neue  Lichtgott  mit  seinem  geheimnisBvolleQ  Dienste 
aablreiche  Verefaver,  wie  die  sahlreidiea  nodk  vortandbnea 
Denkmftler  dieser  ans  dem  fernen  Iranien  bis  ^Bach  Diatscb« 


11)  8.  die  Jnlirbncher  das  Vereios  II.  XII.  184^  8.  IM  ft 
18)  Plutaroli  im  Leben  des  Pobmmu  «•  "  ' 
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laud  verpflanzten  Gottesdienstes  deutlich  beweisen  ^').  Ueber 
die  Auffindung^  des  Mitbräums  bei  Dormag^en  im  J.  1821  hat 
zuerst  Dorow  im  Tübinger  Kunstblatt  1821  n.  90  S.  359 
einen  ausführlichen  Bericht  g^egeben  und  mit  Abbildungen  von 
zwei  daselbst  gefundenen  Mithrassteinen  erläutert.  Diese 
Steine  und  andere  dabei  befindliche  Gegenstände  sind  in  der 
Delhovenschen  Sammlung  aufbewahrt.  Die  Inschriften  hat 
Uofrath  Steiner  in  seinem  Corpus  inscriptionum  Rom. 
Rheni  aus  Dorow's  Bericht,  aber  ohne  Berichtigungen  bekannt 
gemacht;  richtiger  hat  sie  Lersch  im  Central- Museum  rhein- 
läudischer  Inschriften  U.  III.  n.  ITla,  171b  und  172  wie- 
derholt. 

Beim  Umgraben  eines  Ackerfeldes  in  der  Nähe  Dorma- 
gens stiessen  die  Arbeiter  auf  ein  Gewölbe  von  Gussmauer 
und  fanden  neben  demselben  ein  Gemach  von  10  F.  Höhe, 
10  F.  Breite  und  40  F.  Länge.  Die  Wände  waren  geglättet 
und  trugen  deutliche  Spuren  von  rother  und  grüner  Färbung. 
An  die  Wand  gelehnt  standen  zwei  Steine  mit  Mitbrasbildern 
in  Relief  und  ein  dritter  mit  dem  Bilde  eines  Sklaven  lag 
dabei.  Aus  der  theilweisen  Verstümmlung  und  Beschädigung 
dieser  Denkmäler  lässt  sich  vermuthen,  dass  sie  bei  der  Er- 
oberung des  Ortes  durch  die  vordringenden  Franken  muth- 
willig  verstümmelt  und  zerschlagen  und  dann  von  einem 
frommen  Anhänger  des  Mithras,  um  sie  vor  weiterer  Ver- 
stümmlung durch  die  barbarischen  Sieger  zu  schützen,  in  dieses 
unterirdische  Gemach  gerettet  wurden,  welches  wahrscheinlich 
zu  dem  Dienste  des  Gottes  benutzt  worden  war.  In  dem- 
selben Räume  lagen  noch  acht  irdene  Lampen  und  eine  von 
Bronze,  zwölf  Münzen,  theils  silberne,  theils  kupferne,  von 


13)  Verg!  H.  Seal,  die  Milhrasgeheimnisse  wfthrend  der  vor-  und 
nacbchrisÜtcheQ  Zeit.  Mit  30  Abbildungen.  Aarau,  1823.  Aus- 
führliche Nachweisungen  über  die  Bedeutung  und  Verbreitung 
dieses  CultuA  giebt  Creuzer's  8>^mboIik  Tb.  I,  S.  779 ff.  zw.  A. 


46  Durnomagu$  oder  Dormagen 

Vespasian,  Nerva,  Traja«,  Autoninna  Pius,  mit  gewOlinlichen 
Reversen;  ferner  lageu  zwölf  Kugeln  aus  Tuffstein  von  der 
Grosse  eines  Meiiscbeukopfes  bis  zu  der  einer  Billardkugel 
sich  verkieinernd,  auf  dem  Bodeu  umher.  Auch  standen  zwei 
kleine  Altare ,  nur  einen  Fuss  hoch  und  ohne  Schrift ,  aus 
Tuffstein  dabei,  wie  einige  dieser  Art  in  den  Brohler  Tuff- 
brüchen gefunden  w  orden  sind.  Es  ist  zu  bedauern ,  dass 
man  vor  dem  Abbrechen  des  Mauerwerks  keine  Zeichnung 
dieser  Räumlichkeiten  und  der  in  dem  Gemache  gefundenen 
Gegenstände  und  ihrer  Lage,  gemacht  hat.  Es  wurde  damals 
die  ganze  Aufgrabung  wieder  zugeschüttet;  das  Gefundene 
aber  besitzt  Hr.  Deliioven.  Die  zwölf  Steinkugeln  stehen  mit 
dem  hier  gefeierten  Sonnendienste  in  naher  Verbindung ;  sie 
sind  Symbole  der  Monate  und  der  im  Laufe  des  Jahres  all- 
mählig  abnehmenden  Sonnenkraft.  Von  diesen  kalendarischen 
Symbolen  in  den  Mithras  -  Mysterien  sagt  der  Kaiser  Julian 
in  einer  seiner  Reden,  wo  er  von  der  dreifachen  Wirksam- 
keit des  Mithras  spricht:  ,,Daher,  glaub'  ich,  wird  uns  eine 
dreifache  Verleihung  himmlischer  Wohlthaten  zu  Theil ,  aus 
den  Kreisen,  welche  dieser  Gott  vierfach  durchschneidet  und 
einen  vierfachen  Glanz  der  Jahreszeiten  uns  zuschickt.*'  Die 
ältesten  Griechen  nahmen  nur  drei  Jahreszeiten  an ,  welche 
durch  die  drei  Hören  versinnbildet  wurden.  Julian  meint 
die  in  drei  Segmente  oder  Jahresabschnitte  getheilten,  drei- 
mal vier  oder  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises.  Daher  hiess 
Mithras  als  Sonnengott  und  Bestimmer  der  Jahreszeiten  der 
dreifache  (triplex,  tQtnkdotog).  Julianus  erneuerte  als  Re- 
formator des  Ueidenthums  die  Mysterien  des  Mithras,  denen 
er  selbst  sehr  ergeben  war.  Die  Römer  nannten  den  Gott 
Sol  invictus,  sanctissimus,  Dens  invictus,  wie  auf  Münzen  der 
Constautine  und  auf  Steinschriften  jener  ^eii  häufig  vor- 
kommt. Die  Mithras-Mysterien  feierte  man  in  Rom  zur  Zeit 
des  Frühlingsäquiuoctiuffi  und  ein  anderes  dem  Gölte  ge- 
weibt(;s  Feat  fiel  auf  den  25.  Dezember.    Dies  scheint  die 
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Veranlasfiang  gewesen  su  sein,  dass  man  gegen  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  iu  der  christlichen  Kirche  des  Abend- 
landes den  Tag  der  Geburt  Christi  auf  jenen  heidnischen 
Festtag  der  wieder  auflebenden  Sonne  setzte,  da  Christus  in 
einem  hüheren  Sinne  die  neue  l^oune,  die  Sonne  des  Heils 
und  der  Gerechtigkeit,  von  den  Kirchenvätern  genannt  wird, 
wie  er  sich  selbst  als  das  Licht  der  Wahrheit  dargestellt 
hatte  '^).  iVlan  feierte  gewöhnlich  die  Mithras-Mysterien  und 
das  damit  verbundene  Stieropfer  in  Grotten,  HüUIen  oder  grot- 
teuähnlichen  Gewülben.  Der  Stifter  oder  Reformator  der  alt- 
persischen  Religion,  Zerduscht  oder  Zoroaster,  hatte  in  einem 
Berge  eine  Grotte  gebildet,  worin  die  Erdzonen  uud  Elemente 
symbolisch  dargestellt  waren.  Man  nannte  diese  Grotte  die 
Bühle  des  iMithras  und  sie  war  eine  lange  Zeit  das  Heilig« 
tbuin  der  ironischen  Feuer-  und  Lichtdiener.  Daher  «eigen 
auch  die  meisten  den  Mithrasdienst  vorstellenden  Denkmäler, 
besonders  die  Reliefs  mit  dem  Stieropfer,  den  Eingang  einer 
Hohle  oder  die  Grotte  selbst,  in  welcher  die  Handlung  vor 
sich  geht.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  den  beiden  Deukma« 
lern  in  Dormagen. 

Das  eine  ist  2  F.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit,  aus  feinem  Sand- 
stein gut  gearbeitet  und  wohl  erhalten.  Mithras  oder  dessen 
Repräsentant,  der  Opferpriester  in  Mantel,  engen  Hosen  und 
phrygischer  Mütze  kniet  auf  einem  niedergeworfenen  Stiere, 
den  er  mit  der  Linken  au  den  Nüstern  festhält  (die  Hand 
selbst  ist  abgebrochen)  und  mit  einem  Dolche  in  der  Rechten 
am  Halse  durchsticht.  An  den  Hals  des  sterbenden  Stieres 
springt  ein  Hund  empor.  Ein  Scorpion,  unter  welchem  eine 
Schlange  sich  windet,  kneipt  in  die  Testikeln  des  Stieres, 
dessen  Schweif  in  drei  Büschel  oder  Aehren  ausläuft.  Hinter 
diesen  sieht  man  den  Kopf  uud  die  Flügel  des  heiligen  Raben. 
Au  der  obeni  rechten  und  linken  Ecke  sind  an  jeder  ein 


H)  S.  Creuzer  'j)  6>yiiibulik  I.  S.  760.  IV.  8.  564.  611. 
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ntaiilicher  Kopf  vorgestellt ;  der  zur  Linken  des  Beschauen 
ist  oben  abgerieben.  Die  auf  unserem  Steine  unter  dea  Bild- 
werke befindücke  iMckitfl  keieüs  . 

b  •  S :  I  •  np  •  €  •  AMANMin 
VBRVS  •  l|¥C •  V  •»  ■  L*L*II • 
Lersch  eiklSrt  IMP  durch  imperatori  und  liess  Deo  suH  in- 
victo  imperatori  Amandinius  Verus  buccinatnr  votuni  solvit 
kietiiB  lukeM  aierilo.  Be  Möchte  jedoch  eekr.  «i  besweifelB 
MüUf  da«  der  dcw  sol  iuiicliis  fanpeirater  ««f  etacv  lleak- 
nal  genamrt  wordeo  Iii.-  Bben  w  ist  l^erew's  BrkMmiif : 
moiiumentum  posuit  zn  verwerfen ,  denn  vor  dem  M  steht 
deutlich  ein  I,  und  bildet  mit  den  beiden  folgenden  Buchstaben 
(in  Wort,  weiches  entweder  durch  impensa  (auf  seine,  des 
.DeMtor^s  Koiten)  oder  duick  iapcrio  (auf  Oeheiee  dea  QoU 
lea,  wie  anderwarta  avf  aolebeii  Volivalelaett  es  kifari«» 
vorkommt)  zu  erklären  ist.  Demnach  wflrde  der  Anfang  der 
Inschrift  zu  lesen  sein:  Deo  soli  invicto  impensa  (sua)  — 
oder :  Dei  aolia  iavicti  impeno  u.  s.  w.  Der  Donator  C  Aman* 
«Maa  Vor»  war  ein  Homhlaaer  oder  Traaifalcr  dea  i«  Daiw 
■agen  ganüsonirender  Reiterifeachwadeny  walUwMiilieb  der 
auf  dcai  andern  Steine  genannten  ala  IVorieoram.  IKeaer 
aweite  Mithrasstein  ist  2  F.  5  Z.  hoch  und  2  F.  breit ,  gut 
gearbeitet,  aber  leider  sehr  beschädigt;  dem  Bruche  nacba« 
«rtkeUen,  aakeüt  die  Veratttniineinng  an  einigen  Statte«  «M 
Mai  Aoagraben  cnlatanden  sn  aein«  Aneh  hier  wird  ala 
Stieropier  forfeatelk,  aker  der  Koff  dea  SHerea,  ao  wie  dar 
obere  Theil,  Kopf  und  Arme  des  schlachtenden  Priesters,  sind 
abgebrochen,  j^rpion,  Hund  Schlange  kommen  gleichfalls 
wieder  rar;  «nter  dem  Stier  steht  neck  eine  nerlicb  gafonrtt 
Vaae,  an  weleba  alek  die  Schlange  anlegt^  iPieHeieht  ahi  mm 
AviiBgen  dea  BMea  heatiauaiea  Qefftas.  Ahitar  den  Stfere^ 
dem  Beschauer  zur  Linken,  steht  ein  imt  der  phrygisctien 
Mütze  bedeckter  und  mit  einem  kurzen  Ueberwurf  bekleideter 
Jttngling  oder  miUiriacker  Canillos,  dessen  Linkd  eine  geacnkla 
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fiMftcI  hilly  He  Bcditr  aker  eHidi  «tf  dm  Boden  gctettiteii 
BfrtciMtoek  dder .  KnnDnstab'  trägt,  IMer  dieflcr  Fl^r  §te1ii 

eine  grössere,  von  welcher  nur  die  obere  Hälfte  hervorragt, 
M  4w  sie  in  Rücken  des  Opfernden  steht.  Auch  sie  (rAgt 
ciacn  Enmastab,  der  Aber  die  Unke  Minlter  hUaiisiigl. 
Borow  ericanttte  darin  eine  flomien|»eitaciie ,  so' wie  in  den 
Stabe  des  Packeitragers  ein  —  ThrftnenilAschcben !  Der 
Kopf  dieser  Figur  ist  mit  vier  aus  Blei  gewundenen  etwa 
Z.  langen  Strahlen  geschmückt ,  welche  in  den  Stein 
liig>MWbiüiirn  sind.  Dies  ist  das  BiM  des  Mlüiras  oder  Son- 
lifcfMei  Mhst.  Die  reebte  Seite  des  Steins  Ist  abgebroeheü 
ond  tmg  wahrscheinlich  das  Bild  des  Jflnglings  mit  der  er- 
hobeneu  Fackel,  da  diese  Figur  auf  mithrischen  Bildwerken 
immer  an  der  Kopfseite  des  Opferthiers  steht,  wie  auf  den 
DeoMud  iaHirt's  mythologischen  Bilderbneh  ALS/afTab. 
XI,  7.  Diese  nrithrisehen  Ptekellrager  sind  Synbole  des 
Sonnenaufgangs  und  Untergangs,  wie  diess  auf  jenem  Bild- 
werk deutlich  dadurch  angezeigt  wird,  dass  über  dem  Ca- 
nlilng  nit  der  erhobenen  Fackel  Qelios  mit  seinen  Vierge- 
Ifann  anUrttrls  stcfgl,  «ber  den  andern  aber  nit  der  ge- 
lenkten  Fackel  Lnna  nit  Qiren  Zweigespann  sleii  herabltaf. 
In  fortgesetzter  Allegorie  wird  dadurch  Ober-  und  Unter* 
weit,  Leben  und  Tod  bezeichnet.  Der  dabei  vorkommende 
Ambe  ist  ein  der  Sonne  heiliger  Vogel.  Dass  iuer  kein  an« 
^^iemr  Vogd  Terstandcn  werden  kann »  geht  danns  bertor, 
iass  in  den  Mysterien  desMItblris  ein  Grad  oder  eine  Stufe 
der  Eingeweiheten  Coracia  (von  xd^a^,  der  Rabe)  hiess  und 
^die  Mysten  dieses  Grades  Coraces  genannt  wurden,  so  wie 
Mandere  Grade  den  Lftwen,  Adler,  Habicbly  Greif  an  Synbolen 
od»  Bcielcbnangen  ibrer  Weib«  hatten.  Der  Krnnnstab 
(pedmn)  auf  diesen  Mifhrasbildem  besiehet  sieh  auf  eine  hei- 
lige, in  den  bacchischen  Sabazien  des  Orients,  mit  denen  ^e 
Mithrasnysterien  .verwandt  waren  und  daher  mit  jenen  ver* 
schnallen»  roifconnende  gehebne Fomei:  Der  Stachel  (x^ 
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TQ9V,  SUb)  dm  Rinderhirten  ist  ioi  Berge  rerborgen^,  deren 
MentHBf  nur  die  ElngeweUieten  erfuhren.  la  diesen  Mystß^ 
Jtkm  war  «bcIi  Scblaige  &m  hmiigci  Tider,  cu  Sjpm^ 
bol  ier  Mk  jibilicb  veijüngeBileB  Nafnlnraft.  Der  aa  im 
Stier  springende  Hund  ist  das  Bild  des  Sirius,  des  Hunds- 
sterns. In  der  persischen  Religiouslehre  war  der  Hund  211- 
fleidi  eui  SianMld  der  UnsterbUchkeity  im  Wktobdd^Mf, 
Mar  ik  altfeniada  Sittel  deai  Stcvbeadcn  dnea  Haad 
HMn^  dar  aas  der  Haail  dcaselbea  cfaiea  Bfasea  caipfing.  Nack 
derselben  Lehre  soll  der  Hundsstern  bei  seinem  Aufgange  die 
Veijüogung  der  NaUar  und  die  £inkebr  der  Seelen  in  die 
MwaiWifhtB  Wakaaafcii  verkflndigen.  Dar  Stier,  walchca 
Milbiaa,  aaC  BUdwatkea  als  Seanenpriester  ia  ilmrglafliar 
Tracht  dargestellt,  tttdtet,  kann  theils  ein  agrarisches  Symbol 
der  Erde  sein,  worauf  sich  auch  die  Aehren  am  Schweife 
des  Stei  besieben,  Bilder  der  Friicblbarkeit»  theils  hat  dieses 

Thier  aetreaqvkwhe  Beatehaag  ^  ^^HsAmfjjfit^*  Dcaa 
in  der  Fi#idingsgleldka  tritt  die  Sanne  in  daa^MdieB  des 

Stiers  und  spaltet  ihn  gleichsaai,  wie  auf  dem  Bildwerk  Mi- 
thras  ihn  erdolcht.  Mit  der  Herbstgleiche  aber  tritt  die  Sooae 
i/k  daa  MebMi  des  Searf  laaa  aad  die  2eafnniB|Lralt  der 
Ilde  aiiant  ^  .  Daher  iadan  wir  diaiea  tUef  aa  dapi  Ofr 
iHaliwi  des  etavhcnden  Stleiea.  • 

Nach  dieser  kurzen  Deutung  der  hier  vorkommenden  ni* 
tkrischen  Symbole,  über  welobe  ausfOlirMcher  zu  handeln  hier 
niehl  der  Ort  ie^*)»  wanleii  wir  . uns  an  der  iasahnft  des 
«weiten.  J^nnafer  Stelaee.  Sie  heiast: 

DEO  •  SOLI  I  •  IMP  •  S •  IISVRaBI 


«>  wifetoe  üb  Aliknßms  ■em  aret  Mailar  le 
Hainas  Vebcr  4es  BeddenMiMr  MiChrasmoBament  In  dm  Aa- 
aalea  4m  Teidas  IBr  Nassaalsete  AHartfcnmskmida  Bd.  II«  BL  t 
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«Ml  Ami  SMaMet  4cr  Rämineii,  u 

ÜB»  Mi  imrftfto  iapensa  sua  Isuranm,  doplarii»  alae  Norl- 
coruoj.  —  Ob  der  Name  Isuranns  der  tiehtige  sei ,  lasse  ich 
dabin  gestellt  sein,  bemeite  nur,  dass  ^wigdieii  I  wid  H  kein 
fiwslialahe  faUi;  tm^h  Irarir  itt  aber  iie  bdiiylbe  niftkl  aefai 
a^^tan^.  In  te.inreil^D  &Ue  fehlt  nach  »VP  walir- 
inklillllk  liir  Am  Wort  li«|git  ilvplaris  oder  duplarius 
U9d  beaeicboet  einen  Doppelsöldner ,  welcher  nach  Varro'a 
Erklärung  (de  Lingua  Latina  duflkia  «ÜMni»  crbieH^ 

o^r  wi^^^^^  11,  r.)  aagt:  pfg«ter  laviea 

MMlviMilipbli  WIMMS  ab  BeMnang  für  Tapferkeit.  ALB 
Ar  ala*  iMWlt  auf  Steinschriften  späterer  Zeit  oft  vor.  Dass 
eine  ala  der  Noriker  (aus  dem  heutigeo  Steyermark  «ad 
lUniUiea)  nicht  alleia  in  DurnoiaagiiSy  aondera  aaek  ia  fiar^ 
liMliaai  kei  Calear  ikr  filaad^rte  hatta,  bairei^  awal 
dort  gefaadeae  Deakaiäler,  weleke  Steiner  anführt  im  Corp. 
^9tar»  llaai.a>565.  586.  und  iu  meinem  Programm:  Die  ri^ 
ifcken  liltelMtett  in  Xanten,  mit  einer  lithogr.  Abbilduag» 
Wesel  1839. 4.  erläutert  siad.  Nack  NGiUC<»RVill  Ibklea  aeek 
mim  ade«  drei  Sackstikea,  f«Bkkaaber  Tsrwisokt  skid,  viel^ 
Itickt  die  gewdfcaHehe  Scblassfariael  V.  S.  L.  M.  Mit  diesem 
Mithrassteine  soll  nun  der  dritte  neben  den  beiden  erwähn- 
ten Denkmälern  gefundene  Stein  mit  Inschrift  und  Aildwerh 
aack  der  Meinung  Delko? eos,  der  aiick  Lersek  bettrat,  Jedoik 
•kyiriawtiktiBt^Ji^^  aelbst  gesehen  aahakea,  ein  Denk! 
^MljfihfliM^käkHf  alsa keine  seibstsändia^e  Inschrift  bilden,  son- ' 
dem  diese  an  die  beiden  Zeilen  des  oben  beschriebenen  Denkmals 
geseut  werden  müssen.  Ich  kann  michdava»  nsdiakktikefv 
seugen,  da  dieser  Sieia,  wenaamdi aas  gkMkoai Material wiadia 
kctdftt  aadan,  »Z.  krsit  oad  nat  tr.  I02.  hack  ist^wah, 
l«ad  der  vorkcr  kesckriekene  2  P.  5  Z.  Höhe  bat,  wozu  nack 
kommt ,  dass  die  gut  erhaltene  Figur  dieses  dritten  Steins, 
aa  welcher  nur  die  rechte  Hand  bis  aum  i^w^flasi:  aad  des 
linke  Fuss  kia  akotkalk  dsso  KiaiHkriifdifckt  a  ifchü,  m  «aii 
■Mrake  d«s  «vetoa  MdM  imOmm  nicht  pa«st  imd  mit 
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demselben  in  keinem  Zusammenliange  stehen  kann ;  derglei- 
chen Seiteiifiguren  auch  an  andern  MithrassteiocD  sich  nicht 
inden.  Am  der  ttakCD  Mte  ist  «ntca  der  Stda  etwa  V/t 
SSoll  abgcbnchai  md  dandi  die  entai  BiidittoleB  der  Sdnifl 
gebt  ein  Bruch,  wie  ich  mir  auf  der  von  wAt  n  Ort  md 
Stelle  entworfenen  Abzeichnung  des  Stieres  bemerkt  habe, 
lieider  ist  derselbe,  wie  mir  Herr  Delhoven  schrieb,  vor  Ikiir. 
mm  M  einen  denen  SanuDlmif  bedrohenden  Brande ,  ans 
wekhem  diese  jedocil  f inckBeii  f erettel  wurde,  abhanden  fe> 
kommen  und  bis  jetzt  trotz  aller  Mühe  noch  nicht  wieder 
aufgefunden  worden.  Das  Bild  stellt  einen,  in  einer  Nische 
•Ichenden,  mai  einer  Tonilut  and  ehien  kuraea  Ueberwurf; 
van  weichen  der  linke  Arn  gann  reriMIltt  isl,  beklcidelcn 
jungen  Mann  vor,  dessen  Hattpl  nnbedeckt  Ist  Den  linken 
Fuss  hat  er  über  den  rechten  gesetzt ;  in  der  abgebrochenea 
Hand  scheint  er  £iwas  gehalten  zu  haben.  Aus  der  Unter- 
schrift hat  Dorow  diese  Figur  als  einen  in  rOsuseher  Tracht 
TorgnteUten  Isbfriester  erklärt,  woran  aber  nicht  wm  denk« 
ist.  Jedenfalls  *  Ist  es  der  Stifter  dieses  kleinen  Denknali, 
vielleicht  ein  Sklave,  wie  seine  einfache  Kleidung  zeigt,  wel- 
cher der  von  ihm  verehrten  Güttin  Isis ,  wenn  anders  die 
Inschrift  dicMn  Nanen  enlhtflt,  sein  Gelttbde  erfOUte.  Dien 
heint: 


ob  Buchstaben  fehlen  oder  nicht;  ich  glaube  ea  deawegen 
nicht,  well  auch  rechts  ein  fMer  lUran  geblMen  Ist,  ehno 

dass  hier  Buchstaben  fehlen.  Als  ich  vor  längerer  Zeit  die 
Inschrift  copirte,  glaubte  ich  in  dem  L  der  ersten  Zeile  ein 
B  in  erkennen  und  las:  Isidi  diae  (für  divae),  denn  zwischen 
8  und  O  IM  ohne  Zweifel  ein  1  durch. den  Bruch  in  Steina 
serstort,  so  wie  in  der  «weiten  Zelle  dn  BawlschenTuiiim. 
Die  Buebstabcn  sind  ttbrigens  deutlich.  Lersch  liest 
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schadigt  und  abgebrochen  ist. 
lasst  sich  nicht  mehr  bestuusea. 
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Didil  etc.  und  Herr  Delhoven  erklärt,  das«  L  der  letzte  Bach- 
stabe der  ersten  Zeile  gewesen  sei.  Wenn  Lersch  Anstois 
daran  nahm,  dass  dieses  Isis-Denkmal  in  einem  Mithräum  ge- 
standen habe,  so  lasst  sich  dieses  Bedenken  leicht  durch  die 
Annahme  beseitigen,  dass  dieser  Stein  in  jenes  unterirdische 
Gemach  der  Sicherheit  wegen  gebracht  worden  sei,  wie  dies 
auch  mit  den  übrigen  Votivsteinen  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint.  In  Verbindung  mit  der  Inschrift  des  vorhergehenden 
Steins  gebracht,  lautet  nach  Lersch  (Centraimuseum  III.  S.  92) 
die  so  zusammengesetzte  Schrift  also:  Deo  soIi  invicto  Mi- 
thrae  pro  salute  imperii  Suranus  -is  Didil(io),  duplarius  ale 
Noricorum ,  Thrax  votum  solvit  lubens  merito.  Hier  ist  zu- 
nächst die  Stellung  des  Volksnamens  Thrax  hinter  der  mi- 
litärischen  Charge  unstatthaft,  da  bei  diesen  Angaben  immer 
zuerst  die  Nationalität,  dann  die  Charge  erwähnt  wird.  Auch 
steht  weder  zwischen  M  und  P  ein  Punct,  noch  nach  I,  und 
nach  Noricorum  haben  noch  einige  Buchstaben  gestanden, 
welche  diese  Schrift  abschlössen,  etwa  V.  S.  L  oder  Curavit 
Monumentum  Fieri,  denn  nach  Noricorum  ist  noch  die  Spur 
eines  C  sichtbar,  wie  mir  Herr  Delhoven  mitgetheilt  hat. 
Wird  der  Stein  aber  als  ein  für  sich  bestehendes  Weihe- 
denkmal betrachtet,  so  wird  die  Isis  nicht  anstössig  sein,  da 
deren  Dienst  in  der  Kaiserzeit  in  dem  römischen  B eiche  wohl 
eben  so  ausgebreitet  war  als  der  Cultus  des  persischen  Son- 
nengottes. Monumente  mit  der  Aufschrift  ISIDI  DEAE  oder 
DEAE  ISIDI  führt  Gruter p.  82  fg.  an;  andere  Steine:  n.  961 
bei  Forum  Adriani  oder  Voorburg  zwischen  Haag  und  Leyden  ; 
n.  521  bei  Wettingen  unweit  Baden  in  der  Schweiz  gefunden, 
8.  Orelli  Inscriptt.  Helv.  p.  83.  n.  264.  Der  Aachener  Stein 
in  Meier^s  Chronik  dürfte  wohl  zunächst  nur  dem  Voorburger 
nachgebildet  sein.  Dass  der  Donator  unseres  Steines  sich 
nur  Thrax  nennt,  kann  nicht  aufTallen,  da  die  Sklaven  häuAg 
nur  nach  ihrem  Vaterlande  benannt  wurden,  wie  Syrus,  Phrj'x, 
Geta,  Dacus,  Paphlago,  Cappadox. 
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Im  Jahre  1639  fand  eiu  Landwirth  2U  Dormagen  io 
iriaen  KubttaUe,  Mva  V/t     ^  «ater  tei  JMcp,  iMK> 

Thoogefl88y  welchen  Schata  iler  Bigentbflmer  durch  Vergra« 
bungf  vor  feindlicher  Plünderung  gesichert  hatte.  Die  Mflnzen 
reichen  von  Auguatm  bis  Commodus.  Herr  Delhoven  erwarb 
düYOii  60  SilbenDfliuiea  inift  »Uomi  Utwmm  i»4  dia-  GaJd^ 
mtiUMB  F0a  flalba,  ikeliw  Verus,  MarciaDa  vnd  Crufua. 
Die  übrigen  sind  durch  Verkauf  zerstreut  worden. 

In  J.  1849  fanden  Arbeiter  beim  Aufwerfea  eii^es  Sul- 
wawefiugsf rabaaf  ia  den  aiaa  Stuada  ran  Hamagf»  cat> 
femtea  Oalwer-  wui  Slnkttg^t  Btmlt^ ,  .wrickas  mk  otI- 
adiaa  im  Darfeni  €h»hr  and  Straberg  ausbreitet  und  abae 
Zweifel  ein  altes  Rheiubett  gewesen  ist,  drei  Votivsteiuf, 
welche  akh  jelai  ia  der  Delhoveoachan  fi^amaiiiing  befiaden 
«ad  Ucr  ana  antaa  Mala  bekaaat  yacht  waniea.  Die 
Ml»  diaaea  ftadaa  tat,  «via  arir  Heir  Oalbavaa  aaah  eigener 
Anschauung  mitgetheilt  hat,  eine  aaadige  Anhöhe,  fest  in  der 
Mitte  des  Bruches  gelegen,  vielleicht  in  alter  Zeit  eine  lileine 
Insel  in  Rbaia^  wo  i$§  Nynpliataa  alaad,  sa  welchen  diese 
Slaiaa  gahartaa*  Bei  daaacibaa  warda  Midi  oae  •  2.  Ma 
(^taatte  vaa  febraaaten  gelbea  Thaa^fefkiate,  dae  aiiaaaii 
weibliche  Figur  von  roher  Arbeit ;  dabei  lagen  noch  c.  200 
aahlecht  erhaltene  Kupfern ttozen  aua  der  Kaiseraeit ,  ferner. 
Ubac  liaadert  äaA  fafalaiaaate  Taaaanaaffim  vaa  dar  GMm 
aad  der  Pana  aiaar  Aaiaaat  viariaaba  »cfei  aa*  Ptagarata 
vaa  Thongefassen.  Der  erst«  Stein,  1  F.  ia  S*  iiaeb,  10  & 
breit,  ist  sehr  gut  erhalten  und  die  Bucbalaben  sind  alla 
acharf  and  deatlich  eingehanen:  ^riif«^  . 

^...i-:.^'  ..,.r;-m.  -jt-CHiSUIVS  .  L.iai^aafb^- 
^ü-M'i  G  V  M  i  V  S.  .  '        !■  XiadTip« 

V    S    L  M 

Der  aweite,  grauer  Sandilm  wia..4ar  arpli^  iai  l  ^.ß^ 
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iMdi,  T  Z.  b«»M»  ist  dbeofalls  gmi  mMlUm  mä  m  ttan 
■mi4o  fltt  aMkitilLloaitdmi  VeMiti«ai«i  nMrimi^  liM 
IMm  ifewitispic«  «Hl  m  jOm  Mit      4iiier  IMrtt 

SI  MM  O 

!f>H'rttl  :^r!./..-^rr-- ..' /  üT  QVA&     '  •»/'.  ..  '.'^i'^  li  ;(Tf;iiil>? 

«.inoeirl  jh-iu'  .i  :  ^'Y'B'h^Mf  .'•'i^'M:  'uhlitf  .nwiHl 
In  üer  irittcn  Zeile  steht  IlT  für  ET,  denn  auf  Beah» 
Mlera  der  spätem  Raiserzeit,  wohin  auch  die  Schreibatt 
ffiBpis  gehört,  inM  mui  de«  Buchstaben  £  durch  zw« 
glrtri»UtamdMt  In  te  utet«  Mle  Mdi^iiMiiiiaift 
#Hr  Bmm  ftvi  gtUitbok 

Das  dritte  Deuliinal,  von  ToiTstein,  ist  von  gleieber  CMteR 
ind  Verzierung  wie  das  zweite,  aber  aus  einer  sp ilern  Zeit, 
wie  die  Formen  des  M,  A,  E  und  T  beweisen.   Die  Schrift 
enteft  «i  Mlteo  Zeile  Iii  lelMr  «If  erieben  mU  iaiicr 
Mfewiflrifr  n  dMtea.  Nadi  Mifvvw  AkmMü  MM  eie 
'  i  L  1  R  V  ^^^^  enthält  ohne  Zweifel  des 

Namen  einer  uns  unbel^annten  topiscfien  Gott« 
iieit,  welcher  daslüeineDenkmel  zwei  Mlmier 
weüMteiit  die  bot  «Imi  Nmmi  Mkn,  #ii 
dies  bei  SklaTen  der  Pall  iil,  Marois  et 
Atins ,  wie  vielleicht  gelesen  werden  kann.  Die  vierte  Zeile 
Mifhftlt  die  gewöhnliche  Dedicationsformel.  Wenn  in  der  er- 
sten Zeile  das  R  als  B  gclesrn  werden  k(^nnte,  so  liesae  sich 
etwa  Iflü^ua  oder  ein  ihnlicher  Name  heraiisbriQgeay  aber 
der  Baclistabe  R  steht  deatlich  da.  Vidleidit  geliagi  die 
Entsifferung  eine«  fcnndigea  Heraenenten  nach  einer  genauen 
Besichtigung  des  Steins  an  Ort  und  Stelle.  Soviel  steht  aber 
fest,  dass  alle  drei  Steine  zu  einem  Nymphäum  gehörten,  das 
aaf  einer  Ueiaen  SaadiDsei  des  Rheiaee  oder  ^nea  Rhriaafeg 
Staad,  wie  die  Loenlitil  aas  aaaaaebSMa  bereditlfet  Bs  kaaa 
VMM  w0dk  tamfcl  weidea,  dass  das  aiederfiieiaiscliei  ? oa 


MaRCV 
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Römern  besetzte  Germanien  nur  wenige  Denkmäler  des  Nym- 
phencultus  aufzuweisen  hat,  denn  die  vorhandenen  gehöreo 
meistentheils  dem  oberrheinischen  und  südgermanischen  Ge- 
biete an'^).  In  den  niederrheinischen  und  von  keltischer 
oder  von  belgisch-germanischer  Bevölkerung  bewohnten  Land- 
schaften Hollands,  Belgiens  und  der  Rheinprovinz  finden  wir 
statt  der  Nymphen  die  keltischen  Genien  und  topischen  Göt- 
tinnen, welche  Matres,  Matronae,  auf  römisch  lunones  heis- 
sen  '^).  Diese  Muttergöttinnen  sind  mit  den  Nymphen  der 
Römer  und  Griechen  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandt,  deno 
auch  sie  sind,  wie  jene,  Gottheiten  des  fliessenden  Wassers 
und  der  Quellen,  ohne  welche  das  physische  Leben  überhaupt 
und  die  agrarische  Fruchtbarkeit  im  Besonderen  nicht  ge- 
deihen kann,  Spenderinnen  des  Erntesegens,  wie  ihre  gewöhn- 
lichen Attribute,  Füllhörner  und  Schalen  mit  allerlei  Früchten 
andeuten. 

Wenn  es  mir  gelungen  ist,  durch  diese  Zeilen  die  Auf- 
merksamkeit der  Alterthumsfreunde  auf  das  bisher  wenig  be- 
achtete Dormagen,  dessen  Boden  gewiss  noch  manches  für 
die  Culturgeschichte  des  Rheinlandes  wichtige  Denkmal  dem 
eifrig  suchenden  Forseber  aufbewahrt,  zu  lenken,  so  ist  der 
Zweck  dieser  Mittheilungen  vollkommen  erreicht. 

Fiedler. 

I.t)  In  Stein  er '8  Corpus  InscripU.  n.  175.  802.  SSO.  838.  894  finden 
irir  Njmplien  -  Steine  au8  Alzel,  Mombach  bei  Mainz,  Gastet, 
Amorbnch  und  Metz. 

16)  S.  Jahrbücher  des  Vereins  II.  Xf,  S.  112  AT. 


U  Mit  (in  TimifdKe  €tM§tW  wä  iUfr#rtfl: 

'/'Ic^fi^iiqllei  »W^^^  mshenk  voll!«  ist  die  Bit  wdMr 
ra^  aufgetragene  AH&chrift  eines  Menen  Trinkfeftoes, 
oder  calix  von  rother  terra  cotta,  dessen  Form  einem  grossen 
Maiweinglase  gleichet,  von  mittelfeiner  terra  sigillata,  wie 
üe  im  «weiten  und  dritten  Jahrliunderte  vnserer  Zeitredinung 
m  allerlei  Schaalen^  Schüsseln  nnd  Näpfchen  Ton  den  rd- 
ÜKihen  Tupfern'  in  den  rheinischen  ROnerstadten  nnd  An- 
siedelungen gebraucht  wurde.  Dieser  Thonerde  fehlt  das 
dunkle  Roth  und  die  feste,  heile  Glasur,  wie  sich  auf  deo 
IkflMsea  des  ersten  Jahrhunderts  findet  Die  rothe  Färbung 
des  yorUegendepi  Gefksses  geht  etwas  in  Orangegelb  Uber; 
die  Glasur  hat  durch  das  unzweckmässige  Abwaschen  gleich 
nach  dem  Auffinden  etwas  gelitten.  Das  Gef^s ,  das  unge- 
Uhr  1%  Quart  oder  2%  Flasche  fasst,  ist  8%  Zoll  hoch, 
hat  oben  am  Rande  4  Z.  am.  Boden  8%  Z.  im  Durchmesser, 
6%  Z.  in  der  grossten  «Weite  des  Bauches.  Um  die  Mitte 
windet  sich  eine  einfache  Verzierung  von  Blättern  und  Blu- 
men, welche  basreliefartlg  aufgelegt,  an  einigen  Stellen  aber, 

DSM  in  Italtea  die  Stadl  GiubA  der  Haortitta  der  FateikatioB 
rstbsr  MplerwnsraQ  gewesen  sei,  wissen  wbr  ans  BSnm mOi 
h  %  lia  nai  MiiBli  »Tl.  IM»  3II|  mf  ßL 
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wahrscheinlich  durch  das  unvorsichtige  Abwaschen,  abge- 
rieben oder  schon  früher  abgefallen  sind,  so  dass  aber  noch 
die  Contouren  deutlich  zu  erkennen  sind,  weil  da  die  Glasur 
fehlt,  lieber  diesem  Gewinde,  das  mit  Parallellinicn  durch- 
zogen ist,  stehen  unter  dem  Halse  des  Gefässes  die  zwei  Worte : 
COPO  IMPLE ,  getrennt  durch  drei  mal  drei  übereinander 
stehende  Punkte,  so  dass  copo  imple  nicht  imple,  copo  ge- 
lesen werden  muss.  Die  Buchstaben  sind  Capitalschrift  mit 
einigen  abweichenden  Formen,  wie  sie  im  zweiten  Jahrhun- 
dert und  später  auf  epigraphischen  Denkmälern  vorkommen. 
So  ist  der  Querstrich  des  L  schräg  herunter  gebogen,  das 
M  hat  gebogene  Seitenstriche,  eben  so  sind  die  beiden  mitt- 
leren nach  innen  zu  gebogen,  das  0  hat  eine  schmale  eiför- 
mige Gestalt  und  das  E  kurze,  gleich  grosse  Seitenstriche. 
Die  Buchstaben  sind  fast  einen  Zoll  hoch.  Ueber  die  Form 
und  Bedeutung  des  Wortes  Copo,  welches  kein  Eigenname  ist, 
sondern  einen  Schenkwirth  bezeichnet,  hat  der  gelehrte  Ilgen 
in  dem  llerbstprogramm  der  Schul  -  Pforte  vom  Jahr  1820 : 
Animadversiones  philologicae  et  criticae  in  Carmen  Virgilianum 
quod  Copa  inscripitur,  sehr  ausführlich  gehandelt,  p.  12—20, 
und  bewiesen ,  dass  die  Ueberschrift  jenes  interessanten  Ge- 
dichtes nicht  Copa,  sondern  Copo,  der  Schenkwirth,  heissen 
müsse.  Der  Herr  Professor  Osann  in  Giesscn  hat  die  Güte 
gehabt,  mich  auf  eine  ähnliche  Inschrift  eines  kleinen  Thonge- 
fässes  aufmerksam  zu  machen,  welches  der  verewigte  Le  r s c  h 
im  zweiten  Hefte  unserer  Jahrbücher  S.  84.  unter  nr.  11  be- 
schrieben,  aber  die  Aufschrift :  AVE  COPO,  wohl  nicht  richtig 
gedeutet  hat,  indem  er  copo  als  einen  Eigennamen  und  ave 
als  Abschiedsruf  an  einen  Verstorbenen  erklärt,  was  beides 
niclit  der  Fall  ist,  zumal  da  auch  ave  als  eine  Begrüssungs- 
formel  unter  Lebenden  gefunden  wird,  wovon  Forcellini  s.  v. 
aveo  einige  Beispiele  anfuhrt,  aber  die  Sadie  nicht  erschöpft. 
Ein  neues  unzweideutiges  Beispiel  ist,  nach  Hrii.  P.  Osann  s 
gefälliger  Mittheilung,  in  den  von  Ang.  IVIajo  edirteo  Auctt. 
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dass.  Tom.  III.  p.  296,  und  zwar  in  den  Fabeln  des  PhA- 
dnis  (auch  bei  Orelli,  ed.  ult.  1852.  p.  SS.)  hinzugekommen; 
daher  denn  das  an  einen  Schenkwirth  gerichtete  avc ,  sei 
gegTüssU  oder  beim  Zutrinken:  wohl  bekomm*»,  prosit!  wie 
die  Aufforderung  zum  Einschenken  eben  so  naiv  sei,  als  das 
dem  Sprachgebrauch  ganz  gemasse  imple,  welehes  nicht  nur 
ein-,  sondern  auch  vollschenken  bedeutet,  wie  das  Virgilia- 
iiische  implere  mero  pateram  oder  amphoram  implere  ad  sum- 
mum  bei  Columella  Wegen  seiner  CapacitAt  gehörte  unser 
Oefass  ohne  Zweifel  zu  den  im  Sommer  gebrauchten  Geftesen, 
welche  Porpertius  IV,  8,  37.  vitri  aestiva  supellex,  J.  H.  Voss 
^die  gläserne  Sommcrgeräthschaft^  nennt.  Auch  der  von 
Virgil  besungene  Wirth  einer  antiken  Osterie  oder  taberna 
cauponia ,  wie  sie  Paulus  in  den  Digesten  XXXill,  7,  13. 
nennt,  Udet  einen  in  der  Sommerhitze  vorüber  ziehenden 
durstigen  Wanderer  mit  den  Worten  ein: 

«Bist  du  klug,  so  schlürfe,  gestreckt,  aus  dem 

Sommerpokale, 

Oder  beliebt's,  ich  bring  neues  Geschirr  von 

Crystall.«' 

Mit  welchem  antiken  Namen  unsere  uma  literata  —  so  nannte 
man  die  mit  kurzen  Sprüchen  beschriebenen  Geschirre,  zu 


*)  Anf  einem  antiken  Töpfchen  (Trinkgefass)  im  Museum  der  röm. 
Alterthümer  zu  flonn  sfeht:  REPLE,  nuf  einem  Andern  MISCE, 
ftuf  einem  dritten  LYDE.  8.  Lersch ,  Cenfralmuseum  rheinl.  In- 
0cliriften  H.  II.  n.  78—74.  AelinUcbe  kleine  8prüclie  auf  Ge- 
(SuueD  des  Kölner  Museums  s.  Centraimuseum  H.  1.  n.  67 — 78. 
und  die  gelungene  Deutung  einer  solchen  Inschrift  auf  einem  Ringe 
in  der  k.  k.  Sammlung  zu  Wien,  mit  Anführung  einer  Umschrift 
auf  einem  Gefass  in  dem  Antiquarium  des  k.  Museums  zu  Berlin: 
Lude,  sitio,  valiamus  (für  valeamus),  giebt  Hr.  Prof.  Braun  im 
XX.  H.  der  Jahrb.  des  Vereins,  S.  177  fg.  Vergl.  über  dergleichen 
Aufschriften  noch  Roulez,  melanges  de  philol.  Brüx.  1840.  II. 
«.  8.  nd  Rein  io  Becker'a  Galloa  III.  8.  886. 
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beiieichnen  sei,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen,  da  es  überhaupt 
„ein  vergebliches  Bemühen  sein  würde,  wenn  man  die  man« 
nigfaltigen  Namen  der  eigentlichen  Winkgeschirre  oder  Be- 
cher sammtlich  auf  gewisse  eigenthümliche  Formen  zurück- 
führen wollle,"  wie  Becker,  der  Verf.  des  Gallus,  richtig  be- 
merkt. Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  unser  Gefkss  in  die  Classe 
der  kelchartigen ,  ungehenkelten  Geschirre  oder  calices  ge- 
hört, wie  ein  Paar  gläserne  aus  dem  Museo  Borbonico  in 
Neapel  Rein  in  Becker's  Gallus  Bd.  III, S.  223  hat  abbilden 
lassen.  Der  Virgilianische  copo  rühmt  als  Geschirr  seiner 
Osterie  (v.  7.  nach  llgen's  Emendation  der  schwankendeo 
Lesart) : 

Sunt  obbae,  calices,  cyathi,  rosa,  tibia,  chordae 
,)Humpen  samt  Kelchen  und  Bechern,  Schalmeien 

und  Fidel  und  Rosen!'' 
Die  obbae  sind  ein  nicht  genau  bestimmbares  «»poculi  genus'', 
in  Rom  zur  Kaiserzeit  selbst  veraltet,  vielleicht  nur  für  Land- 
volk beibehalten ,  ein  ziemlich  grosses ,  in  Garküchen  und 
Schenken  noch  gebräuchliches  Trinkgeschirr,  dessen  Benen- 
nung semitischen  Ursprungs  ist  und  einen  Schlauch ,  eine 
Flasche,  bedeutet.  S.  Ilgen  1.  1.  p.  31  sq.  Die  calices  und 
cyathi,  ursprünglich  griechische  Namen,  sind  durch  ihren  Ge- 
brauch verschieden,  denn  cyathi  sind  SchöpfgeHisse  von  einem 
bestimmten  Maasse,  der  calix  dagegen  war  ein  ziemlich  grosses 
Trinkgeftlss,  wie  der  kleinere  cyathus;  es  gab  aber  auch 
calices  von  kleiner  Form.  Die  calices  gehörten  nach  dem  röm. 
Recht  zu  den  instrumentis  tabernae  cauponiae,  wie  auch  dolia, 
vasa,  ancones,  trullae,  urnae  aerariae  et  congiaria,  sextaria 
et  similia,  wie  es  in  der  angef.  Stelle  der  Digesten  heisst 
Unser  Gefäss  kann  auch  eine  trulla  genannt  werden,  welche 
nach  Acron's  Erklärung  zu  Horaz  Sat.  II,  3, 113  ein  calix  ni- 
sticanus  war,  ein  auf  dem  Lande  gebräuchliches  Trinkgefäss, 
und  das  uusrige  gehörte  ohne  Zweifel  einer  ländlichen  Osterie 
oder  deversoria  taberna  in  der  Nahe  der  grossen  Römerstracie 


mU  dkr  AMftehrip:  COFO  IMFLE.  %t 


wmwAm  Vtten  Castnt  (XwitMi)  lad  AMiborgiai  aa.  Das- 
Mibe  wni0  nUriieh  Im  Scftoalcr  te  J.  18M  mtel  M 
aiitaii  Godifamo  van  terra  eofta  in  efaier  Stnigrabe  alclil 

weit  von  Grünthal  (nach  dem  Besitzer  auch  „Commes- 
mnn^  genannt)  an  der  von  . Xanten  nach  Rheinberg^,  weiter 
■adi  MMn  fthmdra  HUnmt;  gaaa  nahe  M  ier  Bracke  akcr 
iaa  üe  Chaavae  tedisehbeidende  tiefe- Waner,  ^eftinien. 
Ii  Ibr  Nahe  ist  auch  die  Linie  der  alten  Römerstrasse,  wdehe 
durch  die  Bauerschaft  Drüpt  sich  zog,  jetzt  aber  durch  die 
acnrjtche  Cultur  bis  auf  wenige  Reste  verschwunden  ist. 
H  äMi  Gegend  wnfMI  fraher  efl  ranuache  Anticaglien  nnd 
Hannen  geAmden ,  and  anch  in  nenern  Zeiten  liat  es  nickt 
daran  gefehlt.  Römische  Ansiedelungen  müssen  hier  gewesen 
sein ;  Fiindanente  von  Gebäuden  liegen  nocli  unter  dem  Acker* 
hodea,  wie  nur  Landlcute  venidiert  haben;  Fragmente  ra- 
■iKher  Siegel  bahe  ich  selbsC  aaf  den  Peldeni  gefimden» 
Ueheir  die  OerlHchkcil  Tergl.  des  Unters.  Geschichten  and 
Alterthümer  des  Landes  am  Nieder- Riu in.  Essen  1827.  S. 
lao  ff.  und  Janssen's  Gedenkteekenen  der  Germanen  en  Ro* 
meinen.  Utrecht  laM.  p.  88  sqq. 

<tMi|fehen  dem  im  trodinen  Sande  wohl  erhaltenen  Trink-« 

geHlss  lagen  noch  eine  Schüsse!  oder  patera,  8  Z.  im  Dnreh- 
messer  haltend,  von  terra  sigillata,  ohne  Namen  des  Töpfers, 
der  allen  vier  Gelassen  feJilt,  gans  passend  als  Untersataan 
dmai  grassen  Trinkgefftss;  ein  kleines,  6*/,  P.  hohes,  olm 
f  Z«  am  Fuss  ly,  im  Dnrchm.  haltendes  Trbikgeflss  Ton 
schwarzer  Glasur  und  ein  einfacher  gehenkelter  Topf  von 
grauem  groben  Thon,  fast  5  Z.  hoch,  d'A  Z.  oben,  2  Z. 
unten  am  Darcbm.  Um  diesen  Topf  oder  Napf  hat  sich  eine 
feste  Krasto  too  Sideuadfehism  Sand  aagesetat  Diese  Tier 
Geftsse  kamen  bald  nach  ihrer  AufAndang  in  meinen  Besita. 
In  derselben  6 — 8  F.  tiefen  Sandgrube,  deren  weitere  Aus- 
beutung leider  durch  die  unmittelbar  angrenzenden  Acker- 
felder ferUnderl  wild,  indem  deren  Hnmnaeiiiige  Fuss  hoch 


M    üeb,  an  rom,  Trwkgefw       Aufsekt.:  COPO  IMPLE. 


auf  dem  Saadgrun^e  lieg^  wurden  in  demselWo  Herbste  in 

Gegenwart  des  Herrn  Oh risten  v.  Forstner,  Festungs-Com- 
mandanten  von  Wesel,  mehrere  einfache  Gefässe,  Na^el  und 
Scherben  gefunden  und  eine  schöne  Schaale  von  Glas  durch 
die  Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter  zerstossen.  Spuren  voa 
Holzkohlen  kamen  nur  spärlich,  Gebeine  gar  nicht  vor ,  so 
dass  ein  Grab  oder  Verbrennungsstatte  an  dieser  Stelle  nicht 
gewesen  zu  sein  scheint.  Wie  aber  diese  Anticaglien  an  diese 
Stelle  in  den  Sand,  der  sie  wohl  bewahrt  liat,  gekommen 
sein  mügen,  lässt  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit  angeben, 
sehr  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  sie  aus  den  Wohnungen 
römisciier  Landleute,  welche  sich  in  der  Nahe  der  Strasse 
angesiedelt  hatten ,  nach  der  Zerstörung  dieser  Römerhofe 
durch  die  Franken,  oder  in  Folge  einer  Rheiiiüberschwem- 
mung  fortgetrieben,  und  vom  Sande  bedeckt  wurden.  Jeden- 
falls gehörten  meine  Gefasse  zu  dem  Hausrath  einer  in  der 
Nahe  stehenden  taberna  deversoria,  wie  dergleichen  Wirths- 
hauser  gewöhnlich  an  den  Strassen  stehen.  Die  Vermuthung, 
dass  die  Gefasse  durch  die  Gewalt  des  Wassers  mit  Sand 
überdeckt  worden  seien,  wird  dadurch  begründet,  dass  der 
Rliein  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  in  diesem  Lande  einen 
weit  mehr  nach  Westen  zugewandten  Lauf  hatte ,  wie  dies 
noch  die  Niederung  anzeigt,  durch  welche  die  Ley  (auch  bei 
Xanten  die  Bezeichnung  des  alten  Rheinlaufs!)  fliesst,  und 
noch  jetzt  der  Rhein  strömt,  sobald  er  den  Damm  bei  Offen- 
berg  oder  Wallach  durchbrochen  hat.  Von  einer  solchen 
loundation  rührt  auch  das  tiefe  Wasser  her,  über  welches 
die  Brücke  der  Chaussee  bei  jener  Sandgrube  führt,  die  noch 
manches  Denkmal  der  Römerzeit  enthalt 

Prot  FleOler  in  Wesel 


In  BcHtse.  ObemgknnifvatliM  Ocrrn  FrjNhem 
Ton  Mirbach  MenelM  bcAnilel  siib  eipe,  in  dir  uunitteU 
baren  Nähe  v^n  frier  im  vorii^en  Jahre  gefiiniene  OeuM, 

die  sowohl  der  cigenthümlicben ,  in  uiisern  Tagen  für  un- 
achten  Schquick  vielfach  angewandten  Behandlungsweise  we- 
fM»  BaacblnaK  rardient»  als  auch  gina  inabeiandre  die  darauf 
eingapahenen  Warte  ein  nichl  f  eiinf^ea  latemie  in  Ansprach 
nehaMn.  Es  lit  «in  aatindveher  Cameol,  deaien  Oberiache^ 
sei  CS  nun  durch  Verwitterung,  sei  es,  was  eher  anzunehmen, 
durch  Hitze  oder  Actzuug  künstlich  hervorgerufen,  eine  weiss« 
liehe  Farbe  angenommen  hat.  Diese  obere  Scbiciite  umrahmt 
anC  den  beiden  l4ang8eiten  Inschnlten»  woran  die  Letten  bia 
anC  den  inneren  dnakelratben  Kern  avsgelBbrt  eipd.  Die  In* 

achriftcn  aeUist  lanten  auf  der  einen  Seilas  ^^IHB 

andern:  Hn^i;  Also  au  Wertem  c<^rdnet:  DOMNA  AYfi, 

wi:  lIBinBn*TVL  «^Gciegiieft  Mn  Andenken,  ■nnfai;  ich 

bleib  deiner  eingedenk.^  Ein  liebevoller  letzter  Scheidegmss 
an  die  verstorbene  Gattin,  der  durch  die  iieraliche  tröstende 
Versicherung  des  CUUten  seiner  Gebietam  euigadenlL  m 
bMba«  fcftneiWciha  aiMl>).  6«  aMkAitn  ich  den  Sinn  der 
Wwte  fmen,  obgleich  nndi  im  PoppelbetartHng  ran  Ava 

.  1)  Ave  (Oder  Have)  kommt  ab  letsfer  Zonif  an  die  Verstorbenen 
auf  Grabsteinen  (Gruter.  735.  4;  649)  und  auch  sonst  vor,  in 
gleicher  Bedeutung  mit  Vale,  womit  es  sich  auch  verbunden  findet 
8.  B,  bei  CatalL  101^  10:  In  peipetum^  ä-ater^  ave^  at^ue  vale. 
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auch  erklärt  werden  kann:  «Sei  mir  gegrüssi,  o  Herrin,  der 
alle  seine  Gedanken  mgewandt  nnd.**  M^gen  mw  die  Worte 
■na  Willkonunen,  nOgen  «e  swn  leinten  Abaebiel  einge- 
schrieben sein,  jedenfalls  liegt  uns  ein  Denkmal  vor  innigster 
Aoliänglichkeit  und  treuester  Liebe. 

Auf  den  ersten  AugenUick  kttnnte  Binen  das  Wort  Dmnna 
bcfrf  mdend  entgegen  treten,  niclit  nnr  wegen  dea  aoigeitaa- 
senen  Vokals  in  der  «weiten  Sylbe,  sondern  aueii  denswegen, 
weil  man  Doinina  als  Bezeichnung  fflr  die  Frau  der  antiken 
Denk-  und  Ausdrucksweis^  zuwider  anzusehen  geneigt  sein 
möchte.  Allein  das  eine  wie  das  andre  findet  sich  dorch  deo 
Sfrach-  nnd  Schriflgebraudi  hinlfinglich  gerechtfertigt  OvM  *) 
eriiebt  sn  wiederiioltemnalen  seine  Gattin  m  seiner  Domina, 
und  durch  eine  Inschrift,  die  Muratori  ^)  vorlegt,  ist  auch  die 
Ausstossuug  des  i  in  dem  Worte  als  zulässig  festgestellt 
Derselbe  Volud  ist  auf  Inschriften  auweilen  aneb  bei  4m 
tftattniworte  dominus  weggefaUen,  in  den  Pannen  demili 
und  donnommrja  dieses  Wort  neigt  sieh  andi  ^rggfewuHl^' 
kürzungen  zugänglich,  indem  domiuo  und  dominum  zweibuch- 
stabig  in  d^  und  dm  auch,  auf  vorchristlichen  Inschriften  hier 
nnd  da  ansanunengeiogen  eneheittt  nnd  das  Siglo  aber 
nnr  -in  Verbindung  mit  von  Dioelelian  an  uniahligemal  arf 
Mflnz-  und  Steinschriften  den  höchsten  Herrn,  den  Kaiser  odC# 
seinen  Stellvertreter,  den  Casar  unter  dem  Ausdrucke  Dominui 
Nester  bezeichnet. 

Seit  ich  duKh  dte  inschrill»  welehe  wir  hter  hehniMn, 
auf  die  Fem  Donma  anfinerkeam  gemacht  wurie,  drlagte 
sich  mir  wiederholt  die  Vermuthung  auf,  ob  nicht  der  Nsrne, 
den  die  Gemahlin  des  Kaisers  Septimius  Severus  fiflhrt,  auch 
in  dem  angegebenen  Sinne  nn  retsteheu  sein  mgehte»  Eine 

2)  Trist  IV,  8,  9.  V,  5,  1. 

8)  201.  1:  Statte«  Verae  Dpmnae  jnea»  'finfttigilaae  AoivUim  Tt- 
narotti. 
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Eine  Oenrnieninichrift,  6ft 

B€8titi^un§^  far  die  ausgesprochene  Vermuthung  bin  ich  ge- 
neigt  theils  darin  zu  finden,  dass  sie  als  Tochter  niedrigen 
Standes  keinen  GeschlechCsnamen,  woher  der  ihrige  zu  neh- 
men gewesen  wäre,  führte;  theils  darin,  dass  unter  den,  auf 
ihren  Namen  geprägten  Münzen,  keine  auf  den  Namen  Domna 
allein,  wohl  aber  auf  Julia  (mochte  sie  diesen  ntjn  schon  als 
Kind  ^)  erhalten ,  mochte  sie  ihn  als  Kaiserin  angenommen 
haben  **)  allein,  oder  auf  Julia  Domna  geschlagen  vorkommen. 

Wollen  wir  nun  auch  die  Zeit  in  den  Bereich  unsrer 
Betrachtung  ziehen,  worin  das  Graviren  der  Gemme  zu  setzen 
sein  möchte,  so  sind  uns  dazu  wenn  auch  nicht  ganz  zuver- 
lässige, so  doch  ungefähre  Anhaltspunkte  gegeben,  wenn  wir 
eine  vergleichende  Prüfung  der  Gemmeninschrift  mit  den  Auf- 
schriften auf  den  rümischen  Münzen  vornehmen.  Der  cha- 
rakteristische Schnitt  des  A  und  V,  an  denen  auf  dem  Ori- 
ginal die  Grundstriche  sich  nicht  oben  oder  unten  in  spitzen 
Winkeln  begegnen  und  ineinander  fallen ,  ausserdem  auch 
wohl  die  stärkere  Beränderung  des  0  scheinen  auf  die  Zeit 
des  Diocletian,  also  auf  den  Schluss  des  dritten  oder  den  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts  hinzuweisen  ,  da  unter  Con- 

4)  Zell;  AoleituDg  zur  KenntDiss  der  KümischeD  Inschriften,  p.  107.  j,ln 
der  späteren  Kaiserzeit  kommen  weibliche  Vornamen  wieder  auf.<< 

5)  AN  ich  obenstehendes  niedergeschrieben,  nahm  ich  Eckhel's 
Werk  (Doctrina  N.  V.)  zur  Hand  und  fand  in  einer  auf  p.  198 
des  siebenten  Bandes  beigebrachten  Inschrift  eine  erwünschte  Be- 
stätigung meiner  eben  vorgetragenen  Ansicht  über  den  Ursprung 
des  Wortes  Domna.  Die  Inschrift,  welche  auf  der  Insel  Arbe 
entdeckt  wurde,  ist  der  Julia  Domna  gewidmet  und  lautet:  IVLIAE 
DOMINAE  A V6VSTAE.  Uebrigena  ist  Eckhel  eher  geneigt,  Domna 
für  den  ursprünglichen ,  von  dem  Vater  stammenden  Namen  zu 
erklären;  nachdem  er  mit  Recht  die  sonderbare  Meinung  Peile- 
rini's  abgewiesen,  Julia  habe  aus  Anmassung  sich  den  stolzen 
Titel  Domina  beizulegen  gewünscht,  ihn  aber  in  Domna  verkürzt 
angenommen,  um  das  den  Römern  so  verbasste  Wort  Dominus 
in  EiwM  zu  mildern. 
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stantin  d.  G.  beid«  BvchsUbeu  in  ihre  alte  bekaante  Fora 
wieder  surücktraten. 

Das  Kleinod  ist  ^gegenwärtig  in  einen  durcbbrocben  ge- 
haltenen Ring  von  verschlungenen  Ranken  mit  Blattwerk  ge- 
schmackvoll eingefasst.  Als  Muster  für  die  Fassung  lag  ein 
andrer  antiker  Ring  vor,  der  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Trier, 
in  der  Besitzung  des  Herrn  Comnerzienrathes  Krämer  anf 
der  Quint  vor  einigen  Jahren  bei  der  Ausgrabung  des  Mo- 
selhafens an  das  Licht  gekommen  ist.  Auf  dem  Chaicedon, 
den  dieser  Ring  einschliesst,  ist  von  ungeschickter  Hand  eine 
Fldtenbläserin  (Tibicina)  ^)  erhoben  angebracht ,  ei- 
nen Fuss  über  den  andren  geschlagen,  mit  flatterndem  Sohleier 
oder  Gewände,  sonst  nackt,  das  Haar  anfgenestelt,  die  Dis- 
cant-  nnd  Bassflöte  (tibia  dextra  et  sinistra)  am  Munde  hal- 
tend. Eben  so  durchbrochen,  nur  weniger  reich  verziert  ist 
ein  der  Gesellschaft  f.  n.  F.  zugehöriger,  im  Kreise  Merzig 
gefundener  goldener  Ring,  auf  dessen  Schild  die  Roma,  be- 
helmt, auf  Spolien  thronend,  in  der  Linken  den  Speer,  auf 
der  Rechten  eine  geflügelte  Siegesgöttin  haltend  in  getrie- 
bener  Arbeit  dargestellt  ist.  Eine  Bemerkung  finde  hier 
schliesslich  ihre  Stelle.  Sämmtliche  der  Sammlung  der  Ge- 
sellschaft eingeordnete  goldene,  silberne,  brenzene,  oder  glä- 
serne Ringe  haben  einen  so  geringen  Durchmesser,  dass  sie 
nur  von  Damen  getragen  werden  konnten.  Woraus  man  ent- 
nehmen könnte,  dass  die  Sitte  dieses  Fingerschmuckes,  ehe- 
mals das  Abzeichen  und  Vorrecht  des  Ritterstandes,  namentlich 
in  der  letzten  Kaiserzeit  bei  Männern  ungebräuchhch  oder 
selten  war. 


9)  Mfidchen  dieser  Gattung  erscheinen  bei  Hrtvolen  Gnsfnialem  und 
üppigen  Gelagen  (ebrta  nos  mndidls  rutnpit  tibicina  buccts:  saepe 
daas  pariter,  saepe  fnonaalon  linbet,  Marl.  14.  61)  ;  ja  seTbst,  al- 
terdfngs  als  etwas  Ungewöiinllches  ^  in  römischen  Lagern  (Gell. 
J,  U). 
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tii>#fS.  INI  In  tkktSf^  3tt  ^ogr  ^tktmmttm  Mün^fu 

Wenn  ich  der^dinrch  Herrn  Seakler  lu  den  Jahrbüchern 
(XI.  H.)  ergangenen  AnivHeniPf  jUMshl^Nnineud  im^^bsteheiir. 
^  mtm  IMmt»  Pntng  m  i|tereo  mm  Thütf  Torr#Hiiie}ieii 
lllaikvo^e  «a  i^ebeD  ▼epraehe,  to  catnehi^e  kh  4le  Bench* 
tigiiflg  ja  Verpflichtung  daher,  weil  sowohl  eine  sorgfältige 
Constatirung  der  iro  Trierschen  aufgefundenen  Münzen  ce)-. 
fff^  Art  wttiiMlieMwalb  mM/A,  sk  msh  weil  eine  ge» 
t$mn  Betiditiguig  sweier  Teil  Hcmi  Seakler  ¥orgele|;|ei 
■Mm  Mich  Melirl  hat,  daae  eiae  aaebnalige  prflfeade 
Besprechuiig  derselben  nicht  überflüssig,  vielmehr  nothwendig 
ist.  £he  ich  jedoch  daau  übergehe,  sei  es  mir  gestattet,  Ei- 
ligif  ihar  üt galUfch^tiachea  Müaaea  oherhauft  uad  Aber. 
fk  im  GeeeUschalk  ttr  afttalieha  PandiaBf  ^  lOf  ehOrlge 
Sianlang  derselben  insbesondre  voravssofchiekea.  Wett 
entfernt  die  grossen  Verdienste  zu  verkennen,  welche  »ich 
fbe  £|aaaitaiscben  Numi^aiatiiier  aai  d^s  Studium  ihrer  äl- 
Igrtca  Tatarlindiacbaa  jMPpaea  erwarbea  hab^  iicti 
flflur  den  jBertrcboogen  dieser  Gelehrtea.  die  ^i^f^^c  ^icbt  ^a- 
lijird igten  metallenen  Documenfe  ihrer  Voreltern  gehörigen 
Ortes  einzuordnen  mit  voller  Leberzeugung  alle  Anerkennung 
gjjfjfllffiihiirof  BMIchte  es  aber  doch,  in  so  fiem  mir  ihre  Be^ 
«dstaiftai  JnigangUch  jgeworden,  in  etwas  hesweifeln,  .dass 
Slfewaaoeiifsi  Aendtale  beseits  die  Bedeutang  erlangt  haben, 
od«r  uberhapi|tt  jemals  erlangen  werden ,  die  Herr  Scnkler 
ihnen  zumi^st.   Mit         i^eringen  Ausnahmen  nämlich  ge- 
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Gepräge  genfigende  Anhaltspunkte,  nach  welchen  die  Zothei- 
lung  sei  es  der  Zeit ,  sei  es  dem  Volksstamme ,  sei  es  den 
Herrschern  nach  mit  voller  Sicherheit  erfolgen  könne.  Daher 
der  Coiijectur,  Mie  das  Lelewel  durch  sein  übrigens  sehr  ver- 
dienstliches aber  nicht  genug  übersichtlich  geordnetes  Werk 
beweist,  ein  weites  Feld  eröffnet  bleibt.  Namentlich  mOchte 
das  Verfahren  wenig  umsichtig  zu  nennen  sein ,  bei  unver- 
standenen unvollständigen  Aufschriften  die  Attribution  nach 
der  oft  entfernten  Aehnlichheit  mit  dem  Namen  irgend  einer 
Person  oder  eines  Ortes  ohne  weiteres  vorzunelimen.  Wenn 
nun  in  dieser  Hinsicht  schon,  wo  doch  Etwas  vorliegt,  wovon 
ausgegangen  werden  kann,  man  sich  grösstentheils  auf  ein 
Rathen  und  Meinen  angewiesen  sieht,  so  ist,  was  die  Ent- 
stehungszeit der  Münzen  betrifft,  es  nur  in  den  seltensten 
Fallen  möglich,  hierüber  auch  nur  zu  einiger  Gewissheit  zu 
gelangen. 

Ein  wenn  auch  nicht  immer  vollständig  sicherer  Anhalt 
für  die  Zuweisung  der  vielen  numi  vagi  ist,  sie  dem  Volke 
zuzuerkennen ,  in  deren  Gebiet  sie  am  häufigsten  zu  Tage 
kommen.  Um  hierüber  gründlich  zu  verfahren  und  zu  ge- 
wissen Ergebnissen  zu  gelangen ,  sind  noch  grosse  Vorar- 
beiten zu  verrichten,  vor  Allem,  dass  die  Funde,  welche  in- 
nerhalb der  Marken  eines  jeden  der  gallisch-belgischen  Völ- 
kerstämme gemacht  werden ,  viel  genauer  als  bisheran  ge- 
schehen, aufgenommen  und  verzeichnet  werden,  um  so  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen.  Diese  Grundlage  mangelt 
der  Arbeit  von  Lelewel,  wenigstens  für  unsere  Gegend,  sonst 
würde  er  nicht ,  verleitet  durch  eine  einzige  Münze ,  deren 
Ursprung  noch  in  Frage  steht ,  auf  seiner  numismatischen 
Karte  den  Stier  gewissermassen  als  Wappenthier  für  Tre- 
verer  eingeschrieben  haben.  Um  ahnlichen  Versehen  oder 
Missgriffen  zu  verhüten,  lege  ich  im  Nachstehenden  eine  Ue- 
bcrsicht  der  in  der  Sammlung  der  Gesellschaft  enthaltenen, 
sammtlich  im  Trierischen  aufgefundenen  celtischen  Münzen 


galHsch^belgischen  Unprungi, 


vor,  wodurch  M^Ieich  eine  BestAtig^ngf  fOr  das  bereits  Aus- 
gesprochene erlangt  und  eine  Einsicht  für  das  demnächst 
Vorzutragende  vorbereitet  wird. 

Das  zur  Herstellung  der  86  celtischen  Münzen,  welche 
bif  jetzt  der  Sammlung  eingereiht  sind,  verwandte  Metall 
ist  entweder  Gold,  oder  Silber  (beides  in  verschiedenem  Fein« 
^ehalt) ,  oder  Gold  legirt  mit  Silber  (das  sogenannte  Elec- 
trum;  jedoch  ist  die  Legirung  nicht  bei  allen  aus  dieser 
Composilion  bestehenden  Münzen  zu  den  Theilen  geschehen, 
die  Piinius ')  vorschreibt),  oder,  aber  seltener,  Kupfer,  oder 
endlich  Zinn  (die  Oberfläche  der  daraus  bereiteten  Stücke 
erschienen  durch  das  Oxidiren  wie  von  einem  glänzend  schwar- 
zen Flrniss  Aberzogen). 

Die  Gepräge  verrathen  in  Zeichnung  und  Ausführung 
mit  geringen  Ausnahmen  wenig  Correctheit,  Geschick  und 
Grschmack:  Ein  bartloser  jugendlicher  Kopf,  ohne  sonstige 
schmückende  Hauptbedeckung,  nur  zuweilen  mit  diademartiger 
Verzierung;  seltener  ein  wunderlich  ausstaffirtes  Pferd  mit 
allerhand  Zugaben  z.  B.  Sterne,  Schild;  noch  seltener  Bär 
und  Eber  gegeneinander;  so  im  wesentlichen  die  Vorderseiten. 
Die  Bückseiten  haben  meistens  ein  Pferd  im  Laufe,  zuweilen 
mit  menschlichem  Antlitze  und  angesetzten  Flügeln ;  auch 
wohl  andre  Thiergestalten  z.  B.  einen  Bären ,  oder  Eber 
(nach  Lelewel  das  Wappenthier  der  Gallier)  aber,  ich  wie- 
derhole es,  keinen  Stier  oder  Ur.  Zu  den  Nachbildungen 
griechisch-römischer  Typen  sind  zu  rechnen  :  vielleicht  schon 
das  Brustbild  mit  und  ohne  Stirnbinde,  sicher  der  Pegasus 
(auf  der  weiter  unten  aufgeführten  Münze  der  Mediomatrici), 
and  die  biga  mit  dem  Wagenlenker. 


1)  A.  N.  83,  28. 

2)  Dieser  fremdartige,  bisher  meinem  'Wissens  nicht  erkannte  Munz- 
f toff  ergab  flieh  aus  dem  speciflscben  Gewicht,  welches  auf  meine 
Bitte  SU  ermiUelo  Herr  Professor  iStciüloger  die  Gefälligkeit  baUe, 
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Die  Aufschriften  s\nA  alle  mit  einer  Aognahme  in 
teinischen  Lettern  gewöhnlichen  Schnitts  ausgeführt.  Es  siini 
ihrer  nur  wenige  und  lauten:  1)  POTTINA.  0  2)  ATEVLA 
auf  der  Rückseite  VLATOS.')  3)  SOLIM  auf  der  Kehrseite 
griechisch  wiederholt  COAIM,^)  4)  tTPIII *  5)  RO- 

VEC. ')  6)  ARDA  zu  beiden  Seiten. «)  7)  VIROS  zu  beiden 
Seiten  wiederholt.  (Pferd  —  Unerkennbare  Gegenstände.)^) 

8)  TOGIRIX  zu  beiden  Seiten  '°)  (jugendlicher  Kopf  —  Pferd). 

9)  MlDIOMA  liest  man  im  Abschnitte  der  Kehrseite  einer 
Kleinerzmünze  mit  dem  Tfpus  eines  Pegasus,  wuhrend  die 
Hauptseite  einen  jugendlichen  Kopf  mit  Stirnband  zeigt.  Dass 
die  Münze  dem  Xachbarvolke  der  Treverer,  den  Mediomatrici 
zuzutheilen  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel,  wenn  auch  Herr 
Robert")  des  mangelnden  Exemplars  wegen,  was  er  vor  sich 
hatte,  einige  Bedenken  Äussert.  —  Als  nicht  hieher  gehörige 
Münzen  betrachten  wir  die:  von  Massilia  (Löwe)  Segusia 
(ARVS.  Herkules),  Col.  Nem(ausus)  (Krocodil)  und  Lugdunum 
(ara  Lugdunensis),  von  denen  die  beiden  letzt  genannten  io 
betrachtlicher  Zahl  innerhalb  unsres  Gebietes  zum  Vorschein 
kommen. 


5)  Lelewel.  Type  Gaulois.  pg.  225. 
4)  Eckhel.  I  p.  77.  Lelewel.  pg.  269. 
d)  Lelewel.  pg.  26A. 

6)  Lelewel.  pg.  223. 

7)  Lelewel.  pg.  839. 

6)  Lelewel.  (pg.  271.)  beKieht  da^  Stück  auf  die  Ardennen.  Die  Ab- 

bildoDg  ist  Tafel  IX.  38  gegeben. 
9)  Lelewel.  (I.  74,  133]  (heilt  die  Müoee  den  Veromanduern  (in  der 

heutigen  Picardie)  /.u. 

10)  Lelewel.  (p.  225.)  ist  der  Ansicht ,  dass  die  vielen  mit  diesem 
Stempel  versehenen  Münzen  von  örtlichen  Häuptlingen  geschlagen 
seien. 

11)  Stüdes  Nuikiiscnatiques  par  ane  partie  du  Nord-Est  de  la  France, 
pg.  TR 
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mm  4iMif HcMBttt « Hk«ifcli  wii  omiiImi  vimMmMhi 
koMcik  Ür  Mie  grlte  4i0  BtMrkiing,  tat  MtmMk* 

bttof  derselben  nach  wiederholter  MusferyDg  und  Prflfiinf 
•vCslS^-        ciiio  dieier  oftherau  beleuchtende  iat:  / 

^;  M   Mte,  «tt  So|Mi4t{  im  f^itm  im  Amt  mIp 

gesteckt  oder  bvsdiig. 
.WHil  ^  GKaaiANVS  oben,  im  AbschuiU  INTVTUII.  Stier 
4«s5it '»»         der  linken  ^t» »  achrt ilnnd  mit  ttrhnktmm 

4i^iiJh9  Mlt«r  ChMM.  GeiMift  88  6.9  88  G.; 

4t  B,;      ?ier  {^mten,  jedtcb  n«d|  ndinn  etwas  abgegfi£« 

(eoen  Exemplare. 

«j^(J8«rr  Denkler  er«a(int  einer  von  0^  LoBgftrrier  bekannt 
8WPt>lHw  V^iiMfi  wRitkt  im  Sttor  ?«B  te  mklaai  ficür 
pi4  die  InacMH  «vfkiMk  vnn  im  Wmitim  wm  hUkm  m 
tmm  «nfweiat  Bfionnat^^)  giabt^lne  andre  VarietAt,  mi 
welcher  hinter  dem  Kopfe  das  Monogramm  X/  angebracht 
ist.  Avf  aineoi  4er  mm$m  fMiA  mir:  GSiUIU&  ali  Ve^ 
Kwrpchrifijf ,  y  * 

.  Kiipn  wm  im  ntim  eelUfcliai  f$mmm  iil  kekniHw» 
keine  wnri  so  ▼ielfacher  fterteksielitignng  gewürdigt,  als 
diese.  Ihre  Aufschriften  boten,  so  scheint  es,  einen  eigen* 
tlUlailicbcA  unwidentahlAciien  Aein  sie  su  durchdringen ,  nie 
wgiKäen  im  Iman,  Mm  fmUe  sMi  nk  in  Vcnntkfiifia 
•llnr  Art,  Ml  «ndlkb  8f8er>*)  «eUakwiliria  «ml  dfeM 


tlQ  Wie  H.  Denkler  dazu  kommt  den  Kopf,  der  eio  entoohi^den 
männlicbea  Profil  zeigt,  für  einea  weU>Ucben  aaszugeben,  ist  um 
80  unerkliiriicber,  als  er,  wenn  eigene  Besichtigung,  wie  es  icheint; 
nicht  {^estnttet  wnr,  sieb  leicht  aua  Bokbel  Mionnet  u«  a.  etnev 
Besseren  hätte  belebren  können. 

18)  SopUn.  I,  157. 

U)  Ikes.  ür.  t.  I.  ^  Mi. 
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ersten  Sylben  des  Namens  in*8  Auge  fassend  auf  den  Tre- 
verer  Induciomanus  verfiel,  indem  er  zur  Erklärung  des  Ger- 
manus zugleich  auf  die  germanisehe  Abkunft  hinwies  ,  die 
alle  Treverer  nach  Tacitus  und  Strabo  für  sich  in  Anspruch 
nahmen.    Dieser  Ansicht  beizutreten  scheint  die  gewichtigste 
Auctorität,  Eckhel  '  )  meine  ich ,  nicht  abgeneigt  zu  sein. 
Aber  was  sollen  die  Zeichen  nach  Induti  ?  Es  sei  mir  ge- 
stattet, an  dieser  Stelle  auszüglich  ein  Schreiben  einzuschalten, 
welches  der  um  die  Wiederbelebung  des  Studiums  der  mittel- 
alterlichen Münzen  in  Deutschland  so  vielfach  und  so  hoch 
verdiente  Herr  Ph.  Cappe  in  Dresden  an  unsre  Gesellschaft 
zu  richten  die  Güte  hatte:  „Der  verstorbene  J.  Bohl  sandte 
mir  die  drei  ersten  Bogen  seiner  zweiten  Auflage  der  Tri«. 
Tischen  Münzen,  worin  unter  andern  S.  6  und  7  diejenigen 
Münzen  aufgeführt  sind ,  die  unter  römischer  Herrschaft  in 
Trier  geprägt  sein  sollen.    Ich  besitze  von  der  ersten,  auf 
S.  6  erwähnten,  auf  dem  Titelblatt  abgebildeten  Münze, 
wenn  solche  richtig  dargestellt  ist  (auf  dem  der  Gesellschaft 
zugekommenen  Titelblatte  fehlt  die  Abbildung)  einen  abwei- 
chenden  Stempel ,  der  darin  besteht,  dass  der  Kopf  auf  der 
Haupfseite  das  vollständige  Ohr  zeigt,  und  ein  sehr  einneh- 
mendes  wohlgefälliges  Gesicht,    Die  Rückseite  hat  eine  sehr 
feine  Ausprägung  in  allen  Theilen  und  die  Exergue  lautet: 
INDVTIIIII,  also  ein  I  mehr.  Genau  von  demselben  Gepräge 
besitze  ich  ein  zweites  Stück,  aber  nur  halb  so  gross;  beide 
von  gelblichem  Kupfer.«    So  weit  H.  Cappe.    Fünf  Striche 
sind  auch  bei  andern  z.  B.  Eckhel,  Harduin,  Mionnet  (Supl.) 
gezeichnet,  wahrend  die  unsrigen  nur  4  bieten.    Diese  vier 
oder  fünf,  zuweilen  auf  eine  Art  Linie  gestellten  Striche  sind 
eben  nur  Striche,  von  denen  keiner  die  deutliche  Anlage  oder 
den  Ansatz  zu  einem  P  oder  L  verrath.    Demnach  ist  die 
Erklärung  von  Tülken  —  Bohl  führt  sie  an  — :  INDVTI 


lö)  D.  N.  V.  t.  I.  p.  78. 


galHsck-helgischen  Ursprungs. 
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oinari  FIL(ius)  ebenso  nnbaltbar,  wie  die  Liesung  von  Bi- 
mard  :  INDVTILLl.  Letztere  Lesart,  welche  schon  Eckhel  als 
unstatthaft  verworfen  hat ,  ist  von  Lelewel  ,  ohne  seine 
Quelle  zu  nennen,  wieder  aufgegfriffen,  aber  anders  g^edeutet 
worden.  Wahrend  nflmlich  Bimard  ILLI  auf  die  Stadt  Uli. 
beris  in  Spanien  (eine  andre  gleichen  Namens  1a^  im  Nar- 
bonensischen  Gallien,  worauf  die  Allobropfer  wohnten)  bezieht, 
möchten  Lelewel  und  H.  Senkler,  der  ihm  folgt,  in  den  will- 
kiihrlich  gebildeten  Nachsylben  (illil)  die  Bezeichnung  irgend 
einer  hohen  WQrde  erkennen,  die,  so  meinen  sie  weiter,  auch 
wohl  durch  die  Sylbe  mar  (soll  wohl  heissen  iomar)  ausge« 
drückt  sein  könnte.  Ja  die  Herren  gehen  so  weit  auf  den 
beigegebenen  Abbildungen  ihre  Conjectur  einzutragen ,  ge- 
rathen  aber  dabei  in  einen  Widerspruch  mit  sich,  indem  in 
der  Beschreibung  auf  illil ,  also  auf  5  Striche  hingewiesen 
wird,  die  Abbildung  hingegen  mit  4  (tili)  sich  begnügt. 

Aber  was  bedeuten  denn  diese  Striche  ?  Es  liegen  uns  * 
in  den  Aufschriften  auf  den  celtischen  Münzen  noch  so  viele 
unaufgeschlossene  Rathsei  vor,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme, 
auch  die  in  Rede  stehenden  Zeichen  ihnen  zuzuzahlen.  Nur 
so  viel  sei  bemerkt,  dass  solcherlei  herabgehende  Linien  den 
Schluss  vieler  epigraphischen  Bezeichnungen  bilden  (z.  B. 
oben  Nro.  4) ,  den  Lelewel  durch  die  Einschwarzung  von 
illil,  wo  es  nur  anging,  zu  verwischen  bemüht  war. 

Was  die  Attribiition  der  fraglichen  Münze  betriiTt,  so  ist 
es  aus  den  von  Beger  beigebrachten  Gründen  ziemlich  wahr- 
scheinlich, dass  sie  nicht  dem  Allobroger  Induciomar,  dessen 
Cicero  gedenkt      sondern  einem  Treverer  Induciomar,  viel- 


16)  Type  6.  p.  fä47. 

17}  Pro  Fonteio.  17.  86.  Herr  Seokler  befindet  aloh  In  einem  be- 
deutenden Irrthumej  indem  er  Anoimmt,  der  von  Cicero  erwähnte 
Induciomar  sei  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  Treverer.  Damit 
serfÄUt  dann  auch  seine  venncindiche  C9sar>Indaciomar-Münze. 
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leicht  dem  bekaunten  Gegner  €&sars  beizulef^eii  sein  mikht« 
Dabei  ist  jedoch  der  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass  diese 
so  gfewöhiilicb  Torkommende  Münze  (tr^s-eonmune.  Lelewel) 
grade  im  Trierischen  so  sehr  selten  (H.  Seukler  behnuptel 
das  Gegenthcil ;  worauf  gestützt,  ist  mir  unbekannt)  an  <len 
Tag  kommt.  Von  den  fünf  uiisrer  Sammlung  eingeordneten 
Exemplaren  wurden  4  vor  etwa  40 — 50  Jahren  bei  einander 
liegend  unweit  der  Moselbriicke ,  das  ftiofte  vor  14  Jahren 
aufgefunden ;  seit  der  Zeit  ist  es  uns  nicht  gelungen  aadre 
aufzutreiben.  Dahingegen  ein  andrer  Typus  (Jugendlicher 
Kopf  —  Pferd),  wovon  wir  15  Varietäten  besitzen,  beinahe 
jedes  Jahr  und  oft  mehrmals  in  demselben  Jahre  entdeckt 
wird. 

Wenn  ich  über  die  bis  jetzt  behandelte  Münze  wenige 
Genflgendes  aufzubringen  im  Stande  war,  und  mich  grossen 
Theils  darauf  beschrtinken  musste,  eine  negative  Kritik  za 
üben,  ohne  im  Stande  zu  sein  an  die  Stelle  des  Unstatthaften 
Gewisses  oder  nur  Gewisseres  zu  setzen ;  so  hoflfe  ich  bei 
dem  im  Nachstehenden  zu  besprechenden  zweiten  Stück  zu 
bestimmteren  und  daher  befriedigenderen  Ergebnissen  zu  ge- 
langen. 

Die  Münze  ist  folgende: 

Hs.  Elephant  stehend,  von  der  rechten  Seite.   Im  Ab« 

schnitte:  A  UIRTIVS. 
Rs.  Priesterhut  (apex),  Opferbeil,  Weihwedel,  Opfer- 
gefäss. 

Erz  dritter  Grösse.  Gewicht  verschieden:  46  Gran;  47 
Gr. ;  59  Gr. 

Auf  einem  Exemplar  fehlt  wegen  der  nachlässig  aufge- 


18)  Herr  Sfcinln«ier  (Geschlchfo  der  Trevirer  e(c.  I,  p.  -lO.)  mochfe 
lieber  die  Münze  einem  FOrnten  eines  der  germanischen  Sr.'imme 
an  der  Mans,  welche  unter  dem  Schutze  der  Trevirer  standeiiy 
zuschreiben. 


Google 


setzten  oberen  Form  beim  Glessen  die  letxte  Sylbe  der  AuC* 

Schrift;  auf  einem  andren,  richtig  justirten  erscheint  der  Ele- 
pbant  ohne  Rüssel  und  Kopf;  auf  keinem  zertritt  er,  wie 
H.  Senkler  a«  a.  0.  meint,  eine  Schlanze,  sondern  steht  mei. 
stens  auf  einem  den  Abschnitt  bezeichnenden  Strich.  Die 
Münae  ist  von  schlechter  Arbeit ;  die  Körperfonoen  des  Ele« 
phanten  roh  ge^^eben,  die  Priestergcräthe  mehr  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  ahnlichen  Darslellung^en,  als  an  sich  deutlich 
erkennbar.  Lelewel  (Tafel  IX.  Fig.  14)  bringt  eine  VarietAt 
bei ,  deren  Inschrift  verkehrt ,  von  der  Rechten  xur  Lijiken 
zu  lesen  ist. 

Wie  die  Fundstätten  ,  das  Gepräge  und  der  ganze  Ha- 
bitus der  Münze  den  gallischen  Ursprung  derselben  feststellten, 
so  ist  auch  als  unbezweifelt  anzunehmen,  dass  sie  von  dem, 
oder  auf  dessen  Veranlassung  ausgegangen  ist ,  dessen  Na* 
men  sie  trägt. 

A.  Hlrtius,  den  Cicero  in  mehreren  Briefen  aus  blindem 
Parteihass  mit  Schmähungen  überhäuft,  folgte  dem  Cäsar  im 
J.  58  als  Legal  nch  Gallien.  Sein  mehrjähriger  Aufent- 
halt daselbst,  seine  gediegene  wissenschaftliche  Bildung,  die 
engen  politischen  und  freundschaftlichen  Beziehungen,  in  wel- 
chen er  zu  Cäsar  stand,  alle  diese  Umstände  zusammenge- 
nommen erhoben  es  fast  zur  Gewissheit,  was  Sueton  auch 
ausspricht,  dass  er  die  unvollendete  Schrift  seines  Freundes 
^lieber  den  gallischen  Kriegt  durch  Ilinzufügung  des  achten 
Buches  vollendet  habe.  Im  J.  46  ward  er  durch  den  Einfluss 
seines  Gönners  Prätor  und  auch  Stadtpräfect,  wenn  man  an- 
ders der  Meinung  Uavcrkamp  s      beipflicbtet  und  PR  auf 

18)  Druniini  IIL  p.  68  u.  f. 

HO)  JuL  Ö9. 

21)  Bei  Eckhel  V.  22i  und  p.  t(l9.  Diese  Münxe ,  wovon  dM 
Wiener  Mu<<euin  »ickt  weaif;er  aU  3  VarietAten  in  0  Rxemplarcn 
betiiftt,  bat  auf  <kr  Uaiiptneite  die  In«chrmt  C  CAESAR  COS 
III  mit  eioem  verschleierten  Frauenkopf;  welcben  Arpeiii  für  den 
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der  von  A.  Hirfius  ausg^egangejien ,  unter  dem  dritten  Cod« 
MhU  des  Gftsar  d.u9u4»  gaprlgtea  CMdaittM  weht  dmh 
Rraetor/  tooifüTi  dmh  PnefedMi  cridari.  tai  /•  44  fcr- 
WftIteCe  er  mWeeeBd  dmir  Anreliiis  das  belgische  Gallien, 
welches  gegen  sein  Erwarten  nach  Cäsars  Ermordung  sich 
nicht  empörte  ^0*  In  ^hen  diesem  Jahre,  wo  Hirtius  als  ober- 
sler Veriralter  in  eofster  Verinnding  m  dea  fcripiirlinn  lis|iimi 
ktMf  attssen  die  Mosstlcke,  die  ins  hier  beschäftigen,  gtm 
prflgt  worden  sein.  Vielleicht  erst  nach  dem  15.  Marz  dieses 
Jahres,  wo  Cftsar  fiel,  weil  er  es  sonst  schwerlich  versäumt 
haben  wflrd^  unter  der  Aegide  rad  auf  den  Naaen.  semi. 
WohKbltm,  wie  bei  der  obige»  MtMe,  die  AnSmägmlltiMmi 
BüBc^MMB«  Aber  eT'^kRrte  das  Aidenkett  dcssslbstf  da^ftvldl 
dass  er  Typen  wählte,  die  auf  den  WUiizen  Casars  sich  wie- 
derfinden und  hier  von  eigner  Bedeutung  sind.  Vorerst  ist 
der  Blephanl  beachteBswertb,  Mg  er  mm  »uf  4e«t8i^y  Or 
Mrs  in  Afrika  tu  beoiehen  sein,  nag  WBi  dluIvMliJi^^^iiAHSin 
vermuthen  ,  versteckt  auf  die  phOnisische  BepüÜing  Üi»ti 
Thiers  (xaiaag)  angespielt  sein.  Nicht  minder  erheblich  ist 
das  Priestergeräthe  avf  der  Kehneite.  Bekannt  ist  es  sowohl 
ms  Sellien  eignen  Aewsenmgen,  als  aneh  beeoodera  aia  dsa 
lAnllgen  VorfcoMen  dieses  Typus  anf  seinen  Mnsen,  welch 
einen  hohen  Werth  Cäsar  auf  die  PriesterwUrde  legte ,  na^ 
nentlich  seit  er  im  J.  63  zur  höchsten  gelangt  war.  Hirtius 
»eheInt  also  absichtlich  nnter  den  Denaren  Cisars  giade  den 


der  PietM  nlniiit)  die  Ruckseite  weist  die  liuehrlft ;  A  HlRTfVB 
PR  auf  und  als  Zugabe:  Augurstab^  Opfermeaaer  und  Wasser- 
gefSsA. 

at)  Cic.  E.  ad  AtMonm  XTV.  1  (Aflirmabat  rolnns  diebus  XX  (umultam 
Gallicum)  uod  ep.  9.  (Baibus  meliora  de  Gallia.  XXT  die  literas 
habebat;  Germanos  illasque  nadones  (die  belgischen  Völker- 
stamme),  re  audita  de  Caesare,  legfttos  mishse  ad  Aurelium, 
qui  praepositas  est  mk  Hlrtl0|  se^  41104  iBperstm  tuctg 
■  esse  awluras» 
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erlesen  so  haben «  4er  diese  vielsagenien  Gebilde  vereinigt 
seigte ,  mn  daron  mit  Anbrlirill  des  eignen  Nnens  einen 
Abgvss  in  En  renmidilicli  dlireh  den  VntenrerwnlCer  Anre- 

11  OS  besorgen  tu  lassen.  Denn  dass  die  Münze  als  eine  Pro- 
Tinzialmünze  för  das  belgische  Gallien,  dass  sie  in  Trier, 
den  wahrscheinlichen  Siise  der  obersten  Pro?inzialbehOrde 
oder  in  derNthe  angefertigt  wnrde,  dafttr  spricht  der  Voi« 
stand,  dass  sie  havplsachlich  im  Trierischen  nnd  der  Umge- 
gend —  wir  besitzen  davon  allein  11  Exemplare  —  zum  Vor- 
schein gelangt.  Auch  ist  sie  wohl  nicht  in  grosser  Menge 
venrieifidtigt,  da  sie  nicht  nur  io  grösseren  numismatischen 
Werken  s.'  II.  ron  Kckhei  nicht  anfgefehrt  ist,  sondern  anch 
1b  liedentenden  Minisanndnngen  n.  der  sn  Wien  rer- 
misst  wird. 

Ueber  die  von  H.  Senkler  angegebenen,  nach  seiner  Be- 
haaptuDg  im  Trierlande  au  Tage  gelLommenen  Nachbildungen 
"des  oben  angedeateten  Denars  des  Casar  in  Bm  mit  nnd  ahne 
"Inschrift  weiss  ich  keine  Auskunft  na  gd»en»  di  bis  Jetnt 
^dergleichen  mir  noch  nicht  vor  Augen  gekommen  sind.  'Sbense 
wenig  hat  es  gelingen  wollen,  die  mit:  CARIN  bezeichnete 
Münze,  welche,  wie  Hr.  Senkler  versichert,  vorzugsweise 
hei  Trier  gefunden  wird^  au  erhalten.  We^n  flbrigens  Br. 
Benkler  filr  die  Bidstens  der  eben  heregten  Slachhildimgai 
der  Gisarmflnaen  sieh  auf  Lelewel  henM,  so  schobt  das  auf 
einem  Irrthum  zu  beruhen,  da  Lelewel ,  wo  er  §.  142  u.  f. 
die  gallischen  Mtinzen  in  der  ersten  Zeit  der  Römerherr- 
iehaft  erertert«  nichts  davon  sagt.  Jedenfalls  sind  diese 
Venaen,  ebenso  wie  die  des  flirtius  und  die  mit  CABIN  be- 
Mchnete,  als  rOarisehe  in  Belgien  gesehlag  ene,  nicht  wie  die 
iJeberschrift  seines  Aufsatzes  besagt,  als  Münzen  der  alten 
Trierer  anzusehen. 

'^^-^TMer.  '  'Mkneemimii* 

-4alsLfl»U  ^f.M«;  :  M   ;.  •   I  ^ 
I 
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Am  4m  MtUmtm  4et  Twdw  der  X.  F*  in-  BWiah^fc 

Bem-ProfiMiov  Dr.  Brav». 

I.  Gallisclie  Uttoseii  aus  Ottireiier. 

« 

lodern  ich  nich  Hebre,  Ihnen  die  zu  Ottweiler  gefuo- 
toeo  Gallifcbeii  ManseB.t  welclie  Sie  mir  M.Gtl^geulieil 
jMim  IcMn  Bcsoditt  in  Bonn  mr  MIuib  anvcrCmlai, 
mrlckrastelleo ,  erUmbe  ich  nir,  Ihnen  ia  NadnteliMiicaB 

diejenig^eu  Bemerkungen  mitzutheileo  ^  zu  wfdcheji  mir  die- 
«elben  Veran|i«MUig  gegeben  haben: 

U  BMe  von  vom,  mit  beiden  Hftnden  die  in  nrei  ZüfSm 
bmhhMif  cnien  Btum  tBmni ;  die  recht»  flani  liatt 
«mecrden  noch  einen  jringföraigen  Gegenstand. 
R.  £ber  recbtshin,  unter  ilini  ein  Dreieck,  oben  eine 
Schlange,  über  dem  Rüssel  der  Bucbstab  C.  —  Potin  — 
Cef,  Mionnet.  däwjript»  des  raedailles  ant  —  Incerta  GalL 
Snpplea,  h  Nmu  8IB-<-J>ttcbalaia,  mU.  Ganloiaes  Nnw 
liBB    lJudich  aewe  avm.  frane.  1840.     XVIII.  10 
—  Lelewel,  Type  Ganlois,  pl.  IX.  fig.  17.) 
Die  jMünze  wird,  nach  den  übereinstimmenden  Angaben  de 
la  Saussaye's  und  Duchalai&'y  in  der  Cliampagne  und  in  Lo- 
Ihriagen  hMiiB  fetodco.    Aebnlicbkeit  des  Giyriges  Ml 
einer  sahireichen  Serie  von  Mannen,  welche  ihreraeita  wie- 
derum mit  den  sichern  MOnaen  des  Belgischen  Vollmes  der 
Catalauner  mehrfach  Analogien  darbieten,  veranlasst  den  letzt- 
genannten Scbhltstelier^  selbige  durch  Conjectur  demselben 
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Volke  £uziitlifilen,  wo2u  trefflich  das     all  Anfang^kuchstab 

des  Namens,  passt.  Nach  seiner  Gewohnheit  jedoch,  nur  daa 
nathematisch  Sichere  positiv  hinzustellen,  classirt  Duchalais 
sie  unier  die  umfassende  Rubrik  »Incertaines  de  ia  Belg^que, 
de  la  Lyonnaise  et  de  l'Aquitainc^.  Jedenfalls  ist  seine  Con- 
jeclur  beachtenswerth  und  wahrscheinlich,  auch  besser,  als 
die  Lflewers,  der  die  Münze  den  Veromanduern  zutheilt. 

Der  ei<^en(hiifnlichen  Fi^ur  der  Vorderseite  eise  Deutung; 
zu  §;eben ,  wag^e  ich  nicht.  Die  Rückseite  zeigt  das  allge- 
neine  Sjnmbol  der  Gallischen  Nation,  den  Eber und  zwar 
als  Obcrtheil  eines  Feldzeichens,  der  Eberstandarte,  wie  die 
Spitze  beweist,  auf  der  er  ruht. 

Audi  die  Schlange  ist  auf  Gallischen  Münzen  häufig,  wie 
sie  es  auch  in  der  WirklicJikeit  in  den  Gaiiischeu  Wkldem 
und  Sümpfen  sein  mochte. 

2.  Kopf  liukshin  in  einem  Perlenairkel. 

R.  Pferd  linkshin ,  darüber  Punkte.  —  Silber  —  (cf. 
Mionnet.  1.  c.  Incerta  Gall.  Nro,  280.  281  —  Duchalais 
Nro.  698  —  Lelewel  pl.  I.  fig.  6.) 

3.  Kopf  rechtshin  im  Perlenzirkel. 

R.  Pferd  linkshin  im  Perlenzirkel.  —  Silber (cf.  Mi- 
onnet. Incerta  Gall.  Suppl.  Nro.  387.  388.  —  Duchalais 
Nro.  606.  707.) 
Wenn  gleich  an  Fabrik  und  Styl  sehr  verschieden,  so  sind 
doch  diese  beiden  Münzen  den  Typen  nach  identisch,  und  sie 
gehören  unzweifelhaft  ein  und  demselben  Volke  an,  wenn 
auch  vielleicht  verschiedenen  Zeiten.  Welchem?  das  bleibt 
ungewiss ,  weil  die  so  gar  einfachen  Typen  keinen  Anhalt 
bieten.  Sie  finden  sich  nach  Lielewel,  gewöhnlich  zu  beiden 
Seiten  der  Ardennen,  im  beutigen  Luxemburg  und  in  der 
nördlichen  Champagne.  Seiner  Zutheilung  au  die  Römer  steht 
direkt  also  Niehls  entgegen ;  Duchalais  dagegen  ziflü  es  v>or, 

1)  de  Ib  SaussRye  üi  der  Rev.  num.  fr.  1840  p.  24$.  m. 
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sie  unter  der  möglichst  weitesten  Rubrik  ^Incertaines  des 

Gaules^  aufzuführen. 

4.  Bärtig^er,  behelmter,  übrigens  nackter  Mann  in  sitzender 
Stellung  linkshin,  rückwartsblickeud,  den  rechten  Arm 
erhebend,  den  linken  rückwärts  haltend;  vor  ihm  ein 
Zweig  mit  Beeren,  unter  ihm  eine  Schlange,  die  den 
Kopf  nach  seinem  linken  Fusse  zurückwendet.  Vom 
Kopfe  des  Mannes  geht  eine  unregelmassige  Linie  hinter 
ihm  herab. 

R.  Pferd  linkshin ;  im  Felde  Punkte.  —  Silber  —  (cf. 
Mionnet.  Incerta  Gall.  Suppl.  Nro.  279.  —  Duchalais 
Nro.  701.  u.  pl.  III.  Ag.  7.  ~  Lelewel  pl.  I.  fig.  13.) 
Eine  interessante,  bisher  noch  nirgendwo  genau  und  richtig 
beschriebene  Darstellung !  Die  Stellung  des  Mannes  drückt 
unverkennbar  Ueberraschung  aus:  diese  Gemüthsbewegung 
kann  nicht  treffender  und  naturwahrer  gezeichnet  werden, 
als  hier  durch  die  Haltung  der  halba,  sgebreiteten  Arme  und 
des  Kopfes  geschehen  ist.  Diese  Ueberraschung  aber  ist  keine 
angenehme:  sie  ist  l^ciireck,  dessen  Ursache  wir  leicht  ent- 
decken in  der  Schlange ,  die  den  Mann  eben  in  den  Fuss 
beissen  will  oder  gar  schon  gebissen  hat.  Wohl  ihm  daher, 
dass  er  ein  Heilmittel  für  die  büse  Wunde,  einen  Zweig  der 
heiligen  Mistel,  gleich  zur  Hand  hat! 

Wer  aber  ist  dieser  Mann  ?  Ein  Druide ,  wie  Lelewel 
meint  ^),  ist  er  nicht,  denn  diese  Priester  erscheinen  auf  zahl- 
reichen, uns  erhaltenen  Denkmälern  ^)  stets  in  weitem,  bis  auf 
die  Füsse  herabfallendem  Gewände;  auch  waren  sie  Manner 
des  Friedens,  von  Kriegsdiensten  frei^),  denen  der  Helm  — 
auf  unserer  Münze  besonders  durch  die  wallende  Crista  kennt- 
lich —  nimmermehr  zukam.  Wir  haben  also  vielmehr  einen 


U)  Type  Galileis,  p. 

8)  Dom  MartiD,  religion  des  Gaiilois  pl.  ö.  7.  etc. 
4)  Caesar  B.  O.  \1.  14. 
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Krieger  vor  uns.  Der  Zwei^  auf  seinem  Schoose  ist  seiner 
Form  nach  demjenigen  völlig  gleich,  welcher  auf  gewissen, 
den  Remern  zugeschriebenen  Münzen  den  Haupllypus  bildet, 
den  man  früher  für  eine  Palme  hielt,  den  jedoch  neuerlich 
Hermand  als  Mistel  erkannt  hat 

Aus  einer  viel  citirten  Stelle  des  Plinius^)  wissen  wir, 
welch  wichtige  Rolle  diese  unscheinbare  Schmarotzerpflanze 
in  dem  Cultus  der  alten  Gallier  spielte,  mit  welch  besondern 
FeierlichlLeiten  sie  gesammelt  wurde  und  welche  ausseror- 
dentlichen Kräfte  man  ihr  glaubig  zuschrieb.  „Universal- 
HeilmitteP  war  der  Siun  ihres  Gallischen  Namens,  und  neben 
andern  wohlthätigen  Eigenschaften  besass  sie  angeblich  auch 
die,  als  Gegengift  gegen  alle  Gifte  zu  wirken.  So  soll  der 
Mistelzweig  anf  unserer  Münze  denn  sicherlich  auch  des 
Schlangenbisses  Heilung  bedeuten. 

Die  unregelmässige  Linie  hinter  unserm  Krieger  ist  schwer 
näher  zu  benennen  ;  vielleicht  bezeichnet  sie  den  Umriss  einer 
Höhle,  in  oder  an  welcher  der  Krieger  sitzt,  oder  aus  wel- 
cher die  Schlange  hervorkriecht  Solch  reiche  Darstellung 
ist  auf  Gallischen  Münzen  eine  grosse  Seltenheit,  ja  der  Aus- 
druck des  Affectes  ist  mehr,  als  man  von  einem  Gallischen 
Künstler  erwarten  sollte,  und  einzig  in  seiner  Art.  Leider 
aber  müssen  wir  uns  mit  dieser  objectiven  Erklärung  be- 
gnügen. Der  tiefere  Sinn  bleibt  uns  ein  Räthsel:  ist  es  ein 
Mythus  der  celtischen  Religion,  den  wir  vor  uns  sehen,  wohl 
gar  der  Heros,  der  zuerst  die  heilsame  Wirkung  der  Mystel 
an  sich  selbst  erprobte  und  sie  dann  den  Druiden  lehrte? 
Ist  es  ein  historisches  Ereigniss  ?  oder  endlich  ist  es  eine 


5)  Observations  en  reponse  n  quelques  observations  de  Mr.  Ducha- 
lais  in  der  Rev.  num.  —  fr.  18i9.  — 

6)  H.  N.  XVI.  41. 

7)  Aehnlich  auf  einigen  Römischen  Münzen,  wo  die  Lupa  in  einer 
Höhle  erscheint. 
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Allegorie  y  die  (lie  Heilkräfte  der  heiligen  Mistel  allgemeii 

versinnlichen  soll  ? 

In  Ermangelung^  positiven  Anhaltes  in  den  uns  fiberkom- 
menen  Narlirichten  alter  Schriftsteller  ist  eine  Entscheidung 
nicht  wohl  denkbar;  doch  scheint  nir  die  Annahme  des  ersten 
der  genannten  Falle  dem  Geiste  des  Alterthums  am  vollkom- 
mensten zu  entsprechen. 

Anlangend  nun  das  spezielle  Vaterland  unserer  Mflnxe, 
so  wird  dieselbe,  nach  Lelewel,  in  denselben  Gegenden  ge- 
funden, wie  die  vorhergehenden;  ebendahin  verweist  nach 
die  ahnliche  Gestalt  des  Pferdes  und  die  Mistel:  mag  sie  da- 
her  ebenfalls,  bis  auf  weitere  Aufklärungen,  den  Remern  ver- 
bleiben, denen  sie  genannte  Autorität  beilegt. 
5.  TVRONO(S)  Behelmter  weiblicher  Kopf. 

R.  (CANTORI)X.  Pferd,  darüber  ,  darunter  ein  Rin- 
gel  mit  Punkten  umgeben  und  ein  krummes  Schwert  — 
Kleiners. 

(cf.  Mionnet.  Aquitania  Nro.  7.  u.  8.  —  Dnchalais  Nro. 

437.  —  Lelewel  pl.  IV.  fig.  58.  u.  pl.  V.  (ig.  12.) 
Hier  endlich  haben  wir  festen  Boden  unter  den  Füssen:  den 
Namen  des  Volks  mit  allen  Buchstaben  —  nur  die  Endung 
OS  bleibt,  bei  unserer  so  mangelhaften  Kenntniss  der  Galli- 
schen Sprache,  unerklärt. 

Aach  das  Zeitalter  der  Mänze  ist  bestimmt  durch  die 
rein  lateinischen  Buchstaben  der  Aufschriften :  es  ist  die  Epoche 
der  Römischen  Eroberung,  aber  zu  einer  Zeit,  wo  die  Tu- 
ronen  noch  völlig  unabhängig  waren,  denn  die  Typen  der 
Rückseite  sind  rein  national.  Die  Vorderseite  scheint  zwar 
eine  Nachbildung  des  Romakopfes  auf  den  Römischen  Denaren 
an  sein,  doch  ist  dies  kein  Zeichen  der  Anerkenniuig  Rö- 
mischer Herrschaft^). 

6}  DnclMiiUi  will  den  Belm  aidM  anerkennen;  auf  dem  vorllegeilen 

Exemplar  ist  er  jedoch  unverkennbar. 
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Die  Turonen,  ein  Volk  in  Gallia  CeKica,  im  helitig^en 
Tareaine ,  betheiligten  sieb  an  der  allgemeinen  Erhebung  der 
Gallier  gegen  das  noch  ungewohnte  Joch,  unter  Oberleitung 
des  Vercingetorix ,  bu  dessen  Heer  sie  ein  Contingent  von 
achttausend  Mann  stellten  Ihren  Führer  nennt  Casar  nicht, 
vielleicht  war  es  der  auf  der  Münze  genannte,  sonst  nicht 
weiter  bekannte  Cantorix ,  von  dessen  Namen  auf  unserm 
Exemplar  leider  nur  noch  das  X  sichtbar  ist.  — 

Wie  Sie  sehen,  hochverehrter  Herr  Präsident,  hat  der 
kleine  Fund  von  Ottweiler  eigentlich  Neues  also  nicht  ge- 
liefert; wohl  aber  eine  neue  Deutung  einer  interessanten, 
«war  längst  bekannten,  aber  noch  nicht  richtig  erkannten 
Darstellung:  eine  Ausbeute,  die  immerliin  als  lohnend  be- 
trachtet werden  darf. 


11.  Die  Ponpejer  in  Gallien. 

Die  von  Herrn  Dr.  Beek  er  in  diesen  Jahrbüchern ,  Heft 
XVin.  S.  127.  ff.  '3  aus  Justin  und  Inschriften  nachgewiesene 
Existenz  einer  Familia  Pompeia  bei  den  Vocontlern  in  GalHa 
Narbonensis  führt  uns  zur  endlichen  richtigen  Erkentitnisg 
einer  Gallo-Rtfmischen  Münze,  welche  einer  genügenden  Clas- 
sirung  bisLer  noch  ermangelte.  Dieselbe  ist  vielfach  beschrie- 
ben, zuletzt  unter  Andern  von  de  la  Saussaye,  numismatique 
de  la  Gaule  Narbonnaise ,  der  sie  der  Stadt  Sextantio  zu- 
theilte,  und  von  Duchalais,  der  diese  Classirung,  in  Erman- 
gelung einer  bessern,  beibehielt.  Doch  hören  wir  die  Worte 
dieses  letztern  selbst^): 

9)  Caesar  B.  6.  YII.  75. 

1)  er.  auch  PhUoIogua  18A8.  p.  888  ff. 

i)  L  c.  p.  94. 
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.  310. 1.  SEX.  F.  Blosser  Kopf  von  4er  Mbtea  Mte^  da- 
Mater  ^  ote  ein  iludidMt  ByrnM,  iu  Oauie  !■ 
PeitaiirkcL 

R.  T.  POM.  Stier  rechtshiii  schreitend ;  ein  punktirter 
Strich  trennt  den  Abschnitt  vom  Felde,  das  Ganse  im 
.  Perlenzirkel.  —  firz;  DiirclineMcr  16  MUliaclcr.  — 
ißiu  wJa  dm  gt9Mltmk  MuBtniiieB  laim  wir  üne  Hine 
«Hilter  Sextutio;  im  in  in  flial  ktamStaLt  ebflowwaU 
«Sexti  filins  heissen,  als  Sextantio  fellx.  Uebrigens  verweisen 
;,wir  den  Leser,  der  die  Gründe  dieser  Classining  kennen  zu 
Jkrnen  wünscht,  auf  das  Werk  des  Herrn  de  la  Sauasnye 
;f.lSOi  Eß  ynn  Jht^uki  mMnt^ 
»Mf  Wcitefcf  ier  Pairflie  ^Mifdn  «tor  te  PMIie  PMiN 
„ponki  dnsnreihen.  Wie  dtm  nftcr  nach  sein  naf ,  so  ist 
^es  doch  wahrscheinlich,  da  man  dasselbe  vorzQo^lich  im  sfld- 
«lichen  Frankreich  antrifft,  dass  es  von  einem  Gallier  ge- 
„sdüngeii  wordca  ist,  wcld^r  den  Num  dacr  dicMr  Mi« 
«nuniKen,  to  er  alt  €lieal  angdMirte,  aegfinf «  lutfta; 
»Der  Styl  ier  Mflnse  ist  iIiifclMHis  'Qallisdi.* 

So  weit  Duchalais.  Mir  war  es  längst  ausgemachte  Sa- 
che, .dass,  von  der  Rückseite  anfangend,  T.  Pom.  Sex.  F.  n 
lasen  sei,  und  nachdem  es  mir  jmerst  gelungen  war,  MOnaca 
der  lldnuseheii  Provinsverwslter  von  Chdlienaiduniweiseii*), 
konnte  es  keinen  Augenblick  inreifelMI  sein,  dass.ftese 
Münze  in  dieselbe  Categorie  gehöre.  De  la  Saussaye  selbst 
erkennt  dies  jetzt  auch  an,  in  seiner  ausführlichen  Recen« 
sion  meines  vorerwähnten  Aufsatzes,  in  welcher  er  mir  die 
Ehre  erweist^  dieser  neiner  Entdeckung  einigen  Werth  bei* 
anlegen.  Inuner  aber  blieh  es  aocb  nngewiss,  ab  Pampciai 
oder  Pomponius  zu  ergänzen  sei,  da  der  Vorname  Sextos  bd 
der  erstem,  Titus  bei  der  letztern  gewöhnlich  ist.  Nach 


9)  Jabrbficber  XL  p.  M  C 
i)  Bevae  Bssüisk  1M6. 
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den  Mittheilongen  des  Herrn  Dr.  Becker  aber  stehe  ich  nicht 
femer  an,  Pompeius  zu  lesen  und  ein  neues  Mitglied  in  die 
Familie  der  Pompeii  Trogi  einzuführen.  Abrr  in  welchem 
verwandschaftlichen  Verhältnisse  steht  dieser  zu  den  bereits 
bekannten  Familiengliedern  ?  —  Bis  in  die  Nachkommenschaft 
des  Geschichtschreibers  hinabzugehen,  ist  nicht  zulässig,  da 
unter  August  derartige  Münzprägungen  aufliörten.  Wäre  der 
Geschichtschreiber  selbst  münzberechtigter  Magistrat  in  Gal- 
lien gewesen,  so  hätten  wir  davon  sicherlich  in  der  ange- 
führten Stelle  des  Justin  XLIII.  5.  Kunde  erhalten.  Wir  ge- 
langen also  zunächst  auf  einen  Bruder  desselben.  Der  Vater 
konnte  sehr  wohl  Sextus  heissen :  hiess  doch  auch  ein  Sohn 
des  Patrons  der  Familie  Sextus  und  die  Tochter  des  Quintus, 
die  ihrem  Vater  den  Denkstein  setzte,  Sexta,  vielleicht  nach 
dem  Oheim.  Unser  Titus  mag  ein  ähnliches  Amt  bekleidet 
haben  ,  wie  sein  Oheim,  der  praefectus  Vocontiorum ;  mög- 
licher Weise  aber  war  er  höher  in  der  Provinzial-Verwaltung 
gestiegen ,  etwa  bis  zum  Quästor  des  Proprätors ,  wo  nicht 
gar  selbst  zum  Proprätor  Galliae  Narbonensis. 

Die  Stammtafel  der  Pompeii  Trogi  erhielte  hiernach  fol- 
gende Gestalt. 

Cn.  Pompeius  Trogus 
Cn.  Magni  Imp.  cliens. 

Q.  Pompeius  Cn.  f.  Trogus  S.  Pompeius  Cn.  fil.  Trogus. 

Mithridatico  hello  equitum  sub  C.  Caesare  imp.  episto- 

sub  Pompeio  dux,  postea  larum,  legationum  et  annuli 

praefectus  Vocontiorum  curam  habens. 


Sexta  Pompeia  Q.  f.      Cn.  Pompeius  S.      T.  Pompeius  S.  f. 
quae  lapidem  f.  Trogus  histo-       Trogus  qui  nu- 

posuit.  ricus.  roum  percussit. 

Magdeburg.  Januar  1851. 

Scncklcr« 
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6*  Bit  Müm  S^Uoanue. 

In  den  Jahrbüchern  des  Vereins  der  Altertbumsfreiiiide 
im  Rheinlande  Heft  XV.  Mte  160  bat  Herr  Senckler  eine 

kcil^ldbflpeii  AMbitfimg  («taii«  Tafii)  V.  Hr.  t.)  «to  Itai^ 
fdirV»  rif  0II#rAHI'9  I  BUO  im  4eii  Kopf  eipef  lUkm 

weigi ,  und  auf  der  Kehrseite  RBPARHTO  &E1PUB ,  und 
4en  Kaiser  stehend  For  einer  kuieenden  Frau;  in  Mkn 
Miam  HOlfr,  ,tß  wM  VMMfn  .dM  Mim  lei  «ckt^  mm 
|»m  4ifiui  afdi  gir  AUkk  sw«iM»»  ^  IWühcr  kitt*  gt- 

wii^  die  Aufschriften  lesbar  gemacht  ^Allein^  heiiit  es  dart 
weiter,  «es  scheint  eine  Veränderung  des  Namens  stattge- 
funden mMl  die  Qfiaflhrifl  wfrtogüeh  aiff  Gratias  gela«lei 

im  kA^*  l«f  inA*  Ml  ämm  rkMg«  .VacdmüM 
deo  SdduasqglalMfit  die  llgiist  tat  als«  Iiar« 

barisirte  Nachbildung  der  ähnlichen  Münze 
des  Gratia n.  Dergleichen  plagia  barbarorum  sind  be- 
kanBtlidi  von  de«  GfimwaoMm  de«  fMischen  Reichs  m 
allett  Zeiten  geprigl  «eidM$  i«  jeder  gtOoerai  Saiilnng 
gadeC  man  soldie  Meke.  Die  AbWduog,  wetalie  die  Jalnr- 
Mcher  geben,  bestätigt  völlig,  dass  hier  eine  solche  Nach- 
bildung vorliegt  denn  des  Kaisers  Kopf  und  die  Figuren  der 
KohnciiefliBdTcrMrrty  well  aMbr  als.aie  aaf  den  igwsdica 
Mdusea  dieier  Ml  aa  seia  ^gen. 

Allein  m^n  glaubte ,  die  Umßcbrift  der  VorderaeUe  aaf 
den  Silvauus  beziehen  zu  können,  welcher  unter  Constantius 
aicb  in  Köln  zum  Kaiser  aufwarf.  Doch  welchen  Zwang 
man  nan  der  AafiMbrifl  anUran,  um  DN  S1LVANV9  AVG 
«a  leaca!  Nar  daa  eine  weHcnwlrkemeifcea:  C  keauat  nie- 
mals in  lateiniachen  HlQnzau&chriften  statt  S?or|  ausser  ?icl- 


uiyili^Oü  by  Google 


Die  Mütvie  des  SUvanus 


87 


leicht  in  einzelnen  späten  byzantinischer  Kaiser,  welche  na- 
türlich hier  nicht  maassgebend  sind.  Die  Sigle  im  Abschnitt, 
welche  COMr  gelesen  und  COloniensis  MoneCa  T  erklärt 
wird,  zeiget  sich  auf  der  Abbildung  als  CONr,  und  ist  ein 
etwas  entstelltes  CONstantiiiopoIttana  T. 

Diese  Widerlegung  der  Seiikler*schen  Erklärung  möchte 
kaum  fdr  nöthig  gehalten  worden  sein,  wenn  nicht  in  einem 
spateren  Hefte  (XVII.  Seite  221.)  ein  mit  »F.  0.  Glessen«  be- 
zeichneter Artikel  jene  Zutheilung  durch  weitere  Aufklärungen 
zu  bestätigen  versuchte.  Unter  anderem  wird  dort  gesagt: 
reparato  stehe  nicht  für  reparatio  sondern  für  repa- 
rator,  indem  das  r  des  folgenden  reipub  doppelt  gelesen 
werden  müsse.  Dies  ist  aber  eine  Lesungsart,  für  welche  es 
auf  Münzen  kein  Beispiel  giebt. 

In  der  That,  die  vorliegende  Münze  ist  nichts  anderes 
als  die  barbarisirte  Nachbildung  der  bekannten  Münze  des 
Gratian ;  jeder  erfahrene  Numismatiker,  welcher  die  Abbil- 
dung betrachtet,  wird  das  bestätigen. 


Auf  der  in  den  Jahrbüchern  Heft  XVIII.  Seife  230  pn- 
blicirten  Münze  des  Probus  ist  die  dargestellte  Figur,  wie  die 
Umschrift  Orlens  Aug.  anzeigt,  Sol.  Er  hält  Erdkugel 
nnd  Palmzweig,  wenn  nicht  die  erhobene  rechte  Hand,  welche 
auf  den  uns  vorliegenden  Exemplaren  zu  gross  gezeichnet  ist, 
dort  nur  irrig  für  einen  Palmzweig ,  welchem  sie  ähnlich 
sieht,  angesehen  worden  ist  Dieser  Typus  und  diese  Aaf- 
schrirt  finden  sich  häufig  auf  den  Münzen  des  Aurelian  und 
anderer  dem  Probus  gleichzeitiger  Kaiser.  Das  I  im  Ab- 
schnitt ist  nichts  als  die  Zahl  I,  und  bedeutet  die  erste  Präg- 
Stätte  oder  OfTizin ;  I,  II,  HI,  HII,  V,  VI,  oder  P,  S,  T,  Q 
(für  prima,  secnnda  u.  s.  w.)  finden  sich  oft  auf  den  Münzen 
des  Prohns. 

F. 


6»  €|ii0ra|i(|tfi^  ifiit^n*). 

»  * 

Eine  nicht  mehr  vorhaudene,  zu  Pförnig  gefundene  In- 
schrift lautet  in  der  edit  princ.  bei  Apian,  Ana,  Boior  ed. 
16M  IL  M.  3  also: 

Ol  .  HONOR  .  D.  b.  ' 

nmAVBTVSTATB 
CONLABSf M  COR 
mL  ROGATV  PR 

AkF  GOUIL  SaVSR 

CON  MB  TB  RBST. 
So  sicher  hier  Z.  2.  TEMPL  verbessert  wurde,  so  sehr  cif- 
femte  man  sich  in  der  5.  und  6.  Z.  immer  mehr  von  der 
einzig  richtigen  Lesung,  wie  man  aus  den  mannigfachen  zun 
Tbeil  luNaisclMa  RrUinrngireiaadiea  bei  Hefäer,  Rta.  Bay. 
Sie  AdL  185t.B.LVIIL  S.  ^  eniebl.  IHe  eioaig  aoaeb»* 
bare  Lesung  findet  sich  bei  Lingen,  kleine  deutsche  Scbriflei 
1732,  II,  S.  116:  —  COH  .  I  .  DAL.  EQV.  EX  CONL.  PEC. 
T«  RSßT  d.  h.  cobortis  primae  Dalmatarum  equitatae  ex  cod- 
bte  fumuä  itenm  restitnt  AUein  COH  •  1 .  I/L  6«V. 
^E«  R  kann  nur  beiaee»  Cohortia  prinae  MUllarlae  Sef  it- 
norum  et  Rauricorum.  Es  ist  dieses  das  4,  Schriftmal,  asf 
welchen  dieser  Cohorte  Erwähnung  geschieht,  wonach  wir 
aufleicb  dieselbe  als  müiiaria  und  als  eqaitata  kennen  1er- 
sen:  nan  beacbte  dabei  die  gleiohe  Art  der  Abkii^ 
siing.  Anf  cfacm  fragaeitirteii  Steine  bei  Steiner  S»  Aiis|« 

vgL  Jahrb.  XX.  U.  S.  101. 
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fia  HcfiMT,  «.  a.  0.  CCCXU  Mbit  SBQ.  KT  lUVRA. 
€fNim  Ob  ktslem  W«rt  m  ▼•Hüiiiüf  MM^McMdmi 

war,  ist  sehr  zu  be^eifeln  (vgl.  Z.  f.  A.  1851.  S.  450  f.), 
wabTscheinlich  stand  nur  RAVR  da,  wie  auf  einer  Jahrb. 
XVIL  S.  m  Bitf etheilten ,  von  Aschbach  ebend.  XVIII  S. 
SW.  m  CMÜrtes  fiteiMchrift,  wdche  CM.  I  ST 
■EAVR  Ifotet  BbcMo  stellt  weiter  atf  Hmt  Mtten  M 
Sleiaer  n.  723.  Hefher.  LXII  S.  er :  COH  I  SEQ.  ET.  R. . . 
was  wohl  ursprünglich  RAVR.  war,  wahrend  auf  unserem 
oMfea  Deuknale  blee  GOH  I.  M.  SQV  ET  (mit  Ligatur) 
B.  feetaiHta  ßu  hakm  ecMet.  Die  fiUgle  fiQV  scheint  d». 
M  Btett  ler  eben  irnnkfinffig  tetgeatdHen  SEQ  geeetit  m 
sein,  ahnlich  wie  auf  eitler  in  England  gefundenen  (Z.  f.  A« 
1853.  S.  68.  c.  n.  3.)  ClViS  S.  EQV.  d.  h.  SEQV  gelesen 
wkim  Aaetess  lüinnte  mau  übrigens  daran  vielleieht  nehmen 
•weiIeD,  daa»  las  Efüliete«  Mil Ilaria  vorany  wid  nicht 
trie  gewahnHeii  naelMtolit,  - allein  andi- iaftr  liegen  Beiepleie 
vor,  so  steht  bei  Murat.  816,7«  Monnnsen  J.  R.  N.  L.  4643 : 
COHOR  .  T  .  MIL  .  VINDLICORVM  und  bei  Hefner  a.  a* 
0.  fiw  889.  n.  DLXXIU  sq.  anent  €0H.  lU.  AQ.  und  dann 
OOB.  UL  B.  AiQ»  we  K  jedenlUla  mit  Hefiwr  als  das  aanst 
wie  alen  wadisteiieBie  equitata  m  erganaea  Ist. 

% 

9 

Die  ehen  erwähnte  .fkhreihwelse      EQV  eitlart  aveh 

eine  aus  ebenso  ungenauer  Abschrift  hervorgehende  Dunkel- 
heit einer  andern  Z.  f.  A.  1853  S.  88  c.  n.  2  mitgetheilten 
laschriil^  dessdhen  Fundortes^  welche  also  lanlet: 

mXTVS  YALB 
RIVS  aiNIAL» 
BQES.  ALAE  TR.  HAEC. 
CIVlS  PRISIAVS  TVR 
OBNIAUS.  AL  XXXXV.....XX 
IL  S«  &  &  K  IX 
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Z.  8  scheint  EQBS  statt  EQVES  weniger  Schreibrersehen^ 
«Is  vielmehr  orthographische  Vertauschung  des  Q,  QV,  C,  CV 
au  sein,  über  welche  zu  den  Formen  SEQANVS,  SECVANVS, 
DAQVS  in  den  Nass.  Ann.  IV,  2  S.  363  gesprochen  ist :  auch 
in  der  a.  a.  0.  als  ii.  1  S.  88  b  mitgethcilten  Inschrift  steht 
BQES.  —  Weiter  wird  Z.  3.  TR.  HAEC  erklart  Thracum 
oder  Thracufl  Heracleniae?  offenbar  und  entschieden  falsch, 
es  ist  auf  den  trennenden  Punkt  wie  oben  bei  S.  EQV  und 
sonst  oft  (vgl.  Z.  f.  A.  J852.  S.  486  f.)  kein  Gewicht  zu 
legen,  sondern  TRIIAEC  d.  h.  Thraecum  zusammen  zu  neh- 
men.   Die  Analogie  des  Griechischen  0o«|  führt  mit  Noth- 
wendigkeit  auf  ein  lateinisches  THRAEX,  wie  nicht  allein 
längst  erkannt,  sondern  auch  durch  die  besten  Handschriften 
».  B.  bei  Cornelius  Nepos,  Cicero,  Tacitus  bestätigt  worden 
ist;  vgl.  Fleckeisen  in  Schneidewin's  Philol.  IUI.  p.  311. 
not.  3.    Auch  die  Inschriften  lassen  es  an  dieser  Bestätigung 
nicht  fehlen,  die  fasti  Capitol.  Triumphales  zum  Jahr.  726 
bieten:  EX  THRAECIA  ET  GETEIS;  bei  Grell.  2576:  CAL- 
LISTO  IRAECl  d.  h.  TRAECI,  wobei  zugleich  der  ganzliche 
Mangel  des  H  darauf  hinweiset,  dass  eine  Versetzung 
dieses  Hauches  gewiss  nicht  auffallen  darf,  wie  sie  oben  in 
TRHAEC  statt  TURAEC  stattfindet,  denn  ganz  dieselbe 
Form  findet  sich  in  den  Spuren  einer  Bonner  Inschrift  bei 
Lersch  E.  M.  III,  S.  87.  n.  149:  UAECVI,  worin  L.  C.  Gro. 
tefend  a.  a.  0.  mit  Recht  TRUAECVM  gesehen  hat.  ~  In 
der  4ten  Zeile  zieht  ferner  die  Form  FRISIAVS  unsere  Auf- 
merksaiokeit  in  mehrfacher  Hinsicht  auf  sich.  Der  Name  der 
Friesen  lautet  in  den  Inschriften  verschieden.    Wahrend  Or. 
171  NATIONE  FRIS,  keine  bestimmte  Xamensform  erkennen 
lasst,  bietet  Or.  174  FRISIVS,  ferner  172  FRISEO  und  175 
FRISAEO,  offenbar  identische,  durch  Ausfall  des  Digamma, 
aus  FRISAEVO  (Or.  173)  gebildete  Formen,  wenn  nicht 
FRISIVS  vielmehr  als  Gesammt  Name  des  Volkes  mit 
Pliuius  N.  H.  IUI,  15  von  den  weiterhin  von  ihm  genannten 
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FBISIAVONES  zu  trennen  ist,  indem  die  cobors  I  Frisi- 
»von um  (Jahrb.  XllL  S.  S4)  die  unbedeutende  orthogra-, 
phiiiche  Discrepanz  der  besseren  Handschriften  des  Plioiufl 
zwischen  Frisiavones  und  Frisiabones  entscheidet,  vgl.  Osann 
io  Philol.  Vll,  2.  S.  393  f.  Neben  FRISIAVO  stellt  sich 
nun  auch  das  FRISIAVS  d.  h.  FRISIAVVS  unserer  Inschrift, 
indem  das  V  einfach  statt  doppelt  gesetzt  ist,  über  welche 
Schreibweise  jsalilreiche  Beispiele  in  den  Jahrb.  XV,  S* 
96  ssusammengestellt  sind.  Zu  FRISIAVS  vergleicht  sich 
davon  am  besten  BATAVS  in  einer  Wiesbadener  Inschrift 
Jahrb.  I,  S.  81.  n.  2.  —  Z.  5.  unserer  Inschrift  ist  AI  wei* 
ter  Rest  von  AN  (norum)  sowie  denn  auch  nach  der  Zahl 
derselben  nicht  militavit,  sondern  STIP  zu  ergänzen  sein 
dürfte.  Nimmt  man  das  20ste  Jahr  als  Eintrittsjahr  an,  so 
stand  wohl  hinter  XX  noch  ein  V.  —  Z.  6.  endlich  ist  E« 
F.  C.  richtig  durch  Heres  faciundum  curavit  erklärt,  wo- 
bei E  kein  Versehen  statt  H  ist,  sondern  das  Wort  Herea 
erscheint  hier  in  seiner  Abbreviatur  E  (Eres)  gerade  so  ohne 
Aspiration,  wie  auf  dem  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  unter  n.  1.  S.  88  ^ 
mitgetheilten  Steine  desselben  Fundortes  ER.  TESTAMB  d.  h. 
in  gleicher  Gestalt  das  Wort  darbietet« 

8. 

In  dem  Archäologischen  Anzeiger  1852.  N.  43—45.  (zur 
Archäolog.  Zeitg.  Jahrg.  X.)  theilt  S.  202  Staelin  eine  bei 
Rottenburg,  der  Colonia  Sumlocenne,  neulich  zu  Tag  ge- 
forderte Inschrift  folgender  Fassung  mit: 

IN  H 
GENIVN.  C. 
ALISIN.  L.  AVE 
NTINIVS  .  M 
ATERNVS 
D.  C.  S.  T, 
DON. 

Die  Ergaozuuf  der  Z.  1.  in  domus  diviote  liegt  nah.  Ge^ 


Digitized  by  Google 


Epigraphiscke  Miscellen, 


pium  ist  offenbar,  wie  in  einer  Wiesbadener  Inschrift  bei 
Steiner,  2.  Ausg^.  n.  633  so  viel  als  Signom  Genii.  Wenn 
aber  nun  Staelin,  mit  gänzlicher  Nichtbeachtung  des  hinter 
Geuium  stehenden  C  flugs  nicht  allein  einen  Genius  Alisium 
herausbringt,  sondern  ihn  auch  mit  der  Nachbarstadt  Eisenz 
(ein  Dorf  Eisens  ist  nicht  weit  vom  Fuudort)  und  einem 
Bach  gleichen  Namens,  wahrscheinlicher  aber  mit  Nek- 
karelz  in  Baden  in  Verbindung  bringt,  so  ist  er,  glauben 
wir,  ganz  im  Irrthume.  Vielmehr  deuten  die  einzelstehendcn 
Buchstaben  C  L.  M  auf  die  praenomina  Caius,  Lucius,  Marcus 
und  die  ganze  Inschrift  ist  mit  Ausnahrae  des  undeutlichen 
T  £u  lesen:  In  honorem  domus  divinae  Genium  Caius  Ali- 
sinus, Lucius  Aventinius,  Marcus  Aternus,  decuriones  civitatis 
Sumelocennensium  (testamento  ?)  donarunt.  Denn  dass  D. 
C.  S.  so  abbrevirt  sei,  hat  gar  Nichts  aufTallendes,  da  ja  den 
Lesenden  die  Siglen  bei  der  Nahe  der  einzig  bedeutenden 
Pflanzstadt  erklärlich  waren.  Man  vergleiche  z.  B.  auf  einer 
Mainzer  Inschrift  (Zeitschft.  des  M-  Vereins  1,  S.  211:  C. 
C.  B.  M.  und  C.  T.,  die  sich  durch  die  Nähe  von  Mogon. 
tiacum  und  der  civitas  Taunensium  hinlänglich  und  sicher 
erklaren;  weiter  bei  Bappenegger  n.  43.  S.  67.  D.  C. . .  =» 
decurio  civitatis  iL  n.  45.  S.  69:  D.  C.  C.  SN  =  decurio 
civium  collegii  seniorum  u.  a.  —  Nachträglich  sei  dabei  bc> 
merkt,  dass  die  Sigleii  S.  T.,  wenn  sie,  wie  a.  a.  0.  paren- 
thetisch bemerkt  wird,  sonst  wohl  sub  opter  heissen,  zusammen 
zu  stehen  pflegen,  wie  Or.  3471  (S.  108).  Mit  der  weiter 
von  Staelin  a.  a.  0.  zum  erstenmale  mitgetheilten  InschriA 
desselben  Fundortes: 

DEANE 
ANTONIVS 
.  .  .  ^ECIANVS 


lässt  sich  wegen  der  Form  DEANE  statt  ^lANAE  auf  die 
früher  in  Bottenburg  gefundene,  welche  Janmann  in  diesen 
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Jahrb.  XV.  S.  54  mitgetheilt,  verweisen,  die  mit  derselben 
Form  DEANE  beginnt  Ausser  den  von  Staelin  für  diese 
Schreibweise  beigebrachten  Inschriften  vergleiche  mau  insbe- 
sondere unsere  Zusammenstellung  in  Jahrb.  XVIII,  S.  125. 

4. 

Weiter  wird  in  derselben  Nummer  des  Archäologischen  Anzei- 
gers S.  203  eine  Lyoner  Inschrift  folgender  Fassung  mitgetheilt : 

DEO  APOLLIM 
AVGVSTI  DASI 
C  IVS.  (?)  NORBANVS 
V.  S.  L.  M. 

hier  scheint  zuerst  AVGVSTO  nach  bestimmter  Anwendung 
dieses  Epithetons  nach  Gütternamen,  und  weiterhin  in  einem 
Worte  DASICIVS  gelesen  werden  zu  müssen,  welche  letztere 
Form  nur  eine  Fortbildung  aus  dem  öfter  vorkommenden  Da- 
8 ins  zu  sein  scheint. 

5. 

In  den  „Annalen  für  Nassau'sche  Alterthumskunde  und 
Geschichte"  IV,  2,  S.  350  wird  folgende  zu  Heddernheim  ge- 
fundene Inschrift  zum  erstenmale  mitgetheilt : 

DEO  •  DOL 
ATILIVS 
TERTIVS 
EX  COH 
U  AVG  •  Q 
V.  LL.  M.  F 

und  gelesen :  Deo  Dolicheno  Atilius  Tertius  ex  cohorte  se- 
cunda  Augusta  equitum  (?)  votum  laetus  lubens  merito  fecit. 
Ein  uns  zugegangener  genauer  Abklatsch  der  Schrift  lässt 
keinen  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  obigen  Angabe.  Ob- 
gleich nämlich  vor  allem  das  Q  der  5ten  Zeile  gewöhnlich 
mit  Quinquennalis  oder  Quaestor  ergänzt  zu  werden 
pflegt  (Gr,  67.  1227.  2182.)  und  ganz  neulich  erst  Theod, 
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d4  Efigraphische  MisceUen, 

Mommsen  p.  485  seiner  Insc.  Rep^.  N«ap.  Lst.  ^iese  8ig^1e 
durchaus  für  Quaestor  festgehalten  haben  wiWf  io  scheint 
toBoch  ift  mttigeiiiler  Imchrift  tiat  BtaMmg  mü  mWU 
iAri seile  iTefliftltiilMe  ta^ttnmhgtn  wai  t^nt  «lie^Bet« 
tnng  des  Q.  ntfthig  zu  machen«  Denn  ebenso  wenig  als  quin, 
quennalis  oder  quaestor  ist  etwa  ein  Q  u  i  damit  angedeutet, 
das  Q  und  F  am  Schlüsse  so  zusammen  zu  nehmen  wärca, 
wiie  <^  F.  (qui  fftdnnt.  M  Or.         oder  Q.  V  (fpA  MsOt 
Or.iS9d)  oder  0«  CONT.  (iim  ^mM:  ifr.  4516)  wai 
liehet.  Bbeuer  eehvrer  Vene  sieh,  weoo  Q.  som  Vorauif». 
henden  COH  II.  AVG  gehörte,  etwa  ein  Volk  ausfindig  ms- 
chen ,  aus  dem  die  Cohorte  sich  reknitirt  hätte,  vgl.  Honzen 
Im  labrb.  XUL  &.  78,  sa  ad  sehr  hätf g  he|,  j^ifpe»  Trvf- 
fsikVifeni,  wenn  Zuitie  wie  A«giuto  aim  Flavia  wid  fth». 
liehe  Irfasa  kaoKo,  diie  Völker,  ans  tee»  sie  waresf 
oder  sonstige  nähere  Kennzeichen  wegbleiben,  vgl.  Momm- 
sen  a.  a.  0.  714.  319.  4636  und  Nassau'^che  Anualen  a.  a. 
0.  S.  S59  t   Dazu  kommt,  dass,  wenn  mit  Q.  eine  SM 
Vofaiisgehendeii  geborige  Angabe  der  die  €eh«te  bUdeadea 
VMkersehafI  angedeutet  wire,  etil  viel  iHditii^ri^liiiaii 
enthehfllcheres ,  der  ttllitftrisehe  liAng  ä^lkilisilmi 
fehlen  wür^e  und  gerade  dieser  mnss  also  in  dem  angc. 
deutet  liegen.  Nun  findet  sich  in  der  That  bei  Or.  3471  uuter 
einer  l&ngeren  Reihe  von  Siglen  ■  III Itris eher  Char- 
gea  wirklich  gleich  sehoa  hk  sweifer  Stelle,  aachiai^^€ilii. 
tirio  «ad  m  deai  AQ  (aquilifer)  die  gesachte  fiUgle  Q. 

VMMelt  M  dÜMSlN  Oksirge,  imi  nlelrt  Uuatstor^  auch  in  einer 
hl  des  mm,  CL  seo«  4«  Aetlq.  d.  Fraooe  XU.  f.  87.  n.  U  aü- 
geUbeiltea  iMehilft  su  Terateben: 

CNIGIDIV8 
APONINVSU 
LEG  XGPFE 
C0MMIL1T0NS 

LEG.  uvaiMEai. 


Digitized  by  Google 


Ej^igraphiiche  Mi$ceüen. 


Mit  Recbt  macht  nun  Orelli  auf  ^as  nilitärisclie  Amt  A 
«VABOTIOIOBV«  <allallcb  Mktwmm  liiilitarimii  et  datv^ 
t^fttwmpy  Atttacrksan,  welehi«  b.  Mt  uiiil  MIS  miler  ieä 
von  den  betreffenden  Militärpersonen  bekleideten  Chargen  mit 
aufgezählt  wird.  Mit  der  gleichen  Abbreviatur  erscheint  dieses 
Aat  avch  in  iler  aach  Kellermann  bei  Zell,  Handbch.  d.  Epigr. 
L  f.  4M.  n.  im  MltsetlieilteD  Inschrift:  A.  0-  HL 
MMTAlWi  PVDBUS  i.  h.  A  f naesfloirfipiis  praefecti.  Dem 
wie  sonst  der  coruicularius,  actuarius,  exceptor  praefecti,  sö 
scheint  auch  dieses  obige  Militäramt,  wie  sich  unten  nocli 
Bfthcr  leigcB  wM^  im  besonderer  Beziehung^  zu  dem  €ohor# 
ten^flMten  gestuiden  m  baben,  wie  slcli  ans  Moaunsen  t4SB 
ergibt ,  woselbst  es  unter  vielen  niilitlrisclien  Titeln  heiast: 
A  QVESTIONIBVS  FACTVS  PER  ANNIVM  VERVM  PRAB- 
FECTVM  VRBIS,  woher  denn  Mommsen  1451  an  der  3ten 
Zeile  einer  gfleicbfalls  sn  Beneyent  gefundenen  Inschrift  AD- 

IVTOR  QVABST.  e  ICATO  COS  FACTVS  .... 

gewiss  mit  Recht  ADIVTOR  QVAESTIONIBVS  PRAB8BNTB 
ET  EXTRICATO  COS  FACTVS  ....  ergänzt ,  während 
Job.  de  Vita,  thesaur.  antif.  Benev.  (Rom.  1751)  cL  VII. 
B.  6:  QVAfiSTOmS  ergänien  wollte:  »alias  didtnr,  sagt 
Hoannsen^n  qnneslionibns  (Kellermann Vigil. p. IB.)  fri 
liicTidetor  appellari  adlntor  qunestionibus.*^  Vielleicht 
ist  aber  besser  noch  Adiutor  quaestionarii,  (wie 
adiutor  tabulariorum ,  adiutor  tribuni)  zu  ergänzen ,  denn 
Qnaestionnri.us  (vergleichbar  dem  Audi  teur  beian- 
sem  Tmpfen)  heisstder  A  Qnaestionibns  betttanteMi* 
litftrbeamte,  wie  dieses  zur  Evidenz  durch  Or.  3502  gebracht 
wird,  woselbst  ein  Julius  Flavianus  Comes  Leg.  VII.  G.  P 
und  Quaestionarius  genannt  wird.  (vgl.  Or.  34dB.)«  So- 
mit hftlten  wir  also  die  Deatnng  des  rathselhafteB  Q»  gewoDim 
und  es  steUt  sidi  endlich  desi  ex  cohprte  secnndn  An- 
gusta  Quaestionarius  unserer  Heddernheimer  Inschrift 
nicht  blos  bei  Monunsen  7X4  ein  ncohortis  primae  opüo*  son« 


Epigrapki$(^  Miictiien, 


dem  auch  bei  Or.  3501  (nach  Spon.  Mise.  p.  2S8)  in  noch 
viel  eotspreehenderer  Wortfolge  dies  militärische  Amt  OMt 
»ex  amaBcntMio  AnfOftoniB  Mtoariai«  aa  4ie  S«ite>  — 
Das  uigowttiuiliclie  W  nach  H  an  Mlane  «Bienr  laadiiifl 

kann  vielleicht  auch  als  mit  schlecht  ausgeprag^tem  Un- 
terstriche, zu  AI  gezogen  und  zusammen  als  MErito  gedeutet 
werden,  wiewohl  allerdings,  statt  des  sonst  gewöhnlichen  ein- 
lutai  wenigstMs  JHEI  «ich  Anaet,  wie  ka  »läuac  Coi. 
ai.  L  p.  64.  a.  140. 

'   FraniLfurt  a.  AL 

jr*  Beeker« 
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Karl  Simrock  hat  in  seinem,  von  unsern  Mythologen 
viel  zu  weni^  beachteten  „Malerischen  Rheinland"  III.  Aufl. 
S.  370  eine  Nachricht  gegeben,  die  auf  das  Wesen  der  bis 
jetzt  noch  sehr  dunkeln  Herka  das  hellste  Licht  zu  ver- 
breiten  geeignet  ist.  Sic  lautet:  ^Von  Linnich  führt  uns  ein 
Seitensprung  in  das  sciion  geldrische  Erkelenz,  welches  sich 
von  Herka  ableitet,  sei  es  nun  die  Göttin  oder  Etzels  erste 
Gemahlin.  Die  auf  dem  Stadthause  aufbewahrte  geldrische 
Chronik  stellt  sie  dar,  das  Schwert  entblOsst  in  der  Rechten, 
in  der  Linken  den  Schild,  sonst  unbewaffnet;  ein  Band  mit 
der  Inschrift :  Erka  virago  Castelli  Erklensis  patrona  um- 
flattert ihr  Haupt,  im  Schilde  liest  man  die  Worte:  Ab  Erka 
matre  sub  Tilia  fatur  venisse  quedam  filia  que  Erklentz  nun- 
ciipatur.  Auch  was  sonst  von  ihr  gemeldet  wurde ,  zeigt, 
dass  in  der  Zeit,  wo  die  Chronik  geschrieben  wurde  (um 
1549)  sowohl  die  Erka  der  Mythologie  als  der  Heldensage 
bis  auf  den  Namen  vergessen  war.  Erkelenz,  heisst  es,  habe 
den  Ursprung  von  einer  edlen  Frauen  Erka,  die  gemeiniglich 
die  Frau  zur  Linden  genannt  worden  und  ein  mann- 
lieh  Weib  gewesen  sei.  Zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
habe  sie  den  Tod  nicht  gescheut  und  allen  Männern  ein  Bei- 
spiel der  Tapferkeit  gegeben." 

Was  uns  hier  die  Chronik  berichtet,  trägt  scheinbar  hi- 
storischen Charakter  und  fast  wäre  man  versucht  anzunehmen, 

7 


Hcrk«  8d  ein  Sprosse  des  altkJrflhnten  geldiischen  Gn- 

fenhauses.  Betrachtet  man  sich  indessen  die  Sache  genauer, 
so  wird  die  mythische  Gestalt,  wenn  auch  bruchstückweise, 
unter  der  historischen  Tünche  hervorblicken  und  sich  niit 
Hilfe  der  u  andern  Tbeilen  Deulschlands  lebenden  yolks- 
lagen  ergänsen  lassen.  Das  isl  eben  das  Bigenthlnllelie 
unserer  Mythologie,  dass  sie  aus  zerstreuten  Trümmern 
wieder  aufgebaut  werden  muss,  und  treffend  bemerkt  Tb. 
Colshom  (D.  Wochen^obrift  1,  S.  3^^:  ^ihr  steuert  der  eine 
Ort  vielleicht  nnr  Donars  Hamner  und  ein  hundert  MeUcn 

# 

ViU  enlleeenef  dea  Qotles  Vackage^pann,  van  im-^m"'^ 

wieder  bat  vielleicht  die  eine  Gegend  ans  den  Zug  aufbe- 
wahrt, dass  er  Alles  trifTt,  wonach  der  Gott  ihn  wirft,  und 
ein  hundert  Meilen  weit  entlegener,  dass  er  von  selber  in  4?s 
Mlaiideiam  Hand  awrOckitehrt «  Auch  die  GcnlaU  der  Berl^ 
lUHss  aaa  Munslnan  ansssnaadw  merisaenan  2flsran  nsaM^ 
menge«»tat  werden,  um  das  Bild  in  seiner  nrsprüoglicben  Pa^ 
benpracht  zu  erkennen.  Ich  werde  nachweisen ,  dass  jene 
üriiay  von  welohar  ]£rkeleoz  den  Namen  hat,  die  Herka  der 
aMUrUsfihrn  Sagen  und  Attilas  Gemahlin  üßi^tt  oder  Helcli|;. 
iai;  denn  allr  diese  BanetiiNiif ep  sind  nur  i^ersclMfifiifiMN!^ 
mm  desselben  hmew.  Aua  ücinw  BeweisMninf  «ffilt 
dann  auch  hervorgeben,  dass  Erkelenz  einst  die  Cultusstatte 
eines  heiligen  Wesens  war ,  das  als  N c r th u s,  Fr o u  w ^ 
9iri<ckai  Frau  Gode  oder  fi^aue,  Holla,  Berchta, 

Qatara-,  Er«,  Berlin  «.  ^  w.  «ndtii^  mid  m  Grund», 
niahls  andeia  ist,  als  eine  mauerliehe  Rrd^allbei% 

der  auch  schon  in  den  firflheaften  fdt^ißn  die  Linde  geweilit^ 
sein  mochte. 

jyiie  oben  erwähnte  Chronik  schildert  uns  die  Erka  als 
nein  m^iiioliehes  Wejib^  die  allen  JM^nneif  ein  9«is|ifi[^ 
der  Tapferkeit  gegeben  haha.  Damif  iWf^lliMiql^ 
wird  sie  dton  aucb  mut  Schwert  und  Schild  abgebildet. 
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Mm  des  Kampfes  nicht  scheute.  Kuhn  berichtet  uns  (Nsvi^ 
deutsche  S.  S.  110)  Frau  Harke  (=  Berka,  Erka)  sei  von  ge- 
waltiger  Grösse  und  StArke  gewesen  und  habe  zum  Ge* 
idblecfato  der  Eiesea  fclidri»  An  Fiisse  Harken-- 
ierges  htbeder  Pm  VarkensteiB,  efai  gewakiger  Gta- 
oitblock  gelegen  (das.  S.  482).  Diese  Angaben  sind  Fackeln 
gleicby  die  uns  durch  das  Dunkel  leuchten.  Halten  wir  fest, 
dtss  eie  fewaitiger  Felsstein  den  Namen  oacb  Frau.  Berka 
fefibrfy  80  erinnert  uns  das  an  den  Brnnhildensteln  auf 
im  Peldberge  (Urk.  von  1043  bei  Johannes  res  Mogunt.  % 
614  und  von  1221  bei  Gudeni  cod.  diplnm.  1,  479)  und  an 
den  Chrimhiidestein  bei  Rentrisch,  den  ich  im  vorigen 
•sjM^  ileiirr  Jabibtteher  (S«  188  n.  f.)  beschrieben  habe.  Bnin- 
iille  wird  Von  der  altem  Edda  gans  bestinnt  als  Wal- 
fclre  hingestellt  y  denn  In  Helreidh  Brynhildar  (Simrocks 
Edda  S.  188)  singt  sie  auf  dem  Wege  2ur  Unterwelt: 
^^^i    '  '  '         »Alle  hiessen  mich  * 

jW?mV  ii  >f^;  .  '  w^jhin  ich  kam.« 
Im  Nibelungenliede  ist  dieser  Charakter  BrnnhildenS  scböA 
4tnriflcht,  indessen  lassen  die  Wucht  der  Waffen»  die  kfie^ 
^leriflcke  RAstoag,  geQdinroHe»  das  Leben  smn  Pfände  set» 
%0nde  Kampfspiele ,  endlieh  die  Abhängigkeit  ihrer  Stärke 
vom  Jungfrauenstande  noch  deutlich  ihren  ur.sprfing:lichen  Be- 
ruf erkennen.  (Heldens.  S.  384.)  Auch  Chrim bilde  er- 
Meiiii  als  schwerlgeable  DMithige  Frau,  was  ans  berechtigt» 
%aide  als  Walkiren,  als  Reini*  und  SohildAranen  an  fassen» 
•ieaen  Helm  und  Schild  gleich  den  Helden  zustanden  (Myth. 
8.  384)  und  die  von  Odin  in  den  Kampf  gesandt  wurden, 
wo  sie  den  Menschen  den  Sieg  lenken  und  den  Tod  kttren 
«MIteo.  Grade  sa  tritt  auch  jene  firka  auf,  nut  Schwert  and 
Müld  bewaffne  als  ein  nannliehes,  tapAra  Weib,  dasTor  allen 
JILuiuera  darcb  seinen  Schlachtenmutli  hervorleuchtet  und  eine 


.frififfiin  und  Sfk^t 


«cbte  WalkttN  kL  Wht  im  beiden  Oeetalko  der  Helden. 
Mf e  und  der  Mylhotogle  Steine  fvireiht  eind»  m  andi  jenor 
nMuschea  Berka,  die  edien  i«  Namen  Berflhmngr  mit  der 

feldrischen  Erka  bietet,  sich  aber  im  Verlaufe  unserer  Un- 
tersuchung als  identisch  mit  derselben  herausstellt.  Dass 
iBranhilde  UBd  Chrimbildey  die  Xodeegtitlinuen  der  Schlacht, 
,glelelifalls  nnr  eine  und  dieselbe  Penon  sind,  hat  Wllh.  M flUct 
(Vers,  elnernylli.  Erkl.  der  Nibelungensage)  dargethan«  Diese 
Person  ist  zunächst  Frouwa,  das  Oberhaupt  der  Walküren, 
^on  der  die  Andern  nur  ausgegangen  sind.  Ihre  Beziehung 
fn  Kampf  nnd  Schlacht  ist  uuzweifelhaft  (VgL  Wolf 
Beitrage  L  S.  192  f.)  und  so  hatten  wir  in  jener  Krka 
.die  Fronwa  als  Walküre,  als  Schwert-  nnd  Siegen- 
go ttiu  vor  uns.  Dass  Erka  oder  Herka  Niemand  anders  ist 
als  diese  Göttiu ,  werden  die  weitern  Angaben  der  S^en 
beweisen* 

Fhmwa  isl  ancb,  wie  wir  gesehen  (d.  iahrb.  XX.  S. 
lld  f.)  eine  mfltterllche  Brdgnttin,  die  den  Feldern  Frucht- 
barkeit verleiht,  wie  Nerthus  ihren  Umzug  im  Lande  halt 
und  namentlich  dem  Flachsbau  wie  dem  Spinnen  vorsteht. 
Dass  sie  mit  Frau  Holda  und  diese  wieder  mit.  der  Chrimhüde 
identisch  ist»  haben  wir  gleichfisUs  frflher  gesehen,  (a.  n.  O. 
S.  1S&  1S8);  desgleichen,  dass  die  Linda  der  Heida  heilig 
war.  (Wolf  Beitrage  I,  S.  170).  Wir  werden  diesen  Umstaiii 
besonders  ins  Auge  fassen  müssen,  da  Erka  in  der  Chronik 
pdic  Frau  zur  Linde''  genannt  wi^d.  Für  jetzt  halten 
wfar  uns  bei  der  Eigenschaft  der  Fnmwn  (Holda)  als  fird- 
gnttln  auf,  um  m  untennchen»  ob  sieh  diese  auch  bei  Berk« 
(Erka)  nadiweisen  lasst  Nun  wird  In  den  Ndrdd.  S.  (Nr. 
126,  6)  erzahlt,  Frau  Harke  habe  die  kleinen  märkischen 
Hüben  in  der  Umgegend  von  Camern  verpflanzt.  Das  ist  doch 
offenbar  ein  Zug,  der  sie  ain  ScbuHgattni  den  Ackerbaan 
^ncheinen  lasst.  Auch  dass  Dnehse  bei  ihr  afad,  sfrlckt 
für  diese  Annahme^  denn  dieee  Thiene  halten  gleich  ler  Xrio 
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ihren  Winterschlaf  und  waren  ihr  heilig.  (Wolfs  Zeitschrift  I, 
S.  391).   In  den  Markischen  Sa^en  (S.  371)  berichtet  Kuhn 
Mgeoto:  «ia  der  Miltelmrk,  befonders  im  HaveUaude, 
der  rätiMik, .  wd  avdi  m  der  AltMrk  heiift  es,  da«  ia 
den  Z  wSlften  Pran  Herka ^tvch  das  Land,  «iehe  «ttd  daü 
deshalb  die  Mügde  bis  zum  Tap^e  der  heiligen  drei  Könige 
ihren  Rocken  müssen  abgespoiiiieii  haben,  sonst  zerkratzt  Frau 
Hecka  entweder  denselben  oder  besudelt  den  Rocken.^  Das 
Niinttchfr  wird  auch  ron  der  Holda  berichtet  (Myth.  S,  %4f)i 
Avch.  in  Bm;  «of  die  Zelt  des  Umhenlehene  hemeht  Ue> 
beMnstlBnvD^^  da  Berka  sowohl  als  Holda  und  Berchta  in  de» 
Zwölften  durchs  Land  ziehen,  um  den  Feldern  Fruchtbarkeit 
m  verleiben.  Dadurch  schon  und  weil  sie  Uber  den  Flachs- 
hän  üraehea  ^d  elcb  des  fifinnens  annehnen«,.  wird  ihre  JBi* 
gMischaft  alt  eine  die  nile  der  Mter  Tcrleibeadfl  BrdengtttÜn 
eikennbar,  wie  ja  aach  in  der  ven  Orism  erwilintett  angel- 
sächsischen Formel  die  Erka  als  Crdenmutter  angerufen  wird 
(Myth.  S.  232).    Bei  £.  Sommer  (Thür.  S.  Nr.  9)  fliegt 
in  den  Zwükitxa  eine-  Frau  in  Gestalt  einer  Taube  durch 
die  Lnfl  nnd  anshi  die  Mder  Irnchtbar.  Das  ist  wie^r 
deMw^llelda^Jlarchte-HeriM ,  und  Onbelim»  Persena  (Coa* 
modrom  act.  VI.  iVleiboni  Script,  rer.  genn.  t.  I.)  erwähnt  nach 
sächsischen  Ucberlieferungen,  dass  Frau  Hera  in  den  Zwölf« 
ten  durch  die  Luft  ziehe  und  Ueberflnss  verleibe.  Diese  ein« 
Cache fonn  ist  die  iltere  Bcnciehmuigp  fOr  Fran  lierfca,  die 
lieh  dadnreh  als  Luftgtfttin  Imnwächnet,  dem  dmeh  das 
Fliegen  werden  offenbar  die  Wolken  in  Bewegung  gesetzt, 
um  den  fruchtbaren  Regen  zu  entsenden,  grade  wie  die  Wal« 
kttren  Tbau  aus  den  Mahnen  ihrer  Rosse  träufeln.  Auch  Holda 
ist  Luft«  md  llrdengMIin«  nnd  der  Volfcsglanbe,  sie  sende 
]Maee  rar  Knie,  der  dedi  diaf  and  und  beffnehtend 
ist,  spricht  dafür.   Seihst  OsCara  wird  Brdeugottin  sein, 
wie  Woeste  neuerdinp  dargethan  hat.  (Welfs  Zeitschr.  I, 
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In  Vorstehendem  sahen  wir,  dass  sich  Frau  Holda  sehr 
nahe  mit  Frau  llcrka  berührt,  ja  im  Grunde  dieselbe  Gestalt 
ist.    Man  berürksichtii^e  nur  dabei ,  dass  die  nährende  zeu— 
Inende  Erde  unter  verschiedenen  Benennungen ,  je  nach  den 
8tHmmen,  verehrt  Murde.    So  ist  die  thiiringisrhe  Holda 
dasselbe,  was  die  geldrische  Erka,  die  märkische  Herka,  und 
die  baierische  Berchta  ist.    Alle  führen  uns  immer  auf  eine 
Urgüttin  zurück,  die  wir  Nerthus  oder  Frouwa  nennen  wollen, 
deren  ältester  Name  aber  noch  zu  finden  ist.  Wenn  uns  nun 
gesagt  wird,  Erka  sei  die  Frau  zur  Linde  genannt  worden, 
80  können  wir.  nachdem  sich  ihre  Heiligkeit  herausgestellt 
hat,  auch  annehmen,  die  Linde  sei  ihr  geweiht  gewesen,  wie 
dieses  bei  Holda  und  Frouwa  gleichfalls  der  Fall  war.  In 
dieser  Angabe,  wie  in  jener,  die  uns  die  Erka  als  mannliche 
streitbare  Frau  nennt,  erblicken  wir  demnach  Züge,  die  in 
den  Märkischen  Sagen  fehlen ,  zur  Vervollständigung  des 
Bildes  der  Erka  aber  durchaus  nüthig  sind. 

Auch  der  Zwerg,  der  aus  dem  Harkenberge  kommt 
(Nordd.  S.  S.  483)  weist  auf  Holda  (Wolf  Beitr.  S.  170), 
während  das  Abziehen  der  Frau  Harke  an  der  Spitze  eines 
elbischon  Heeres  an  Berchta  gemahnt,  die  als  Königin  der 
Heimchen  ja  auch  das  Land  verlässt.    Berchta  wird  auch 
als  eine  grosse  hehre  Frau  geschildert,  grade  wie  Frau 
Harke,  die  eine  Riesin  genannt  wird  und  Riesenarbeilen 
verrichtet.    Chrimhilde  ist  ein  Riesenweib  und  die  Sage  von 
Hven  erzählt  (Htldens.  S.  321):  „Ihre  Schwester  Hvenild 
trug  Stücke  von  Seeland  nach  Schonen  und  kam  damit  glück- 
lich hinüber,  wo  Berge  aus  diesen  Erdstücken  entstanden. 
Als  sie  aber  hernach  allzugrosse  Stücke  nahm,  brach  das 
Band  ihrer  Schürze  mitten  in  der  See  und  Alles ,  was  sie 
darin  trug,  fiel  hinab  und  bildete  die  Insel  Hven.    Da  soll 
sie  die  St.  Jakobskircho  gebaut  haben ,  nach  welcher  Gri- 
mild  von  Seeland  aus  einen  Stein  schleuderte,  der  bei  Karls- 
hOgeflott  ins  Meer  fiel  und  noch  zu  sehen  ist.^  Wer  die  Sagen 


M  mOm  IMw  «ai  IwtMMt  ivM  ünb  «ie  VeleNfaMlii». 

Biung^  überrascht  werden.  Ist  hier  Chrimhilde  *^  Uerka,  w 
stellt  ßich  diese  durch  das,  was  Entzelt  im  ChroDicon  der 
alten  Mark  Magdeburg:  1679,  &  4»  haiicbtet,  neben  Holda. 
•ovi  Mmi  et  t  ft€iirahMi  MlifMM  l^fwaiui  im  SMt  Ariw- 
iMirg  oiir  tmlflif  au  dir  Ulf  ia  Wtaiwidmwi  «ad  Mal 
die  Marsburg,  castrutn  Marlis  altf  Ivai  Brisberg,  die  dea 
Namen  tiat  ab  Hera  i.  e.  Janone,  quam  hodie  nistici  fabu- 
lantur  adhac  rolitare  per  a^ra,  sag.eavon  dem  wildea 
B««ra.«^  Pgpaaill  aiak.FnM.iiera  Hier  Btrk«  ail  4m 
nMcvifc^  wftilMdai  im  im  Vcaasherge  wahat  Faam 
%ri^  AHto  ÜMte  aumaami»  aaafaabaiitBfta  all  ISthtrert- 
gOttin,  die  mit  Schwert  und  Schild  abgebildet  wird  uud 
«la  firdeugOttin,  die  der  Liodenstadt  Entstehung  und  Na*- 
Mtfab,  taa  MMiiiia  aiheiil  alir  aatf  Hrfca.lla4»€lB#^ 


«^^"»^^Ai  üiaa  liiitotaag  kman  M  ia  Kim  eiaaaiiarareilica, 
mir  schon  mit  Rücksicht  auf  Attila's  sagliche  Gcmahlia 
Berka  geboten  erscheint.  Kuhn  vemutbcl  (^ordd.  S.  S.  488),  2ia 
aal  4m  Vater  te  Wnu  larke  favcaniHMl  cnaiMrt  iabai  aft 
%mi1iMuMt%^9mB$aümimtt^^MkiL  W.lilikr(All4 
amgfaa  §.  M)  alelat  iaimaa,  (He  BMaagMlil  Berka  all 
iHe  Gemahlin  Zio's,  des  Himmels- und  S  ch  wert  gottes 
gewesen.  Sein  Name  hat  bei  einigen  deutschen  Stämmen  üliv 
Ir  «der  Eor  galaatat»  wie  daimin  herraiKabt)  daaa  ier  aaah 
tei  Oaua  %eaaaale  Utting  fa  talani  Irilaa  aier  Iftak 
4Ml8it<MiaMllcr  Mm.Br)^  aael^  laai  alMaatBoiieB  Banaistf  chaa 

für  Z  der  tHmt  Bo ,  Bor  und  Aer  gegthtn  wvrde.  (Myth. 
6.  182).  Der  Name  fir  passt  Kur  Era,  der  Schwertgott  zur 
Beliwertgftttin ,  der  Himmelsgatt  aur  Himmels-  und  Erden^ 
^pwtia^  4ia  ate  Anmi  flaia  a<iar  Bn  teah  die  Jjaft  Itog.  Wca- 
aftllla  Ml  iMMhAaeiaad  aabawa«  ia  aaiarir  Bilui  dfa 
^Mitaiallllit  Bla's  au  vermnthenf  SSeas  (die  Deutschen  S.  25) 
trkaaut  m  fLio  den  in  der  Abreniintiatio  gcnanatea  Saxaat 
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«rf  Mcfai^  4er  NMeUiircfftgMHMi  mi  Kff^fiiwt  itaM 

«iae  NeberteBMHiuDg  licM  Chrttet  f«w««i  mIb»  €riiM 
erklart  sich  damit  einverstanden  und  bringt  bei  dieser  Ge- 
iegeiilieit  den  Er  mit  dem  althochdeutschen  heru  (Schwert) 
MSMBMi»  wttarch  te  CbMakter  Sr's  als  Scbwcrtgott  dmcli 
Bauen  Hfnea  «ag eieatet  wanie»  ftaile  wie  M  Baaar,  ieri 
adacai  lfaami-«alBpndiea4,  ein  fteeaerf ott  igt 

'Wie  Priscus  (Jörn.  c.  95)  erzählt,  wurde  das  Schwert 
des  Mars  in  der  Erde  gefunden  und  dem  Attila  überbracbt. 
Uater  Man  kt  wohl  ein  Kriege«  o4er  Sdiwertgott  an 
aieiieB,  wie  die  gaaae  Aaglibe  «btrliai^  ein  «ydteiier  Sfiag 
^  sein  leliMat,  deeeen  waiirB  Meatang  iai  Laafe  der  Seit 
verschoben  und  verwischt  wurde,  in  dieser  Annahme  be- 
stärken UU8  noch  die  Erzfthlungen  von  dem  Schicksale  dieses 
Miwertee,  die  aa  die  nDheiibringenden  Schwerter  der  Hei* 
deneage  eriaaera.  Wie  aa  de«  bietorischea  AttUa  eageakufle 
Sife  angeflogen  flind,.*o  andi  hier,  aad  ieh  arttahle  gfadeaa 
behanpten,  der  Bericht  des  Priscus  sei  der  Rest  einer  uralten 
Glittersage  y  in  dem  nur  Attilas  Gestalt  neu  isL  Auch  ins 
Hibelangenlied  gehört  er  nicht;  sein  Auftreten  ist  veo  dem 
die  bblecisehei  himartweil  yfcw^hieden»  wie  dean  aaeh  die 
Wda  den  flaaneniUinig  «iebt  kennt  Whr  Anden  die  Lga«« 
des  Rälhsels,  wenn  wir  in  Anschlag  bringeu,  was  AttÜas  NaaM 
eigentlich  besagt.  Nach  Grimm  bedeutet  dieses  Wort  einen 
Altvater^  Grossvater  oder  sagenbertthmten  8 tarn m- 
k5nig  (HaafiaZeiteehriflL&  tt)  and  daa  war  ia der  Ragel 
aia  Gatt.  üm^Mmwtf'wvß  dem  Friieni  tsMkit  iHeea  aaC 
Xle,  den  Sehwerlgatt  aad>  diese  Annahme  gewiant  Bestiii. 
gung  dadurch  f  dass  Attilas  erste  GemahUa  wirklich  Berka 
hiess.  (Heldens.  S.  69).  Sie  hatte  aber  auch  eine  Schwester, 
Namens  Berthat  die  eine  Oemahlia  Bodelfo  (Rudigers  vea 
Becheierea)  war,  Oriaai  weiilaeliaB  (flaideaa.  &  lao)  danrf 
hin,  diese  Bertha  keane  kein  ■ndftee  Cedieht?  alleai  Aneehda 
'nach  war  sie  auch  nur  eine  personifijiirte  Seite  der  Herka, 
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tf»  flfttter  ab  fMateUUitfire  Iii  iie  flage  «targiaf« 

Bm  abfT  Berclita  vd<I  Berka  eiae  «ai  iieselbe  Penaa  iM, 

wurde  oben  dargethaii,  und  so  gewinne  ich  auch  hier  eine 
neue  Bestätigung  meiner  Ansicht. 

Wahiead  Aiüias  (Btsels)  GoaaUia  ia  der  Haldcataga 
akeraU  Heklia,  Hercba,  HerUt  Heikea  Bika  batet,  hebit 
sie  in  Waltharius  manu  fortis  Ospiria.  Grimm  deutet  ittB 
(S.1J9  seiner  Ausgabe)  mit  göttliche  B^rin  und  glaubt, 
ia  Naaie  kttane  sich  aut  der  jttagerea  Helcba  bertthrea,  falb 
torraas  kiaailisehe  Baria  erklärt  werdea  wart.  Jhg 
llaaw  llelclla^  schreibt  Moae  (Bialeitaag  ia  das  IVibflaagea- 
lied  S.  54)  erinnert  an  die  griechische  Benennung  des  grossen 
Barea  Helike,  und  dieses  Wort  war  selber  wieder  ein  Frau« 
caaaaM,  weria  die  Bedeatuag  des  Weieeea  aad  Leackteadea 
fiegi  Mit  Ikr  wird  ant  Recht  die  strahleade  Spiaaerla  Fraa 
Bertha  tergliehcn  aad  ea  liegt  abo  aaeh  QrÜHB  Ia  Helcha 
eine  Andeutung  der  alten  Naturgöttin  Artemis.  Da  ferner  ia 
den  Namen  voa  Etzels  Kindern  immer  der  Gedanke  von  scharf, 
afitaiir,  kiaaaead  TorlMiait,  wie  deaa  Ortlieb  voa  Ort  (Bpitae) 
abaaleiteB  bt,  aa  erklart  Grum  folgeriehtig  Btaeb  Naaie 
dtnreh  Eit,  Flamme  also  Feuergott,  so  dass  in  Etzel  die  allwal- 
tendr  Naturkaft  in  Luft,  Erde,  Wasser  und  Feuer  vereint 
bezeichnet  würde.  Und  so  erklärt  auch  Görres  das  Wort 
Attib  darch  ba-lla,  d.i.  Gott  der  Bide.aad  Btfeelbarg 
dareh  Aa*Ü-purg  oder  ba4b*para,  d.  L  die  ESfdenstadt  dar 
Gtttter. 

Ganz  gewiss  nahm  früher  der  Ziocullus  einen  hervor- 
lageadea  Plata  im  Götterdieaate  der  Genaanea  eia,  bb  Odia 
dea  ailt  aa«  Asiea  gekoauaeaea  Schwert-  aad  HlaHaebgolt 
b  awelto  Liab  hiaabdraagte  and  peraoailbirte  Eigenaehaflea 
desselben  als  selbständige  Götter  sich  zur  Seite  stellte.  Ei- 
nem kriegerischen  Volke,  wie  die  Deutschea  waren,  ist  die 
Vcrcbraag  des  Schwertgottea  gaaa  aageaicssea.  «Uatfrallea 
Wafffa  voraa  geht  daa  Schwert,  schveiht  J.  Griaiai  (Gesch. 
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der  deutsehen  Sprache  1.  A.  S.  781.  2.  A.  S.  549)  und  hinzu <re« 
nommen,  dass  es  einen  Schwertji^ott  und  Schwertcultus  gab,  muss 
höchst  begreifllich  sein,  dass  nach  dem  Schwert  Sachsen,  Che- 
rusker und  vielfach  noch  andere  Vülker  hiessen.^  Im  Lande  der 
Cherusker  stand  die  von  Karl  dem  Grossen  zerstörte  Irmensäule 
und  in  Irmin  hat  Alüllrr  (altd.  Reli«;^ion  S.  291)  den  Zio  er- 
kannt; dort  la^  auch  die  Erisburg;,  die  wieder  an  Er  oder 
Ir,  den  andern  Namen  Zio's  erinnert.  Obgleich  es  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dass  die  Lieder  zu  Ehren  Armins,  deren  Ta- 
citus  Annal.  4.  88  gedenkt,  auf  den  Che ruskerfilrsten  zu  be- 
ziehen sind,  so  können  sie  doch  auch  dem  Kriegsgotte 
gegolten  haben,  von  dem  das  Volk  und  sein  Held  den  Namen 
führten.  Grimm  hat  (Mylh.  S.  180)  den  Namen  der  Abtei  Sieg- 
burg an  der  Sieg,  im  alten  Lande  der  Sicambrer,  auf  Zio  be- 
zogen. Im  alten  Sachsenlande  befanden  sich  noch  mehrere  Orte, 
die  den  Namen  Siegburg  führten.  So  die  Veste  Siegburg  am 
Zusammenfluss  der  Ruhr  und  Lenne  und  Siegburg  am  Einfluss 
der  Diemel  in  die  Weser.  Nahe  lägen  hier  weitere  Erörte- 
rungen über  Siegfried,  den  Helden  des  Nibelungenliedes,  Uber 
seinen  Vater  Siegmund,  dessen  Name  an  den  keltischen  Mars 
erinnert  (Myth.  S.  314)  und  der  im  angelsächsischen  Gedicht 
Beovulf  der  eigentliche  Drachentödter  ist-  Allein  ich  will  sie 
bei  Seite  lassen  und  noch  erwähnen,  dass  Herka  auch  in  der 
Mark  (Westphalen)  unter  dem  Namen  Hirka  vorkommt.  (Wolfs 
Zeitschr.  I,  S.  393).  An  sie  erinnert  der  Herchenstein 
bei  Hattingen,  der  nach  dem  Volksglauben  ein  alter  Opfer- 
altar war  sowie  das  Dorf  Herchen  an  der  Sieg.  Panzer 
hat  (Beitr.  S.  I.  einen  Hargenstein,  dem  ein  Erenberg 
gegenüber  Hegt. 

Waren  die  Cherusker  Verehrer  des  Schwertgottes,  bo 
auch  gewiss  die  benachbarten  Sigambrer.  Die  cheruskischcn 
Namen  Sigegast  (Segei^t)  Sigemnus  und  Sigemur  beweisen, 
welche  Wechselwirkungen  zwischen  beiden  Stämmen  stattge. 
fundco.   Die  unter  August  verführten  Sigambrer  hatten  an 
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4er  StttWa  des  beaii^en  B  n  d  a  die  Stedt  Sicambrla  gegründiig 
woM  iMi  Bfilef  dentscke  SafM  mit  Imaktliea  aiichai 
kMinten.  Dana  wanJerten  nehr  ali  dnoMil'  Siganittr  iif  te 
nahe  RMaafer,  (Saeton  Avg.  91.  Tie.  Am.  i%  39).  Strato 
Wefit  S.  194  die  Sii^arabern  neben  Trevirern,  Nervieru  und 
Meaapiern,  und  Remigius  nenut  den  frankischen  König  Chla« 
detlaas  nach  einen  Sigaalier.  Sa  wAre  leidil  mttglicb,  daaa 
imfA  SifanAM  der  Brkaknltat  in  die  Gafaad  tob  BftelaM 
•icHiWfM  worden.  Hier  wttl  leb  daranf  aifcuttoa«  aaelMi 
dasü  beim  Ritten  der  Sie^runen  auf  das  Schviert  Tyrs 
(Zie's)  Name  zweimal  genannt  wurde  (Myth.  S.  181),  weshalb 
wir  in  ihm  ancli  einen  Siegeagott  oder  Sioffrlod  «u 
können  nflssen.  Grlnun  oignel  die  Mnltiadia  HfHanrago  doli 
8'lgaaihrorn  an.  (Oetch.  derdent8di.S|»rackol.  A.S.fiM. 
2.  A.  S.  366).  Der  Nied(  rrliein  hat  manche  Erinnerungen  daran 
bowabrt.  So  weiss  die  Sage  gleichfalls  von  einem  Drachen* 
kMiytoln  e  oldern,  der  Heidonliial  SiegMmda  nnd  Siegfrkda 
oMtipioaheni  nnd  afgllekerwotoo  dn  Nacbkäll  vom  Kanipfl 
Tyrs  (Zio'B)  nrtt  Penrir.  (Wolf  Beitr,  S.  181).  In  Clor o 
ündet  sich  die  Sage  vom  Schwanenritter,  während  Xanten 
die  Ueimath  Hägens  und  Siegfrieds  ist.  Auf  dem  ganzen 
Unken  Rheinnfer  von  Cfevo  bii  snr  Ahr  liabe  ich  endlioh 
im  Tklorjaf  on  getadon,  eino  Art  wilder  Ingd,  wlo  dai 
Marlaeho  flaherMdIrfibfln.  tat  daa  Tyr,  der  wh»  Wnetna 
vor  dem  wilden  Heere  durch  die  Luft  braust?  Aber  wie  kam 
der  eddische  Name  in  den  Mund  des  Rheinlanders?  Das  Dorf 
Thorr  im  Regierungsbezirke  Küln  soll  seinen  Namen  vom 
DoMMgotte  Thor-Jiaben,  doiaen  Bild  Karl  der  Omae  dort 
acMtOlto  md  dnrch  eino  ckfiatKche  Ka^le  eiwtsto.  DIan 
ist  auch  ein  nordischer  Name  wie  Tyr.  In  Luxemburg,  wo  die 
Sprache  viel  sächsisches  Element  zeigt,  war  Graf  Sieg- 
fried  mit  der  Erd-  und  Waiierfran  Melusina  vermahlt.  Die 
Seython  leiten  ihren  Stoowi  von  dnor  Atmi  nh^  die  gleichfalla 
hnlh  Mensch,  halb  Fisch  oder  Scblnnge  woTi  and  veniirtHi  anch 
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als  weisse  Frau  mit  einem  Schlüsselbunde  erseheint,  berührt 
sich  zu  sehr  mit  der  Holda,  als  dass  ich  sie  hätte  überg^eheu 
lollen.  Das  Wenige,  was  ich  von  ihr  beibringe,  soll  auch 
nwt  als  Fing eneig  dienen,  da  weitere  Peracbaiigen  ihr  Weica 
cnt  klar  Midi«  nflfMB. 

Woeste  leitet  (a.  a.  0.  S.  398)  den  Namen  Hiifta,  Herka 
von  einem  verlorenen  alts.  hiran  (hiaran)  praet  har  (hoch 
•ein,  $icb  erheben),  wovon  hara  die  Anhohe,  sowie  hiaer  und 
hir»  Mfae,  ttiaaeL  Gehirne«  die  den  Naaen  Harle  filhrc% 
gMti  am  Rhein,  In  Luxcahuri^schen  nnd  in  der  Mark  viaie. 
An  eine  Verbindung  jEwischen  Höhe ,  Himmel  und  Herka  jni 
denken,  liegt  um  so  naher,  als  Herka  ja  Himmelsgöttin  ist. 
Dann  aber  führen  auch  Berge  den  Namen  Etzel,  Altvater, 
AltkAnif.  (HaaptLaae).  Zio  wird  ak  nraller  S^umyLtaif 
AttOander  Btnel  nnd Erka ab Htaaininintter  Ute  gehetown 
haken*).  Als  in  spateren  Zeiten,  in  denen  die  ursprthif lieh  my- 
thische  Bedeutung  der  einzelneu  Gestalten  vergessen  war, 
diese  in  unsere  Heldengedichte  verflochten  wurden ,  konnte 
AttUa  der  Chrieodiilde  mm  Manne  gegeheil  irerden,  wahrend 
doch  Ledtere  aar  ein  anderer  Flame  für  die  Befka  kt  Bia 
sachsischer  (Singer  nannte  die  alte  Göttin  Herka ,  ein  frftn- 
kischer  Brunhilde,  ein  burgundischer  Chrimhilde,  ein  ale> 
mannischer  Bertha  und  der  Umdicbter,  der  einige  Jahrhunderte 
weiter  diese  efaiielncn  Lieder  in  da  gewaltiges  Ganse  rcn^ 
sehmola,  llgte  msammen,  was  s«  sdnem  Zwedce  fassle.  Im 
Vihelnngenliede  wird  Herka  als  giesCnrben  angenommen,  wah^ 
rend  Brunhilde  und  Chriemhilde  als  selbständige  Personen 
neben  einander  stehen.   Mich  dttnkt ,  das  sd  der  beste  Ba« 

— ~ — =   W.tiftimi. 

♦)  Gegenüber  dem  Bedenken,  dass  Etzel  sich  sonüt  dem  Thor  ver- 
gleiche, rniis.«  darRuf  hin<;e\vieseD  werden^  diuM  der  Doonergotl 
aus  den  lUnuBel^gott  enistaodea  tat.     - 1  ri^nti  »»^i^xnit 
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weis  Ittr  INejeBlgai,  die  das  NiManfCBliei  «os  diweliieii 
DSchtuD^en  entstehen  lafsen. 

So  hätten  wir  denn  Alles  herbei  gesucht ,  um  die  Gott- 
iichkeit  der  geldrischen  Erka  und  ihren  Zusammenhang  mit 
anden  Gestalten  der  Sfige  sn  erwdsen.  Der  Kenner  des 
deutschen  Alterthmns  wM  kaom  mehr  hn  Zweifel  darflber 
sein,  dass  da,  wo  jetzt  das  Kreuz  von  der  christlichen  Kirche 
in  die  blaue  Frühlino^slurt  M'iiikt,  ehemals  ein  heiliger  Baum 
der  Göttin  stand,  deren  Xame  die  ersten  Bekehrer  aus  Rück- 
sicht auf  das  GefObl  der  Bekehrten  heibebalten  haben.  Viel- 
leicht findet  sich  Jemand  bemren,  die  Saiden,  bitten  rnid 
Bräuche  der  dortigen  Gegend  zu  sammeln,  die  mir  für  wei- 
tere Begründung  meiner  Ansicht  von  Nutzen  sein  könnten. 
Was  ich  gab,  waren  nur  Andentnngen,  die  an  anderem  Orte 
eine  tiefer  eingehende  Behandlung  erlbhren  sollen. 
Trier  |.  Mai  185dw 

V.  Hocker« . 


(Zuaals  Bur  Abhandliuic  Hocken :  Erkelens  und  Erk*.) 

TM 

Prof.  K.  Siondb 

Vorstelieii^er  AvfiNite  venntasft  wä  einer  Mhera  Mit- 

theilung^  Uber  die  in  Erkelenz  aufbewahrte  Geldrische  Chronik. 
Sie  scheint  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  in  Erkelenz  geschrie- 
ben und  führt  den  Titel:  Dil  is  der  oerspronck  der  Voechten, 
Qnnen  end»  bertocben  nyt  oern  cionyken  des  Unto  van  Gelre. 
Dann  folgt  anter  der  UeberBchrifl 

Draco  terribilis  ignem  spirans  homiues 
et  bestias  devorans 
die  Abbildunfi;  des  Drachen,  aus  dessen  Munde  die  Worte 
»Gelre  Gelre*  gehen. 

Darunter  liest  man:  Draco  in  aere  valat,  in  a^nis  natat 
et  in  terra  ambulat.  Quandoque  dum  per  aera  ambulat  ad 
libidincm  concitatur  et  in  puteis  et  aquis  fluuialibus  sperma 
jactat  et  inde  sequitur  letalis  annus.  Dem  so  eben  beschrie- 
benen ersten  Pergamentblatte  folgen  noch  23  solche  mit  den 
illuminierten  Wappen  der  Vdgte,  Grafen  und  Heraoge  von 
Geldern ;  die  18  ersten  Blatter  nur  auf  einer  Seite  bemslt, 
das  19te  wie  die  fol<|;rnden  auf  beiden.  Die  Erkliirung  ent- 
hält der  dann  folgende  Text  der  Chronik  auf  12i  gezahlten 
Papierblattem,  alle  von  Einer  Hand  geschrieben,  doch  hat 
dne  Bweite  jflngere  Hand  mancherlei  Nachtrage  daawi. 
■eben  geschoben.  Den  Scfalnss  machen  wieder  swd  mit  Itt 
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WNl  W»  tilipi<J|P^  PcimwtitMMIwv  Vi»  «ddHii  iii  omte 
Wmifii  |cf  WiHft  ftktlf Im  aniere  iw  BfldiuH  iler 
Juog^frau  Brka  bringet.  Die  PapierbllUtor  l--li4  cntliiUti 
aber  oicht  bloss  GeldrUche  Chronik,  sondern  auch  Weis- 
tMmtf  lIRd  0eir^<;bUaiie  von  Erkelenz  .H<  ».  w.  Was  zur 
Chroaik  ftMH,  ffifbl  hl»  iw  «Utt  M',  w«.iift  latete  Jahs« 
IlfM  UM»  ¥^  IMl  w«r  PWUm  4i«  als  Ii.  BetMf  Ton 
MAtra  auffefQbrt  ist,  K.  Karla  V.  Sohn,       la  Mmogs, 

Aber  den  der  schöne  Vers  eiiifl^etragen  ist: 

Ho^  vivo  stetig,  cecidit  Uerniania  la^so. 
ttac^  miCf Q  |ee(  f«l^s$«ne|i,  dof  FartlilliraDg  der  ClUrtDik 
h«i|ipinKfii  RIMtem  Ibglnaft  üU  fi.  Waiathw:  vaa 

dem  proest  (Probst)  (o  Aiebea  md  siner  herlieheit  ta  Mflaala. 

Sur  ErUuterun^  des  Titelblatts  enthält  Blatt  1  die  Er- 
gi^lmigt  im  J.  H7Hy  du  Carl  der  Kahle  Kaiser  war,  „was  in 
dal  Craoldooi  van  Colin  ein  gfote  wyde  pUustz  gewest,  daer 
10  Cklre  ateit.  by  der  Jnsyad^yie  ir«Q  Paal  rmi  i»  dar  aalra 
lüaaa  waa  ein  graal  toiaich  haeai  vui  dele  ia  H  laada 
viell  quaets  vnd  verslanch  veel  aianscben  vod  beesten  alsa 
dat  veele  luyde  oyt  dem  lande  vlauwen  van  vrese  vnd  aaxf 
Oiws  Thier  balle  feurige  Aagaa  und  rief  immer  Gelre  Gelra» 
Van  ihpi  dar  Herr  ?a«  Paal  viel  Adiadcii.  iaiaa 

99tmn  Wiabafdipa  wl  Uipaldva  Mtataa  aal  BaOi  Uiraa  Tftp 
tera  diaaes  «firealiche  Berat*' ,  worauf  4i|0  Valk  aie  a»  Ihre« 
Vügtpn  erkor;  sie  bauten  die  Burg,  die  sie  Gelre  nannten,  auf 
den  PlAt;z;,  wo  sie  das  Tluer  erschlagen  hatten. 

Qater  4«r  UebarBchrift  Tofagraphi%  9mA  Gharagraf hia 
teunne  Oalxkva  «t         fMm  «labt  |U.  lOQ»  tlar  Bilui: 

BrcKa  vigor  ISrckleos  ImiUtrii^  herevlia  Krcklm 
Erka  virago  dat  hoc  noiueii  apud  tiliam 

^eano  fundiis  hic  inundatus  fuit  ante 
Caesare  de  lulia  terra  fit  aggerihas 

Qaa  radte  incalta  ranaaa  geata  loeatur 
Regibua  a  Francis  reeta  fide  calitar  a.  «r» 
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Am  SddoMft       CMiditet:  üdtTlt  M.  de  Spetal«  Ma- 
gister civis  et  Scabinus  Erdeotii. 
Dann  noch  in  deutscher  Sprache: 

Die  Stadt  Srkalrats  Mt  iren  orspronk  yni  namen  van 
•iner  eieln  Ymwfln  fivcka,  die  doch  gendBlidi  die  hmwt 
Iber  linden  fenant  vod  eki  nasniieh  wyff  gewcet  ia.  ' 

Ercka  virago  viris  omnibus  fortitudinis  exemplum  dedH. 

Endlich  sind  noch  die  Worte  auf  der  Rückseite  des  Bildes 
der  Erka  zu  bemerken: 

Sient  leeai  animal  cnidele  ae  «ppenit  morti  piro  fiUis 
et  pro  ipsornm  defeaeiene  venalonrai  jacala  non  tSmeedt»  sie 
Ercka  virago  nobttis  quondam  se  morti  opposuit  pro  dcta- 
sione  patriae.  ' '  *'* 

Die  Worte,  welche  auf  dem  Bilde  der  Erka  in  dem  Bande 
mn  ihr  Haupt  und  io  ihrem  Bilde  n^l^tsen  werden,  bat  Halt 
Hecker  nadi  Rbelniaad  870  angegi^;  statt  nindqliliittr 
wird  aber  m  lesen  sein:  nmicnpatiir;  '^''"^ 

Auf  El.  37  steht  endlich  ein  historisches  Volkslied  in 
geldrischcr  Sprache,  das  unsern  Sammlern  entgangen  zu  sein 
sdieint  ebgleich  ca  Hr.  Regierangsrath  lUta  in  Aachen  be^ 
relts  Rhein.  PrarinsialbL  1884  L  188  ff.  mltgethcilt  hatC^i 
VielleIcKt  gelingt  es  ihm  dicssmal,  ihre  Augen  naf  sich  mm 
ziehen.  Ich  gebe  es  nach  meiner  Abschrift,  die  hier  und  da 
von  dem  frflhern  Drucke  abweicht:  Jt-.  "^^f^^ 

1499. 

WRt  Gott  Idi  Ml  begynnen  daer  alle  werlSikiUft^^ 
yan  dichten  vnd  van  syn^^^en  wie  fd  hertiicb  CM^^ 

In  Gelre  Landt  geborn  ein  hertoch  vnd  euch  ein  CJCTe 

Sy  willen  oem  verjagen  dat  is  Guilich  vnd  Clevej^'  ^ 

<-  ■^■^  I?  ■  I- 

ft  Wes  sali  ich  mich  vermoedeu  sprach  sich  dat  cdclj^oit 

T.  1.  Erster  Druck  ste^t 

-  S.  1.  Dr.  geit 

-  8.  geboren 


Digitized  by  Google 


gruet 

na  wil  Ich  In  Got  vertruwen  vnd  in  syn  hilgen  alle 
Vni  aaria  die  werde  aoder,  id  JuMipt  alst  Jummma  stU. 

Nein  Vader  wart  gevangen  mit  ^roter  g^ewaltiger  craft 
10  rnd  haU  geveoUiciieii  gegaogen  so  aiemilgen  bedroefden 

daeb 

Bjm  Laal  wart  jpe  weder  gegeaen  Syn  lyff  vad  o«ch 

gyn  guet, 

hy  sulde  de  Brabiftders  beschermen  dat  bracht  oem  ja 

die  noeC 

■ 

Ich  Wart  sere  jonck  gefangen  Ich  kans  vergetea  niet 
Got  vnd  maria  syne  werde  moder  dair  Ich  mich  op  verliet 
15  die  haat  myr  gehoipen  la^deai  drivndtwintigsten  jaire 
Wal      adch  aeie  la  q^reehea  Ir  wisset  doch  ofenhaer 

Och  here  got  vam  hemell  wer  bringt  ons  jn  dat  verdriet 
dat  is  Ckulidi  Clere  rmä  BgBMml  ay  m  deaekena  Hatte»  niei 
MT  willoi  ay  arfeh  veijagea  dat  aagea  ich  ?ch  farwaer 
10  iawcr  iaat  wilt  jr  verdenrea  dat  wyit  alle  opeahaer 

Baitteaboreb  ia  aiir  geaoaiea  Loirdaai  laet  ich  staea 

vaa  £rckleuat2  willen  wir  syngeu  uu  wilt  mich  waell 

verstaen 

dat  haut  die  verreder  genomea  Ir  ere  is  woirden  krank 
dat  anHhte  ay  aoeh  waell  reawea  och  ewig  is  so  laack 

T.  «.  attr 

-  IL  Im,  ao  aack  ftiasriila 

-  Ii.  JaSM 

*  Hl*  Buwcf 

*  9t.  genoanaoa  Leürdaa 

*  BS.  Ercklentz  venUuui 

*  84.  rouwen 
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25  her  Itnmpts^h  hait  Jattge  gerieileii  wie  eveli  k  hy  Macht 
hy  hait  «in  bier  gebrowen  die  Lant  an  einandere  gebracht 
vnd  h^4te  diss  Eiithn  hern ,  ft-  «alve*  »ynt  ^  aell  bdLaot 
Wer  tegen  die  kalen  wilt  pluckcn  der  komme  jn  dat  Gelre 

Lant 

Al^  »an  KChreyflF  M,CCCC  vnd  xcix  Jair 
30  die  Gellerscben  sullen  sich  stercken  vnd  holen  Mcder  jr 

hair 

die  GiiHicher  sullen  wichen  jr  (roist  sali  werden  kranck 
Och  muclU  ons  dat  geboern  die  tyt  moecht  niet  to  Unck 

Beschirmer  aller  der  werit  is  komcn  all  jn  dat  Gelre  Laut 
die  Kirchen  hait  hy  geplündert,  die  kraeme  hait  hy  ge- 
schaut 

35  die  priester  hait  hy  gefangen  die  ktnder  vnd  vraowen 

sonder  getall 

Unser  heregott  moet  dat  wrechen  der  alle  quait  wrechen  sali 

hy  is  vortan  getogen  to  Straten  al  jn  dat  Lant 
dat  cloester  to  destniern  nmse  lieve  vrauwe  is  dae  ge- 

schant 

der  tumeler  is  dar  geschoten,  Straten  is  sere  venieert 
40  sy  hant  id  opgegeuen  jr  hert  wart  sere  beschwert. 

mit  ses  lanshern  wair  sy  belegen,  die  drie  synt  vurgenant 
Sassen  Beyern  vnd  Brandenburch  die  Greven  synt  Waell 

bekant 

Rittere  Banerhere  vnd  Colne  die  deden  ouch  jr  beste 
Sy  hant  niet  mere  gcnomen  dan  Stralen  dat  Craye^  nHt 

V.  25.  ovell 

-  86.  gebrouwen 

-  28.  will 
*  87.  Zant 

-  89.  dae 

-  48.  best 
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46  Sy  meiAten  Venlo  to  wyuucii  mi  dreuweu  vad  ouch  ttH 

bfitm 

By  wMok  gjr  to  gfmäm  wmu^     gvMinte  .wolleH  ni«! 

belieueDy 

der  Turck  is  dair  gewoirpen,  do  was  dair  groit  conliiys, 
irie  wyafeli  gyn  woisdoi  g ebangea  to  Veiilo  für  4al 

holge  «raya 

Die  Tan  Raremonde  syiit  uitgetogea  jn  jrn  feilen  aoet 
50  jr  perie  gyn  to  lw|«i  giUffeea  ty  gyngio  all  (o  roet 
ay  iMuit  die  Bebt  gewoaneii  aie  eii  bchoefien  gMn  ge- 
leide 

Ae  A^rtschen  sint  ge?lawea  die  walea  naemea  ay  aiyt 

Die  van  Venlo  haddeu  veruomeii  sy  waeren  van  snelleai 

raidt 

Sy  synl  to  Sachtele  koaen,  dae  deden  sy  geineai  geaaide 
tt  Mit  ümgukf  ptanden,  Ikroaiii  ay  liefen  daer  wein  noch 

beer 

ay  waera  uit  gegangen  to  perde  quaam  ay  herwere 

def  dH  gedteM  halt  geiaaieliC  ayii  mmhO  ia  oabekanft 

to  EriUent2  mach  man  oem  vynden,  bouen  in  dat  Gel« 

relant 

ftoiBO  kere  flach  by  to  fryiea  In  ducbden  ia  alle  gyn 

RaMt 

•I  Mr  ktiMi  fki  tMen  io  aekealen  iat  Ia  gfaeki  kam 

itaet. 


T.  40.  wtget 

-  aa.  waere  wtg^ 

-  ao.  floin 

-  00.  hm 


Uoeilirtcs  Lafflpeorelief. 

Die  Abbildung  auf  der  Tafel  II.  ist  von  dem  Pragmeote 
einer  grossen  rdmisdieD  Lampe  aus  Thon  ge nomnea,  welclMf 
sielierm  Vemathen  Buch  in  der  nftberen  ümgebipaf  ?i»  Bora 
geftnaen  worden  ist  "  ' 

Wir  eriiücken  in  diesem  Bilde  einen  rttmiselien  Krieger, 
welcher  den  Leichnam  eines  im  Kampfe  gefallenen  Veru  and- 
ten,  Freundes  oder  Kampfesgenossen,  eilenden  Sctiriües  davon 
IrigL  Bas>  wir  einen  Krieger  in  diesem  Bilde  n  erkennen 
baben,  dafttr  spricht  das  Schwerdli  tmd  dass  die  nurlcktie. 
tende  Figur  in  demselben  nicht  einen  VrrwnndeCen  floniem 
einen  im  Kampfe  Getödteteu  vorstelle,  das  seigt  der  Anblick 
der  Figur  selbst,  und  namentlich  die  Zunge,  welche  aus  dem 
Munde  bervortrilt,  dann  aber  auch  der  Spiegel  zur  Seite  der 
Gruppe.  Was  kflnstleriscbe  Brinduug  nnd  Behandlnng  be* 
triir,  so  weist  nnser  Bild  anf  einUnster  griechischer  Kanst-^ 
darstellung  zurück,  welches  der  bessern  Zeit  angehört,  und 
in  kunstgeschichtlirher  Beziehung  erhält  dasselbe  einen  be- 
soadem  Werth  dadurch ,  dass  es  in  den  kleinen  Kreis  be- 
sonderer Kunstdarstellungen  eintritt»  dem  EiUtrang  und 
Beutung  die  grisiten  Kenner  des  klassischen  Altertbiuü  ttf 
verschiedenen  Wegen  versucht  haben.  ' 

Lampen  aus  jMetall  oder  Thon,  mit  und  ohne  bildliche 
Darsteliangett,  gehören  2ii  den  Gegenständen,  welche  sehr  biuig 
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in  römischen  Gräbern  gefunden  werden.  Wenn  man  dem  Todten 
solche  GegeosUUide  gern  mit  ins  Grab  legte,  die  ihm  Heb 
mil  Werth  gewtmä  oder  deren  er  eidi  im  Lebeo  bedient  hatte, 
no  durfte  in  der  Pinstemin  deir  Gribes  die  erleoehtende 
Lnmpe  nfeht  leieM  Mlen.  Dantelhmgen  wie  die  Gruppe 
auf  unserm  Bilde,  in  flach  erhobener  Arbeit  ausgeführt,  mussten 
vor  Andern  gesucht  werden.  Denn  der  römische  Soldat  betrach- 
tete  es  als  ein  Werii  hoher,  religiöser  Tagend  für  die  wflr- 
itge  Bestattnif  der  im  Kampfe  gefkllenea  Wafbngenoflaen 
Sorge  au  tragen,  md  nieiit  ansugeben,  daia  -die  Lelehen  der 
Erschlagenen  dem  Hohne  und  der  Willkür  barbarischer  Feinde 
Preis  gegeben,  Hunden  und  Vögeln  zur  Beute  überlassen  wür- 
den. Der  lailitariecbe  Geiat  nnd  die  Oberlegene  TalLtilL  der 
Römer  hatte  ea  rerataaden,  daa  Heerweaen  ao  an  ordnen  nnd 
elnniflie§len ,  dim  'eieh  in  den  einseinen  Abtheilungen  der 
Soldaten  ein  freundschaftliches,  brüderliches  VerhaUniss  aus- 
bildete, welches  im  Kampfe  mit  dem  Feinde  sich  entfaltete, 
Indem  Einer  für  AUe  und  Alle  wie  für  Binen  fochten.  Dieaa 
fegenaeltige  AnhnngHdikeit  hewBhrte  aidi  aneh  nach  nach 
'dem  Tode. 

Wenn  wir  fragen,  ob  unser  Bild  das  Werk  der  reinen 
künstlerischen  Erfindung  sei,  oder  aber  ob  demselben  irgend 
eine  historische  oder  mythische  Tbatsache  oder  Geschichte  jsn 
Grande  liege,  ao  wird  einem  Mettanten  diese  firage  gestattet 
aela,  nm  ao  mehr,  da  sie  aar  Bikitrung  des  Gänsen  den  ge* 
eigneten  Weg  bahnt.  Wir  glauben  aber  diese  Frage  aus  ei- 
nem doppelten  Grunde  vemeioen  zu  müssen.  Wenn  wir  an 
nnd  für  sich  bei  nnserm  Bilde  an  ein  Werk  rein  künstle- 
rischer JBrIMnng  nach  denken  hOanen,  ao  dirimwfar  diesem 
Gedanken  doch  keine  Oljsktfritnt  sngealehan»  da  ca  aowohl 
den  alten  als  den  neuem  Künstlern  nicht  verborgen  geblieben, 
wie  unendlich  schwierig  diese  Art  der  Erfindung  ist,  und  da 
beide  den  Werth  begriffen,  den  der  historische  oder  mythische 
SM  den  hildenden  Bflnsten  in  ihren  Ilarstellnagen  gewlhrti 
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hält,  welche  uns  die  Deutung  auf  eine  mythische  oder  poe- 
tische ThatMcbe  «u  ?iii»iicb««  uo4  ff«  h6gftta4«a  in  den  $Ua4 

Unter  lleiifcwtl—  4cr  «UiP  Kwü  gMI  vcm 
•neh  BOT  weoii^e,  Mk  efauMfaMi  PamtUiingeii,  aidi 

Aof  ein  dem  unsrigen  genau  entsprechendes  Motiy  hesleb«B, 
und  CS  liegt  nun  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  wir  diesen 
nunftchst  nnirt  Betnchtnng  «iwenden »  um  «ügUcli  nnf 
iHw—  Wcgn  Toi^  tai  AUgfrinij  nnp  BtKnJaw»  y—  ton 
niekrUniiclicnisnpSkbcfnnnieInngMtnpilnp  icnMiltitil 
«.«nn  Ventlndniss  unserer  Gruppe  nn  ftn^en  *)•  IHe  terwnndten 
bildlichen  Darstellungen  bat  man  aber  abweichend  erklärt, 
indem  man  bald  Jtteoelaus  und  Patroklus,  bald  Ajax  und  Adiil«- 
IcR,  bnU  Hektar  ntt4  TroHos  und  nn^re  inytWsclin  Pemiiai 
4»nn  geüHM»  Jüt  Obnn  annrinnndtr  m  «etgen»  wnrmn 
wir  die  snvdrderst  genannten  Penooen  In  nmcrp  BIMe  niclil 
finden,  wollen  wir  sogleich  dasu  übergehen,  die  Gründe  an- 
nugeben,  warum  wir  in  unserer  Darstellung  den  Hektor 
erkennen,  der  die  Leiche  des  Trnilne,  die  er  im  heisaan 
Wmfie  im  Acbilkn  «*ienngen  hntm,  eilciMim  Mrittm 
dnroB  tragt 

Der  berühmte  französische  AlterthuniskeQner  Herr  Km* 
oül  Röchelte  hat  auf  der  Tafel  liXXlX,  Num.  1.  seiner 
JVonnment«  InMiU»  einem  der  bedcwUH|d9<^  WurK^  in  seiner 

1)  Bine  OeUohe  Grap|M  apa  EUtebein  Mt  ^eir  Qr*  kncM^  Mter 
Dir^tor  4e8  GjpiBaslnms  wn  pi|lsbu>It  jenrt  Qntkliir  de»  Fried- 
ricli^wilhellBs-GyiMasfauis  sa  K6hi|  bekanaC  geiaaeli^  la  etaeni 
lateinisches  Prograauney  w^lehes  m  IMsboi«  gedraekt  wer- 
iiB  M.  Dieses  MM  usmesiieMel  sMh  vee  de»  unstigni  fee» 
sendcffl  dMe^dv  da»  die  Banptii^r  keine  IitMbc^  eOBtea  nnr 
aiaen  vcfweniMMi  tf^  tm  4ißm  99nipmm  tni  Oe 
sigao  e^nraeo  amier  eresao  eommei|(e|{p|  Di|isbw^p4J(k. 
C.  iL  SchmachCenberg. 
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Art,  eine  Gru|tpe  abbiUea  lassen ,  welobe  nlt  der  uDsrifeii 
grosse  Aehnlichkett  hat;  eine  uackte  aihlelische  Gestalt,  im. 
schreitender  Stellung,  welche  die  Leiche  eines  jangern  Nr«- 
scheo  trftgt,  die  ihm  rückwärts  mit  dem  Kopfe  nach  untea 
herunterhängt,  und  die  er  mit  der  einen  Haud  an  einem  Fussq 
über  der  Schulter  festhalt.    Die  Hauptfigur  dieser  Grippe 
unterscheidet  sich  im  Einzelnen  von  der  unsrigen  dadurch, 
dass  sie  das  Schwert  umgeschnallt  und  den  Schild  zu  den 
Füssen  stehen  hat  Man  hatte  früher  in  dieser  Gruppe  Atreua 
mit  dem  Sohne  des  Thyestes  erkaunt;  Raoül  Rochette  aber 
bemühte  sich  zu  zeigen,  dass  sie  den  Xeoptolemus  und  Astya- 
Dax  darstelle,  während  VVelcker  sie  auf  den  Tod  des  Troilus 
durch  den  Achilles  vor  dem  skHischen  Thore  bezieht  w# 
Hektor  dem  Achilles  die  Leiche  im  Kampfe  nimmt  und  da« 
von  tragt.    Die  Deutung  Welckers  gründet  sich  zunächst 
auf  eine  Vase  von  Vulci  in  den  Monumenten  des  Institut^ 
(Taf.  34);  er  fand  eine  Bestätigung  für  diese  Deutung  in 
einer  andern  Vase  von  Vulci,  auf  welcher  sich  die  Namen 
Achilles  und  Troilus  thcils  vollständig  thcils  in  unvarkenn-« 
baren  Schriftzügen  erhalten  haben.    Ist  nun  der  Gegner  des 
Achilles  in  diesem  Kampfe  um  die  Leiche  des  Troilus  kein  an^ 
derer  als  Hektor  der  Bruder  des  Troilus,  wie  es  sich  aus  der 
Natur  der  Sache  vermuthen,  und  wie  es  durch  die  Vcrglei- 
chung  anderer  Vasenbilder  sich  wahrscheinlich  naohen  lässt, 
dann  haben  wir  hinlänglichen  Grund  diese  Vorstellung  auf  unser 
Bild  anzuwenden.  Wir  erkennen  dann  in  der  Hauptfigur  Hektor 
den  Sohn  des  Priamus  und  der  Hekuba,  den  Führer  der  Tro- 
janischen Heere,  der  die  Leiche  seines  Bruders  Troilus,  die 
er  dem  grttsslen  Helden  von  Troja  im  Kampfe  abgerungen 
hatte ,  wie  im  Siege  davon  trägt.    Diese  Deutung  findet  in 
mehreren  Einzelnheiten  eine  neue  Bestätigung. 

Nach  der  Iliade  war  Hektor  von  grosser,  athletischer 

S)  Bbeinisohes  Museum  Air  PUloIogie  8.  Jahrg.  4.  Heft  S.  6S7c 
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Statur  uud  herkulischer  Kraft.  Sie  nennt  ihn  ^iyag  nt» 
Xwgioi  '*) ;  sein  Speer  mass  eilf  Ellen  an  Länge  ^)  und  nicht 
blos  wirft  er  diesen  Speer  mit  Macht,  er  bebt  schwere  Stein» 
blöcke  mit  Leichtigkeit  auf.  Im  zwölften  Buche  der  lliade  v. 
445  ff.,  nimmt  er  einen  Stein,  den  zwei  der  stärksten  Männer 
mit  Hebeln  kaum  auf  einen  Wagen  gehoben  hätten,  von  der 
Erde  mit  Leichtigkeit  auf,  und  schleudert  ihn  auf  das  fest 
verriegelte  Stadtthor,  dass  Riegel  und  Thor  unter  des  Steines 
Gewalt  brechen  uud  die  Splitter  der  starken  Bohlen  umher- 
fliegen %  Die  Gruppe  bei  Raoül  Rochette  stellt  uns  Hektor 
in  dieser  athletischen,  gigantischen  Gestalt  vor,  auch  auf 
unserm  Bilde  geht  die  Hauptfigur  über  das  Maas  gewöhnli- 
cher Grösse,  besonders  griechischer  Helden  hinaus.  Dieses 
wird  sich  noch  mehr  zeigen,  wenn  wir  uns,  einen  Augenblick 
die  Hauptfigur  grade  aufrecht  stehend  und  nicht  mit  stark 
gebogenen  Knieen  vorstellen.  Nicht  die  Schwere  der  Last  hat 
die  Kniec  gebogen,  sondern  der  rasche  Gang,  der  Lauf,  der  von 
der  Freude  des  Sieges  beflügelt  wird.  Der  Anblick  der  Figur 
des  Hektor  in  der  Gruppe  bei  Raoül  Rochette  zeigt,  dass 
er  die  Last  mit  ungemeiner  Leichtigkeit,  mit  einer  Leichtigkeit 
trägt,  welche  dem  ernsten  Charakter  des  Kunstwerkes  sof^ar 
Eintrag  thut,  aber  dennoch  ist  dort  der  Schritt  dem  eilenden 
Schritte  auf  unserm  Bilde  vollkommen  entsprechend. 

Als  Hektor  den  Stärksten  der  Achaier  zum  Zweikampfe 
herausforderte,  stellte  er  die  Bedingung,  dass,  wenn  er  im 
Kampfe  falle,  seine  Leiche  nach  Ilium  zurückgebracht  werden 
solle,  damit  ihr  die  Ehre  der  Bestattung  nicht  fehle.  Dem 
Gegner  gestand  er  das  gleiche  Recht  zu. 

Hektor  begann  in  der  Mitte  der  Völker: 
Also  beding'  ich  das  Wort,  und  Zeug'  uns  werde  Kronion; 

3)  Ilias  VI,  298. 

4)  XI,  819. 
9)  VllI,  494. 

6)  I.  XU,  446  ff. 
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Wem  Hieb  jmat  «rlei^  mH  r^Mier  Sfitee  ftrses, 
Tng'  er  ien  Raub  des  Geschmeide!. hinab  zu  den  raumigen 

Schiffen ; 

Aber  den  Leib  entsend'  er  gen  liiosy  dass  in  der  Heinat 
Tnja's  Männer  nnd  Frann  des  Fenera  Dire  mir  geben. 
Wenn  Ich  jenen  erlef'  und  Ruhoi  mir  gewniret  Apollon, 

Trag*  ich  den  Raub  des  Geschmeides  in  Ilios  heilige  Veste, 
Dass  ich  ihn  h&ng'  au  den  Tempel  des  treffen  den  Phftbos 

ApoUen;  v 

Bach  der  Bndilnfene  kehrt  nn  den  achAnfebncdeten  Sehiffen, 
thm  mit  Pracht  ihn  bestatten  die  hanptnnlacitlen  Aehaier, 

Und  ihm  ein  Mal  aufschütten  am  breiten  Hellespontos 

Wenn  nun  Hektor,  der  Sohn  des  Priamus,  nicht  zugibt, 
da«  die  Leiche  des  Treilns,  aeines  Brndm,  in. den  Bin- 
den der  Fefaide  Ueihey  nnd  Tag^n  nnd  Buden  preiage- 
geben  werde ,  wenn  er  Alles  daran  setzt,  um  die  Leiche  zu 
retten  und  nachdem  er  sie  im  heissen  Kampfe  dem  tapfersten 
der  Feinde  abgerungen,  sie  wie  im  Siegesgefttbie  eilends  zur 
Stadt  farttrif^  dawt  ihr  die  gebdrig»  Bcnfeatteng  an  Theil 
werde,  an  Ist  dieses  mit  der  reUgillaen  Ansiclil  Ifektnrs  anf 
das  Vollkommenste  in  Einklang.  Ueber  den  Schauplatz»  auf 
den  man  diesen  Kampf  verlegen  kann  ^  enthält  die  Iliade 
selbst  eine  Andeutung.  Im  nennten  Gesänge  363  ff.  rühnU 
äch  AckUki,  dn  er  in  JDMnenroifce  nneh  aiilgenagen»  hnht 
sieh  Mtlar  niemnla  fem  Fon  Ilinni  nnm  Kampfe  iieniis  ge- 
wagt^ und  nur  zum  skäischen  Thore  und  bis  zur  Buche  sei 
er  gelangt  und  dort  mit  ihm  zusammen  gestossen  Und  so 
bitte  denn  auch  der  Kampf  um  die  Letebe  des  TroUus  in  der 
mhe  Tan  Trajn  rar  dem  skiieehen  Thara  atatt  gnAmden,  nnd 
whr  hntten  nna  Haktor  nnf  nnarer  Cknpfa  dem  heiligen  Uinni 
aneilend  zu  denken. 


9)  Dm  TIL  97  C 
0b  Wekler  a.  a.  0. 
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Heften  wir  nnsern  BUck  auf  deo  Leicbiam  des  Troiliia, 
so  entdecken  wir  nichts,  was  mit  der  aufgesteUten  ErkläniHgr 
nicht  in  Einklanj^  wäre.  Die  Leiche  zeiget  sowohl  im  All- 
g^emeinen  als  auch  in  ihren  Gesichtszüt^en^  dass  der  KUnstler 
einen  Menschen  von  jugendlichem  Alter  habe  darstellen  wollen. 

Während  wir  sonst  keine  Spur  von  Bekleidung  an  un- 
serer Gruppe  erblicken,  nehmen  wir  an  dem  Leichnam  eine 
eigenlhümliche  Kopfbedeckung  wahr.  Sie  verdient  unsere  be- 
sondere Aufmersamkeit,  denn  es  wird  sich  sofort  zeigen,  dass 
sie  ein  willkommenes  Moment  für  die  Bestätigung  der  Er- 
klärung bietet,  die  wir  von  dieser  Gruppe  aufgestellt  haben. 
In  dieser  Kopfbedeckung  haben  wir  nichts  anderes  als  die 
phrygische  Mütze  zu  erkennen  ;  sie  zeigt  uns  selbst  die  beiden 
Streifen,  welche  unter  dieser  Mütze  an  beiden  Seiten  des 
Kopfes  herabhängen  und  sich  bis  zu  den  Schultern  fortsetzen. 
Diese  Art  der  Kopfbedeckung :  mXog,  nih'dioy^  t  i  a  r  a,  war  unter 
den  homerischen  Helden  nur  dem  Ulysses  zugeslaudea,  wäh- 
rend phrygische  Bekleidung  tiberhaupt  auf  die  Trojaner  hin- 
weist. Zum  Belege  will  ich  eine  Stelle  aus  Raoül  Rochette 
anführen.  S.  108  des  genannten  Werkes  spricht  er  über  die 
Darstellung  auf  einer  hetruskischen  Vase  aus  der  Dempster*- 
schen  Sammlung^).  Er  berichtet  uns,  man  erblicke  auf  der- 
selben un  häros  »ii,  renvers^  par  terre,  sous  un  vaste 
houclier  qui  le  couvre  encore  dam  sa  cküte;  deux  guer- 
riersy  dont  Ttm,  la  tMe  couverte  d'un  pil^us ,  doit  eire 
Vlysse,  et  Vautre,  souleimnt  une  enorme  pierre^  parait 
SIre  Ajax,  les  deux  heros  grecs  qui  prireni  effectivement 
le  plus  de  part  ä  la  defense  du  Corps  d'Achille,  com- 
hattent  pour  repousser  la  foule  des  assaillans  repre- 
sentee  ici  par  deux  personnages,  dontl'un,  en  Cos  turne 
phrygien,  et  dans  latülude  de  decocher  une  flecke,  se 
reconnait  hidubitablement,  ä  cetie  atiiiude  meme  et  ä  cette 


8)  DeiDpster  Etrur.  reg.  I.  LXVIII;  8. 


Google 


IUf0r  und  TrMn*  tU 

action  si  rares  sur  les  mmuments  grecs  et  ötrusques^  pow 
PäriSf  «n  moment  au  U  vient  de  lancer  le  trait  fatal,  et 
Vm^f  pmrMewmä  näiuem  Phr3f§iem9  €hereke  ä  parier 
^mk^i0rnmi4mimitT€^d0Ume0^  WirstH« 
»VI  dfettr  0lille  fiMt  mT  ikum  VMe  idNr  crfttoBca 
Gelehrten,  dass  die  phr>  gische  Tracht  auf  die  Priatuiden  nni 
avf  die  Trojaner  im  Allgemeinen  hinweist,  und  wir  können 
m  dalMT  4er  MQbe  flberliebes»  dieiMs  Bilaniein  iteispieien 
wm  bebgtn. .  Wfcr  begnigw  m  «bna  m  ctinim,  4mm 
aoeh  alte  Mansea  iiett  Wtliniehaung  beiMtiffBB.  8q  wM 
m,  B.  Ganymedes,  der  Sohn  des  Troas,  dem  Troja  Ntneii  mi 
Erbauung  verdankt,  mit  der  phrygischen  Mütze  auf  Manzen 
abgebildet  und  daran  erkannt 

la  Beiiebnag  aof  4as  Sehwert,  welehei  wir  auf  uagera 
BIMe  erlliekeny  kOaaeo  wir  elae  Bemerkaaf  ateht  aater- 
drUfften.  Wir  glauben,  dass  maa  ia  demielbea  ^as  Sehwerdt  ' 
des  Hektor  zu  erblicken  habe,  welches  diesem  Helden  auf 
dem  Bilde  bei  Raoül  Rochette  umgeschnallt  ist;  aber  es  bietet 
aieb  noch  eiae  aadre  Deataag  aa;  das  Sehwert  ist  aftmiieh 
iu  Symbol  niade Hektor  Mit  endlich  iai  Kanpfe 
Bit  itm  AcbUIes,  er  wird  dreiaial  an  die  Stadt  gesehleift 
and  dann  erst  wird  seine  Leiche  für  ein  Lösegeld  dem  Priamus 
avageliefert ;  damit  scbiiesst  die  Uiade  Homers. 

Wir  sehliessea  diese  BeaierlLaagea  nit  eiaer  Stelle  aas 
CHlthe,  die  also  laatet:. 

«Die  Bildhaaerkaast  wiril  aüt  Recht  so  hoch  gehaltea, 
weil  sie  die  Darstellung  auf  ihren  höchsten  Gipfel  bringen 
bann  und  niuss,  weil*  sie  den  Menschen  von  Allem,  was  ihm 

10)  Monumenüi  in6dits  p.  106. 

11)  Eckhelf  Doclrina  numorum  veterum  Pars.  J.  vol.  II.  p.  483, 
^yBanymede»  imduu  jpüUo  "Bkrygto  teelut  ab  «fMäa  tuitum  ef» 
fertm«. 

19)  Mmeo  Pia  ClmmiHm  pk  B.  8,  Mmt,  PMmte  de  Vom 
l%Mft  p*  90% 
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nicht  wesentlich  ist ,  entblösst  So  ist  auch  bei  der  Gruppe 
des  Laokoon  ein  blosser  Name ;  von  seiner  Priesterschaft,  von 
seinem  trojanisch  nationeilen,  von  allem  poetischen  und  my- 
thologischen Beiwesen  haben  ihn  die  Künstler  entkleidet ;  er 
ist  nichts  von  Allem,  wozu  ihn  die  Fabel  macht ,  er  ist  eio 
Vater  mit  zwei  Söhnen,  in  Gefahr  zwei  gefahrlichen  Thieren 
unterzuliegen.^ 

Wenn  wir  diese  Betrachtung  auf  unsere  Gruppe  an- 
wenden, so  tritt  ihr  künstlerischer  Werth  in  ein  Licht,  wel- 
ches derselben  nur  günstig  sein  kann. 
Bonn. 

Prof.  Dr.  Braun. 


(Uli  dMT  AkMMng  TUt  m.  t  7.) 

^  M.  le  profesteur  BrawL 

MiüM^r  to  18.  Man  ISM. 

Monsieur! 

Jai  rbonneur  d'appeler  votre  attention  sur  luie  bague 
ronalne  en  or  iiai  •  ^t^  ttoavte  co  1834  mm  tegcs  et 
f«e  j«  paaiMe  4ii»  bm  eoUectlons. 

Getto  bagve  a  ^tiß  iteovvcrte  iana  «ne  foaie  ä  (anrliea,  üx 

pieds  de  profondeur,  pr^s  du  vfllage  de  Saurbrodt  et  non  loio 
de  Tancienne  chaussöe  romaine,  qui  veuant  de  Bavai,  passoU 
par  ToBgras,  travenoit  nos  bauieafangca  poiir  le  ttnitt  dana 
la  Cbauss^  rMnaina  gallique,  Tenant  ie  Rheias  paeioiC 
par  Ica  Ardenoca  et  condoisoit  par  Meduaatoa  {k  ce  ^o'on  crolt 
Maiide  pr^s  de  Bastogne),  et  Merica  (d*aprte  Topinion  de  plu- 
sicurs  savants  Murringen  pr^s  de  Bulgenbach)  ä  Cologne. 

Cet  anneau  (aunulw  iigoalonua)  eat  creax  et  de  Tor  le 
pliia  ia;  U  ptee  6  gras.  14  gfaina;  Ica  oneaeata  cn  aonl 
bmz  et  dien  soign^ ;  tt  eat  enrichi  d'uae  pierre  pi^ifiiaa 
de  fonae  ovale  et  d'an  bleu  trte-foncö.  Ceat  (^videDuneut  aa 
Onyx  ayant  une  ügure  gravt^e  en  creux. 

La  partie  införieure  et  rencadrement  de  cefte  bague  ont 
4t4  an  pen  naltrait^  (ar  lea  payaana  qni  ont  Cut  cctte  nn 
d^coarerte. 

Tai  le  plalsir  de  vous  envoyer  k  inelva  «n  denin  da 
ebaton  avec  l'empreiute  formee  de  la  figure. 

Je  crois,  Mousieur,  que  cet  objet  d'un  tres  graod  prix, 
et  extremement  rare  seroit  digne  de  figurer  dans  le8.iaTan|i 
Mietina  de  la  aoeiötd  aiehMagique  de  Bonn. 


II*  Anne  MAbewU 
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Uli  IiiteratMr.  ^  >->  n  14 . 

— r——        .  ^.».^ 

L  SnUtttti^i  3iir  IUmttiii||  ^  .iUhiiifi|cn  )ii|ri^rittai.  «oii  Ütt 
Brü,  |irof.  «.  tr.  Mntd.  3u  ^ei^flbrrg      (aiul||  iiiitcr  tat  Cttdt 

jjantibud)  tier  liomi("d)cn  (Spifjrapfjik.  Bmfitrr  €l)ftl.)  ^nbclbnrg, 
Aar!  l^inUr  1852.  b\  XIV.    3öö  mU  3  iUboarapbiiUn  ^aftin. 

Der  er^te  Tbeil  dieses  Uandbucbcs  der  Epignpluk,  M 
vir  wenig:«!!  JiJifen  auch  unter  dem  bcsondern  Titd:  Jüti 
leetus  ittstrltittottttni  ronanAruni  cum  nonnmentis  legalibdi 

fere  omiiibus^  erschienen  ist,  enthalt  in  einem  mässigen  Band 
eine  sehr  reichhaltig^e  Chrestomathie  römischer  Inschriften: 
sie  enpiiebtt  sieh  ismn  praetischen  Gebrauche  uichl  nur  doi 
ftillftlo^en  nud  fliM6riker,  sondern  auch  vomagllch  den  ifc^ 
risien,  da  die  Sanditan§^  die  nonuaenla  leg^ßa  In  g^roMP 
Vollständigkeit  gibt  Im  Ganzen  sind  nahe  an  2000  In* 
Schriften  jeder  Art  und  zwar  nach  gewissen  Gesichtspunctea 
classificirt  initgetheilt   Bei  der  Auswahl  leitete  den  Heraus^ 


geber  die  Idlee,  vöü  ^en  Classen  der  Inschriften  die  widi|r^' 
tigsten  und  Inte^essanleslen  Beispiele  an  liefern.  Es  lag  ni^^ 
in  seiner  Absicht,  eine  kritische  Recension  der  Texte  zu  geben: 
er  w  ollte  nach  den  ihm  zugänglichen  Inschriften-Sammlungen 
die  besten  Texte  liefern  und  sie  mit  den  zuia  Verstandniss 
■nthlgsten  firlanternngeo  versehen.  Um  die  eng geiogcndlF 
Gfunnen  euies  Handbuchs  nicht  m  fibcrschKlten,  nmsste  vu^  ' 
tacke  der  reidihaltifen  Samudunf  in  Lapidarschrift  abga# 
standen  werden.   In  Bezug  auf  die  Oekonomie  des  JUumct 
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IhiM«  #ldsttll  Mlif  Viel  |faiir«aH«ns  M  Mfimi  mn* 
«Mteüttl  DegMÜii  Mre  «Ü  BiwUk  ta  LtfMaiMMII  vMMilil 
Mignt  Mf^ni  ^ewesm  Ahtr  M  d«tt  UckMlw  imclirillMi 
llft(^e  skf)  ohne  Zwvifel  ein  Dmek  in  Capilalschrift  mit  An^ 
deutung  der  einzelnen  Zeilen  mehr  empfohlen.  Um  grisMTM 
immm  m  der  8)^igni|ililk  m  emg^  «nd  tiefer  ui  dteeelbe 
ihMWiillhfga>  wie  »adli  an  <lie  Itmetwiftai  mt  eelliMUidigift 
MiHiiell«»g  vetMleg^Mi  lit  M^mmMgy  ««di  deffen  mum 
Form  wr«ig8teiis  aiinähernnj^fiweise  zu  geben,  wie  dieses  bei 
Orelli  g^sdiehen  ist.  Vollständige  Facsimile's  der  Schrift  mk 
den  VeftebkMigeiien  Ruchstaben  «od  des  Ligatureu  ktfeneo 
-IMMi  Iii  «itteü  AMNwIm,  das  sd  itaM  «Miiea  fipiii 
4HBÄ4iift  «Mvleii  mM)  »Imr  groiM  Knstspielif kell  dei< Weitci 
Mlit  f  eKefiett  werdeftw  JedenfftUe  aker  goUte  eine  epigra« 
plilsche  Chrestomathie  mit  der  grftssten  Correctheit  gedruckt 
«ein;  solches  «her  kann  nicht  von  den  DclectiD  inscriptio« 
im  reMmenm  teMlmt  wevdea»  iadea  gwr  amclttriei  Var» 
■elm  «ad  PMier  Iii  INfWk  «atei^elaite 

Weaii  -naa  «Mieii  la  «Mehea  SCickea  der  Aalage 
und  Ausfahran(p  des  ersten  Tlieiles  des  Handbuches  der  Bpi* 
graphik  mcht  ganz  einverstanden  ist,  so  wird  man  doch  nicht 
die  gioeairt  Verdieaete  dee  Herra  &II  veHuaaea,  welehe  er 
Mk  MnA  flenuBgike  dee  sweilea  nellee  aa  die  efl» 
graphisebe  WiMemchaft  erworkea  hat  Be  liefert  dieeelba 
die  Theorie  der  rUmischen  Epigraphik  und  führt  in  die  nft. 
here  Kenntniss  der  verschiedenen  Classen  der  römischen  In-* 
Schriften  ein.  Bb  verdient  volle  Anerkennung,  daie  Ben 
ffül  iicil  eidiai  aakliea  keiaewwga  lelchlea  Uatetaeiiawa  am* 
^ütagaa  lial  ia  dleatr  PuMa  «ad  fa  Aeeiai  Varfluig  lat  ta 
der  ersle  Versech,  der  von  einem  denfscheu  Gelehrten  ge- 
macht worden  ist,  die  ICpigraphik  als  eine  besondere  Disciplin 
aiiiiaiLkaflliieti  an  behandeln ;  und  es  ist  von  diesem  erstü 
^l^ilMWili^  «er  die  lieOicken  Verarkctiea  der  ittfieaiiciiei 
^gr&phiMr  IMii,  Saeeftria,  Mofeelll,  MMait  Befgfaerf 
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A.  «Hf  iMstigitc  bwKtii  Jiat,  iHumb,  ii«  er  k 
•liwr  wOiüfeB  Weise  gcaachi  worieii  iel,  weUe  te  taiU 

sehen  Wissenschaft  überhaupt  «ur  Ehre,  der  epi^raphischen 
Disciplin  wie  den  claaai«cben  /Studien  «ur  Fi^rdenini;  gerei- 
«hen  wird. 

Wae  die  eyetwuiieche  AveriMag  im  Weifcce  a^fs^ 
•e  hat  derVerfiMserdaeOeaaeindreiBaeiiergetheilt,  we?eB 

erste  die  römischen  Inschriften  iu  ihrer  Gesammtheit  be- 
apricht,  demnach  von  ihrem  Material,  ihrer  Schrift ,  ihrer 
Sprache  handelt;  dae  aweite,  bei  weKeai  der  flauptlbeii  daa 
WeifceB,  die  einadnett  ClaiM  der  raaiiacliea  laaehrilleK  im 
acht  Capitela  erertert;  «ad  eadlieli  daa  dritte  die  HcraM* 
neutik  und  Kritik  der  romischen  Inschriften  liefert.  Ob  in 
dem  2.  Buch  die  achtfache  Classeneintheilung  der  Inschiiftea 
aidi  ala  gaaa  riebtig  und  encbaffead  rechtfertigea  laaec^.dar» 
aber  mttehte  geeliittea  werden  itgnaen.  la  deai  Iclalea  A^- 
adiallle  kitte  aber  die  Henaeaeatik  und  Kritik  der  laschriftea 
rielleicht  tiefer  in  die  Sache  eing'egangen  werden  können. 

Als  Anhang  ist  ein  Verzeiciinisa  epigraphischer  Werke 
aad  Abbaadlaagea  beigefflgt,  das  gewia»  dea  Fieaadea  der 
Bpigraphik  willkeMien  eeia  wird,  iaden  daeeelbe  ite^cith 
als  ein  Repertorium  fflr  die  in  den  academischen  und  Ver- 
eins-Schriften aerstreuten  epigraphischen  AaÜBätae  angesehen 
werden  kann. 

Bei  einem  Bache  wie  du  verliegeade,  welckei  «nenl 
eine  Diselplin  ia  ihrer  Gesaauathett  behaadeit,  Iuuhi  ea  aicbl 

an  einzelnen  Puncten  fehlen,  die  theils  bestritten  werden 
iLttanen,  theils  ungenau  oder  unrichtig  angegeben  sind.  Nicht 
un  den  Werth  dea  flaadbudM  herabansetaen»  aondem  ledig« 
lieh  un  Inteceeie  der  WisseaachafI  hehen  wir  helviclaweiN 
einige  üeaer  Panele  herrar.  Im  entdn  Bache  f.  dft» 
129—133  wird  über  die  consularische  Zeitrechnung  gehan- 
delt und  der  Verf*  bringt  darüber  auf  wenigen  Blattern  ?iel 
TieiEliehee  m.  Mit  Beeht  hat  er  aieh  raiitgliah  im  Aa* 
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tkhiM  UiiM'-i  imd  B«i||liflii*»  9MgmM9u^  wdohe  inrtMr 
deo  neuem  Epifpraphtke»  svr  Berichtigung  VwrroU- 
ständigung  der  Coirsularfasten  das  meiste  und  beste  geleistet 
baben.  Wenn  S.  130  gcsagi  wird :  „die  Zahl  de«  ConsulaU 
wM  «tar  aadi  io  Wartet  «loftirttekt  mi  Uenm  (MCiOMto 
hmI  Ht  Mtf  laMhrillMi  a^Mm  Zell)<^  ele.— »iatdiiesea 
Hiebt  prftcis  und  genau  genug  ausgesprochea. 

Mit  Recht  behauptet  Marini  Frat.  Arv.  p.  815  gegen 
Gtaeote  (de  vulgaris  aene  eneiidatione  p.  148),  dasa  in 
4m  CaMtriu  AuialifeiMi  4k  CtMiila  <lea  JalMrea  44  M. 
mMm  TauM  L.  ^eU#  StcviMto»  feistem  Wert  nidit  AiU 
verbium  und  gleichbedeutend  mit  iterum,  sondern  das  Cogno- 
Bien  sei.  Sccundo  für  iterum  durfte  auf  Steininschriften  nur 
Ml  lialleB  JalyrlMiii4erte,  iui4  4aiio  4aGii  mt  iMtobai  selten 
yiiti— Ml»  flawwJi  tokte  skli  aaf  4ie  AMg«i4awif  «ad 
sagt  nicht,  dasi  Jeoiand  aun  awcitennal  Consul  sei,  soadera 
im  Gegensalz  zu  dem  primo  genäbiteu,  ist  er  der  an  der 
a  w  e  i  t  e  a  Stelle  gewählte  Consul. 

BiHMi  wclif  ptici»  isl  aar  4erselbca  S.  ISO  Ielgea4e 
BsMfcaag :  ^iiie  TerlMmigspartilMl  awisehea  4eB  Naam 
der  beiden  Consuln,  welche  früher  regelmässig  weggelassen 
wurde,  und,  wenn  sie  vorkommt,  nur  in  seltenen  Ausnahmen 
verkoBimt,  wird  auf  den  spatern  laacbriften  namentlich  seit 
4sr  Zeil  4er  Aatanae  biaftger  beigesetit.«  Mariai  Frat.  Arr. 
f.I4isf,  benerlEt  aber  eiae  Steialaaehrill,  weiche  Paaviaiai 
in  seinen  Consularfasten  beim  unrechten  Jahr  51  von  dea 
Consules  suffecti  C.  NINICIO  FVNDANO  ET  C.  VET. 
TfilOilO  fifiVBRO  gibt:  ia  4er  Zeit  4es  K.  Ciaadns 

ia4  MktTf  w«r4aa  4it  awai  Coasala»  wesA  sie  aaf  4eB 
■eaaBieBtea  mit  ihren  Praenomina,  Nomina  und 
Cognomina  erwähnt  wurden,  nicht  durch  die  Partikel  et 
verbaadcB ;  und  wenn  sie  es  sind,  was  wobi  aacb  varitaauaea 
Mchk,  as  gasflbab  diaaoi  4acb  aar  sdlea.  Sftler  je4aci 
war  as  aUt  §•  Mgawikaltelu  -  Mh«r  war  es  aveh  wifM 
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flblifh^  jeden  der  beiden  Consuln  nur  mit  einem  Namen  ra 
bezeichnen,  was  seit  dem  3.  Jahrhundert  auch  auf  Inschrifleo 
ganz  gewöhnlich  wurde ;  dann  aber  dürfte  das  et  nicht  fehlen. 

S.  131  sao^t  der  Verf. :  „Nach  Verlegung  des  Raisersitzes 
in  den  Orient  wurde  in  der  Regel  (man  weiss  nicht  genao 
Ton  welchem  Jahre  an)  ein  Consul  zu  Constantinopel  und 
einer  zu  Rom  ernannt,  und  nach  beiden  das  Jahr  wie  früher 
bezeichnet.  Wenn  kein  Consul  ernannt  war,  so  bezeichnete 
man  das  Jahr  mit  post  consulatum  mit  Beifügung  des  Nametu 
iies  letzten  Consuls  [soll  heissen :  der  letzten  oder  des  letzten 
Consuls]  im  Genitiv  und  der  Zahl  der  Jahre  von  dieses  Zeit- 
punkt an  gerechnet.  Im  J.  434  [soll  heissen  53i]  wird  Theo- 
dorus  Paulinus  als  der  letzte  Consul  des  Occidents  genannt* 

Auch  in  dieser  Stelle  hätte  manches  bestimmter  ausge* 
drückt  werden  sollen.  Die  regelmassige  Ernennung  von  einem 
Consul  in  Constantinopel  und  einem  in  Rom  fallt  unter  K. 
Julian  in's  J.  362.  Seit  dem  5.  Jahrhundert  war  es  nichts 
ungewöhnliches,  im  Occident  nach  dem  römischen  Consol  allein 
das  Jahr  zu  benennen,  und  im  Orient  nach  dem  constantino- 
polilanischen  zu  datiren ,  und  zwar  nicht  allein  in  Briefen 
und  andern  schriftlichen  Documenten,  sondern  auch  in  In- 
schriften. Man  wusste  oft  nicht  in  den  Provinzen,  wer  in 
dem  andern  Haupttheile  des  Reiches  Consul  war,  wie  solches 
selbst  aus  der  Datirung  der  kaiserlichen  Gesetze,  p.'tpstlichea 
Briefe  und  Concilien. Acten  zu  ersehen  ist  Daher  die  häufige 
Formel  bei  dem  Namen  des  einzigen  Consuls  et  qvi  fuerit 
nunciatos  {xai  StjXtodfjaofidt  ov).  So  wusste  Synesius  im  Orient 
im  J.  404  nur  den  einen  in  Constantinopel  ernannten  Consol 
Aristaenetus :  den  Mitconsul  im  Occident  kannte  er  noch  nicht, 
obschon  es  der  Kaiser  Honorius  selbst  war  (Epist.  133.  /ßii 
Kai  nQOt^v  int  jcöv  etay/og  vnuifov ,  wf  uxfQoq  iaxiw 
(TraiVcroc,  rbv  yaQ  avtag/opta  dyvoto).  So  finden  sich  TOO 
4ea  römischen  Consul  Felix,  bei  Moinnsen  neapolitanische  Ib- 
schrifteoy  ohne  seinen  constantiaopoiitanischen  CoUegeo  Tau« 
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D.  3IS6  zu  envfthaen  (438— oier  Secundinus  511?):  III  ID. 
lANVAR.  FL.  FELICIS.  V.  C.  n.  1294:  II  NONAS  FEBRVA- 
RIAS  FL.  FELICB  V.  C.  n.  1293:  IDVS  DECEMBRES 
VLS,  FELICE  V.  C.  CONSVLE.  Die  Zahlung  post  coosu- 
laturo  ete.  fand  auch  nicht  gleiclimassig  Statt,  sondern  sie 
nurde  in  manchfacher  Weise  gemacht,  wie  aus  den  Inschriften 
bei  Muratori  und  Mommsen  zu  ersehen  ist.  In  den  Consular- 
fasten  Anden  sich  noch  grössere  Abweichungen. 

Zu  den  brauchbarsten  und  besten  HUlfsniitteln  für  die 
Kenntniss  der  Consularfasten  zahlt  der  Verf.  S.  138  not.  21 
Th.  lansonii  ab  Almeloveen  fastor.  romanor.  consular.  libri 
doo.  Das  Buch  ist  nach  dem  jetzigen  Stand  der  chronologi- 
schen Wissenschaft  kaum  noch  brauchbar:  es  ist  geeignet 
dazu,  in  unzahlige  Irrthümer  zu  führen.  „Für  die  Zeit  von 
Augustus  an,"  sagt  der  Verf.  „ist  hervor  zu  heben:  Clinton 
Fasti  Romani  etc.  —  In  diesem  Werke  ist  auf  Inschriften 
besondere  Rücksicht  genommen.**  Allerdings  hat  Clinton  durch 
seine  Fasti  Hellenici  einen  Namen,  er  liat  aber  diesem  in  seinem 
neuesten  Werke  über  die  rümische  Chronologie  (erst  vom  Tode 
des  Augustus  an)  nicht  ganz  entsprechen.  Die  schwächste 
Seite  des  Buches  ist  grade  die  Consularische  Zeitrechnung: 
sie  aus  Inschriften  festzustellen  ist  er  nicht  viel  Ober  Pan- 
vinius  und  Noris  hinausgegangen,  ja  manches  hat  er  unvoll- 
ständiger als  diese  gegeben.  Ihre  Irrthümer  und  willkürliche 
Annahmen  sind  nicht  berichtigt  und  auf  Inschriften  hat  Clinton 
nor  in  sofern  Rücksicht  genommen,  als  sie  bei  Gruter  und 
Moratori  vorkommen.  Auf  die  so  wichtigen  Untersuchungen 
von  Marini  und  Borghesi  und  ihre  Resultate  ist  gar  keine 
Rücksicht  genommen,  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  sie  dem 
englischen  Chronologen  ganz  unbekannt  gewesen. 

Aus  dem  zweiten  Buche,  wo  von  den  verschiedenen 
Classen  der  Inschriften  gehandelt  ist,  wollen  wir  in  dem  Ab- 
ischnitte  VI.:  lascriptiones  militares  einige  Puncte  ausheben. 
S.  306  werden  die  Ala  civium  Roaanoram  besprochen  und 
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als  Beispiel  die  in  2  Gruterianischen  Inschriften  (541, 8.  542, 7) 
vorkommenden  Ala  I  Flavia  Britanoica  milliaria  C.  R.  (civ. 
Rom.)  iuris  Italici  angegeben  mit  der  Bemerkung:  »Wegen 
ihrer  Eigenschaft  als  römische  Bürger  hirr  aufgezahlt,  können 
sie  als  der  Provinz  angehörend  auch  füglich  zu  den  Auxilia 
gerechnet  werden."  Wir  glauben,  dass  das  Beispiel  der  Gru- 
terianischen  Inschrift  nicht  glücklich  gewühlt  ist:  sollte  ein 
ganz  zutreffendes  angeführt  werden,  so  musste  etwa  die  im 
Militärdiplom  des  K.  Titus  v.  J.  80  bei  Arneth :  Zwölf  Mili- 
tärdipl.  p.  33  vorkommende  Ala  1  Civium  Romanorum  (auch 
im  Militardiplome  des  K.  Domitian  v.  J.  85  und  Trajan  vom 
J.  110  bei  Arneth  p.  39  u.  49  genannt)  angeführt  werden. 
Diese  Ala  I  Civ.  Bom.  ist  ganz  analog  den  Cohortes  [Vo- 
luntariorum]  Civium  Romanorum.  Die  Alae  aber,  welche  nach 
den  Völkerschaften  oder  Ländern ,  nach  Kaisern  oder  ihren 
ersten  Errichtern  benannt  waren,  und  die  öfter  auch  mit  dem 
Zusatz  €.  B.  (Civium  Romanorum)  versehen  sind,  gehören 
ganz  in  die  Classe  der  Auxili  ar-Miliz.  Sie  mussten  dem- 
nach  zur  S.  311  nr.  3,  wo  von  den  Alae  der  UüUstruppen 
die  Rede  ist,  angeführt  werden.  Denn  der  Umstand,  dass 
einem  Theile  der  Reiter,  den  Veteranen,  das  Bürgerrecht  er- 
theilt  wurde,  die  aber  noch  in  der  Ala  fortdienten  und  ihr 
eben  dadurch  den  Beinamen  Civium  Bomanorum  verschafften, 
änderte  im  Ganzen  nicht  den  Character  der  Auxiliar-Ala. 
Dasselbe  Bewandtniss  hatte  es  mit  den  Auxiliar-Cohorten,  die 
den  Beisatz  C.  R.  oder  Civ.  Rom.  führten.  Auch  die  in  den  Gm- 
terianischen  Inschriften  durch  falsche  Lesung  eingeschlichene 
irrthümliche  Angabe  „IVR.  ITALICI'^,  woraus  die  Juristen  wich- 
tige Folgerungen  zogen'),  durfte  nicht  wiederholt  werden,  da 
dem  Verf.  wohl  nicht  unbekannt  war,  dass  nach  Zumpt's  gaox 
unstatthafter  Verbesserung  ING.  ITALIC,  i.  e.  Ingenuonia 


1)  Walter,  Gesch.  d.  Rdm.  Rechts  I.  g.  80t.  S.  880.  S.  A.  Car- 
dloali  dipl.  p,  Mi  u.  146, 
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Italiconui  iurcfa  Mommsen  die  richtige  htsmg  TVR.  ITA« 
I4€l  (ImM  \tam)  gtaMkli  wMcr  herfMtolll  werden  Ist. 

SwStt  iagt  itr  VcrflueiBr:  die  BeseiehMiog:  FiMenM 
Tmppenabtlieilungeji  steht  bei  den  Httlfstruppen  sowohl  im 
Sinne  von  Corhortes  als  von  Aiae ,  und  in  jedem  einzelnen 
iUle  kl  M  beatiMen,  eb  iapit  die  eiee  eder  die  Mdeve 
TrurpenailMlnf  fnMat  ftt«  AUerihigs  fal  das  Werl  lüs. 
mtna  «in  lehr  a]tfanei■er^  A«ednMt  lir  Cerpa  ren  ht^ 
stimmter  Starke  Oberhaupt,  so  dass  sogar  damit  auch 
eine  Legion  lieieiobnet  werden  liann  (Flav.  Vopisc.  Vit,  Prob* 
••14  111  nMerie  Tel  limitnueie  nililibna  fvinfnU 
i«Me  el  ecxagenoB  (tirones)  inteffienret^  nief  all  mllitiriBdi 
technischer  oder  officieiler  Anadntek  ist  Numems  dvrehanf 
nicht  gleichbedeutend  mit  Cohors  oder  Ala,  sondern  bezeichnet 
dne  ^wachere  Kriegsschaar,  wie  der  bei  Orelii  1627  an- 
grfriMie  Ni^vJMtten.  TripnticQ.  weder  elne^  Geherte  noch  ei«e 
Aln  rar.*  iMi  In  ddr  Nelit  Inperli  ftndel  iM  llanerai  iren 
den  grttaaem  Corps  unterschieden,  und  bei  gewissen  Völker« 
icbaften  als  stehende  Bezeichnung  gebraucht. 
I^Mi^M  $•  fi*  813*^16  ilier  die.  Imdinflen,  welche 
iriMMiid|ni8newesen  Mnii^  vnrgetoigin^^lrd,  .endMM 
■Ii  Ml  dMüg nicht  dnie  wir  verlMiglen,  dsei  ein  vetlsinn^ 
diges  Vereelcbiiiss  der  in  Inschriften  vorkommenden  Schiffs- 
namen  angegeben  werden  sollte,  es  hatten  aber  doch  wenig- 
steoe  die  fielMnfitan»  wMe.  dariber  JMdelUn,  mUitandiger 

«V**»*  ««ta  mUM.  Anaaer  den  ge. 
■annlf  Mriflen  Ten  Rniinkenina,  Marlnl  nnd  Cardinali  (in 

den  Memorie  Romane)  waren  noch  zu  nennen  Gori  Inscr. 

£ümr«  III.  p.  69  Vernazza  dipl.  di  Adriano  p.  79  und  gann 

kaanden  Cardinali  diplem.  imperial,  p.  7  if.  73  ff.  S88. 

Avcb  waa  .im  3len  finch  f.  llf  S.  3S0-866  in  der  Kflne 


1)  Vgl.  V.  SAvigny  Zeltschr.  für  geseUektl.  JReoUfwlMenfoii.  Pd, 
XV.  neii.  I«fi0.  B,  1  ft  «Bd  M  c 
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über  die  epigraphische  Kritik  gesagt  ist,  berührl  kaum  die  Haupt- 
puncte.  Da  wo  vou  den  ausgetilgten  Namen  von  misäliebigeji 
oder  verhassten  Kaisern  auf  Inschriften  gehandelt  worden  ist, 
hatte  auch  davon  gesprochen  Mcrden  sollen,  dass  die  Namen 
verhasster  Minister  in  gleicher  Weise  oft  von  den  öffentlichen 
Inschriften  entfernt  wurden.  Als  Beispiele  hätten  dabei  an- 
geftibrt  werden  müssen  die  Inschriften,  in  welchen  die  Namen 
des  Sejanus  und  Plautianus  ausgetilgt  worden  sind.  I.  N.  B. 
u.  1968.  —  S.  353,  wo  die  Gelehrten  genannt  werden,  die 
selbst  Inschriften  fabricirten,  dürfte  nicht  bloss  der  Name  des 
Ligorius,  des  KoryphUen  in  dieser  Classe  der  übelberüchtigteo 
Epigraphiker,  genannt  werden,  sondern  es  musste  auch  auf 
die  zahllosen  Irrthümer,  die  er  veranlasst  hat,  hingewiesen 
werden. 

Durch  die  Ergänzungen  und  Berichtigungen,  welche  Bei- 
spielsweise gemacht  wurden,  und  die  durch  eine  Anzahl  ihn- 
lieber  Ausstellungen  aus  allen  Theilen  des  Werkes  vennehrt 
werden  könnten,  soll  übrigens  der  Werth  des  Buches  keines- 
wegs in  Frage  gestellt  werden.  Das  tüchtige  Handbuch,  das 
erste  und  einzige  der  Art  gegenwärtig  in  Deutschland,  wird 
ohne  allen  Zweifel  sich  wegeo  seiner  grossen  Brauchbarkeil 
dem  Philologen,  Historiker  und  Juristen  empfehlen,  und  in 
einer  neuen  Auflage,  die  bald  zu  erwarten  steht ,  wird  der 
Verfasser  das  gut  angelegte  Buch ,  durch  Ergänznngen  ond 
Berichtigungen  zur  grösseren  Vollendung  bringen. 

Prof.  itschbach. 
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Latisanne,  imprimcrie  de  9.  Gentoa,  Luqiiiens  et  Comp.  1653  4.  fünf 
Seifen  Text  nebst  neun  Iithojj;rftphir(en  Tafeln  in  Uuerfolio  (in  Com- 
mission  bei  Huber  und  Comp.  In  Bern). 

Im  Interesse  der  Alterthumsforsclmng  erlauben  wir  uns, 
aber  diese  Schrift  zu  referiren.  Obsclion  mit  der  Jalirszahl 
1852  versehen,  ist  dieselbe  erst  1853  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen, hat  aber  bisher,  unseres  Wissens,  ausser  der  Buch- 
handleranzei^e,  keiue  öffentliche  Erwähnung  gefunden.  Der 
Verfasser,  ein  eifriger  Alterthumsforscher,  ist  schon  durch 
seine  Notice  sur  les  tombelles  d'Anet  (Berne,  im- 
primerie  de  Haller,  1849),  tu  welcher  die  vorliegende  nach 
Form  und  Inhalt  ein  Gegenstück  bildet ,  als  antiquarischer 
Schriftsteller  bekannt.  Die  Ausgrabungen  in  der  Tiefeuau, 
deren  Ergebniss  der  Vf.,  freilich  nur  thrilweisc,  durch  Schrift 
und  Bild  veröffentlicht,  sind  nun  allerdings,  mit  denjenigen 
von  Grächwy],  die  wichtigsten,  welche  in  der  neuesten  Zeit 
im  Kanton  Bern,  und  vielleicht  selbst  in  der  Schweiz,  statt- 
gefunden haben.  Sind  die  GrUchwyler  Ausgrabungen  aus- 
gezeichnet durch  den  Fand  eines  alt-etruskischen  Bildwerks 
(s.  diese  Jahrbflcher,  UeftXVlII.  und  die  Mittheilun- 
gen  der  antiquar.  Gese lisch,  in  Zürich,  Bd.  VII. 
Heft  V.) ,  so  lieferte  das  Blachfeld  der  Tiefenau  reichliche 
Alterthumsreste  meist  kriegerischer  Art,  nebst  einer  ansehn- 
Ikhrn  Anzahl  von  Münzen,  welche  zur  Herkunftsbestimmung 
^cr  Uebcrreste  dienen.  —  Den  Hergang  der  Ausgra^ 
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bungen  in  der  Tiefenau  giebt  der  Vf.  zu  Eingang,  S.  3, 
nnr  unvollständig,  es  bleibt  bei  ihm  Verschiedenes,  nicht  un- 
wesentliches ,  unerwilhnt.    Nachdem  man  im  Juli  1819  bei 
Anlegung  der  neuen  Eiij^e-Strasse,  30  bis  40  Schritte  ausser- 
halb der  Tiefenau-Scheune,  rechts  gegen  das  jetzige  Strassen- 
bord  hin,  die  Erdschicht  mit  den  angedeuteten  Alterthums- 
resten zufällig  entdeckt  und  gleich  Anfangs  viele  Fundstücke 
erhoben  hatte,  Hess  Herr  Stockmar,  damals  Staats-Baudirektor, 
rechter  Hand  im  Strassenbord  einen  Seiteneinschnitt  vornehmen, 
dessen  Ergebniss  ein  sf^hr  belohnendes  war.  Sämmtliche  Fund- 
gegenstände von  damals  wurden  an  das  bernische  Bau-Depar- 
tement abgeliefert,  von  wo  sie  später  durch  Herrn  Stockmar 
—  mit  welchem  Recht?  ist  freilich  zu  fragen  -  grösstentheils 
in  das  Museum  zu  Pruntrut  gebracht  wurden ,  während  ein 
kleiner  Rest  dem  Antiquarium  beim  naturhistorischen  Musenm 
in  Bern  als  Depositum  zukam.  Fundstücke,  die  nachgehends 
bei  der  Strassenarbeit  im  gleichen  Terrain  vereinzelt  vor- 
karnen,  sammelte  der  Ref.  sorgfältig  auf,  um  sie  vor  Ver- 
schleppung zu  bewahren.  Ein  Verlorengehen  der  Fundgegen- 
stände vom  Sommer  1849,  welches  der  Vf.  annimmt,  hat  so- 
mit nicht  stattgefunden.  Vielmehr  veranlassten  dieselben  den 
Ref.  zu  einem  vom  Vf.  freilich  übersehenen  Fundbericht  in 
seiner  antiquarisch  cn  Topographie  des  Kantons 
Bern,  S. 500—  505.  Referent  selbst  setzte  sodann  im  Spät- 
herbst ]8i9  und  im   Frühjahr  1850  obige  Nachgrabung^en 
feldeinwärts  mit  bedeutender  Ausbeute  fort«  und  auf  seioe 
Veranlassung  hin  that  im  Spätherbst  1849  ein  Gleiches  der 
vom  Vf.  erwähnte  Alterthumsforscher,  Herr  Em.  v.  Graffen- 
ried.  '  Ist  nun  irgend  etwas  von  Fundgegenstanden  verloren 
gegangen,  so  geschah  dies  durch  Verschleppung  der  zu  diesen 
letztern  Nachgrabungen  verwendeten  Tagelöhner ,  wie  denn 
in  der  That  mehrere  Münzen  nebst  einigem  Eisenzeug  an 
einen  Antiquitäten-Trödler  in  Bern  gelangten,  wo  sie  aber 
Herr  v.  Grafen  ried  entdeckte  und  an  sich  brachte.  —Die 
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ausgegrabenen  Gegenstände  selbst  betreffend,  hat 
der  VC  unstreitig:  das  Verdienst,  das  Vorherrschende  unter 
denselben  und  was  bei  sämmtlichen  Ausg^rabungen  in  Menge 
wiederkehrte,  nebst  einigem  Seltneren,  durch  Beschreibung 
und  Abbildung  zugleich,  zuerst  veröffentlicht  zu  haben.  In 
der  Beschreibung  der  Tiefenau-Alterthümer ,  soweit  sie  im 
Sommer  1849  vorlagen ,  war  freilich  Ref.  in  vorerwähntem 
Pundbericht  vorangegangen.  In  den  Abbildungen  waren  Wie- 
derholungen, wie  sie  auf  Taf.  II-  III.  IV.  vorkommen,  zu  ver- 
meiden.   Das  Vorherrschende  unter  den  aufgefundenen  Ge- 
genständen waren    nun  aber  Schwerter,  Schwertscheiden, 
Scheidenbeschläge  und  Ringe  von  Schwertgehängen,  Dolche, 
Lanzenspitzen,  Lanzenbeschläge,  (darunter  orvgaxtg)  Keile, 
Helm-,  Panzer,  (selbst  Ringelpanzer-)  und  Schienenstücke, 
Schildbeschläge,  Pferdegeschirr  und  Pferdeschmuck,  und  allerlei 
Theile  von  Streitwagen  —  vorwiegend  von  Eisen,  seltener  von 
Bronze.    Hierzu  kamen  Geräthschafteu  und  Schmucksachen 
von  Bronze,  Eisen  und  Glas  nebst  vieler  roher  Töpferwaare 
und  Pferdeknochen ;  Menschengebeine ,  die  der  Vf.  S.  5,  als 
mitgefunden  anführt,  sind  sehr  problematisch,    lieber  das  Nä- 
here obiger  Fundgegenstände  ist  des  Verfassers  Schrift  und 
unser  Fundbericht  nachzusehen.  Die  Zweckbestimmung 
einiger  der  häufigsten  Gegenstände,  namentlich  der  eisernen 
Keile,  welche  nach  dem  Vf.  von  Streitwagen  herrühren,  steht 
noch  nicht  fest.  —  Sehr  zu  bedauern  ist  es  nun  aber,  dass 
der  Vf.  nur  Eine  Speeles  der  mitgefundenen  Münzen,  nemlich 
die  massilisch-keliische  Münze,  S.  6,  Taf.  VI,  Fig.  9,  aufführt. 
Und  doch  sind  sieben  verschiedene  Typen,  in  grösserer  oder 
geringerer  Anzahl,  und  mehr  oder  weniger  gut  erhalten,  auf- 
gefunden worden  :  drei  massilisch-griechische,  einer  in  Bronze, 
A.  jugendlicher  weiblicher  Kopf,  R.  kampflustiger  Stier,  dar- 
unter MA^^AAIHT^N,  ein  anderer,  ein  silberner  Obolus, 
A.  jundlicher  Kopf,  R.  vierstrichiges  Rad,  darin  M,  und  ein 
dritter  in  Silber,  A.  jugendlicher  weiblicher  Kopf^  R.  ^hrci- 
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teiHler  Ldwe,  darüber  M^SS,  schön  gearbeitet  Bit  griechi- 
scher  Kunst ,  ein  massilisch-keltischer  in  Silber,  barbarische 
Nachahmung  des  vorigen  von  gallischen  Graveurs ;  ein  ma- 
kedonisch-keltischer in  Silber,  A.  HauptlingskopF,  R.  Biga 
mit  Wagenkäropfer;  und  drei  keltische  in  Rupfer,  1)  A.  Häupt- 
lingskopf,  R.  pferdeartiges  Thier;  2)  A.  Hauptlingskopf,  R. 
pferdeartiges  Thier,  verschieden  von  1.;  3)  A.  Caduceus  oder 
Zweig,  R.  steinborkartiges  Thier  —  im  Ganzen  etwa  30  Stücke. 
Von  diesen,  unter  welchen  der  vom  Vf.  mitgetheilte  mai^si* 
lisch-keltischc  Typus  allerdings  vorherrscht,  besitzt  Ref.  fünf- 
zehn und  Herr  v.  Graffenried  ungefähr  ebensovielc.  Eine 
wissenschaftliche  Würdigung  dieser  Münzen  haben  wir  voa 
dem  gelehrten  Zürcherischen  Numismatiker,  Dr.  H.  Meyer, 
zu  erwarten.    Der  Vf.  erwähnt  nun  zwar  die  Münzen  zn 
Anfang,  S.  3,  sowohl  im  Text,  als  nach  einer  Angabe  des 
Herrn  v.  Graffenried  in  Anmerkung.  Je  geringeres  Gewicht 
aber  der  Vf.  auf  dieselben  legte,  desto  begreiflicher  ist  es, 
dass  er,  ungeachtet  dieser  untrüglichen  Kriterien  für  die  hi- 
storische Herkunftsbestimmung  der  gesammten  Tie- 
fenau-Funde, in  dieser  so  ganz  in  die  Irre  gegangen  und  zu 
einem  dem  Anfang  widersprechenden  Schlüsse  gekommen  ist. 
Es  will  nemlich  der  Vf.  hauptsächlich  das  Vorherrschen  des 
Eisens  und  dessen  Anwendung  zu  GerHthschaften  und  Schmuck- 
sachen für  die  Herkunft  aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  geltend  machen,  uud  da  Niemand  vernünftiger 
Weise  an  Rümisches  denken  kann,  sammtliche  Fundgefreii- 
stände  den  Alemannen  oder  Sueven  als  Eigenthum  zusprechen, 
welche  bei  einem  ihrer  Einfalle  eine  Niederlage  durch  die  auf 
der  Enge- Halbinsel  angesessenen  Rümer  und  Helvetier  er- 
litten haben  sollen.  Hülfsbeweise  findet  er  in  dem  Vorkonmeo 
von  Glas.Schmucksachen  und  einer  vereinzelten,  der  Helle- 
barde  ähnlichen  Waffe.   Und  doch  spricht,  nächst  den  MQn- 
zen,  selbst  der  hervorstechendste  Gegenstand  unter  der  Masse 
Tun  Eiwnzeiig^  ncnilicb  das  in  mehr  als  100  Exemplaren  vor- 
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§ekmhm  fiebwtfl,  loliagltr  fir  He  vifiahriie»  «ItM* 
ffütebe  Meie.      iit  imltoli  ita  v^n  F#lyfet«i  H,  M 

111,115.  Diodorus  V,  30.  und  Livias  XXIT,  46.  bescbrie- 
bcB«  gallische  Schwert ,  ia  Vergleichung  mk  dem  spanlflch- 
MMMmo  bedeutCBi  laDg ,  sweischMi^if ,  «kfr  nur  Mm  Biek 
ilcfctif  ni  MÜH  ibfenndH,  i»  Kanf Ib  kicht  licli  Heg eni, 
wl»  iMn  Meh  die  MeM«  der  geftiftifeiiMi  Ri ottflafe  irer» 
bogen  waren.  Auch  der  berilhmte  MaaÜändische  ArchAolo;^ 
Troyon  erklart  sich  für  diese  Ansicht,  nachdem  Ref.  die- 
Ml^  kl  WM  i^iiRdlkriehtt  MI  f.,  wd  ia  des  nitlkei. 
Ivagen  aatl^aar.  Onselliioli.  !■  Birleb,  Bi. 
VII,  Heft  V,  S.  117,  ausgesprochen  hatte.  Ebenderselbe 
Troyon  le^t  mit  Recht  den  Tiefenau  -  Fiiuden  eben  dem* 
wegen  eine  allgemeine  arob&oldgisehe  BedeatVDg 
M,  weil  ile,  wie  aidi  Rif«  «.  ^  bemerMh  einettlMeft 
ilemIMi  «llgemela  vertwlteten  imi  ««eh  vmt^W^  ^fMälHm 
Irrthum  widerlegen,  nach  welchem  das  Vorherrschen  des 
Eisens  stets  das  Merkmal  eines  spatern  Zeitalters  sein  soll. 
M^feM  V#.  geltend  genadHeii  BilMewelM  ilr  nlehtlieltiMlie 
BwfaBfliler  PnifegMIiaiB-teniM,  ee  iMf  des  MMe 
^fkeme«  «Im  ier  aMeinlterllelies  BelHAtrie,  ^  vleSelelil 
nur  durch  zufälligen  Bruch,  ähnelnden  Waffenstflcks,  gegen« 
tibcr  der  Masse  keltischer  Waffen«  in  keinen  Betracht  kon- 
mka^  maä  waa  daa  VorkeaaieDfva  gehawckgegEartaadaa  atti 
BBm  MrfBt,  ao  MfMti  dicaee  kaimawega  fefta  daa  kel^ 
ÜHha  gcBairer,  saadam eiier fBr  daaialbe»  wiaaaA  Treyon 
.artheilt.  Les  Pheniciens,  sagt  er,  ont  du  repandre  fort  k 
banne  beure  leurs  verroteries  sur  les  cdtes  de  TEurope,  saoa 
pprlar  daa  Piiaadeaa  dtaUia  k  Maiaeltta;  et  iea  QaaMa  ka^ 
Hn  k  IvavaMer  Ia  rem  dea  Caaqia  de  PBna  aal  «irlaMA 
aim  eaada  ealte  indnatrie  a?ant  Cdsar.  Bnfin  on  a  retronrii' 
qnelquefois  sur  les  cötes  de  la  Mer  Baltiqne  des  grains  de 
aallier  en  rerre  avec  des  antiquitös  de  l'äge  de  branae.  Wir 

tlfHi  Mw,  dM  (UiiaakBMMk  aKk  M  m  maMRüMlNh 
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mit  Bronzearbeiten  vorg^ekommen  ist  Vgl.  die  antiqua- 
rische Topographie  des  Kantons  Bern,  S.  7. 188 ff. 
und  384  f.  Der  S.  18S  ff.  erwähnte  Fund  ist  hier  um  so  be- 
merkenswerlher,  da  er  ebenfalls  auf  der  Enge-Halbinsel,  nur 
einige  100  Schritte  herwärts  der  Tiefenau  und  in  Begleit 
eines  der  massilisch-griechischen  Obolen  vorkam,  deren  man 
in  der  Tiefenau  zwei  erhoben.    Auch  sind  die  an  ersterer 
Stelle  gewonnenen  zwei  Glas-Armringe  von  gleicher  Arbeit, 
wie  die  in  der  Tiefenau  fragmentarisch  vorgekommenen.  Ue- 
brigens  hat  selbst  Wolfg.  Menzel  in  seiner  Beschreibung 
der  allemannischen  GrAber  von  Oberflacht  Bedenken  getragen, 
den  dort  gefundenen  Bronze-  und  Glasschmuck  den  Allcmannen 
zuzuschreiben ;  vielmehr  bezeichnet  er  ihn  als  keltische  Ar- 
beit und  lasst  ihn  als  Beute  oder  durch  Verkehr  dorthin  ge- 
kommen sein.  Das  Ergebniss  einer  die  vorliegenden  Thatsa- 
chen  gewissenhaft  benutzenden  historischen  Herkunft», 
b  c  s  t  i  m  m  u  n  g  wird  demnach,  ganz  abweichend  von  des  Ver- 
fassers Ansicht,  dahin  lauten:  dass  die  Tiefenau-Funde  aller- 
dings der  kelto-helvetischen  Zeit  angehören  und  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  unserer  Zeitrechnung  stammen.    Eine  1  o- 
cal-his  torische  Bedeutung  haben  sodann  diese  Funde  in- 
sofern, als  sie  von  einem  heissen  und  unglücklichen  Kampfe 
der  in  der  Enge-Halbiusel  angesessenen  Kelto-Hclvetirr  Zeug- 
niss  geben;  denn  dass  wir  hier  ein  Schlachtfeld  vor  uns  ha- 
ben, hat  Ref.  in  seinem  Fundbericht,  S.  504,  nachgewiesen 
und  hat  auch  der  Vf.  erkannt.    Dass  aber  die  hier  vorge- 
fallene Niederlage  ansässige  Kelto-Helvetier  betroffen,  bezeugt, 
nebst  der  zahlreichen  keltischen  Töpferwaare,  ein  vom  Ref. 
aus  der  Schlachtfeld-Erdschicht  ausgegrabener  Handmühlstein, 
der  nunmehr,  nebst  andern,  vom  Ref.  in  der  Enge-Halbinsel 
'ausgegrabenen,  antiken  Handmühlsteinen  auf  dem  Museum  in 
Bern  liegt«    Man  hat  sich  also  in  der  Ebene  der  Tiefenau 
ein  Feldlager  der  Kelto-Helvetier  zu  denken ,  welches  etwa 
bei  der  Wanderung  der  Cirobern  und  Teutonen  oder  bei  einoB 
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rm  Ciiaf  R.  0.  1,  1.  «nNümtea  gpmuMktm  Streif« 
stge  •lerfailMi  «14  «it  BMerlsfe  te  Kfkfer  beiMgcMwiil 
irarde.   Die  T«m  Ref.  ia  mImb  rmiberiehf,  S.  503,  veri 

suchte  Zeitbestiuimung  dieser  Niederlag^e  fallt  jetzt  dahin,  da 
einzige  der  damals  gefundenen  Münzen  ein  uadeyüichea 
frfflar  ciMi  te  ■actuaals  miakrfuk  f cfaadeMft  ■aMiHach*^ 
hellkdiaily  also  sieht  cipe  qiitgilliadie,  aaadera  ciae  altfid. 
Uaclw  lit  Mar  tArigei»  iaa  Bfeifilsa  feaer  Madeirlaf e  vadl 
gelnem  nähera  Zeitpunkt  immerhin  unbestimmbar  bleiben,  -so 
sind  und  bleiben  doch  die  AlterlhUmer  der  Tiefenau  locaU 
bistariach  höchst  aierkwordig.  Nameaüich sind,  wia sich 
iar  fakhvüAishflflidieAltertbiunsramher,  Dr.B.  II  eye  rt 
•wert  ^ie  Mtla«an  aia  kostbarer  Faad,  ia  waU 
ebem  gallische  Landesmünze  mit  ttcht  massili- 
sehen  Stücken  zusammenlag.  Dies  ist  für  die 
älteste  Geschichte  Berns  das  wichtigste  Doku- 
■  aat.*^  Bs  haben  flbrigeaa  diese  Minaea  aaeb  da  allfe- 
■Miaea  ealtarbiatoriacbea  latereaae,  ladcai  sie  laa- 
besondere  von  den  Kelto-Helvetiern  beurkunden,  was  J  n s  t  i  nu  s 
XLIU,  4.  von  dem  Cultureinfluss  der  griechischen  Massa- 
lioten  aaf  die  Gallier  und  ?on  ihreai  gegenseitigea  Verkehr 
bciicbtat 

Scbliaailkb  ist  ua  latereasa  der  AUertbaaMfoiMlnuig  aa 
irtaschen,  dass  der  Vf.  sich  nicht  mehr  Ober  Thatsachen  hin- 
wegsetze und  mit  denselben  in  Widerspruch  gerathe,  wie  es 
ihai  bei  Yarliegeuder  Schrift  ergangen  ist  Desto  weniger 
gealcaita  es  aber  deai  Vf.,  wisaeaaehafUiche,  aaf  BrUirscbaaf 
vaa-  Thatsachea-  gegraadete  Ansiehten  Anderer  als  Birnge- 
spinnste  zu  bezeichnen.  Als  solche  bezeichnet  aber  der  Vf., 
B.  5  in  Anmerkung,  die  jedem  wahrheitsliebenden  Localfor* 
aeber  einleuchtende,  flbrigens  schon  von  Hr.  L.  v.  B  a  1 1  a  r 
aaBitcaprocheaa  aad  tob  acbadbiaalgca  Zttrebcriaehca  Aller« 
•  IbaattfandierDr.  Ferd.'Keller  nach  Antopsie  aaeffcaaata 
Ansicht  von  der  militärischen  Bedeutung  der  römischen  An« 
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siedlwigsrente  auf  der  Enge- Halbinsel,  und  den  folgerich- 
(igen  Versuch,  die  allbekannten  Localverbaltnisse  römischer 
Lagerplätze  daselbst  nachzuweisen.  Wir  begnügen  uns  hin- 
gegen nur  noch  Folgendes  anzumerken:  die  militärische  Be- 
deutung, welche  die  Enge-Halbinsel ,  wie  die  Entdeckungeo 
in  der  Tiefenau  beweisen,  schon  im  keltisch-helvetischen  Al- 
terthum halte,  behielt  dieselbe,  vermöge  ihrer  vortheilhaftea 
Lage,  auch  unter  den  Römern,  deren  strategische  und  poli- 
tische Einsicht  auch  anderweitige  keltische  Waffenplatze  nicht 
leicht  unbenutzt  Jiess. 
Bern. 

Alb.  Jahn, 

Eidgenö80.  Archivar. 


III.  ^aumaun  v.  iKommfirn. 


Hr.  Dekan  vou  Jauniano  hat,  unscfer  im  XX.  Hefte 
der  Jahrbücher  au  ihn  gestelHen  Aufforderung  entsprechend, 
eine  eingehendere  Besprechung  der  durch  Urn.  Mommsen  an- 
geregten Streitfrage  über  die  Aechtheit  der  Rottenburger  In- 
schriften der  Redaction  zugei^andt.  Den  Eingang  dieser  Be- 
sprechung glauben  wir,  als  nicht  zur  vorliegenden  Frage 
gehörig,  unterdrücken  zu  dürfen  und  heben  zum  Zwecke  der 
bequemen  Uebersicht  der  Literatur  des  Gegenstandes  die  von 
Hrn.  V.  Jauniann  erwähnten  Recensionen  hervor,  in  denen  sein 
Werk :  Colonia  Sumlocenne  eine  günstige  Beurtheilung  er- 
fahren  hat  Es  sind  dies:  W.  Menzel's  Literaturblatt  18i0 
N.  86;  Heidelberger  Jahrb.  1840,  N.  46;  Berliner  Literari- 
sehe  Zeitung  1840,  N.  33;  Münchner  Gelehrte  Anzeigen  1841, 
N.  61)  und  169;  Jahrb.  für  wissenschaftliche  Kritik  Heft  36; 
Gerhard  s  archäologische  Zeitung  1848,  S.  204. 

Dem  Haupttheile  des  uns  zugegangenen  Aufsatzes  aber, 
der  die  Streitfrage  selbst  behandelt,  können  wir  die  Auf- 
Bahme  um  so  weniger  versagen,  da  er  unserer  eigenen  Auf- 
forderung sein  Dasein  verdankt,  so  sehr  wir  auch  sonst 
wünschen  möchten,  dass  der  Hr.  Verfasser  einen  minder  per- 
sönlichen Ton  der  Erwiderung  gewtthlt  hätte.  Indem  wir 
ihm  daher  die  volle  Verantwortung  hierfür  überlassen,  geben 
trir  ifli  Folgenden  seine  Worte. 

Herr  v.  Jaumann  sagt: 


li4  Jaumann  v,  Mommsen, 

,,Tch  hielt  es  für  ungeeignet^  mich  persönlich  in  einen  Streit  ein- 
ztilasseO)  wie  er  von  iSeiten  Hrn.  Moiiimsens  begonnen  worden;  ich 
schwieg  und  würde  forfhin  schweigen;  nilein  Riir  die  Aufforderung  in 
dem  XX.  Heft  der  Jahrbücher  des  Vereins  der  Alterlhumsfreunde  im 
Rheinlande  fühlte  ich  mich  gedrungen ,  im  Marx  I.  J.  eine  allg.  Er- 
klärung abzugeben"^),  und  zugleich  zu  bemerken,  dass  ich  mich  an 
die  Akademie  der  >Vissenscbaften  in  Berlin  gewendet  und  den  An- 
trag gestellt  habe,  meine  Sammlung  durch  einen  kundigen  Gelehrten 
—  selbst  Hrn.  Mommsen  nicht  ausgeschlossen  —  prüfen  zu  lassen; 
auch  erbot  ich  mich,  Kopien  von  den  17  Tabellen-Zeichnungen  über 
die  zahlreiciien  neuen  Funde  fertigen  zu  lassen  und  einzusenden,  und 
selbst  auch  Original  -  Exemplare  von  den  Fragmenten  mit  Inschriften 
zu  übermachen.  Dabei  bemerkte  ich  zugleich,  dass  bei  dem  historisch- 
topographischen  Büreau  der  Antrag  zu  einer  neuen  Ausgabe  de« 
Werkes  Col.  Sumlocenne  oder  wenigst  zu  einem  Nachtrag  vorliegt — . 
Ich  glaube  dadurch  allem  Genüge  getban  zu  haben,  und  kann  ruhig 
nun  das  trtheil  dem  antiquarischen  Publikum  anheim  stellen,  indem 
Mommsen  in  seiner  Leidenschaniichkeit  und  Gespenslerfurcht  von  Fäl- 
schern a  priori — ohne  die  Dokumente  selbst  eingesehen  zu  haben  — 
auf  blossen  Argwohn  hin  —  seine  Anklage  —  wahrhaft  frivol  —  vor- 
gebracht hat.  Die  K.  Akademie  zu  Berlin  hat  auf  mein  Schreiben  den 
Hrn.  Prof.  Dr.  Gerhard,  Mitglied  der  Akademie  beauftragt,  mir  zu  er- 
kennen zugeben,  ,^dass  die  Akademie  —  namentlich  deren  historisch 
„philosophische  Classe  (von  meinem  Anerbieten)  dankbar  Kenntnias 
„genommcD,  und  die  Akademie  in  gleichem  Sinne  nicht  verfehlen  werde^ 
„das  gefiillige  Anerbieten  eben  so  dankbar  in  Anspruch  zu  nehmen, 
,,als  sie  für  den  Augenblick  sich  vorbehalte,  zur  geeigneten  Zeit  (bei 
„Herausgabe  des  Corpus  Inscriptionum  latinarum)  darauf  zurückzu- 
„koromen.<<  Hr.  Dr.  Gerhard  setzt  bei:  „Wenn  die  Versicherung 
„hierüber  ner  etc.  von  dem  dazu  beauftragten  einzelnen  Mitgliede  der 
„Akademie  zugeht,  so  dürfte  dies  zunächst  durch  das  besondere  In- 
„teresse  für  die  Ihnen  verdankten  Ausgrabungen  gerechtfertigt  sein, 
j,welches  ich  bei  mehreren  Anlässen  —  unter  anderem  —  in  meiner  ar- 
„chäologischen  Zeitung  Jahrg.  VI.  1818  S.  304  an  den  Tag  gelegt 
,jhabe*<  — . 


)  Dieselbe  wurde,  weil  durch  den  gegenwärtigen  Au£satx  lumöthig 
geworden^  zurückgelegt.  D.  R, 
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leh  kteBle*Bira  beraUgl  dto  Peder  nietfeilegeBy  und  Bn.  Momaieii 
mIdm  Ctaayettlcnpiik  elMt  FUsariot  flbtrluseD,  wem  m  nlr  nldht 
Mgieloli  an  thnn  mätty  pich  —  nehi  Werk  —  nein  Than  and  Treiben 
nnd  dn*  Ziel  meince  Beslrebent  oieni  nnd  nir  seibit  nnr  Bernhiguns 
dnnnlegen ;  dam  dfirfle  eine  knne  GeecMehCe  meiner  fTntersnebnngen^ 
Bnldeeknngen,  Aosgrabongen  nnd  Fnnde  an  geeignetaten  snr  Brlin- 
lernng  nnd  AafkUrang  dienen.  Icli  gebe  diese  OesobictaCe  ans  den 
Attlkelebnungen,  weiebe  icih  seil  mebr  alt  drelssig  Jabren  nacb  wor- 
genonntenen  Ansgrabnngen  und  bei  bedeutenden  Pnnden  sogleicb  mit 
Angabe  des  Orte  und  der  Zell  e(e.  naebte. 

En  war  im  Frühlibg  ISSN),  als  ich  auf  einem  Spaziergang  auf  der 
Strasse  nach  Wormllngen  ganz  nahe  der  Stadt  Haufen  von  SchiiU 
bemerkfe  und  neben  an  auf  die  Grabung  eines  Kellers  stiess  15 — 18* 
tief;  icli  Mic^  hinab,  und  fand  eine  vielfache  Reihe  von  Säulen  1«',' 
hoch,  auf  welchen  noch  hie  und  da  ZiegeTpIatten  mit  aufstehendem 
Rande  mit  Cement  eingegossen  ruhten.  Ich  erkannte  daran  eine 
zerstörte  unterirdische  Heizung  nach  Hanselmann.  Die  Arbeiter  hatten 
mehrere  Münzen  und  sonstige  Gegenstände  aufgefunden,  und  unter 
den  vielen  umherliegenden  Scherben  von  terra  sigillata  eine  mit  Buch- 
staben: sie  Ist  C.  8.S.S07  beschrieben,  der  Name  Catilua  ivar  deut- 
lich zu  lesen.  Ich  rouss  hier  ein  für  aUemal  bemerken,  dass  ich  mich. 
Mr  keinen  gelehrten  B^lgrapben  ansgebe,  nnd  meine  ainuntliobe  Er* 
klimngen  gebe  leb  nur  nrnaassgeblleb;  es  bandelt  sieb  hier  aneh  nlebt 
am  riehCIge  Kridimngeni  sondern  inr  vom  riebügen  Fund,  nnd  dass 
kein  gegrüadefer  Terdaeht  von  Vntenddebnng  nnd  FAfawbnng  Tor- 
Hege.  —  Hier  mag  ako  sebon  naeb  Bm.  Mommsen  ein  ^^FalNfflns«, 
^9pekalant<<  oder  ^^assTOgel'^  unter  den  Tagwerkem  gespukt  haben. 
Bald  ward  anlWirls  auf  gleleber  Stelle  ein  neuer  .Bau  begonnen,  und 
dabei  wurden  mehrere  Mauern,  auch  ein  Qeerd  mit  Asche  nnd  Termo. 
dertem  Hein  anljiedeekt)  aneh  hier  wurde  wieder  etaie  Menge  Scherben 
von  SIegdlerde  und  Mdnsen  ausgegraben,  la  einer  Tiefb  yon  10— IS' 
sanken  die  Arbeiter  in  einen 'Gang  hinab,  der  sich  unter  der  Strasse 
nach  dem  sogenannten  ,,GraibeI<^  hinzog,  an  dessen  Ende  man  auf  eine 
gefasste  Quelle  iiborwulbt  stiess.  (C.  S.  S.  30,  a,  4.)  Welter  nach 
Norden  sanlien  eben  in  diesem  Graibel  später  beim  Ackern  die  Pferde 
tief  ein,  und  bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  auch  hier  eine  noch 
Eiemlich  erhaltene  unterirdische  Heizung  mit  gleichen  Säulen,  Ziegel- 
platten und  mit  Röhren  innerhalb  der  Mauer  der  Zimmer,  welche  mit 
diekem  Stuck  übertüncht,  und  mit  Farben,  besonders  roth  mit  weissen 

10 


S(^iQ)bi,Qn  b^fU  war«p,  wobei  muui  911  einzelnen  Stellen  Tlieile  einer 

Landacbaflt  uud  selbst  Figuren  bemerkte.    Ich  schlüpfte  unter  dea 
Zwiscbenboden  durch^  wo  ein  Haufen  von  Scherben  aus  Siegetenk 
umlier  Ing;  eine  fand  icb,  die  im  Stempel  die  Aufschrift  hatte:  CoL 
SV>)(LoCEN.  (Etwa  auch  hier  der  Falsarius?)  Nun  folgten  Entdek- 
kungen  Schlag  auf  Schlag.    Im  Gasthof  zum  Waldhorn  ward  eia 
grosses  Becken  im  □  nach  allen  vier  Seiten  12 — 10'  aufgegraben, 
es  war  mit  Platten  des  feinsten  Cements  ausgegosseu,  es  bieas^  4aM 
es  schon  früher  einmal  aufgedeckt  worden ,  wo  noch  die  leitcndeo 
Canäle  mit  verschiedenen  kleinern  und  grössern  Oeffnungen  zur  Ver- 
theilung  des  Wassers  durch  die  Colonie  vorhanden  gewesen.  Es 
konnte  kein  Zweifel  sein,  dass  hier  der  Zusammcnfluss  einer  W^asser- 
leitung  war^  und  auf  meine  Erkundigung  erfuhr  ich,  dass  sich  Spuren 
in  den  Weinbergen  an  der  Neckarhalde  vorfinden;  ich  veranstaltete 
von  Stellen  zu  Stellen  Aufgrabungen,  und  verfolgte  die  Spuren  bis 
über  Obernau  in  dhs  SeKenthälchen  Rommelstall  (Rümerfbal  ?^  bis  aur 
dortigen  Mijhle,  welche  ein  klarer  Bach,  Seltenbach,  treibt,  wo  die 
Quelle  an  einer  Stelle,  „Hammelhans"  genannt,  auch  gefasat  erfunden 
worden.    An  mehreren  Stellen  anfeiner  ununterbrochenen  Entfernung 
von  mehr  als  2  Stunden  wurde  diess  Riesenwerk  einer  unterirdiscfaeo 
Wasserleitung  zum  Theil  noch  ganz  erhalten  aufgedekt.  (C.  S,  SS. 
82 — II.)  Wahrlich!  diess  einzige  Werk  hätte  den  Kritikus  belohnen 
können,  dass  die  Römer  und  „das  Römcrthura<^  doch  etwas  tiefer  „in 
das  Neckargebiet  eingedrungen."  (S,  195  der  Abhdiung.)  Diese  gewJaa 
interessanten  Entdeckungen  veranlassten  mich,  die  Regierung  in  einer 
Abhandlung,  wie  am  Eingaug  bemerkt  worden,   darauf  aufmerksam 
zu  machen  und  zwar  schon  1831;  die  Regierung  dankte  für  die  Mit- 
theilung, und  ersuchte  mich,  für  die  Erhaltung  der  Funde  Sorge  an 
tragen.    Da  Hr.  Mommsen  den  Verdacht  der  Fälschungen  und  Täu- 
schungen auf  das  Werk  des  verstorbenen  Leichtlen  grössten  Tbeils 
gründen  will,  muss  ich  hier  sein  Hiersein  etwas  naber  berühren.  Um  die 
Zeit;  als  ich  meine  Abhandlung  (1821)  von  der  Regierung  zurück  er- 
hielt, fand  sich,  wie  auch  schon  bemerkt  M  urde,  Leichtlen  hier  ein,  er 
war  mir  durch  seine  Werkchen :  „Forschungen  im  Gebiete  des  Aller- 
thums" bekannt;  sonst  stand  ich  mit  ihm  in  keinem  Verhältnissei  dalrar 
(rieb  er  sich  einige  Tage  in  der  Gegend  umher,  borte  von  neiiMB 
Entdeckungen,  und  kam  dann  zu  mir,  wo  ich  ihm  alle  Auskunft  gßhj 
ihm  meine  Abhandlung  und  die  Zeichnungen  der  früher  hier  aufs»- 
Aindenen^  aber  meist  wieder  verloren  gegangenen  Steiomonuaente  mm 
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Oirlba  Besohreibung  der  Ober-  nnd  Nieder  Graftcbaft  Hohenberg  in 
MaMMoripl  ■tUbeiUc,  alt        die  AltaUdi  Kalohweil,  Sülcben  uod 
IhBgefMd  bMWg^MiMato;  wobei  er  mehniuüd  iusecrtey  wie  m  «lob 
abgspIftiC  tobe,  vnA  Mk  tMltlohlBr  büte  iMtmim  Momb,  «m  er 
Bloh  gUeb  bowoM  hitto.  Wir  eproobm  iw  Yioltf  «b«  Mtbi 
bot  Boieesiofl)  an«  to  MiM  ier  Mdly  ibor  «molmuMM  oM  üo^ 
MiMOMta  4ir  »ooHi«trooboo  Tiftl>  ibtr  Silobio  MiotakMO 
oio.  (Allob  diOM  M  aoboi  boBMrkl  bi  4ta  Worko  Mobaoiij^Sohwobfl^ 
Boter  tai  B«oMnK«  Froib.  lam  &  107-.1«L>  loh  kante  niob  oohOB 
ta^       te  fihtr  «ob  Wot  der  PoBUBg.  VBM  bbI  deoi  UakoB 
Mr  dor  DoBoe  Boob  legknum^  ubor  die  HwHihit  vob  HnwloeiBBe  BBd 
ftmeleoeBBlo»  Aber  LufOdOBOBi  ito  LadoBbarg,  BBd  TkcBBoMBO  Obb» 
ileaA  (GeetteBsis)  als  GdBBbBff  BieifcferelBoo,  nod  wir  hoMoB  der* 
Iber  Diükiissiotteii ,  wie  solcbe  bot  LeMitleo  aeeh  Mgedoatot  eied. 
Wie  lächerlich  \st  es^  wenn  nun  MooiinHen  von  allem  dem  keine  Notle 
Blmmt,  und  N.  20{y  sagt:  „An  diese  Vennntbiing  Leichtlen^  schiie.sseo 
,;die  durch  Jautnann  bekannt  gewordenen  Fälschungen  in  einer  bei- 
y^nahe  komischen  \Veise  sich  aufs  engste  an,  indem  jede  einzelne  Ver- 
j^mtithung  dadurch  ihre  Bestätigung  erhalten'^,  nnd  lässt  sich  dann 
spöttisch  über  die  mit  Griffel  eingerizten  Inschriften:  ,,8umIoc«  und 
,,Iocoiuie«  als  von  y^Spekulanten«  und  ,^pas8 vögeln«  flabrisirt  ans.  — 
Wie  steht  es  nun  aber  mit  diesem  Spotte  bei  den  FragnoBteo  vob 
Cteoobirren^  auf  welchen  die  Namen  der  Colonie  mit  Stempeln  oiB* 
gedruckt  sind?  Ur.  üBBteMon  folge  mir  ob  die  Rftstee  dar  Registniiar 
dor  rialnibiiB  ColOBiey  wocIb  iB  mehroroB  aobBUedea  dte  DekeaeBle 
VOB  ludhrtta^  beiasOeBderSEBhli  Iheüsto  0fteBrelB,  Iheiki  OMf^ 
Mob  eelhowBbrt  oiad:  lob  dAo  ebu»  Bitebtade,  de  ilegwi  6  Fn^ 
Bwaie  VOB  OerobliTOB  TOtBObiedoBor  Fofaii  wekdio  det  Vbibcb  Sttn« 
loooue'  BiH  ▼owobiedtBOB  flloBpolBy  etagodifidkl  kregoB^  wevoB 
drei  die  MBolohoBBg  Celi  cMoolo)  baboB|  obOB  eo  4  VregaMte 
wie  oboB  alt  vomoUedoBOB  fiftompelB  doe  NanoB  BeHohüeiB,  eiBOo 
gtoloMUli  flril  der  »eBOlobnong  CoL.  loh  aam  wledottelen,  alle  keboe 
rereehlodeBe Stempel;  «led  ToreekiedeB  BloOetohbrrebiFoifli 
BBd  Tboe,  alBd  bb  TerookledOBeB  Orten,  zo  veraebiedoBoB 
Selten,  vob  vero obiedeeeB  Penoaen,  einige  von  mir  selbst 
gefbnden  worden:  sind  sie  auch  von  ,)Ffibchern«;  Spekulanten Hpa»'«- 
vögeln<<  fabrizirt^  umher  gestreut,  vergraben  und  wieder  ausgegraben 
worden?!  Eine  solche  Behauptung  dürfte  selbst  für  Mommsen  gar  zu 
UeberUeb  sein!  warum  ignorirl  er  sie?  bötle  er  niicbt  einige  dJtvoB 
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io  dem  Werke  C.  S.  wie  S.  101—2  ferner  Tabb.  XV,  6;  XIX,  9; 
XXVI,  13,  16;  XXVII,  7,  8  auffinden  köDDen,  uod  nothwendig  darauf 
Rücksicht  nehmen  sollen,  wenn  er  ein  so  scharfes  Urtheil  ohne  Pro- 
stitution von  meiner  8eite  zu  fällen  sich  berechtigt  hielt?  Ich  mnss 
mir  hier  eine  kur/.e  Abschweifung  über  das  Töpfergewerb  erlauben. 
Die  Töpfereien  mussten  hier  unter  den  Kömern  schon  sehr  im  Schwung 
gewesen  sein,  wie  die  Haufen  von  Scherben  irdener  Geschirre  aller 
Art  und  von  verschiedenem  Thon  und  in  schönen  Formen  beweisen, 
mit  denen  die  Felder  riügsher  übersäet  sind.    Auf  einer  Stelle  von 
wenigen  Morgen  wurden  auch  drei  römische  Töpferöfen  aufgegraben, 
einer  noch  ganz  mit  Geschirren  angefüllt,  (s.  CS.  S.  163—197 — 200 
und  Tab.  XIV  2,  n.  b.  c.  und  Tab.  XXIll  1—9.).   Dass  schon  die 
griechischen  Töpfer  die  Namen  der  Städte,  wo  sie  wohnten  und  fa- 
brizirten,  mit  den  ihrigen  oft  vereint  mit  Stempeln  ihren  Geschirren 
aufdrückten,  hat  v.  Thiersch  selbst  bei  geringen  Geschirren  nachge- 
wiesen; (vergl.  „Ueber  Henkel  irdener  Geschirre«  in  den  Schriflcn 
der  Akademie  zu  München,  mir  in  einem  eigenen  Abdruck  vom  Ver- 
fasser roitgetheilt.)    Auch  befinden  sich  im  Britischen  Museum  in  vier 
Kasten  833  Henkel  von  Amphoren  und  Weinkrügen  in  Terra  cotla  mit 
Namen  der  Städte  Rhodus,  Gnidiis  etc.,  ihrer  Magistrate  und  selbst 
des  dorischen  Kalenders  etc.  (s.  meine  „Heise  nach  London  und  Paris,« 
Heilbronn  und  Leipzig  S.  110).  Unter  unseren  Funden  kommen  ausser 
obigen  Stempelinschriften  auch  Henkel  mit  Stempeln  vor,  besonders 
wurde  eine  Ma,sse  von  mehr  als  70  Stempelinschriflen  auf  Fussfrag- 
menten von  Siegclerde  innen  aufgedrückt,  und  auf  verschiedenen  Ge- 
schirren und  Lampen  aussen  bei  20 — 25  aufgefunden.  Freilich  geben 
die  Töpfermarken  für  die  eigentliche  Fpigraphie  weniger  Ausbeute; 
doch  sind  sie  nicht  ganz  ohne  >Verth,  wie  Mommsen  meint ;  indem  sie 
In  ihren  Namen  vielfach  auf  die  Nationalität  der  Arbeiter  als  Gelten, 
Gallier,  Helvetier  hinweisen,  auch  schon  dadurch  interessant  ^ind,  dass 
Rio  häufig  darthun  ,  wie  nahe  das  Alterthum  der  Buchdruckerkunst 
stand,  da  es  ohne  Zweifel  ist,  dass  die  Töpfer  bei  ihren  Stempeln 
sich  schon  beweglicher  Lettern  bedienten.  (C.  S.  S.  200.)  v.  Thiersch 
theilte  mir  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Töpfernamen  im  An- 
tiquarium  zu  München  mit,  wobei  der  Vergleich  mit  den  hier  aufge- 
fundenen, so  wie  mit  denen  bei  Mone  verzeichneten,  in  dieser  Be- 
zeichnung sehr  interessant  ist.    (Bad.  Urgeschichte  I.  B.  268.)  Mone 
ist  hier  überhaupt  über  Gewerbe,  besonders  aber  auch  über  dos  der 
Töpfer  sehr  belehrend,  mehr  als  Mommsen,  der  S.  180  über  Stempel«» 
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Bonent  mft  der  Inschrift:  M.  Meffifos  Fortnoatm  ete.,  wefcbef  wakr« 
scheinlich  schon  bei  der  Ausgrabung  in  zwei  Hfilften  zerschlagen  ward; 
wovon  Apian  wahrscheinlich  durch  den  benachbarten  Rufelius  noch 
die  beste  Abschrift  l)ekommen  hat;  der  Stein  ist,  obwohl  er  in  des 
H  afo  ers  Michael  Hofmeisters  Behausung  am  Sülcherthor  eiogeraauert 
war,  nun  ohne  Spur  verloren  gegangen.  Dieser  M.  Messius  Fortu- 
natus  war  hier  selbst  Töpfer^  TleDeielit  ABfiings  auch  nur  ein  gemeiner 
Hftfner,  welcher,  wie  Mone  sagt,  nur  „gemeine  scliwiirzgnine  grobe 
Oi^Mflfre '  viMrtertigte.<<  (s.  S.  m.)  WlrkUeh  fhaiett  eloli  swel  rmp- 
MMi^iMloliei'  ^^oiwMjgrMnrM  GeeoMrre  bH|  feinen  HimieB  vor; 
4M  «feie  tat  ehigerltsi:  N.  HESS.  FoR|  dm  «Mere  din  8(eaipeU 
AMSBPOBTF;  «nh  imt  etaen  fttgoeate  Mnelar  Bldg^taPia 
MiPflW  'iMiVe^^  ^  etagegrafeen:  MAB.  MEflSTTfl  rORT1\TT0^ 
Me»<««rV^  Mir  iit  die  Merbe  abgebroehei  ,  oed  mm  Mgt  da« 
BMiMmMt  Itl  In  dtoeen  ▼«neUedeeen  InieMllett  ntoti 
•e  'att  sa|i;en  der  Lebensgang  dieses  Mannes  gezeichnet,  und  uns  ent^ 
halten,  der  sich  von  einem  gemeinen  Töpfer  zu  einem  bedeutenden 
Randeismann  aufgeschwungen  hat,  und  selbst  vSevir  augustalis  wurde?! 
sein  höchster  Ruhm,  den  er  noch  in  einem  grossartlgen  Monument  kund 
geben  wollte.  Ich  ziehe  nun  den  vSchliiss  aus  diesen  Andeutungen 
iber  das  Tdpfergewerbe  dahier,  dass  auch  die  hiesigen  Töpfer  den 
NuieB  Ihres  Wohnorts  und  ihrer  Gewerbst  ritten  als  Gewerbsmar- 
kee  aof  den  Geschirren  aaMrdekten  mr  BapfehlHng  ibrar  daUer  gvl 

(^"f^in  Hr*  BVOB|liiiett  B«  80D  nodh  weMeif  nill  eelneni  flntaes  ^^beif 
Äb  Riegel  (f!)  geben  bald  wieder  weitere  Omlcel^  engen  wlily  Ist 
W|lH|pM(ibf^lE«ltt«r  der  wenigen  Siegel  bat  Je  Bemg  aaf 
dNi  HiBneii  der  Btadt,  neeh  auf  die  Zeil  ibres  Beataades^  *aoeh  wnrie 
ile  daraof  Beeng  im  Werke  genomnen^  Die  Stempel  der  Siegel 
btateben  eidb  rMn  mr  aiif  die  Legionen  and  Coborten,  bftngen  dnber 
Bit  den  Stempeln  auf  Geschirren  durchaus  nicht  zusammen  ;  aber  die 
Ziegelinschriften  sind  bei  Mommsen  eine  fixe  Idee,  wie  der 
i^pnk  des  ,,Falsarius";  er  vermengt  sie  immer  inif  den  Inschriften 
auf  Geschirren.  Es  wird  sich  weifer  unten  ad  «  un<l  7  seiner  Kinwen- 
dangen  zeigen,  dass  diese  Ziegclinschriftcn  ein  durchlaufender 
Verstos«!  der  Hrn.  Mommsen  sind,  und  nur  in  seinem  Knpfe  wird 
der  leidige  Falsarius  spoken.  Doch  genng  der  eingebildeten  Ffil- 
■ebnngen  nnd  Tüttachnngcn  bei  den  BCeDpelinscbrtItett;  welche  eine 
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vollkommen  eingerichtete  Falscberftibrik  voraoAMtsen ,  die  aber  Hr. 
Mommsen  bei  der  liiesigen  ehrsamen  Zunft  gemeiner  Hafner  nida 
auCfinden  wird.  Wir  müssen  uns  noch  über  die  grosse  Zahl  hier  auf- 
gefundener Orafitten  rechtfertigen;  sie  belaufen  sich  über  130 
Exemplare,  und  sie  werden  nicht  nur  als  ,,flilsch«  ,,unterschobea<< 
sondern  specifisch  als  „Monstra^'  beKeichnet.  Ich  hätte  es  Momouca 
gar  nicht  übel  nehmen  können,  wenn  er  an  der  wirliUcb  auSallendeo 
Erscheinung  so  vieler  dahier  aufgefundeuer  eingeritzter  Inschrineo 
gestrauchelt,  Zweifel  dagegen  gehegt,  und  ofleu  ausgesprochen  hätte; 
ich  selbst  verhoffle  bei  dem  wiederholten  Auffinden,  und  v.  Stählio, 
Pauly ,  viele  Mitglieder  des  anüquariscben  Vereins  und  mehrere  an- 
dere äusserten  Bedenken.  Ich  unterstellte  daher  willig  die  ganze 
Sammlung  und  die  Geschichte  der  einseinen  Auffindungen  der  Prufoog 
des  Vereins  durch  Vorlage  der  Exemplare,  und  insbesondere  der  tüch- 
tigen kundigen  Epigraphen  v.  Stahlin  und  Pauly,  die  nach  genauester 
Prüfung  auf  die  Herauiigabe  des  Werkes  CS.  mit  Inbegriff  der 
Grafitten  antrugen.  Pauly  übernahm  die  Aufsicht  des  Stiches 
der  Tabellen  und  des  Druckes  des  ganzen  >V'erI(es  im  Namen  des 
Vereins  mit  einer  Genauigkeit,  die  eine  fortwährende  ununterbrochene 
Correspondenz  zwischen  ihm  und  mir  oft  bis  auf  die  kleinste  Klei- 
nigkeit veranlasste.  Auch  andere  antiquarische  Schriftsteller  und  Ge- 
lehrte äusserten  Bedenken,  wie  z.  B.  Hr.  Professor  Dr.  Klein  zu  Mainz ; 
ich  gab  unverdrossen  Auskunft,  konnte  aber  oft  auch  nichts  weiter 
erwiedern,  als:  kommt  und  seht!  Somit  habe  ich  gor  nicht  gefunden, 
„dass  die  gelehrten  Antiquare  ein  gar  gutmüiliiges  Geschlecht  seien, 
„und  ohne  Zweifel  auch  bleiben  werden<<,  wie  Mommsen  S.  SO  I  meint, 
oder  gar,  wie  er  schon  Im  Eingang  sagt  (S.  188.)  als  ,,Kapu7jner  mit 
„dem  Quersack<<  „alles  mit  gleicher  Liebe  umfassen  und  zusammen 
„stellen'^  Ich  wiH  hier  das  Papier  mit  der  frechen  Unterstellung  eines 
„achtbaren  Gelehrten^^  nach  Mommsen  selbst  in  diese  Reihe  nicht  be- 
flecken. Wahrlich  ein  solches  absolutes  Ableugnen  aller  Authenliaitäi 
bloss  a  priori ,  ohne  alle  Kenntniss  der  Umstände  and  Einsicht  der 
Fragmente  mit  einer  solch  übermüthigen  Werthschätzung  seiner  selbil 
und  wie  sich  zeigen  wird,  frivolen  Wegwerfung  bei  der  lächerlichsten 
Gespensterfiircht  und  Spukgeschichte  von  „Fälscliem<<,  „Spekulanten'» 
und  „Spassvögeln^^  ist  bis  jetzt  in  der  literarischen  ^\'elt  nicht  er- 
hört worden,  und  die  Redaktion  der  Jahrbücher  des  Vereins  der  Al- 
terthumsfrennde  im  Rheinlande  sagt  mit  Recht:  „Seit  Jahren  bat  in 
„der  kntlqunrischeu  Wek  kein  Gegenstand  so  grosses  und  allgemeines 
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Altstadt  am  reohfen  VPdr  de«  Neckar«,  und  Am  linken  bia  KHlkweil, 
so  wie  von  Schndenweiler  bis  zum  Kesselbriinnen  ünd  die  Bürg  nnter 
lleinigsbeim  beträgt  im  Durctischnitt  det*  Länge  und  Breite  DAefa  mehr 
als  eine  t^ttunde,  und  innerhalb  dieses  Rayons  innerhalb  der  Stftdt  und 
nAoh  fillea  8eiten  ausserhalb  finden  sich  übernll  Spuren  von  Mi^uern 
und  Strassen,  die  sich  besonders  bei  trockenen  Jahr^än^ed  in  den 
Feldern  durch  düDnere  Saaten  Als  deutliche  Abrisse  «eigen,  nnd  mit 
Haufen  Scherben  tibersäel  sind.  Ich  Hess  seil  dreissig  Jahren  alljAhrlleh 
«üf  solchen  PIAt^en  Ausgrabangen  3—6'  tief,  wie  es  mir  elienelnflel, 
aü  Siellett  von  Sülnhen  aufWirifl  ü  den  Aeckeifn  am  Wunnlitigen  ttnd 
Silolieaweg)  im  Oraitb)  am  Deiweg,  bei  Schaden woHer,  im  Boll^  aaf 
4tr  AUitad^  üir  «OB  Rempfari  m  KaUnireU,  mt  dar  Borg,  ja  2^ 

m  *^  Sii0Mriii«l »-  iMvMr,  Hkw 
aar  4tf  OtMkWg tte«  tnwBlwiü|  mdetf  feaBn 
tkk  dflM  «itUMIi  gtell|0  WmU  M§bhm,  üfilci  MrM  »ra» 

TMe  «Mh  vM  Pilvai6%  BftoM,  .Wajagiiliiyj  M«««»)  |a 

Mttal  BlAdebeB  airilultoita  M  CMvalMiilWi  KeitarihibMy  Ms 
MMn»  BlilDMfM«if  Chrti«  oai  Klimilkiu  «Ce«  Ml  veraaliHl» 
MHh  «0  WljiaftflBier  dar  Aeafcef  $m  aolohea  dtflilwi  Mltfi-««iMMla 
a«r  Manwni  wmi  gepfimiarle  Wiga  M  9tmmm  mJealiiaa  ^ 
Aamrabaogen.  Yki9  Fragaanlt  waite  aMh  bei  mCMev  €Nhi|;M 
Mtf  ditt  Felde;  besonders  atfCb  imeb  Mlagregen^  wo  4it  glänaeodM 
SclKMrben  ku  Tage  kamen,  geliinden ;  eadiieh  Hess  fcti  oll  ganze  Kdrbe 
Fragmente  nach  Hause  bringen,  wo  ick  ruweilen  unter  hiinderteu 
eine  Insohrift  erspähte.  Dies  ist  die  reioe  Geschichte  der  Aufftndnng 
wie  der  Stempel ioschriflen,  so  auch  der  Grafitten  auf  den  ver.<(chie« 
densten  Fiatxen,  oft  tief  H\i»  der  Erde  ausgeo^rnben ,  tod  mir  selbst 
oder  von  den  anbefangensten  Leuten  aufKefumlon  und  von  mir  seit 
dreismig  Jnhren  bis  auf  die  neueste  Zeit  gesammelt.  Welcher  unpar« 
Ibelisehe,  unbeDaDgene  Mann  wird  oan  bei  gesnndem  Verstand  jclaubea, 
•inaa  alle  dlose  iBachrMen)  abgMeben  noch  ron  Ihrem  Inbalt,  der  etat 
um.  griiim  M|  mtubk  ikmm  imamm  ^mMaim  woa  «imi  i^FalMrtdiMi 
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„Speculanfen''  oder  „Spassvogel"  seit  30  Jahren  fabrizirt  umher  ge- 
streut, vergraben  und  wieder  ausgegraben  worden  seien,  und  ich  mich, 
ohne  diesen  Betrug  nur  zu  ahnen,  durch  diese  fortgesetzte  Zeit  habe 
betrugen  (dupiren)  Ia.saen!!??.  Dies  setzt  Alles  Hr.  Mommsen  voraus, 
und  glaubt  sich  ohne  alle  nähere  Prüfung  berufen :  „vor  allen  Dingen 
„diesen  öffentJlch  und  eklatant  geübten  Betrug  öffentlich  und  rück- 
„sichtslos  zu  prostituiren ,  wie  es  in  dem  gegebenen  Fall  M-ahriich 
„hohe  Zeit  sei«.  (S.  188.)  Ist  dies  nicht  fanaüsch?!  Ja!  die  Wissen- 
schaft zeigt  uns  hier,  dass  auch  sie  Ihre  Fanatiker  hat,  und  eben  so 
blind  macht  als  kaum  da.s  höhere  Element  der  Heligion;  doch  sollle 
man  von  der  Wissenschaft  mehr  Besinnung  und  Humanität  erwarten, 
und  von  ihr  wie  von  der  Musik  nach  dem  bekannten  Spruch  des 
Dichters  voraussetzen  dürfen :  Rmollit  mores  —  non  sinit  esse  —  feros.'! 
Bei  solchem  fanatischen  üebermuth  sollte  man  wohl  ungeduldig  werden, 
und  die  Feder  wegwerfen.  Doch  auch  dem  Feinde  rouss  man  gerecht 
sein,  und  auch  ihm  soll  Recht  werden,  und  ich  gehe  nach  diesen  aU- 
gerooinen  Bemerkungen  auf  die  speziellen  Einreden  1—8  (S.  188-02.) 
über.    Wenn  die  aufgeführten  Kriterien  nur  auch  ächte  Kriterien, 
wahre  Canones  der  Alterthumskunde  wären;  sie  sind  aber  ganz  vag 
und  unbegründete  reine  Negationen  gegenüber  dem  Positiven,  und  sie 
lassen  sich  füglich  in  das  Axiom  zusammenfassen:  „Was  ich  Mommsen 
„nicht  gesehen  und  gut  geheissen,  existlrt  gar  nicht,  ist  falsch«» !  da- 
hinter steht  dann  immer  das  Nebelbild  eines  „Falsarii",  der  nach  all- 
gemeiner obiger  Darstellung  der  Auffindung  der  vielen  Stempelin- 
schriften  und  mehr  als  130  Grafitten  sich  gar  lächerlich  ausnimmt;  ja 
lokal,  formal,  personal  und  materiell  hier  unmöglich  erscheint.  Bevor 
nun  Mommsen  die  angeblichen  Fälschungen  und  Täuschungen  vorführt, 
sagt  er  S.  188:  „die  bei  weitem  meisten  und  wichtigsten  sumlocen- 
„nischen  Dokumente  sind  auf  Ziegel         geschrieben,  wie  das  aus 
„nahe  liegenden  Gründen  bekanntlich  bei  allen  in  grösserem  Maas- 
„stabe  angelegten ,  nicht  bloss  auf  dem  Papier  geübten  Fälschungen 
„sich  wiederholt«,  also  in  Rottenburg  eine  „nach  grösserem  Maas- 
„stab"  angelegte  Fälschungsfabrik !!  (und  zwarln  Ziegelinschrif- 
ten lü)  Auf  diese  Ziegel  kommt  der  KriUker  immer  und  immer 
zurück,  so  S.S.  180-81-82  —  84  u.  s.w.  Hier  181  sagt  er  sogar: 
„die  antiquarische  „Aureole«  der  Stadt  Rottenburg  beruhe  im  We- 
„sentlichen  (1  ?)  auf  diesen  Ziegel  Inschriften«!!  Man  weiss  wahr- 
llch  nicht,  was  man  bei  dieser  ganz  unbegründeten  Behauptung  denken 
•oll;  uns  dringt  sich  unwillkührlich  der  Gedanke  auf,  Mommsen  miine 
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iMv«)gdM«rMdnni|;iMWeilEs  0. B, giriW  liMi woMea, «li 
selbst  Mf  Ae  BostinaeBslalhmg  der  Mer  Mf||eilnieM  lasehrMetf 
Heft  X%*  der  JMk  !■  BbeiiiliBde  kam  ehieii  WSMt  giswarkm  feabei, 
dem  wo  etod  die  vtelea  Zlegellnsekrirtea?  tai  WAke stdlal Bir 
•  oad  IB  der  Zasanlseiietenang  weiter 8  mUt  QitMm ;  eber  «He  diese 
Zieselliisebrtfteii  haben  dmebams  keieeft  Besag  weder  anf  de« 
Namen  der  Sladt  noch  die  2elC  fbres  Bestandes  eto.,  sondeni  nor  auf 
die  Anwesenheit  der  VIII.  und  XXII.  Legion  und  ihrer  Hilfs-Cohorten, 
und  ihren  Wechselin  den  Jahren  172- 88  n.Chr.  Wahrlich  auf  diesen 
wenigen  und  unbedeutenden  Ziegelinschriffen  beruht  die  ,,Au- 
,,reole  der  Stadt  Rotlcnburg«^'  nicht.  Die  Ursache  der  steten  Verwir- 
rung des  Hm,  Mommsen  ist  die  stete  Verwechslung  der  Ziegelin- 
schriften mit  denen  auf  FraKinenten  von  Geschirren  in  Stem- 
peln und  6rafitten,  die  durch  seine  ganxe  Kritik  fortläuft,  und  wobei 
er  meist  „mH  Windmühlen«^  fechtet.  (S.  194.)  Gleich  bei  1)  seiner 
Kritik  Yerwechselt  er  die  Aufechrift  auf  einer  Scherbe  mii  deraaf 
elB^  Ziegel,  s.  160  sagt  er:  fJB»  Ist  daher  hdehst  beftrsMleed, 
y^iasa  jHiriie>raaairelcfcenetegeti<«>eaategeHMsehrlfteB  slrgeBds 
^iBteB^dlP  ^  Oirsl»  aelgea,  aüt  Aosnehiae  etaes  ehMigee  Stfiekea 
nfSottL  Tab.  XXVI|  SOi  das  aber,  #ie  Figm  aeigl,  Svale  leo  IX 
i^akAC  ta  Whelseber«  GanlT  gesekrtebee  Is^  soadern  tai  beatlgea<^ 
aMe  Hr.  IfOfluatea  lai  Weike  selbst  naehgeseUagesy  ae  bdtte'  er 
dieae  losdbilil  0.tl80.8.  als  avf  elaer Saherbe  Ten 0iegelevde gegwi 
Bdlebee  geftoideiiy  behelehiiei  lesen  ktanen.  IHh  ga]ise'4!eMrte'l>eA 
daktNNi  TOB  Qeadralaehrlll  auf  Siegele  qopdrtrl  bei  de»  gegebaeek 
Beispid  «11  sariUBt  der  Fignra  eiebt  AMb  In  der  Zesa«Biensmking 
Beft  XT,  9.  TB  Irt  das  BebeiMea  anter  VH  Cteeahkren  leti  CMiM 
Nro.  4  aufgefBlirt  Rbeo  so  wenig  ist  das  zweite  Belspfel  Tab.  XX, 
1,  obwohl  Momnisen  es  als  „ein  angemessenes  Seltenstück«  dort 
aninihrt,  ein  Ziegel,  sondern  nur  eine  Scherbe  von  Siegelerde, 
wie  man  C.  S.  S.  811,  GQ  lesen  kann,  wo  es  heisst:  ,,die  Schrift  ist 
„sehr  gross  und  besonders  das  A  statt  oben  spitzig  rund«^  und  nicht 
wegen  des  schrägen  V  Strichs,  sondern  wegen  des  alten  Charakters 
der  ganzen  Schrift  wurde  es  von  mir  nU  eines  der  fiffesfen  Doku- 
mente bezeichnet,  lieber  den  platten  Wilz:  ,,man  denke,  eine  im 
„vonrtceronlanischen  Alphabel  geschriebene  Inschrift  aus  Schvi'aben« 
kennte  ich  nur  lachen.  Ich  weiss  zwar  nicht,  ob  diese  Charaktere 
irer  oder  nach  clceronlanlscb  sind,  obwohl  mir  die  Notae  Tjrrools. 
wd  Bcneew  weht  bekannt  sfeid;  aber  aMikwärdlg  wire  deeb;  «i  er- 
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foniclieB,  wie  Mfn  VUsarkM  m  dioser  iNyrcieeroniAatoob  sete  MOendea 
8okrift  in  Schwai)€n  gckonwuen  i.s(;  er  intisstü  wenigst  so  gelehrt  aU 
Hr.  Momrasen  sein.  Da  es  sich  nuu  durchaus  nicht  r«o  Ziegelio- 
schriftea  handelt,  .sondern  auch  von  solcbeni  auf  Scherben,  freilick 
ttioht  mit  eineai  ^^Me^ser''-  ein^;eritzt,  so  weiss  ich  dem  irreudcn  Bitter 
Mftf  seinen  Einwand  von  Cursiv  auf  Ziegeln  nicb^  weiter  zu  aat- 
M'OrteO)  wA^e  aber  su  behaupten^  dass  die  Insciu-iflen  auf  beiden  Frag- 
iseaten  acht  sind,  trois  seiner  BehaupUiagi  dass  sidi  die  enie  der 
ktdütigeJi  Ctirsiv,4ie  Kwei(e der  vorolceroDianisctaeo  Mhcft* 
Ab  fetIgBetoft  ^Ortoa  «rwnk  ksii  Auf  fiuadml-  «od  €Mvaokrift  m» 


Ad  S)  yyAbenMdf  «wloeemilicte  Ziec«ll«««hrl«lt««f  wi 
i^iMdBiwCliinktertf.  Dtew«ttl9M«5lifelBil«(«ivfll 
Mbw  die  tehM»  QflBdraMrift  «te  überaHi  md  die  mwai^ta  alt 
iii^iirilwf «B  ioBiwIrtee  eüd  iwla  ■OhewU  aete  oder  «eBifor  ful  edcr 
wliiecfcty  da  ee  M  eddeB  «ir  die  OtBDbloUMikitt  Ma  BbiIM 
oBd  BBf  Biehr  oder  wanlger  gate  Haadtetotfl  liel  ,deB  adBieni  lele  fcd 
mm  eakoMBt  Poek  weitet  aaeh  Mcr  4le  elate  Verweehilaeg  att 
ZIegelB  BBd  PrepMBteB  OeeeMneB  very  imd  die  ^»aatltit  ciecr 
„FaIsanibkörKug<<  {180.)  wie  loceaae  Met  afoli  wieder  Biebtaaf 
eieem  Ziegel,  sondern  auf  einer  Scherbe,'  und  ,,e8  brenobt  sie 
{allerdings)  nicht  der  ,,Graveur('  sondern  der  ,,Fabrikant'<  xu  ver« 
y,antworten^^  Der  Geniininationsstrich  ist  übrigens  nur  auf 
diese«  locenne  bestimmt  angegeben ,  auf  xwei  andern  ist  er  sebr 
Kweifelhafl.  Das  grosse  GeMichi  von  Fälschung,  dass  Mommsen  hier 
ergiH)  ist  daher  sehr  vcreinKelt,  nnd  wenn  auch  ,^Marini  andeutel'S 
dBaa  Bolcbc  Gemmiualiiiossfriche  nicht  auf  alten  Denkmalen  vorkoin- 
jaen^')  so  ist  die  Sache  dadurch  noch  nicht  entschieden,  Marini  schwankt 
selbst,  HOd  BMcb  den  einzigen  Geainiinationsstrich  gebe  ich  nicht  als 
IMsob  mnj  BBd  brii»llt  aür  iha  als  ad  huc  sub  iediae  IIa  esi  bevor. 
iBdBBi  MOMBsea  hier  voa  eebleoht  «iechriebeeea  ^,wiiiioecaBl 
f^tmm  BarilitaB«  efvieht,  Buiae  ieh  gerade  dM  fligwUrtl  b  haftet 
BiBB  eeblai^e  die  TebeOeB  dea  Weite  O,  &  eal^  Bad  «bb  wird  iadti^ 
daaa  Ae  Tielea  iBedBllleB  der  FragneBle  aeiat  Ib 
'  Wel  eehöaer  aad wfiülBiilaidgiB'  eladi  ale ele eaaMBafi 
«der  BBf  TCffirBtwBpelB  vevlDBauBeBi  veiileldit  auai  eiat  die  <Mgl- 
BBleffwiplare  aMt  dea  BMehea  der  TabeBea,  taalar 
elwaa  ▼effUefeerl^  «o  maaa  bmb  ale  BieM 
fmunal  jBiltai«iidMlMlMl*Btlie'MrfdflB 
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Slegelerde  eingegraben  nnerkenneo,  wla  s*.  B.  Tab.  XVIII,  7  und 
selbst  auch  das  geschmähte  (191)  Nro.  17  der  gleichen  Tafel:  I.  O. 
M.  T.IVN  REG  (diese  hat  der  Kritikus  wie  so  Manches  übersehen) 
KT.  6.  Lo€:  ein  Weihgetchenk  einet  frommen  Homers!  Auch  diese 
CMierkufft  möchte  für  einen  hiesigen  FalsaBlot  Abgesehen  von 
dem  immw  Mt  ttoiafllieft  labalt  —  dooh  tiwas  so  seäwer  gei^mi 
■eUi.  Dan  atteivio  eingirllwla  iBieivtfMü)  ««lote  wit  MommseD 
■INHnmrf  Üeh  aiisdriiekf»  aw  etaM  TMehianwMirrr  ciagflfll«^ 
worM^  «fttodkt  f ciMten  «isd^  wM  wmirtrti  Miier,  der  MtaCto- 
MMfs  fceaekfem  wtOto^  ci«  MOh  ioider  VMMgtett  l«  Hjlwitti 
c^puiittB  »eiB,  es  Mek  keoft  m  Ti^i  rnmütim  MwiiN«  kel 
OH  «fsikeii.wirtle;  j»  geniie  die  TeiMiiieteMll  M'eta  «i»  9#* 
wei«  iecM  doi  kewqKWohsfM  FabertM,  flKMMlea  wi<  ipm» 
.▼ogel,      aoek  dUi  MMptar  In  veiaoUeileMrMnlbMi  «ifMeli  UMto 

•d  8)  Hier  kennte  die  anvenBeldadkeo  ZiegelUtekrlfld« 
wfedsr  voT)  alt  der  Bemerkung:  ,,daM  bei  der  tanlpeesUeelMi eiek 

y^as  ZaJilenverhältDisfl  umkehre,  und  die  eingeritsien  weit  hdvlcer 
^ind,  als  die  Marken;  freilich  brauche  e«,  um  die.<;e  herzustellen 
9,eiotger  (?  l)  Vorrichtungen ,  während  für  jene  jedes  Taschenmesser 
y,ausrelcht^<.  Wie  gelehrt!  Natürlich  mussieb  diese  Sat^e  volliiomuien 
eogeben,  damit  ist  aber  die  Unäcbtheit  der  hiesigen  eingeritzten  In- 
schriften nicht  erwiesen,  „M-enn  sie  auch  die  Kamen  der  Truppen- 
,,korps  und  der  Stadt ,  die  der  Militär-  und  Civ  ilbeamten ,  ja  sogar 
yyDedikatjotteo  an  deu  hüch^teu  Jupiter  etc.,  kurz  alles  das  enthalten) 
yywas  man  jedoch  an  jedem  aadeten  Orte,  nur  gerade  niobt  in  Mii 
^unter  den  Töpfen  zu  suchen  gewohnt  ist^,  .leb  übergehe  aJle 
lehrte  weUdie  Introduktien,  und  bemerke  nur  wiederkelt,  im»  dlaae 
loaetrlAeo  melaft  fehr  kwlUob  «il  Am  «rakftiM»  die  Vdpigrtlt 
mM  att  #inei»  |^m»fwiiewifir«  ebigerM  «lad,  asd  weaa  cotoke 
mvtim  «a  aadena  fMeehe»  4bafi»a«killierm»  H  keeagler  Wtlaa 
•af  fffageieNtea  CMeekIrren  «aUpafuidaa  weitai  ea  dirfl»  dlop 
fMkr  voa  der  «laaeMwaakett  bcniikreai  ntl  weliker  imb  kieker  aidkd 
«kaa  alk«re  Ualamnekms  aoleka  Frapumte  «eguraif  >  weaa  kela» 
#4area  ^WMtf  aa  aekapi  wfraa.  Daok  elad  Jiolake  Kaade  aaek  aa- 
deci  jir«4||||iMld  pbA  beaakCat  irofdeai  ja  lak  glaake,  daea  «pser 

TaHafcn  aokan  aolcka  klar  «sApite 
kala^      iSkI  aadealUck  an»  «eiaaai  MialkeB  aa  Pfrkbekaer  diwfta 
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von  (hm  nicht  nufj3:e7.eichnet  worden,  sonst  durfte  es  ihm  wohl  nicht 
besser  ergangen  sein,  als  dem  armen  Tschud y  —  wenn  auch  ein  „be- 
dentenderer  Mann'*  als  meine  Wenigkeit,  welchen  ungeachtet  dieser 
Bedeutenheit  unser  Kritikus  nach  mebrercu  hundert  Jahren  noch  im 
Grabe  als  ^AbaohrcUMr  Stumpfii«  «1«  ,,lnterpolator<'  und  ,,Frilscher« 
wtrMgjU  Medmi  mwn  dlcicr  BateUiia  aoeh  ierFalsarioa,  Spekoiaat 
«ad  BpMKW9ti^  aeM  ■ala,  der  diese  Fragneate  IMviaiH,  aitfratlaeai 
iyTieebcaBenertf  die  laiArMleB  etaigerltety  Mar  aaf  dea  Felden  anAer 
feeCfeat-*  aaeb  aalar  die  Erde  vergrabea  bat  5— f  ja  18-^16'  llal^  Aai 
aar  oder  etira  MoaiMea  kdanfe  maa  Aolebe  gdebrte  Faha  aaCftiMB. 

ad  8)  Da  ea  aMh  Uer  rata  um  Aalopele  haadelt  Im  Vente  mlä 
der  Art  der  Aaffladaag  dieeer  Fktigaieale)  ao  kaaa  leb  aai;  aielae  Ve- 
baaplaag  der  MoenaieBMbeB  enrgegea  «teüeaj  aageaeMet  laaii  aaf 
dea  Töylba  aoaet  aMM  aacM  oad  dadet^  wae  auia  bier  geAnideB  fta^ 
■o  eiad  aaiere  Fragmeaie  detih  iehi  md  dileCIreB:  kaaait;  artet 
und  prüfet !! 

ad  I)  Kndlich  gesteht  doch  Hr.  Mommsen  er  habe  doch  Etwas 
nicht  jrewu'^st,  der  doch  sonst  Alles  weiss,  indem  er  schreibt :  ,.roan 
•jjhabe  bisiier  nicht  gewu^^sf,  dass  «le  (die  Legionen  und  Cohorfen) 
^,anch  Sfnatsföpfereien  gehabt,  und  Krüge,  Pfannen,  Lampen  gefertiKt 
'jjhaben  ;  man  war  vielmehr  im  Irrthum  befangen,  dass  auch  die  Sol- 
^jdaten  dergleichen  Geräthe  auf  dem  Markfe  gekauft  hätten.  Wie 
>ybaben  wir  uaa  getäuscht!  den  sumlocennlschen  Entdeckungen  \nK 
nnfbebal(en)  uns  fifanea  der  römischen  Corps  und  ihrer  OfRzldre 
ytaaeb  aaf  8ehdeiela  aad  Beebem  aa  ofTenbarea'«.  Welch  f»iae  Be- 
merkaag^  der  wir  mit  Blempela  aaf  Fragmeatea  ^oii  Oeadblrrea 
«albet  aaa  geneUmletf  Thon  die  scbwaebe  Bpltae  abbrecbee.  Bttte 
der  B^ma  aar  la  C.  8.  Tab.  Xna,  ia  LBOlOMi  Tab.  XIX,  a 
IM  Vm  aad  Tab.  XXVIl,  7  aaebgeeeUagea  oad  0.  801 --t.  aaeb^ 
igeleeeBi  jo  bitte  er  gefliadea>  dass  alebt  aartiegKMea'ittit^Mkortea 
Blempel  fVr  GeeebBre  battea,  bi  lebElerer  B.  C¥BOoL  BVM  aatib 
die  OlTlümfer.  Bat  dieae  Stempel  aad  die  Fragmeate  der 
Oaaebirre  aaeb  der  Falearioe  Ibbrlalrt,  amber  geetraot  aad  aater 
der  Brde  ▼ergrabeo,  aad  leb  ale  aaf  gutcniek  geftmdeafl  leb  mase 
jadoeb  bier  aaeb  elae  AaktarMK  aeltbraa,  odmlleb  Hoae^  weleber 
8L  851.  I.  B  eelaea  Wetfcee:  ,,Vrgc9cbieito  det  BAMBIb  BaadWr 
eagt:  ^^Jede  Legion  hatte  Handwerksleute  bei  sich,  welcbe  fSr  dea 
,,Krieg  und  Frfeden  nöthi«;  >varen,  nebst  dem  erforderlichen  ffand^ 
;;werkRzeug.  (Veget  8;  1 1 .  85.)  Wenn  irgendwo^  so  war  im  deulscbea 
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„-Blobto  als  Boden,  Alles  noMCen  laUMn«»,  iWi  daiMf  Bto- 
i)deffKaUMeiK<.  '  Sr  flikrC  dnui  den  GegenetMid  Im  PI— ehimi  darOe* 
F«rbd  doctk  und  selBt  dno  M:  i^AUe  BMdweiker  des  Liififii  oder 
^der  lisgiOB  slairtsii  Mr  flu«  besoodem  VetUIWase  uiler  einer 
^,6«rlehliberiBoily  Oir  Blehter  war  der  PraetOetas  Hikrerasi«*  Datei 
IdagDolo  oan  llrelllek  woder  Moae  BoOh  leb,  dass  aaeh  und  aaeh  aaeh 
PrivaUMclkea,  MeMter  oad  Haadehrnftoner  von  den  fwrseMadeaslen 
Gegeofllftadea  ooirtaodea, 'aad  tek  gebe  gerue  zu,  dMsOttaiefO,  floi;* 
daten  oad  Privateo  aieii  aaeh  OescMwe  eis.  aaf  den  Markte  oder 
anoh  io  Kaufläden,  wie  wir  noch  jetst  PorBellaa-  and  sonstige  Oe* 
schirre  erlcaiift  haben ;  wer  möchte  dies  bezweifeln  ?  Eines  schliessC 
aber  dan  Audere  nicht  nti<i.  Weil  aber  besouders  feinere  und  künst- 
liche Geschirre  ans  Siegelerde  sehr  theuer  dürften  gewesen  sein,  lie»sea 
sie  es  mit  \nmen  und  Charakter^  als  ihr  Eigenthum,  wie  wir  es  noch 
jetzt  thun,  bezeichnen  j  manche,  besonders  Soldaten,  thaten  ans  glei- 
chem Grunde  und  wohl  mich  aus  Nachaliiniiug  das  Gleiche,  und  rit/.ten 
▼ielleicht  mit  ihrem  „Taschenmesser <  ilire  Namen  ein,  freilich  oft  roh 
genuo;;  bei  den  Fragmenten  von  Siegelerde  sind  die  Inschriften  fein 
kunstlich  und  nierliob  oft  wie  in  SÜbefsobrift  elatefrabea,  aad  se 
tedarfte  dann  gn(sr  GraTenrs. . 

«Mifiind  6}  80  y^erMM«  nnd  „innecklftlleh<«  es  isi  (8.  191.)  „auf 
j^ftüMündWfcinn'aiegü-  Leimncn  nnd  Coborlen  gennol  na  inden^S 
so  MeleistehdoOb  nnf  elneni  MeslKen  Zlog el,  nnd  nwar  laieininn 
fltaapel  tMXnij  ^anmer  eta  nweHer  Sleaipei  OloHkP,  MerMder 
Bteiei  abgetaroebea.  (O.  a  Tab.  4.)  Be  isl  kein  gnslibi,  dnn  m 
nweiter  Unio  nid  Aempel  nn  lesen  isC:  Oebon  Min  HelTelonnny 
wie  nneb  anf  aMbreren  gaegeki  nnd  Fmisienfen  Ton  Geeebknenebi» 
fsfllnt  vorkoMt  Um  Baeaiplarlstuafcrfceaabar  obi  iobt  iMseber 
Bleuel}  und  Mb  bnlle  es  dem  Hirn.  Kritfkns  Ibsl  entgegen^  so  ,^nn» 
eibirt<(  es  flBr  Hrn.  Mommsen  nnd  sO  „unerldlirbaf<<  es  flilr  Iba  Wb 
So  wenig  ich  bisher  von  den  Inschriften  auf  Ziegeln  eine  „Aureole^ 
fSr  meine  Colonia  Snmiocennc  in  Anspruch  nahm ,  möchte  Ich  doch 
Uber  den  Besitz  eines  dem  Um.  Mommsen  ^^unerklärlichen<<  einzigen 
Ziegels  stolz  werden. 

ad  6  u.  7)  Diese  beiden  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Zelt  des 
Bestandes  unserer  Römercolonie,  und  die  fragmentarischen,  hier  auf- 
gefundenen Inschriften  tbeilcn  sich  in  zwei  Arten,  die  eine  rechnet 
▼OB  Jnbr  der  Srbanang  BoniSy  die  andere  naeb  Benennnng  der  Con« 
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suln.  In  keiaem  der  vorhergebenden  Punkfe  bat  sich  Br.  MoBiiiseii 
Roleber  Veniefaen  zu  Schuldeu  kommen  lassen ,  wie  hier  in  diesen 
beiden  Nummern.  Die  verhäogniASvollen  Ziegel  Inschriften  »pieleo 
ihm  zuerst  den  schlimmsten  Possen ;  er  schreibt  S.  162  seiner  Ah- 
handlung:  „e^  ist  bedenklich,  auf  den  eingerizten  sumlocennischea 
^^Ziegclinschriften  dem  <i.  u.  c.  recht  oft  zu  begegnen,  und  eicirt 
„Jahrb.  XV  S.  61,  1.  2.  8;  S.  62,  »;  S.  63,  14.  14.  16.  17.  18*S 
beisetzend :  „Das  Schicksal  vertheilt  die  Gaben  ungleich  ;  es  war  min- 
„destens  eine  «seltsame  Laune  im  ganzen  Umfange  des  romischen  Reichs 
solche  Dunkmale  nur  der  einen  Schwabenstadl,  dieser  aber  neaa 
„8tiicke  davon  suikommen  zu  lassen<<.  Nro.  7  beginnt  gleich:  „Aber 
„die  RoKenburger  Ziegel  datiren  nicht  blos  nach  Jahren  der  Stadl, 
„es  sind  nicht  wenige  darunter,  welche  Consuln  nennen,  sechs,  wenn 
„ich  recht  gezählt  habe*'',  und  zitirt  wieder  Jahrb.  XV  Seiten  und 
NummerD.  AVas  sagt  nun  der  Leser  dazu,  M-enn  nicht  Eine  dieser 
iDschriften  auf  Ziegeln,  sondern  alle  auf  Fragmeniea  von  Ge- 
schirren eingeritzt  sind:  in  den  Jahrb.  XV  8.61  heissl  es  bei  B.  „Zeil 
des  Bestandes  der  Colonie«  11.  auf  Ziegeln  keine  In- 
schrinen;  III.  auf  Fragmenten  a)  in  Stempeln,  keine;  »  mit 
Griffel  eingeritzt,  1  —  18;  drei  mehr,  als  der nachhissige  Kritikus 
gezählt  —  und  zwar  so  unrichtig  auf  Ziegeln.  Ein  solch  Versehen 
hätte  ihm  nicht  passiren  sollen,  solche  Verstösse  1  und  darauf  solche 
Anklage!  Es  kommt  aber  noch  schlimmer!  Hier  nur  ein  materieller 
Verstoss  aiu  Nachlässigkeit  und  wahrscheinlich  ans  Uebersehen,  wel- 
ches durch  die  ganze  Abhandlung  fortlaoft;  der  Recht^lehrer  fuhrt 
zur  Begründung  seiner  schweren  Anklage  einen  unbekannten,  falschen 
Zeugen  auf,  einen  Schriftsteller  Almeloveo,  der  mich  wahrhaft  dauert, 
wie  er  in  diesen  Handel  herbeigezogen  wird.  Er  tritt  auf  die  Schau- 
bühne nicht  tragisch,  wie  ein  Deus  ex  macbina,  sondern  plumpt  ko- 
misch am  Seile  aus  dem  Mommsensohen  Theaterhimmel  herunter,  und 
statt  dass  er  die  Pritsche  ausiheilt,  wird  er  gepritschl,  ich  mochte 
nagen:  recht  so  !  er  ist  ein  Fälscher,  und  hält  es  heimlich  mit  meinem 
(?)  „Falsarius«.  Ich  kaon  mich  seiner  nicht  annehmen,  da  ich  den 
Schelm  bis  auf  den  Tag,  wo  mir  die  Abhandlung  Momm-scns  in  den 
Berichten  der  K.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  abge- 
druckt zu  Händen  kam,  gar  nicht  kannte,  und  weil  er  mir  als  ein 
so  grosser  Verbrecher  vorgeführt  M  urde,  der  sich  erfrechte,  im  Verein 
mit  dem  hiesigen  „Falsarius«,  „Spekulanten«  und  „Spassvogel«  hialer 
aeinem  liücken  solche  Intrigueu  zu  spielen.    Ich  wollte  jedoch  de« 
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BtMm  Mikes  fcfnoe»  Unaä,  vBdi  Ubm  hIt  iw  vin  dn  ■ww  a«f 
dir  mMloMc  an  «AblHra  iwtoe^toWy  ani  omMmi  er  ttaliv 
mfce  magthmOBa.  woiiei»flui<leh  üa  helIfctriB  Wanhii  gvataht 

Itri  tat  Bmmb  Mn  Wi  gevini  gatMAen,  4iM  lielMr  «er  iMftti 
fieleiirini  imd-  t'ngelebrteB,  Mmt  4er  BtB«*  «tor  flf  efi  Mn  ja^ 
Mb  tettft  IwaMn  0denily  md-  M  mm  ite  tqii  Ar  AnM>g>  eiaer 
MlteobiM  der  htaelgeB  rermefiitiiebett  WlOmbkangm  und  TtufliliWfta 

Ihslipi toben.    Was  metue  Per^ton  bctrifO,  bediene  ich  micli  lit  Besie*- 
hiiog  auf  Z£itreclmiinju^  meiDu*)  Livius  Tom.  XU.  der  Zweibrücker  Aus- 
gabe 178t,  dem  die  Fasti  GonRiilnres      S.  Sld— 84  angehüngt  sind. 
Ob  die  gelehrte  Gesellschaft ,  v eiche  diese  Aufl^abe  nach  dem  Text 
Draekenburg  be^^orgte,  die  Fastos  Consulares  dem  vervehrateu  Aliue- 
loven  entlehnt  haben  ^  weiss  ich  nicht,  sie  sa^t  blos :  „Confiroiamtia; 
^08  praeter  Indiceni  in  fronte  promissum  Fastos  Consulares  ultimo 
^Votainiili  M|i|||«roe  eee«^  ne  qillA  desideretur ,  quod  ad  disUncte  co- 
^fBOMeadMia  renoi  gestanim  aeriera  0Mtal<<*  Halbe  leb  4afl4aDd  l«i 
diaaeai,  io  lanilw  ioii  aakeafeel:  f^^m§m»mnm  Wmmmm  Naale 
jiiaaia  «  Vtaaataao  MtdUHMio  Mraca  19MK<  mi  mnk  AUtn*  Qk 
0m  dflAPabaflaa  Ikekaapt         watoekilalafet;  fMHaMl^katar 
ah^  inie  ^mUHif  Apla%  taanffffotae^  Aaiaaslai  ato.|.  wall  er  daak  ia 
«aauMto  ttt  atendM  eatAna  Mia  mnale,  feattUak  wm  laalaaff 
kimkah  eatfekat  aaart  Haftwal  aiefc  Hr.  Maaiwif  Ia  kaWaa  Iftwa- 
*«MiB  efaa«^  gwafinigters       iadal  aa  aar  Maakllak«  daa 
^^aamailoeeaaleekeB  eingerMea  StaffallasehririeB  (!)  daai  a.  a*  a. 
„rechl  oft  zu  kegegneo^')  und  meint  sogar:  „diese  (mit  Consiiln  be> 
),nannten  Hottenhur^^er  Ziegel  (I)  entschädigen  allerdings  für  JM;ia> 
,,cl)e«t,  was  man  sonst  verniramt".    Letzteres  wohl  nur  satyrisch  ge- 
laeint !  denn  sogleich  wird  wieder  Almeloven  vorgeschoben.  Das  Be- 
denken  der  häufigen  InschriAen  mit  der  Zeitreehnung  Anno  Urbis 
Cooditae  haben  mir  frakcr  anab  scbon  andere  Alterthumsku»dlga  VOa* 
WHkrmibX}  alleiD  ick.  kaaa  aaa  aatfagaakattaai  daae  dieta  Frapanpia 
Btft  a.  »  a.  ivle  jaaa  mit  diaa  Gaaaola  aa  daa  waakladamt»«  Maa 
aft  ttaf  ^IBf'  aalae      Erda  vitliorfeB»  wo  sia  ala  aaak  ea  piüflMr 
talMrlM#sa««ai  aMM  aaf  «icadawtfbl  vaigratea  Ulm,  «ahreM  va« 
■Iraalkat  «der gm  d^maiacaJllneni  eio.  gafci^teti  waidaay  «aal  lak 
«ima  kfliaeB  Makrfaa  fcl«^4ar  die  mim  aaawiatdaaiHafcaafflilw^ 
aHM  dar  RAaai^  wla  IQ,     D.  GP,  j)t»  wie  üe  aaf  aaaara  Fmfr 
■aüaa  ^vlKmmm$  aiad  »war  «o  geaa«  «aalir  dam  giatürUlifftaa 
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BesM  nairar  Cdlrnid  UUte  aiigfbeii  kteieB.  Weiter  wtSm  Uk 
teilH*  wUbta  WHngOitm,  nd  kum  moh  hier  üur  «af  AMptto  ▼«r- 
wttltea:  ktmiil  Mid  Mket«  Wm  «e  lomferUlw  «tt  Angabe  «er 
CfnmOm  Mritty     ■acht  Wommttm  mir  die  AnsiCellnigy  dMs  diese 
OoMMla  Mf  dce  htaeifeii  fJ/MMbrntg»  megat/t*  (I)  yjSinmiioh'Btt 
j^ehnvee  Manen  eneketaen,  wJUMd  die  oegefeenre  MehneU  der 
ijgenunieehen  UmiMSUn  *  ear  Binea  Naeieii  geben.'  AlaeMven 
üoeii  Uer  wieder  nit  de«  FalnulDs  tan  Bande  stehen«  '  Hüs  diesns 
wenigst  in  Kelicn  saf  Scherben-InsebrifteB  nleht  so  Ist^  wM  atar  Ihr. 
BtOBunsen  nsi  so  weniger  bestreiten  wollen,  eis  der  wnhrhnti  gefchrte' 
und  grosse  Epigraph  Borghesi  ganz  gleiche  mit  m^reren  Namien  der 
Coosolo  eiogeritxte  Inschriften  nuf  Scherben  in  dem  Herzo«;!.  Mu- 
seum zu  Pnrma  abge«4chrieben  hat,  von  denen  eine  Anzahl  vor  mir 
Hegt,  wie,  uin  nur  einige  anzuführen  ,  auf  das  Jahr  »78  r)  Cos  — 
CN.  OC— C.  81  — C.  MV;  Jahr  685,  b)  C.  VE— Cos  — 0  HÖR — 
—  U.  CAL;  Jahr  704  c)  Cos  LAeni  C.  Marc.  LAEVi  u.  s.  >v.  (S. 
Anoali  dell'  instihito  di  corre'^ponfienza  archeologica  T.  12,  S.  225.  Fi- 
guHoe  lefferafe  del  niuseo  ducali  di  l^arnia.)  Was  sich  in  Ifalicn  vor- 
findet auf  Fragmenten  von  Geschirren,  kann  sich  auch  wohl  auf  den 
hiesigen  finden,   wie  die  Beweise  vorliegen.    Einer  speziellen  Auf- 
merksamkeit würdigt  Hr.  Monunsen  erstlich  der  Aufschrift  AVREL 
POM.  (Tab.  XVy  8  C.  S.)  rom  Jahr  809  n.  Chr.   ),Da  erkano(# 
^jHnassen  rom  diesen'  drei  (bei  nn»  nwei)  Nnmen  ^anr  Poni|i||nniil 
'^ihei^nUgt  seU'y  nnd  H.  Anreiins  ein  jpnnviniseher  MnartlilL^MMi 
Arr.  p.  995,  ,,Dngegen  Mnss  leh  bemerken^  dass  M'*9«inrBft|pl|r 
Bi  äfft  des  Llvins  die  drei  liniMn:  M.  AnrcHns  Pet^fnann  InM^ 
na  wie  Mediob.  Blrngo  p.  808  sognr  einen  vier  Inns  Ct  s  In  der 
Ifole  1)  OMea  nnil  dort  wMleh  steht:  M.  A«  Ci  Vmpi,  wer  hnt  naa 
Beehtf  aoBle  dnM  nnsare  In  der  >,8ehwabenstndii''aiB  J.  1618  ge>^ 
Ibndene  tasehilll  der  ^fenvlnlsehe  TmnB<<  >mi  Anrettnb  nieht  geMsl^ 
nnd-MailBl  seihet  noreehl  gewiesea  aelnf  f  Wie  alek  88»<tPhap4hmfr 
veM^  na  am*  mM  Albinns  oder  BnIMnns.  (Jnhrb.  80,  s.)  Mi  Bb» 
Btasten  bei  LlTlas  helsst  es  ad  annum  887  S.  8Vt:  D.  Caeltns  Bnli^ 
'Mnns  etc.  bei  Birago  S.  321  -  Albinus  —  mit  der  Note  I)  L.  ALs 
BINVS  vel  Balbinus  und  zwar  Max.  Aemilius  AemillaDmf.  Vor  Allem 
muss  ich  aber  ein  Verschen,  das  ich  im  Heft  XV.  d.  Jahrb.  S.  ö2,  II 
gemacht,  indem  ich  das  zweimalige  Zeichen  II,  ^ecundo  ausgelassen, 
welches  bei  beiden  Namen  auf  dem  Fragment  vorkommt,  und  dalier 
auf  837  hinweist.   In  einem  früherem  Heft  VUl.  d.  Jahrb.  ist  Misa. 
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S.  178  dfts  II  do  richtig  angegeben.  Ich  hätte  nun  weder  den  Albinua 
noch  den  Balbinus  von  227  weiter  ku  vertreten,  da  dai  zarte, 
schwärzliche  Geschirre wenigivt  für  287  Recht  hat,  indem  viele 
Münzen  (siehe  Med.  Birago  8.  S.  888  •84.)  ▼orhaoden,  welche  den 
BalMiitf  and  Piipieous  als  Cos  II  hfCiiyn;  allein  ickfebe  den  Bal- 
Mna  TOB  897  doek  aleiil  anf;  todem  «r  air  der  gteiqlw  m  Min  sckeUiti 
der  dMMii  wM  FypteBM  OmmA  irarmid  8t7  so  A«gg.  nod  Coi  Hd* 
OTHuuit  wvdeB..  tUUt9  die  ^ysarto  tehwMiehe  GmMn^  Bldl 
uadk  Mar  den  MnII  der  Selebrlm  sehlIcilMf  Boafe  gvr  mi  gcMM 

tut  8)  Weafe  Her  Uummm  -pam  TorMta  crklirt:  i^Woüto  ma 
lyMtf  Anee.  ciBfoleBj-wM  to  dCMroylptury  ItaMagelNmcy  la  utuMnUm 
nüM^  md  MMiciMgeB  Mf  joieft  Botmtmgw  Mmton  tteit  oder 
f^Mm  eoRy  eo  iHIrde  dM  Itel  cta  eben  eo  weHttoigii  Iveh  eiw 

liMrdem ,  nie  die  de«  .Hern  ^.  Hamum  Mf<.  ^^Yoitthrflg  mag  eis 
kmwß$  YMMkaHm  eotohor  ^iMomM«  genügen« ;  co  bin  lek  «nek 
«leil  WmeM  die  IkmUuMtmy  die  er  ili  ^mttHnt*  beseiebne^  wm 
Tertbeidigen,  und  sehe  seinen  „erforderüofcen  AosfQbmngen  und  Ana- 
,,logfs«  ruhig  entgegen.  Nur  das  Einzige:  ich  möchte  doch  wissen^ 
was  er  an  aliea  diesen  Namen  und  Bezeichnungen  Anti-Römisches 
nachweisen  wollte,  welche  so  vielmal  bei  Gruter,  Apian,  Reinesiua 
etc.  vorkommen  und  dokumentirt  sind.  Doch  mehr  als  genug !  ich 
kann  mich  nicht  berufen  finden,  gegen  den  in  den  vorhergehenden 
Nammern  sattsam  bezeichneten  Kritiker,  gegen  seine  sogenannte  „Fal- 
sarknUre<<  und  seine  weitern  Aeusserungen  v.  8.  194  —  202  mich  und 
■ein  Werk  über  die  hiesigen  Funde  weiter  zu  vertheidigeni  sie  en(- 
bnHen  unter  einer  Menge  von  8eicbtem,  Schwankendem  und  Falschem 
hier  nnd  d«  elwn  eis  Rdmeben  Wahres,  dasa  ieh  nicht  Willens  bin, 
eelflbee  mm  der  0pre«  floisasondem.  Uebrigeas  nnst  Freund  HanU 
dem  Br.  MOBweea  kelM  gnie  AbklalMbaag  voa  4m  MODOBeale  mll 
de«  JftMM  der  OoMe  Mgwetddl  habea>  -Mtm  dl«  vlerie  Zella 
aWM  ,|aÄlff%«(f  eoadern  BäLViKt  deMeh  glebC|  das  Mhia  ,yNaAi- 
gealMwtaeeball*  M  daber.  aiaa  vwaagldekie  OoadMaaliaa  des  fln. 
MaMawa»  fj09t$  fua  HhHae  AMdrebea"  Hit  der  Aafteirlil* 

A  LIMVT 

yjj  E  R  V  NT 
V.  S.  L.  L.  M. 

ist  so  üchtf  als  alle  Monomente^  welche  HA.  JV  der  Jahrb.  Ja 

Ii 
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Rheinliind«  S.  S.  llO-^lia  »önmllich  beim  aU«o  SeUoM  der  Bo- 
heoberge,  der  Fundgrube  des  Apiao  ,  Acbon  im  Jahr  1d08  auf^efu»- 

dc'u;  doch  Ur.  Mouiuisea  ineint,  ,,sie  sei  sicher  falsch,  und  scbhessi 
yjgfir  buflich:  ist  überhaupt  eioleuchteod,  da.ss  un(er  den  obwal« 
,,(eaden  UiDständen  vorläufig  alles  verdächtig  ist ,  was  von  Sualo- 
,)Cenne  kommt,  und  erst  nn  Ort  und  2!^telle  eiae  strenge  und  grüad- 
j;Uche  Sichtung  gehalten  werden  muss,  ehe  die  WlAseoschad  wieder 
j^von  dem  Gebrauch  inachea  kann,  was  Gutes  und  Aecbte«  io  diese«a 
,,Wu9t  l'H)  sich  verbirgt'^  [ !  l  Der  unparlheiische  Leser  mag  eot- 
scheiden  wo  mehr  ^^Wust^^  und  l^preu  —  in  Hrn.  Mommsent  Abhaad« 

lung  oder  in  dem  \Verke  C.  S  enthalten  ist,  und  man  mag  mir 

niccht  übel  nehmen,  wenn  auf  solche  Aeusserungeo  hin,  wie  sie  dutzend- 
weise in  gleich  schimpfender  Weise  in  dieser  Mommsenschen  AbhandJuBc 
vorkommen,  von  mir  zuweilen  ein  schiirferer  Ton  aogeschla^ea  wurde, 
nach  dem  ^^prichwort:  wie  man  in  den  Wald  ruft  haUt  es  wieder. 
Doch  Ur.  Mommsen,  ein  energischer  Mann,  beordert  sogleich  die  Poli- 
zei zur  scharfen,  strengen  Conlrolle,  indem  er  schreibt :  ,^iae  scharfe  Po- 
lizei „(büt  gegen  jeden,  der  nicht  von  Fach  ist,  zu  allen  Zeiten  und  aa 
„allen  Orten  Notb,  kein  Epigraph  darf  die  goldene  Regel  vergtaaea^ 
„dAss  Vertrauen  gut,  das  Misstrauen  besser  isU*  (S.  164.)  leb 
stehe  dem  gelehrten  Epi;;raphen  willig  sein  Misstrauen  su,  ohne  dea^ 
halb  ihn  zu  beneiden,  aber  desto  niebr  fordere  ich  in  seinem  UrtheUe 
eine  volle  Einsicht  in  den  Gegenstand,  und  er  durfte  sich  wohl  irtM, 
wenn  er  meint,  „dass  die  gelehrten  Antiquare  diese  seine  Bläiler  mätäi 
„ohne  die  moralische  iSatisfaktion  aus  der  Hand  legen  werdeB.^^  (8. 
SMl.)  „Ich  habe  nie  verlangt,  in  meiner  Persönlichkeit  ab  Henu»* 
„geber  Garantieen  für  die  Aechtheit  (meiner  Entdeckungen)  za  üm^eW 
(S.  101)  aber  zu  bemerken  glaube  ich  doch  berechtigt  zm  sein  (in  in- 
sipieutia  dico)  dass  ich  auf  meinen  vielen  Missionen ,  und  sonaUgcn 
Reisen  durch  fast  ganz  Deutschland,  die  Schweiz,  die  NiederlaMda, 
Holland,  England,  London,  Frankreich,  Paris  etc.  und  in  motD«a  mm 
77sten  Lebensjahre  wohl  in  allen  Sammlungen,  Antiquarien  und  Mu- 
seen mir  doch  einige  Fertigkeit  in  Beurtheilung  über  Alterthümer  cv- 
werben  habe,,  um  nicht  Fäl^^chungen  und  Täuschungen  so  ziemiidi 
von  ächten  Antiken  unterscheiden  zu  können,  und  überhaupt  vielfache 
Erfahrungen  gemacht  habe,  die  lir.  Mommsen  je  kaum  machen  wird. 
Ich  gestehe  ferner,  dass  ich  polizeiliche  Maassregeln,  wie  sie  Br. 
Mommsen  oben  vorschlägt ,  stets  gebasst  habe^  und  mir  die  police- 
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mans  in  London  am  besten  mit  ihrem  Stabe  gefallen  haben,  die  ruhig 
dahin  wandelten  nnd  auf  Verlangen  Jeden  freundlich  EurechU 
wiesen.  In  der  Wissenschaft  ist  aber  Polisei  das  HAsslicbste)  hier 
ist  nur  Forschun.g  gedeihlich  und  nur  der,  welcher  herrschend  über 
diese  gebieten  will  —  wie  —  .^oll  der  PoUzei  zugewiesen  werden! 
doch  Ohe  iam  saiisi  daudite  iam  rivos — pueril  8at  prala  biberunt^ 
▲■ffülend  miiss  es  schliesslich  jedem  unpar^iisohen,  unberaogeoea 
I^eser  dlewr  Mommsenscheo  Abhandlung  sein,  dass  er  aUer  wlnlillgiip 
BntdMluuig«  d«r  WatieilettaBgy  der  Kastelle  imd  UmwalliingeB,  des 
NalM»  rom  Btnuaeiy  4tr  Moeft  Fwm4%  tM,  (Heft  IV.  te  Jatebuober 
A  t4M4B}f  dm  wMMfMi  Aa^fentafM  im^>  (M.  XYUL 

wM  DanMkncra  auf  40  enirackcoi  gar  bIoIi^  oder  mm  lleltig  ge- 
detftt,  «Dd  aie  niekl  wArdlgty  wekke  bei  AMkeeng  eelMr  AMaii- 
Itmg  Vkm  iflheB  fieib  Manl  wareii  Mle  aoeh  vor  AkeeUwe 
kann  wafiea.  -Wo  Mia  DaalMUaad  aateer  Aagpifa  TMy  MegaaHaj 
Ooloala  Afri^  aad  nrcnrlrle  aoch  elae  Stadt,  wdebe  wie  aaeara  Oa* 
laala  flaadoeeaae  to-  viele  Maaaneala  aafWeieea.  kaaa  t  aad  deeh 
Mbaaplel  Hr.  MoBNBsea:  ,ydae  BdaMrihe»  sei  ia  dae  ITeetaigeUol 
,,nicht  tief  eingedrungen,  nuaeafM  voa  BfnaiaipalvcHkiiQng  begegaea 
,,wir  nur  geringen  Spuren«  etc.  aad  indem  Monuaeea  ali  MllelpaBlcl 
eines  eigenen  Strassenweges  einige  bedenteadere  0lSdte  aalfihrt,  setal 
er  bei:  „einen  solchen  Mittelpunkt  scheint  Wörtemborg  nicht  besessen 
yyWM  haben<<,  warum?  weil  „wenigstens  bis  jetzt  kein  einziger  sicherer 
Meilenstein  da<«elbst  aufgefunden  worden«.  (8.  19A  und  196.)  Da 
Ifingst  das  Strassennetz  nachgewiesen,  so  ist  wenigst  der  negativ  an- 
gegebene Grund,  dass  bis  jetzt  Etwas  nicht  gefunden  worden,  wahrend 
sonst  dem  Hr.  Mommsen  hier  zu  viel  gefunden  ward,  irrelevant.  Das 
Gegentheil  der  Behauptungen  ist  in  unserem  Werke:  C.  8.  welches 
Hr.  Mommsen  zwar  auf  alle  Weise  herunter  zu  würdigen  versucht 
iMit,  erwiesen,  und  wird  noch  naher  erwiesen  werden,  wenn  die  neuerea 
Funde  eatweder  ia  einer  zweiten  Ausgabe  oder  wenigstens  in  eineai 
11  aektrage  tetaer  Zeit  mit  weiteren  17  Tabellen  im  Draok  ewckelaaji 
wefdea.  Voianl  siekt  aaek  kier  der  woki  ia  Schwabea  aekr  aale»« 
rloMele  Maae  aaf  aaeerer  8elte|  auia  teee  aar  dardkeri  wai  er  II  ■» 
aetaer  Orgeeekiekle  dee  Badbwkea  Landet  MB— MS  keeaaden  8tt 
iker  Bekdrdea  eekrelkti  Um  eniea  Baade  aker  8.  SM  aatdriefcOeh' 
aigl:  uSaalaeeaaa  oder  Botteakaii  M  ab  GelOBia'  wwleeta«  aldl 


Digitized  by  Google 


Mmmmmp.  B 


•llein  darek  Inschriften  anf  OeflCblrrfnignienteB  ii  fltenpelii,  «b» 
wokl  diese  schon  B«w#ls  genog  sind;  denn  nlmmeraiehr  worden  mmm» 
looeDoinclie  Tiipflsr  ftwagt  haben,  aaf  ihres  Marke«  4lt'MM%» 
ritailioka  MtodartaiMniK  als  Caloala  aa  kaaalokaaBi  .wcaa  aia  Ahm 
atafet  »waciUgat  g&mmtm  wirta :  aDda  aaoh  da  ftikcr  aafgelMcaca 
mehmaa— eM,  {n.  Bit  IV  Jakii.  &  140.)|  watabat  M  aar  JaMaa 
HaiaMa  feaiafty  aatf  aabaMwcMrit  dter  CllaMM  aaf  dcai  aadani  dter 
Diaaa'ipsurMaMtea  0Caiaat  iitf  Aplaa  artt  4cp  BcaMkaac  ilteft^ 
et  Mpfa  p6iillB9  aral  d  aHas  lapls  ^aaftraCaa  oMo^gea  *  laiictlpliaalB 
Ihm  pleaati  aad  ab  efiMmdbas  radMt  ex  laearlaiaihniratflneefaa  — 
aeaic  aaariecme  la  lalbaa  ftaM  ftetea  Letten  ab  Coloaia  aad  m 
niitadwlalli*  eto  Mek  jeaei  nngegefteaea  MeaBBiaaiei. 
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Wir  Mw  ImimlOL  MIe  «Mr  JaMAohcr  Mtf  IL  m  dM 

Btnwyfcir  iw  Otta  IniBr|>lliq%  luil  in  «Imm  m  tey«r« 

•Ich  MticBlMi  fhifM  iMmt:  • 

»D|e      Bem  Vrtt  Or.  Kmhi  Ii  ta  Jiirllifceni  XX*  a  IST 

«0  ftUlitr  XtaM  telMllwi.  Wie  M  «ePimte  «rkCB«! 
■M  tarn  Am  der  — tori  TfetO  ahgescbbigcBf  Wk  Ttaatke  weO 

<Htte  Platte  ea  Benen  Gebrmielie  späterhin  aptirt  worden  lt<«. 

Ich  habe;  seit  die  Mitthellungen  über  diesen  Stein  von  mir  veröffent- 
licht worden,  den  Steio  und  die  Stelle  wo  er  geftmden  worden  selbst  ge- 
sellen uDd  bin  daher  im  Stande  die  Fragen  des  Herrn  Dr.  Steiner  genau 
KU  beantworten.  Die  Platte  über  welche  wir  schreiben  Terräth  nicht 
die  mindeste  Spur  einer  Verletzung  oder  eines  Bruches ,  sondern  be- 
findet sich  in  einem  so  vollkommen  unverletzten  Zustande ,  dass 
maB)  wenn  irgend  ein  solcher  Gedanke  hier  aulissig  wäre,  auf  die 
VtrainthnBg  kOBimeB  könnte,  sie  sei  In  der  allemeuesten  Zelt  aoa 
der  Werkatttte  eines  Stelnbanen  ktrvorgegangen.  Mo  PoeiMCabtti 
slBd  sehr  grooa,  Had  vortrefUeh  «nfBMlHrt  imidMCkwse  macht  elOM 
flüinMlK  4MB  wir  aiflH  ten  swilMiydtofo  jviM  irirttflgiii  MMto 
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würde  eine  Zierde  jedes  MoBeums  röniisclier  Aitertbümer  bilden.  Bei 
der  ersten  Abschrift  die  man  davon  genommen,  war  ein  Punkt  oder  das 
Zeichen  l,  welches  statt  desselben  Rtelit  übersehen  worden,  was  die 
Folge  hatte,  dass  der  erste  Name  falsch  gelefM  wurde«  Kuki 
MoiittgMg  iMlet  dte  iBMhrilt  wie  folgl: 

D  a  M 

C  -  A  C   T  T  I  O 

SPBEATOICT 

rBTBOM.IAB 

IVSTINAB 
Der  wmmmkmmn»  NMpe  CACmiYS  MMeeenttTi 
n  eetae  8lele  tritt  CA1V8  ACTT1V8.  Der  Nene  Aeatin  ül 
aeiy  er  kOMil  BchraMd  «nf  eltea  lateiaiMheB  leeciriilep  wm, 

Aoeh  iker  die  Lage  nnsrer  Steinplatte,  haben  wir 
flies  erhalten.  Im  Walde  erhob  sich  ein  Ideiner  Hügel ,  eine  kleine 
künailiche  Erhöhung;  in  diesem  fand  sich  unsere  Platte  mit  der  Seite 
auf  welchem  sich  die  Schrift  befindet  nach  unten  gewendet,  auf  einer 
Unterlage  von  Kalkmörtel  ruhend;  als  dieser  Mörtel  von  der  Platte 
entfernt  wurde,  Keigte  aiob  die  Insohrift  in  jenem  Zustande  der  voll* 
keweiemteo  Erhaltung ,  wie  wir  ale.  oben  aiher  beaeichnet  haben. 
Itaier  dar  Platte  und  der  Mörtellace  wurde  aehwarae  Aeohe  be- 
wmtki  aad  in  der  IMfce  derselbea  ela  Aaetankrog  ^oa  welMf  Tfeas 


Var  dar  fütta  wf  das  nrabiMlwai  tastaadeBi 
■adk  Bidaa  «ad  Weelea;liiB|  swal  ▼ar^taHomaai  ala 
Iksk  aasdaal  wordaa  an  aala*  and 
aal  dte  'TanMilhaBK  daaa  arkMaa 
waiea  aala  »deidaa.  Wir  laAaa 
ala  fOr  naaaw  FewBbaagaa  van  beeeadewa  Waitta  ünd, 
ala  aaa  aiaa  Arl  ^aa  Grabdeakmilera  TOrUnbrea  über  welebe 
Dnkelbeil  herrscht. 

Neben  diesen  Grabsteinen  finden  wir  ganz  in  der  Nabe 
Spuren  des  römischen  Alterthums  weiche  unsre  Anftnerksamkeit  auf 
sich  Kiehen.  Bei  der  Ausrodung  des  Waldes  nind  auf  den  Aecl%'ern 
des  Bürgermeisters  von  Köln,  Herrn  Stupp,  und  zwar  in  beträchtlicher 
Auadehnung,  unzweideutige  Spuren  römischer  Ansiedlang  stim  Vor- 
schein gekommen.    Mfbre  Aeeker  aiad  9II  Ifragmentea  von  römt- 

aabeil  .gkiriai  XdilM>  aiaa  Monitum     a.  w. 
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Siegel  '▼OB  TOmgHcfcer  Grösse  itnd  unverletzt  211m  Vorschein  ge* 
kommen ,  aebeo  diesen  Ziegeln  auch  einzelne  starke  viereckig  ge« 
fbrnite  Platten  von  fSchieferstein;  überdies  hat  man  Fragmeute  von 
Säulen,  und  auch  die  Basia  einer  8äule  geHinden.  Das  Geprfige 
einer  römischen  Kupfermünze  welche  hier  gefunden  worden,  war  nicht 
mehr  zu  erkennen.  An  einer  Stelle  dieses  Ackers  verr&Ui  eine  küm^ 
Hobe  Erhöhung  einen  reichern  antiquarischen  InhalL 

Vor  vier  Jahren  noch  ^\■^\r  diese  Stelle  mit  Hochwald  bedeck^ 
welcher  mit  prächtigen  uralten  Eichbäumen  bestanden  war;  Niemand 
wusste  oder  ahnte,  dass  römische  Kultur,  vor  nnderhalb  Jahrtausenden 
hier  ihraa  Fuss  kiofipetzt  hatte.  Und  so  bestätigen  diese  Mitthei- 
laagen  es  von  Neuem  dan  rdmlaehe  Sprache,  Slitc^  Kiittw  Mf  den 
liBkea  Bhtloufier  allgfaelB  aoagebfeltel  wirei^  iBd  tet  d«rPf<vd«r 
BtaflT  mttellea  gifMigM  My  weleke ipiler  wiete  ait  Waldosfoi 
MeokAimter 

Bon.  ,  PM&  Dr«  Vrana. 


1.  RdBiselie  Ali«rlh«»er  ia  MIA. 

IB  dan  fl^MM  aar  dem  Kvaibertikloalery  wdolca  fefeawirtlg 
aiil  Mro.  1.  beaeidmet,  oad  der  Kirche  aaai  b.  Koalhert  gegeafiber 
gelegen  ist,  hat  auui  jüngalbia  alBeB  itaiiebea  6arg  ausgegrabea  fiber 
den  wir  Folgendes  zu  beriohtea  haben» 

Der  Eigenthümer  jenes  Hauses,  Herr  Maurermeister  Merte,  lleta 
auf  dem  Hofe  desselben  die  Erde  ausgraben  um  einen  neuen  Kel- 
ler zu  erbauen.  In  einer  Tiefe  von  10  Fuss  im  Lehmboden  fand 
man  den  bezeichneten  steinernen  Snr<;.  Der  Deckel  desselben  war 
noch  ganz,  der  untere  Theil  des  t^arges  aber  war  in  zwei  Stucke 
gespaltet.  Derselbe  war  ursprünglich  als  Todten  sarg  hier  versenk 
worden  •  dieses  beweisen  ein  Stück  des  Schädels  und  die  Beinknochen 
welche  noch  erkennbar  waren.  Dass  dieser  Sarg  eine  römische  Leiche 
SebOTfen  habe,  das  beweisen  die  übrigen  Gegenstände  welebe  in  den-  • 
eaHes  geAindea  worden  aindi  Mt  aachatehtadea  Liale«  wcidea  deai 
fceeer  alaa  klania  VarateBaat  vaa  der  Farm  dieeea  Saffefe  gewih^ 
.  MBi  Ida  »ir  aüa  aalabt  dareb  •  Warta  sa  TeraiMlelM  «leM  ia  itnade 
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Wir  ktaaeii  hob  so  den  kmwa  tetiifcl  Abcrgehen  dM  wir  Aw 

den  Inbiilt  dieses  9argoA  xii  erstatten  übernommen  haben,  und  eo  haben 
wir  denn  vor  Allem  zu  melden  daxs  die  Leiche  welche  in  diesem 
Sfur^e  eine  KuhestAtte  gefimden  hat;  Dicht  nach  der  in  A-öbmaZcMai 
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■rttr  4iA  m^gra  ibUohM  8ttle  ytvtknmUf  sondern  dem  chrisUiehatt 
Batfaetfie  ci<ipwBfctia,  mfwiehrl  bestattet  worden  ist.  DoekdMon 
wir  ans  diesesi  Pastmde  ntebtseMiessendnss  dteeeLetofce  eineeirtit» 
Mo  fownsen  s^$  nnsser  andern  Mnden^  die  hier  foi anlegen  nlAI 
der  Ort  saiawMe>  sprocbea  dagegen  di^feaigen  flf genstinde  wiieha 
in  dsM  Sarge  neben  dem  lkst  gaan  In  fltaob  aD%eldslen  fllMlette  ga- 
isndsn  werden  sind.  Bieber  gehdren  anaiehstdlertalseben  MdnMB| 
eiae  Ton  Bronae  (Mittelera)  und  awel  von  flüber.  Die  entere  Ist 
vom  Rost  so  fttiirk  angegrüTen  dass  es  aiobt  lefofaC  ist  ihren  Uraprung 
genau  zu  bestimmen.  Doch  vermögen  wir  darin  eine  Münze  des  Ha- 
drian zu  erkennen,  welche  ni>f  der  Vorderseite  um  die  Büste  dieses 
Kaisers  folgende  Umschrift  tragt: 

(IMP.)  TRAIANVS.  HADRIANVS.  AVGVSTVS. 
Auf  der  Ruckseite  lesen  wir:  MONETA.  AVGVSTI.  8.  C.>  Diese  Auf- 
sehrift  umgiebt  das  Bild  der  Göttin  Moaeta. 

Die  beiden  Silbermunxen  haben  weniger  gelitten  als  die  Kupfer- 
aribKOy  doeh  slad  die  AalbebrUtea  derselbea  niebt  Jeicbt  aebr  an  lesen. 
Iside  tragen  den  Naaien  des  Caraealla^  und  das  birtige  Bild  nüt 
der  Zaekeakrone  aar  dem  Hanple  dieses  wabasianigen  Wdlberiebs. 
Die  erelo  dieser  beiden  MlbenndnBea  bat  auf  der  Yorderselie  die 
Uauebrfft: 

ANTMm  V8.  PIVS.  A  V6.  («BRM.  f ). 
AaMer  RddueMo  erbHoken  wirelaea  Iidwen  dessea  Kopf  mit  Btrablen 
nmgeben  Ist  aad  der  ta  seinem  Munde  den  Bilts  trägt.   Dte  Dsuebrift 
welche  dieses  Bild  umgiebt  lautet: 

p.  M.  TR.  p.  XVIII.  COS.  im.  P.  P. 

Die  zweite  Silbernitinze^  der  vorigen  durchaus  ähnlich^hat  auf  der 
Vorderseite  folgende  Lmschrift: 

ANTONIN V8.  PIV  S.  AVG  

Die  Bilder  des  Kaisers  auf  der  Vorderseite  beider  81lbermünzen  ent- 
sprecben  einander  auf  das  Genaueste.  Auf  der  Rückseite  zeigt  uns  diese 
leintare  BUbemdaae  dea  Kaiser  aof  der  Quadriga  oad  um  deaselbea 
die  UaMobrUI: 

p.  M.  TA  p.  xvlir.  C0&  (im  f )  p.  p* 

Zn  den  Ctegeastdaden  welebe  wealger  bAaUg  la  rdmlsehea  Gräbern 
giienden  worden  gebdrt  der  8^egeL  Maa  weiss  dass  die  Rdmer  nnsrs 
qipiegel  meht  kaaalea  aad  statt  derea  sieb  der  MetaOsplegel  bedienten, 
■n  Spieker  -ron  der  Grösse  ekier  greawn  Denkmdme  Ist  in  anserp 


Grabe  gefanden  worden.  Die  Politur  und  mit  ihr  den  CUaac  deaselbeo 
hRben  die  Jnhrhunderfe  zerstört;  selbst  das  Oxyd  hat  ihn  nicht  j^an« 
verschont.  Andre  Metallstücice  welche  man  vorjef^inden  waren  bis 
Bor  Uakenntlichkeit  sterstört.  Auch  ein  kleines  Glas  wurde  tu  unaerm 
Ck-abe  jreftinden.  Es  ist  unten  schmal  Iftufl  oben  weiter  anseiBand«r 
004  schllesst  schnell  und  fkst  ohne  Hals.  Neben  dieaea  €^^ßmtm§lm 
tudtn  «iok  mtlkn  Nadela  wim  BMtefcelB  ta  dm  CMe  — üift  v«r| 
'  «toll»  imdikm  hfekes  elM«  «MImA  mden,  andie  Mm. Mi  K«tr 
Mm  TUMoklg«  ▼eiaicrMgM*  •      ^  > 

Dto  beidM  SObemiÜinM)  obwoM  m  miielieii  SMIm  te  Osyi 
•loh  ao  dieselben  angesetzt  hat,  lassen  doch  erkennen,  das«  sie  Mt- 
weder  gar  nicht  oder  doch  nur  knnse  Zeit  im  Verkehr  umgelaufen 
waren,  ehe  sie  in  dieses  Grab  hinterlegt  wurden.  Nimmt  man  mm 
an,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  man  habe  dem  Verstorbenen  die 
neuesten  Mönssen  mit  ins  Grab  gegeben,  so  wurde  man  darin  einen 
Anhaltspunkt  linden  um  das  Alter  unseres  Sarges  tm  bestimmen.  Cara- 
ealla  regierte  vom  Jahre  211  bis  217,  und  wir  werden  daher  mit 
Wahrscheinlichkeit  den  Zeitpunkt  in  welchem  unser  Grabmal  erilchtet 
worden  ist,  in  die  Begieniog  dieses  T/rannen  setaeo  dürfea. 

.  Dmi  BlgMthfiBer  dw  0mieM|  Botm  Merisy  wdchcr  Ms  die 
MiiMB  dM  0pi«gol  Md  eloe  der  Madda  biub  SEwteke  der  V«« 
dIMtilokMS  te  dIesM  JahreekeftM  «ir  VerfBsang  erteilt  >ai| 
■MgelB  wir  BioM  fHir  aeUie  BachahnaofnTflrdife  Bereitwllli^eil  die 
Ewecke  OBwrea  VerelM  sa  fMenij  aBser«  DMk  m  aafM.  * 

Prof.  Dr.  BrBBB« . 

Nachschrift.  Jetzt,  da  wir  die  voraustehenden  MidheilungcB 
aus  der  Drucicerei  eur  Korrektor  erhalten,  sind  wir  in  den  s^tand  ge- 
«etat  nachträglich  noch  der  weiteren  Ausgrabungen  bb  ecwitacai 
Wiehe  IB  deai  Holle,  dea  Herm  Meis        geteM  habee. 

HdbM  dem  beiekrIebMM  gronM  Sarge  worde  elB  kfolBM  iM» 
BCfBer  Barg  tsAiBdM  Md  Ib  deBwelbM  Biekre  rdaiisohe  ABOeBgjBeB. 
SBTdrderal  ktt  elBos  Sofewertea  m  erwihBM  ¥m  swel  fta  m4  oeela 
MI  LtogB.  Die  Kllage  ■  lal  slaik  viM  Boele  MfefreeaMMd  Ii  ■ake 
•Micke  MfftroebMi  der  Ortf  vob  Ron  aber  Ist  cleniM  gut  oiMHm 
Aoaser  deai  Schwerte  IMd  fleh  Ib  diesem  Snr^e  ein  grAaserea  rV- 
miscbes  Glas,  und  neben  dem  f arge  awel  kleine  irdene  Gefllsse  foi 
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detn  gewölrallcken  Mreiuen  Thon.  Dieser  8arg  ist  so  klein,  d«M  da« 
SiHiwert  in  die  Diagonale  gelegt  mrden  masste,  und  en  onterliegt 
ktlmm^  ZwtMU  daft  der  VtuMttne  velcher  in  demaeifcca  fcatgmil 
WMdm,  TorlMr  ««tImhuiI  wontoa  ww.  Wir  ladea  ali»  wm  mmIi 
giirtmüBli  htkvmi  is^  toUb  Axkm  *r  PedUtim,  dit  M 


1.  SOB«»  Am  der  fieaaokUklt  «b4  Befskratkaag  d«? 
«tait  MB«  d««  KrBtoet  Milk^la  Ek«|B.«  Ym  Tlutw  t. 
imwiM^fli  Ktti  lMff-«d0.  4  «eAa^  41t8. 0».  kekm  wir  Mgeiiie 
MillMB  kMTor,  wtlskd^  IB  Bomg  laf  «ItiaBlMkB  fliikac  tob  keuB 
dem  lB<BWMn  iüd:  1  iL  i.  11  fg.  „Uer  BkatoivardiB  DmMM 
dB  ka8*  CMpobi  } '  dBi  dilkknB  wkr  bbb  PdntfOB'n  BitaftB^  dB  #r  tai 
J.  1887  da«  St.  Joliannisbad  nu  Cdln  im  Rhein  besehreibt,  und  darauf 
deutet  auch  die  von  Kaiser  Julian,  von  Klaudiao,  Nonnus  u.  A.  ge- 
•ehilderte  Rheinprobe.  ÜRher  begleiten  auch  im  Kr.  Mülheim  die  AU- 
deutoclien  Harathe  oder  Uerchen,  jetzt  noch  Hardte  gen.,  die  h.  Haine, 
Volksversaniralungen  und  Begräbnissplätze  unsrer  heidnischen  Vor- 
fahren, die  ältesten  Flussbette.  —  Von  der  Sieg  bis  cur  Ruhr  sind 
die  Höhenzüge  der  ältesten  Rhetnufer,  soweit  sie  jetzt  noch  als  Haide 
unbebaut  liegen,  mit  unzählbaren  Hügeln  bedeckt,  in  denen  man  Aschen- 
krüge, Oebeinresfe  und  Kohlen,  die  Spuren  heidnisch- deutscher  Lei- 
tkaBklBtlttllBg)  findet.  Mehre  dieser  Friedhöfe  sind  viele  hundert  MorgeB 
grofa  und  gaas  aüt  IieiekaakOgelB  kadeckh  So  die  Baidea  bel^  Kar- 
takotlBBy  kel  WakBy  Vbbb  aad  heaaBdaw dla  Id aa» Bddr  I d eBf ai» 
dar  Marl^  sartMiaB  MI1aBro:rat  aad  Tkari.  If B0k Oatea  wnr  dia 
OptaMa.  Oflt*  «kakaa  aiok  dla  kikata  üffal  ikar  dar  Ainka  dar 
PriaalBr  aad  Ittattkagei  aardw.  aad  oatw.  laiaiar  klalaera  Sikikaagaa, 
dtk  Jakrimiirla-  kkidoMk  ah  0aataltaBg  dar  Katar  aakeaaMai  gä^. 
kHakaBy'aad  Mht  aad  «dort  aar  alaa  akaitfdaklicfca  Daataagy  dla  aar 

IB  Jadaai  diaaar  Udgel  iadal  mtm  ala  rok  aaa  Tkoa  galbnalaa 
Oafliaai  all  Aaaka  aad  MMaraataa  mHÖMj  Bawadaa  aebk  aMiekar 
gartalMa  mikfeilaiay  die  aiaa  dea  Mdea  sack  Walhall  mitgak, 
aaweflen  auch  stetoerne  Amulette,  Reste  von  Schmuck  und  >Vafl)en, 

äusserst  selten  aber  röro.  Münzen,  wogegen  aber  finst  in  jeder  Urne 
Stücke  von  luipfcrdralit  geAiadea  werden.  Inter  dea  Kokten  unter- 
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■oheidet  man  die  von  Riehen,  Wachbolder  und  Linden,  welches  be- 
merkenswerth  für  den  Bericht  des  Tncitus,  da  er  erzählt,  die  Leichen 
der  Altdeutschen  Häuptlinge  seien  mit  be.^onderen  Holzarten  verbrannt 
worden.  An  den  Gebeinresten  selber  aber  gewahrt  man  keine  Spur 
von  Riesen,  wovon  die  IJcrru  xii  Kom,  ihre  ^^iederlagen  im  Eichen- 
haine beschönigend)  gefaselt  h.-iben.  —  Ausser  den  Hardten  am  alten 
Rbeinbette  alnd  im  Krelae  Mülheim  noch  8  Be^räbnlasatätten  bekaaal: 
die  eine  auf  dem  Löderich  bei  Siilzbach,  die  andere  im  Dorfe  Ove- 
rath an  der  Aoher^  eia  durch  Menachenkfade .  f  nelnimBT  iUcely  bei 
dessen  AMragong  nehreie  AsekeiaiiieB  m  Vi^ir^lnMiiv^to  Mli 
•nf  dm  H«erfelde)  in  der  OeiMinde  Ifnsfcisfci  ilMMd%idlMIW 
vM  elBtr  yewwikanen  Stedllmflel)  dem  NaniarlM^Mk^eiiMpNt 
tm  dl«  SMtts  der  VelksTCfMuloacett  erionert.  AtjriHprtMS'taih» 
igelhtaites  Gnhnal  ntt  Spuren  ebsMlIger  ManertaftMIgac  Miii 
M  In  der  Tiefe  eines  etnsanen  Ttelery  rnnml^  Beekwfcerf m 
OdaUkftl,  and  ein  Hanfe  ■nwnnunemtwihfer  jraiser  Stelaa  ka^Kii«- 
ilgifentf  wa  die  Sage,  dass  dort  ela  Betdeakteig  nit  Sekttaea-aad 
Boseea  kegrakea  selj  letalere  den  Braraeke*  Jm  Herra  aagednldig 
catgegcakarread,  weleber  am  itelnMa  Make  AMst,  dea  nela  kaM 
wnekseader  Bert  dorekdrongen  akd  adischlnngen  kat  Aoek  ela  Mgd 
am  Flittarder  Bnsch  unweit  Sclnaeffkof  (ragt  die  Gestalt  eines  alt^ 
deutschen  Grabmals. 

An  allen  diesen  Stätten  haften  Schauersagen:  das  heilige  Ross, 
dem  der  Begriff  des  Blutopfers  noch  anklebt,  bringt  dem  nächtlichen 
Wanderer  den  Tod,  und  Frau  Hollah  Katzengespann  führt  aum  He* 
zenreigen  der  Neumondsnacht.  — 

4.  Hfl.  8.  826.  „Ganz  in  derNähe  der  Kirche  von  Paffra  th,  Bürger- 
■eisterei  Gladbach  (woniber  Urkunden  aus  d.  10-  Jahrh.  vorhanden), 
fand  HMB  fifpuren  uralter  Tüpferelen.  Die  Erdart  (schwarzer  Klei), 
ans  ardoker  die  auf  den  benachbarten  HeMea  aufgefundenen  Grak- 
nmen  gestaltet  slnd|  ist  dort  noch  in  Menge  vorhanden,  und  gaaaa 
Higel  Andel  aiaa  adt  Topfeekerkea  gefOnt^  welohe  die  OnetnK  jeatr 
Vraea  Bieht  verkeaaea  laasea.  Die  wakraekeiaUok  .aas  feraer  Betdea- 
aelt  ker  keilnadeiea  Tdfferataa  knkea  alok  kli  Ina  vailga  Mrkaaiett 
€ikallen.  Naek  de«  WttoOuna  oder  der  HoksroMe  ins  Pafealktr 
Froakofe  warea  dieselkea  ia  der  MMe  den  ts,  Jakrk..  aonk  ankr  ka- 
deafead««. 

Bieadaa.  «.  MI.  ^^la  Idaafelder  HaMMy  daa  van  WM  wm^ 
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scUossene  Haide  zwischen  rdasfeld  und  der  Brucker  Heide  ist  ein 
dentsolH-beidniscber  Begrnbnis.oplatz,  am  ältesten  Rheinbette  noch  klar 
ttkcoBkar:  teosend  Hügel  sind  dorl  über  AMheskrögeB  uhobtm,  ¥M 
««lokal  !■  ■flaenr  2Sett  vMe  MMsegnibai  imden.^ 

SBm  vontehate  MiUkeiliiiig  keBerfcen  wir»  itm  4te  Oben  vmi 
Hm.  TOD  Zaeeamaglio  mifCMyroekeae  Bakaaplaiig)  buni  Mm 
«■ler'deB  HolskoUeD,  «deke  tiek  la  dea  Draea  keiadea^  dl«  vaa 
Blökte  Wackkoidar  uad  LkideB  uatefBek«ldc%  jadaaMlB  BMk  dM 
BlkereVaCenookaagerkelsekly  da  der  growe  Keaacr  dawtidlar  Bpiackti 
wie  deatoeker  Atterlkaattkattdey  Jakok  Orkaoii  la  aelier  mfnokea 
MOBOgrafkle  ,yäber  daa  VerfereaaeB  der  Lelekea.«  Beil.  18M^  aaf 
Aeai,  Wefa  eongnillger  etjaiologlBeker  Fotaekvafeli  sa  deai  Beeallafti 
iplaag^  da»  aaler  dea  y^eertli  Itgaia^  deo  TaeNae  (Gerai.  e» 
Wfi}  eta»  Alt  Kreaadem  (Bkaaniaa  L.)  sa  ▼errtekett'eei.  Aaeeerdeai 
BMdkea  wkp  die  IVeaade  dee  deotoeken  Alterthums  auf  die  mehrftiok 
erwihate  Idas-  oder  Idesfelder  Heide  nufhierksnin,  deren  Name 
so  stark  an  die  berühmte  Schlachtstätte  des  Arininitis  und  GermaDicos 
bei  I  d i<j  (  a  V  i  ^11  von  J.  Grimm  Idisinvisiis  geschrieben  und  als 
„Wiese  der  Jungfrauen,  >VaIk3Tien<^  gedeutet,  anklingt^  dass  auch 
hier  eine  Beziehung  auf  eine  Kampf-  und  Todessl&tte  Termothet  wer- 
dea  dürfte. 

J.  Freudeoberg. 

4.  Emmerich.  In  der  selir  verdiensdicheu  Abhandlung  über 
die  Matronenateine  im  XX.  IL  B.  68  läsat  Hr.  0.  L.  Freuden berg 
kel  Bestimmung  einip:er  aus  den  PllanxeD»  und  Tbierrelohe  entnom- 
neneB  blMllchea  DarttellaageB  y  woaiit  die  Selteawiade  der  VotiT- 
allirr gealert  ettd,  ca  nagewte^  ok  die  aar  Talklll.  B  a.  akfekttdetei 
Bwlaekea  AepMaaadBtarBeakerTOfrageadeBMtt  ela  PlaleBapfal 
Htt  ebi  Aaaaae  eel.  Rnterea' aidekie  lek  jedoek  daraai  aiokt  Yer» 
■Bfke%  wail  der  Pkrieaapfkl  bUC  dea  fikrlgea  Mektea  dea  Fdükeraa 
la  kckMr  aikem  Bealekaag  eCekea  wdrdey  aad  wkr  woU  kler^  aril 
BMMekl  aar  die  geeaauafe  DarrteflaBgi  eker  elaeB  eeekares  Oa» 
BenMaad  an  erwailea  kakea.  Diee^  wire  aan  IMldk  die  ABaaaei 
Mb  klergegea  aprlekl  der  getriekHge  UBMtaBd>  daae  dieee  VtuM 
dea  ABea  weU  eekwetildi  kekaant  gewesen,  da  ele  la  Bddaaierlea 
elBkelmleek)  aad  la  dea  dkrigea  Itopealiadera  (ta  Karopa  tai 
TMkkins^)  aar  eaBMt  «neBMBt  lek  i^ke  daker^  daia  wfr  kl 
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oiiserer  Abbildnog  keine  von  diesen  beiden  Früchten  vor  uns  huben, 
sondern  das»  der  fragliche  Gegenstand  die  ^ptt^e  einer  jifng;en 
Zwergpalme  (Cbaoiaerops  humilts  L.)  Ist,  deren  Blälterknonpen 
noch  jetzt  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  geges5!en  werden. 
DicAe  Palmart,  die  eiastge  zar  earopUschen  Flora  gebärige,  war  im 
AllMiliuai  sehr  atlgeraein  auf  Sicilien ,  wie  dies  noch  jetzt  der  Kall 
Mi  Mch  indei  aloli  dieselbe,  aof  eine  Schale  gestellt,  in  Poap^f 
MHfegebildeiy  wo  wum  iie  ebeaflJli  toiger  WeiM  Mr  eiM  Aamm 

''*'lB*dIr  Mh»  dM  ptmmB.  CMandOfiM  WiaUkr,  siMmMs  Ctor« 
Md  JfyMWtfßMf  Hiji^  9i§t  ftoMsdlnkMi  OobMo  MMmt  dni  INhmb 

m  MtodsfilwlB  I  woffltar  Mb  beraiti  V%  X  8»  M  ^Ui4(0  llMiVMMd 
IpmritaB  Mml  BiohiCiMs  cIbm  MtfflfeilMwran  Hsrhdrt  atotMleii  wcHfe* 
M  Uli«  BBiiilMMi  IhilirMMlwigM  M  dliMiOrie  Mi  SM 
pMM  BlegelbradMM«  mK  mMtUMf  dto  Mh  Her  AMMt.  Ht 
inte  Ml  tffe  MigifcgMif  Ziegelstenpei  Md  Müs 

I  Mino  )  * 

*  •  *  •  * 

Wir  Uhw  Uer  woU  d^a  Nmicb  ||ilaerioui<<  tot  iuiep..der  l)ie  jeCit 
aaCer  den  aaUreleliea  Nauen  aaf  SBiegebleaipelB  la  Boldeanli  wie 
Ble  Toa  Arn.  Dr.  Jaaaeen  im  VII. IL  8.6  aOtgelhellt  wordea»  aieht 
vorkomat;  fib^rhaaft  ladei  sieh  dieeer  IfMae  la.Bkelalaade  aar  la 
elaer  lasehrill  aai  Foesfeelen  elaes  Gealoii  voa  Broaae^  ceAnidaB  M 
Neawled  0,  Leraeh  CealralB.  III  M.).  —  Die  aadere  ZiaseUneehrlK^ 
wcicbe  ebealUb  aar  brnefc^MteMIch  eriudlea  Ist^  laaiet: 

X  r  n  !  , 

Aach  dieser  Stempel  kömmt  bis  jet^et  am  Holdeurnt  nicht  vor,  und  ist 
mir  derselbe  überhaupt  im  Rhetolande  noch  auf  keinem  Ziegel  r.u 
Gesichte  gekommen.  Dieser  Umstand ,  besonders  da  dersellie  nur 
bruchstücklich  erhallen,  bietet  der  Kntrttt hseluQg  einige  Schwierigkeit 
dar.  Die  ersten  Buchataben  XC  sind  deutlich  auageprügt ,  und  es  ist 
ei^  Originale  ersichtlich,  dass  denselben  keine  andere  Zeichee  voraue- 
gegangen  sind :  ich  halte  sie  demnach  für  das  ZahlseialMa  von  aosa- 
ginta.  Ebenso  ist  der  folgeede  Buchstabe  B  volUtommeB  deutlich| 
ÖMP  «Mlfihae  aar  aar  M&»ft^  edMUea*  Imaala  ■lohli  aadsaa 
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MT  uf  flta  Miel  «tellM»  konn»  «Im  der  BMlsCata  *i  1^ 
W,  M,  Ii^  M,  %  T  BttgtMMtt:  ioi  aHnliIlB  Mick  Jto  M 
Pjr  ttBl  MKtaw  du  bffMksltefclltbe  Wort  BIP  •  « •  v  Mi 
HMUIAL^  Hii  teM  Ift  VMiMMt  alt  *li  Vi 


Honagüiai  lri|Mdae  (a.  bipedalUi). 
9er  AMdrack  ,)btped«yM  welehcr  ■»  hei  MMIm  ob« 

mut  einem  Ziegelalemp«!  bei  Fsbrelli  vorkoniiit  ^  keseicheet  ntiailei 

einen  viereGktgeti  Ziegel  von  zwei  Pom  Länge,  was  auf  unser  vor- 
Hegendes  Exemplar ,  nacli  den  BnicliHtücken  s&u  schlifSüeD;  vollkoni« 
men  passt.    Dasselbe  bezeichnet  der  Ausdruck  ^^bipedalc'',  der  eben- 
fall«  in  einer  Inscbria  ÜMfi  Jb'abreUi  vorkömmt   VgU  ForceUiai  a, 
Ufeiift  iMd  bipedate. 

Fr.  Sekaelder. 

A.   Ornnbach  im  Kreise  St  Wendel.    Am  B.  Novbl'« 
Jt.  witrden  auf  einer  Anhöhe  bei  dem  un^reK  Baiimholder  gelegeMi 
Orte  Aulesbaelt  auf  einea  elm  10  Miauten  von  dn  I»  dermcNaig 
Dorfe  Frnhilhiuw  m  mmnMu  Felde  m  der  eeg. 
dm  QMrtenMne  vi.  ,^,„»iu^-„  ..,««»^^»1 


Ml^  INI 

t*AFiieeiug 

•V^  Wmn  brall.  Fart  dM  die  Mitte  der 
ta  kelMdM  hertMMMcr  EiohkM  vob  der  UikeB  mt  BeeMea 


des  0locis  herMwhrtel  Die  MMIer  eed 


I  der  «ülem  Beke  ivdtta  fMet  eM  eine  Art  Eifeeiy  ifeer 

liegend  sieh  ein  gefl  ü  gelter,  nnekter,  noeh  koabeoheflier  Beoehaey 
naiifend  hinbeugt.  Auf  des<(en  Rucken  steht  ehre  andere  nackte  raüne* 
llcbe  Figur,  von  der  jedoch,  dn  der  auf  diesem  Steine  ursprünglich 
•Ich  befindende  andere  Stein,  welcher  die  obere  Fortsefznng  des  Bildes 
entiüelt,  fehlt,  nur  der  untere  TheH  bis  xum  Bauche  vorfranden  ist. 
Der  Ilaice  Faws  dieser  Figur  ist  durch  einen  Flügel  des  Bachus,  >*-elcher 
den  Beinen  itonelben  hiedoreh  feM,  Terdeokt  Bbeiiso  ateht 
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in  der  Mlttte  der  Vorderseite  nach  oben  zu  elfie  Figur ,  von  der  blot 
die  nackten )  (heilweise  stark  verletzten  Beine  auf  diesem  Steine  an. 
gebracht  sind  und  die,  wie  man  aus  der  Stelinn;;  der  Füsse  sieht, 
dem  Beschauer  den  Hucken  zukehrte,  auf  einem  Traubenblatte  auf 
den  Zehen.  In  der  obem  Ecke  links  sitzt  gleicbfldls  auf  einem  Tran- 
benblatte  ein  Vogel,  dessen  Schwanz  sturk  rerletzt  ist.  Anf  der  linkes 
Nebenseite  findet  sich  auch  Sculpturarbeit,  die  Traubeoblätter  vorslellti 
dooh  isl  dieselbe  noch  luiTOlleiidety  iO  dan  die  BUttter  kaom  hmwor 
treten.  Bonel  konunt  weiter  kein  mdwcrk  anf  dieeeni  Steine  nMir 
vnr  nnd  von  einer  InaeferNt  iil  nMkl  dm  MIndaite  m  aeken.  Der 
andere  n»  AbblMongen  ▼eiaehcne- Stein  M  ebenlMia  S  taa  ked^ 
aber  niie  fl%.  Fnas  lang  aad  2  Fnsa  inrett.  Seine  ▼ordere  Seite  M 
in  Bwel  Felder  eingetiieik^.  von  denen  daa  kletaiefe  Unka  betadHeke 
ontan  ein  Toraiertea  oad  mUt  TrnnbenUittcm  eingeftnalea  Gefltaa  nelg^ 
nna  waicbeni  nwei  aoIdMr  Bütter  in  divergfreailer  mekCoag  hervor- 
gehn.  Zwischen,  deoaelben  atebt  anf  des  Gefiaae  eine  dahinaekral" 
taode  nnekle  .weibilc|ie  Flgur^  welcba  awel  Deckel  smnaynenachügi^ 
aller  den  Kopf  rfickwftrta  gewendet  bat'  und  wohl  niebla  anderes  ala 
eine  Bacehaatln  Ist.  In  dem  andern  grossem  Felde,  dat  etwna  ans* 
gebohlt  ist,  sieht  man  an  der  rechten  Grenze  einen  Baun»trunk  mit 
einem  Aste,  auf  dem  auch  eine  Person  staiKl,  von  der  jedoch  nur  der 
nackte  kräftige  Unterschenkel  auf  diesem  steine  sich  befindet  Die 
beiden  Nebenseiten  sind  ganz  ohne  Bild.  In  der  Mitte  der  obem  Fläche 
des  Steines  ist  ein  Loch,  das  wohl  zur  Befestigung  eines  andern  auf 
ihm  ruhenden  Steines  gedient  hat.  Der  dritte  Stein  hat  ungefälir  die 
Grosse  des  zuletzt  beschriebenen,  doch  weiter  keine  Abbildung.  8ämmt- 
liche  drei  Steine  standen  neben  einander  und  etwa  einen  Fuss  unter 
der  jetzigen  Erdoberfläche.  Ausserdem  fand  man  noch  an  dieaer  Stelle 
ein  kleines  Bmchstdck  von  einem  ebenfalls  behanenen  gönnen  Sand- 
steine mit  den  die  eine  Seite  ganz, ausfüllenden  Scbriftzögen  IVI«  Ob 
die  beiden  äussern  striche  dieser  Schrift  Ueberhielbael  TOn  gidinn 
Bttchstaben  sind|  lasst  sich  nicht  erkennen,  da  der  Bmeh  an  deneeiben 
beginnt.  Ba  ia|  anfiülend,  daaa  diaaee  Baec^nadenknNd  an  dlanaai 
Orte  vorkoounty  «wo  jelat  keine  Bebcnplnnanngan  gadeibcs  wiidua 
Ba  wäre  m  wfinacben)  dnaa  noek  weitere  Kneifmboagen  m  dieaar 
BteBe  ▼emnatattet  wMen;  ea  dirllen  aleh  webl  noeb  die  ftblasdon 
Steine  diaaea  DanknyOa,  wenn  dimeiben  nicht  aebon  iron  den  iribafn 
Beweknaim  Anianbadba  noapeiinben)  aber  flgnllob  naratirt  wert« 
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sind,  wovon  man  nichts  mehr  weis<«,  wie  Anderes  vorllnden.  Nach 
Angabe  der  Bauern  sind  etwa  einen  Büchsenschuss  von  dieser  Stelle 
nach  dem  Dorfe  zu  schon  häufig  Fundamente  von  festen  Mauern  und 
Bruchstilcke  von  ThongefAssen,  Back«  und  Ziegelsteinen  ausgegraben 
worden  und  wurden  auf  meinen  Wunsch  solche  Bruchstücke  noch 
aufgesucht,  die  sich  mir  alle  auf  den  ersten  Blick  als  römische  Ueber- 
resCe  bekundeten.  Der  Verein  für  Krforscbung  und  Sammlung  von 
Allertiidmem  in  den  Kreisen  St,  Wendel  und  Ottweiler,  der  mit  vielem 
Ftelsst  vmA  KoniM  Bcttaa  den  rtai^en  md  oelliMlieii  Altar» 
liMBttolt  das  Migef«MeB  feslrki  uolfeitofMU  luA,  hat  Im 
.m  Sm^nufitkM  .im  IwriMifgifebMeB  onten  Berfobto  tini 
diaiar  Mle  aMte  kaMcrk^  mid  mikiiä  tai  darom  bier  aof  diesal^ 

Ph.  JaOi  BeeVf  FfterMr.  . 


'■■»-^-i^'  .p9t  OefcMaü  Wnm  Krtofer  mir  dm  Bomihofe.ket  Gmi« 
bach.ist.lB  BanKie  eiacr eeiHtelwa  goidaflnit,  die  er  Im  Jakre  tBtkt 
Ifl  dem  1*^  EMnde  vea  hier  emflentea  Qorfe  Bleii  swlaclfeeB  dietem 
Orte  OBi  dea  sog.  Sieaer  BdfiBa  frei  aaf  dem  Felde  hegend  geÄtadea 
hat.  Sie  ist  eine  Münze  der  Ambianf,  die  gegen  55  vor  Chr.  geprägt 
sein  soll ,  und  wohl  durch  die  Handelsverbindung  der  celtlschen  Be- 
wohner hiesiger  Gegend,  von  deren  Wohnsitzen  die  zahlreichen  sog, 
Hünengräber  ein  bestimmte«!  Zengnlss  ablegen ,  hierhergekommen. 
Leider  verrückte  sich  bei  der  Prfigung  der  einen  Seite  der  Stempel 
zu  weit  nach  oben,  so  dass  man  von  dem  heiligen  Rosse  nur  den 
Ijeib  mit  den  2  Hinterbeinen,  dem  rechten  Vorderbeine  und  einem 
Theile  des  Halses  und  des  linken  Vorderbeines  sichtbar  ist.  Der  Name 
Potkin«  (nicht  Gottina,  wie  derselbe  auch  schon  auf  Münzen  dieses 
Wefriget  felMea  Warden)  Ist  jedoch  voUstündig  und  sehr  gut  er^aUen. 

t^aijiyy         ■  •;•  ■ ;  ■  ■  ■     ■ ' 

"^^^  Daa  Admiaebe  Brnafblld  mn  Mlederkyli,  ia  da# 
iirg armeleterel  Stadtkyll,  Kr.  Prüm,  Herr  Oebetecr  Be^ 
0;.  Baeree<ft'  ao  Cobleasi  Mlgllcd  dea  TerelBea  Tai 
Im  Rhelalaiidei  eheikat  la  aelaer  «^llia  IBoetraCa^'i^ 
Bd.  m.f  Abtfl..U.,  AbeehaiU  1,  B.'  dflB.,  eiaea  Blelaea  am  Olehel 
^  Kapeile  mu  Niederkytl,  der  BdmlaelieB  üraprange  lat 
lH^jm  WOMe  4eaam'dteBlflil  m  hoMcrdlaM^  Mnuea  aiadx  ,jäd 
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•tauchen  Gie<iel  Oleser  K%p«lle  («i  NMarkyll)  ist  «ia  eU«»^ 
mauert,  d«r  qflBiibar  Höinisohen  Urtpruagy  is|-  Er  Ist  ▼on  genelsMi 
Kies^I«<au«för|  M/vm  9  ¥m«I  doch»  WML  auf  der  FljiQlM  4esMlben  M 
4M  «THjrtlittd  fi»«i'|UHMiM  «urnaUtft  Oer  Kni  M  u«b«iMi^  iit 
BiMuw  9«Miie|i  linHis  fQwfw  m  «^s  ^  Wlrta  int  |io«|^  dki 

ivnicli,  Int  crdasfepMI«  iMMtAft.  Pw  IMIi  mr  kuw».  «t  Ittkti 

^Kl«  lieMl  nwl  l^t  4i«  SMN>      aiok  ««iwMbe  wmli|olioimk*,>iliHi^ 
Cfw«  eben  beluumi.  Uter  Stein  fcr4U|i||  jetoiflille  dl»  MfaviWM»* 
det  AltertlianttCiDre^^  |a  4pp  Uipgebaif  der  lUpille  M  M» 

4|len  KdMM^  HOvuifm 

Die  WlchUgke».  dieses  Bteinet^  resp.  dieeee  Hgmültoi,  vM»» 
las^te  dm  ¥9m;^^i'.<^<MI  P(kHrrer,  alt  Mllglied  des  Veteioes  tob  A1- 
terUmmsApefiDden  im  Rbetnliinde,  sich  an  Ort  und  Steile  zu  begeben, 
vm  Uber  diese  MerkwürdigkeU  einen  aäberea  U94.  muafvbrlicberen 
Bericht  abzustauen.    Dieser  Beriebt  folgt  hier: 

Die  Kapelle  zu  Niederl(^  li,  nordöstlich  von  ^tadikj-ll,  am  linken 
Ufer  der  Kjil,  soll  früher  die  Pfarrkirche  voa  Stadlicj'U  nnd  trage- 
gend  i;ewe$ea  sein.  Unter  andero  zeugt  dafür,  dass  man  hier  ein« 
grosse  Menge  Menschenknochen  und  Schädel  findet,  weiche  auf  den 
Begruttnirisort  einer  Pfarrgemeinde  hindeuten.  Bei  de«  Baue  liigiof 
Kapelle  bat  man  nein  in  den  östlichen  (nicht  südlichen)  Cricbel,  a»n 
•f^f^rihr  )9  Vus9  koch  von  der  Fusssoble  des  CMMiudes »  eioeo  mtkm 
etiHgenauert,  welober>  höchst  wahrscheinlich  bei  Afipn^wiS  ••Aiif* 
I^Mchen  AUerthünier  in  der  Mäbe  iHifgefondea»  mtiBi  ialMf  «Min 
IMMTW  Wloh^|iwi<|  aiicbewabrt  ^  dec  VenMCppg  sUrtwii  vmim 
MOHtflk  Dknar  BfMtflJt  TfrdMittrt  m  nfftnbMr  dir  Bali—  "^imm  fcertii 
iMm  Mi^tU^  obW  «nC  dl»  Hainim«  bi%  dM  dfcruHi  tis 

Cbristue-  qdiar  HeillgtB-V^fpf  Mia  Itdaaie.  Sehr  lelohl  luuw  M  !■ 
Itftnlb  der  Zeiten  eine  •9iobe  Ihmiaie  ihnieht  Im  Yollu|jbuibcn  In  du 
^jWA^  fieisentlkf a  nipneUiCM%  imtanofHei»  wpw  *r  VtrrtSiit 
IWI«;  <MXd  li9l9teUm  aob^  «Uder.  Sofndft  «anif  der  nilM  üMi 
im  Ejum^  na  dur  |4«tl  ein  Kopf  lon  jUMeobef  ArMt  mfiiinit^ 
welchnn  dm  ynllc  den  TeBCd;iltq«r  nnoad  Kinn  dtmnifn  Benenen 
ebnr  hei  Niederlijll  nicb«  Statt;  Im  eegentheil  ist  die  Meinolf 
vorhanden)  besagtes  BJld  sei  ein  Christes-  oder  Heiligen^Kopf.  Let»» 
gilt  aiicb  von  eittem  «bnUpben  üniilbüdn  an  deoi  Giebel  der 
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|Ll4wlle  T.u  Ober>LftsGbeid^  in  der  Bargenneist«rei  Bleialf,  Kr.  Prüm, 
wekshes  »ber  weit  mehr  besobfldlget  isC,  als  das  Niaderhyltor.  Mehr 
aie  «M  dfel  In  der  MM  atak  ▼etfodllebeB  mtm,  etofBaenert  M 
KMeBy  aM  demi'  Ptenteletoete«  trete  teiaatger  llealiUMPaeiiing  iMkl 
bekeaeC  geworden.  JedeelUb  wire  ee  m  wiaaehetty  daaa  daa  veO-» 
keaiaieMte  ■reaCM%  UmtUb,  daa  m  Wedettyll»  gefee  MUge  Bei- 
aahidlgiiig  awigeaematen  «ed  deai  MMeeai  Bdalaeiier  AHertkdaier 
iteiMlallit  wiMe.  Beek  Mar  IMge  dM  gaMwe  ■caekrelkmg  deeMe«' 
dark jHeff'a:  Der  fkat  elagaaieiidrle  (Meto  «n  Medafkjll  m  IV4  Vnee 
UMI  9  Foaa)  laag  md  g%  reaa  krell.  Dm  kerverkrelaede  BreaMd 
Mtf  dateeelbee^  eMe  rtd  diaaalkg  Meaae  mU  iaa  BMMe  aefbat,  kiil^ 
die  gladMe  JHka^  wie  der  0Ma,  Mio  eMe  Mke  eoa  IV4  Fuss,  uid 
etee  BraiM  vea  t  Vuaa  10  ML  Kopf  vad  Hala  meaaen  1  FoM}  der 
Kopf  ragt  */^  Foaa  hervor,  der  Hals  4  Zoll  and  dfe  Bmst  */,  Fate^ 
Der  Kopf  ist  ganz  unbedeclct,  die  Haare  nind  kraus  und  lifiagen  in 
krausen  Falten  iiernb,  jedoch  ao,  dans  man  die  beiden  Ohren  noch 
gal  erkennen  icanu;  die  gescheitelte  8tirne  ist  hoch  und  schön;  die 
Angen  sind  gross  aber  geschloMen;  die  Nase  ist  leider!  abgestossen 
UDd  verunstaltet  ilas  erhabene  in  ernsten  Falten  sich  darbietende 
männliche  Gesicht;  die  übrigen  Gesichtszuge  sind  im  Ganzen  wohl- 
geformt. Der  Uals  ist  kurz  und  zeigt  Spuren,  womach  man  schlieasen 
darf,  data  der  Versnch  angestellt  wurde,  den  Kopf  des  Bildes  abzn- 
eehmen.  Schulter  and  Brust  sind  mit  einem  leichten  fhltenreicben  6e- 
waiide<#gdeekr,  «MUok  der  Bdmtaehen  Toga.  Der  Hake  Am  Ist 
ihiipMil  iiukiiai  aetor  «ei  FMtai  der  MtahMa  BekMMngi  4akta*' 
tßtfm  MMI  dar  reM^  Am  glea  aad  eOkeMl  aehM  eMaea  Attriknii» 
▼dnig  ebea  Ma  aer-dM  OraadMekr  die  SMMee  aigekaaeB  werdw' 
aa  eMa.  Dteee  ▼eratftaMMaag  anakwait'  elbabor  dM  aieketo  BT» 
keaaMiaa  dMaee  BiMeoi  weoa  aoeb  MaaaMtty  daaa  daaaelbe  dorek 
die  WItMniag  gellttea  kal^  aad  daaaelbe  aoek  daaa  te  aeaerar  ZeM 
Mll  etaMT  eeMkaMigeB  gdkwMva  tfkertMMkl  warda*  Der  0MM  Mb 
lbi%epMMitee  »MaeMMtfiMr.  Mi  eaMMM  MmdMUtagef  WaebMM^ 
daa  UMdeiljDMf  BraadUM  dem  tew-i  -i^rt^^ch  r  .^jfi^itimjt^  rj»?.'tf 
aieKDerlMMfwMkaeMklll besagtes  MM  Mr  tiHM  Sttm  MlMraM' 
der  BdMr.  Solche  Jepiter-  oder  Zeus-Bflder  aMI  ftaMr  BekMMaat 
waren  bei  den  Römern  nicbl  seltea.  Die  Rdmisohen  Kaiser  seit  Aa<* 
gnstoa  Hessen  sich  nämlich  oft  in  der  Attitüde  des  weltbeherrschendea 
6oUes  mit  &k:epter  aad  BlUs  oder  aaderen  Insignien  dfurstellen,  Adler 
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und  BIKä  oder  das  Scepter,  als  Sinnbild  der  WeUherrMMI,  waren 
in  der  rechten  Hand^  weswegen  dieselbe  mit  ihren  Attributen  abge- 
hauen wurde,  weil  man  diese  Gegenstände  wegen  ihrer  Unbeiligkeit 
für  ein  vermeintliches  chrislUohef  BlU  «It  OBj^Bueiul  uuuih  tm€  tum 
diesem  Grunde  entfernte. 

Die  GeffiBd  von  Jünkerath  ist,  wie  bekannt,  fiberbaapc  sehr 
ararkwurdig,  und  hat  sehr  viele  Römische  Alterthumer  bereits  ge- 
Ueferty  und  wird  derselben  noch  viele  liefern.  So  unter  Anderes  ImI 
!n  der  neuesten  Zett  der  Chistwirth  Mattblas  Baok  m  Blf)fel|  Ii  der 
Vtte  Jinkmlbsi  mUmb  (Iwteti  ^rwelterft|  mi4  dort  «Im  mgekMi« 
Mmw  BimMmr  ZItfd  Md  GMwaokmsCdM  ftlMn.  Mm  Im 
Jahra  im  nmd  au  d^rt  btl  tai  B— e  dar KiHüf —e  Wll«liBtii 
llaoarwcrii;  bCMiIle  Winde,  Battiek,  atagel  v||L  JaliiBchw 

d:  T.  V.  A.  F.  Hell  III.  8.  jNB. 

te  BCeBe  d«e  jeteigen  FaBde«  BeiieM  dee  flnHwliitee  jfcwfc 
gnb  alek  ekenfidir  der  UnierwMuiete:  aber  er  anh  anr  die  Manna 
der  Ziegel  oad  GmaiMMkenilelaey  iadeni  dae  Oiinn  eetna  wOk  UHm 
ffeefMhdtieft  war,  und  BweUUMtae  die  Itoeerbleifeeel  Bdnilieber  Ga- 
bdude,  Fussbddea  mit  EMrleh^  geninlle  Winde  u.  a.  w.  in  sich  birst. 
Schade^  dass  nicht  hier,  so  wie  anderwärts y  n.  B.  in  der  N£he  dee 
Yelierhofesi  Nachgrabungen  geschehen! 

B.  Crem  er,  Püarrer  so  HaUschlag. 

&  Im  XIX.  Hefte  dieser  Jahrbücher  hat  Hr.  Prof.  Deyk^  9. 
87  f.  die  Inschrift  der  bekannten  BregenKer  Votiv-Ara  des  Mercu- 
rius  Arcecius  besprochen,  schlägt  8(att  des  Arceciusein  Aronriaa 
TOT,  «ad  will  den  SoUuss  der  Inschrift  also  leaen: 

LEG.  HL  ITAIi.  PB. 

n.  00. 

8.  L. 

ladeM  er  eehüeaaUoh  ntoileieh  nnBii>rder(,  aaehaaftmekea,  oh  jeaer 
Altar  in  Brcgena  oder  aoaat  mopk  varhaadeB  eei»  Die  Uan^g  nBer 
dieser  cpigmphiaehen  Anelieae  lel  lanwiaebeay  wia  Vnu  Vtjkm  aa* 
beknnnl  gebUeben  na  nein  eebelaly  aa  geben  verMNht  wordea  tob  dem 
gelebrtea  Wiener  Fetneber  Hrn«  Joeepb  Berpnnna  ia  eiaer  baeeaBen, 
den  Bitenagiberieblea  der  Kabk  Aead.  di  Wmeaeeb.  IBii.  Vn»  iL 
&  BBe^BSA  elaverielMaa  Abbnadtaag:  y^Dla  aa  Bregeaa  B«  Mn 
W9  aii«eBndene  YellT-Am  dae  |lnrenilai  AiWNiai«.  nrimiB 
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iielll  Siek  dam  Ae  (iraok  Mwoni  Wdwf)  Ib  BrefeM  gctoieBe 
An  ipiler  neir  LtadM  «od  toii  Ai  Baeli  WIei  ^elioiMHeB  ieL  IHi 
Ua  flieh  j<^doek  te  leteiseiidiiiiler  Mftdt  iiloht  iidel>  Tenniitbel  B^.  Bers* 
■nui)  dsM  ale  slöb  TMIeiekt  Boek  Irgendwo  sn  LlBdaa  beladen 
kdaae.  Wem  aber  tob  Bn.  Bergmann  a.  a.  O.  das  Jabr  IMO  ala 
Vaadfalnr  angegeben  und  angenommen  wird  y  so  beruht  auch  dieses 
auf  uni^cnauer  Atignbe.  hat  mir  nfimlich  inzwischen  Hr.  Bergmann 
brieflich  die  schätzbare  Mittheilung  gemacht,  dass  das  Fundjahr  sich 
nm  ffL'^i  100  Jahre  zurück  rücken  lasse,  indem  aus  einem  Briefe  des 
gelehrten  Hiimmelberg  aus  Ravensburg  d.  d.  9.  Juni  1^19  an  Conrad 
PeuUnger  hervorgehe,  dass  die  Ära  einige  Jahre  vor  dem  Datum  des 
Brfafea  seAlBdeB  worden  sei.  Es  heisst  nämlich  in  Histor.  vitae  atque 
■erlConini  OoBradl  Peutiogeri, edid.  Vraae.  Aat.  Veltb.  ABgoatYla« 
dd.  im.  p.  100:  yiCt  hoe  (BKNiBBieBlaBi)  BrigBBtIt  aoperlorfbaa 
■BBia  tem  cfttaaBai.  Id  cbbi  (e  arbNivr  bob  babare,  exlaafliBTlj  mt' 
IM  gfBlIicatorBi,  al  elBa  Ce  partlelpeai  Bieeredi.f<  Ea  bmlal  bob  die 
iBsebrfll  iB  dieaer  edftio  prtoeepai  bb  wMter  bb  so  etwaiger  Wte- 
dereBtdeekBBf  des  BlelBea  IbatsabBlIeB' iat,  lai  OaaseB  ao,  wie  aie 
bei  MBreaa  Weber  atekt:  der  BbIbbbw  dee-MereorhiBtel  Areeelea, 
akcr  die  S  leteteB^  tob  Hra.  Dejka  veibeaaertea  ZeUeB  iBBteB  idM>: 

UNi  ni  rrAUB  (aioi) 

MBDIAM 

8.  L. 

waa  Dttr  heissen  kann:  legionis  tertiae  Italicne  Gordlanae  solvit  lu- 
bens.  Indem  ich  wegen  der  III.  Legion  auf  Hm.  Bergmann  a.  a. 
O.  S.  233  ff.  verweise,  hebe  ich  nur  hervor,  dass  also  das  bei  M. 
Welser  seither  gelesene  BE  CO,  woraus  Hr.  Deyks  1!  COS  machen 
wiBy  bei  Hanmelberg  ganx  fehlt,  und  daher  KunAchst  weggelnsaeB 
werdcB  Biaafl.  ~  ladesaee  keaa  leb  aBdereraetta  Blebt  ▼erbebtea,  dasa, 
wie  leb  aebeB  brieKeb  gegei  Bini.  BergaiBBB  Briek  BBageapreebeB| 
die  BekwdbBBg  AreeelBa  am  e  artr  ^erdiebtig  eteeketoi  OBMbar 
bl  dietcr  BelBBBM  dea Mereiir  elB  keltiaeber>  wto BbUaeiebe IbB* 
Hebe  vea  aHr  Ib  &  f.  A.  IBdt.  0.d6B  sBaafliBWB  geatom  wordeBaiBd. 
M  deai  aO|  wonm  luiBfli  geswelMt  weibeB  kaBB^  ao  Hbat  dto  Abb- 
legle  dea  Hara  Leaeetliis,  Man  OabetlBa,  «Bd  vieler  keitlaeber 
TfBBieB  BBfeClBa,  wto  Cingetfus,  TarBelo-ellus,  Orgelifle 
B.  B.  (vgl.  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  8.  484)  mit  Reebt  webl  aof  cfaeB  Mer^ 
curiua  Aroetina  acbUesseii;  dea  m»)  betiiudg  geaagt^  fiellelcbt 
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tticht  ganz  ohne  Grund  auf  das  norditalijcbe  Arsignano  als  Lo- 
kalgott surückgefliibrt  bat,  wenigstens  empfiehlt  sich  die^e  Deutung 
entschieden  besser,  als  die  übrigen  mannigfachen  abentbeuerlichen 
Ableitungsversuche,  zumal  aus  dem  Griechischen,  zu  denen  man  fk^Uioh 
um  so  leichter  verschlagen  werden  konnte,  als  man  noch  keine  Ah- 
nung und  keinen  Ueberblick  über  die  zahlreiche  tufchaar  allgemeiner 
und  lokaler  Gottheiten  der  keltischen  StiUnme  hatte,  wie  sie  auf  Mün- 
zen, Inschriften  und  bei  den  Alten  selbst  eutgegeotreten,  ohne  bis  jetzt 
die  gehörige  BerücksichtiguDg  gefunden  zu  haben.  iSo  fehlt  z.  B.  grade 
Mercurius  Arcecius  selbst  noch  in  den  Monnm.  Mythol.  8epteotrio- 
nalis  von  de  %V.iI ,  eine  mythologische  Inschhflensammluog ,  welche 
auf  andern  Grundlagen  und  mit  andern  Mitteln  umzubauen  ist,  um 
dem  heutigen  Stande  des  bezüglichen  8tudienkreises  entsprechen  zu 
können.    Wir  haben  Grnndzüge,  Bedeutung  und  Plan  eines  solchen 
mythologischen  Inschriflen-Repertoriums  bereits  in  diesen  Jahrbüchern 
XVII.  9.  161  IT.  im  Archiv  f.  Pbilol.  u.  Pädagog.  18  Suppl.  4  HA. 
8.  582  ff.  darzulegen  versucht  und  empfehlen  unser  Unternehmen  der 
Theilnahme  aller  Freunde  mythologischer  Studien,  insbesondere  den 
Forschem  des  germanisch-keltischen  Alterthums,  (vgl.  ArchäoL  Ans. 
Febr.  1858.  N.  50.  S.  806  f.). 

Einer  weiteren  berichtigenden  Bemerkung  bedarf  auch  das  von 
Hrn.  Deyks  a.  n.  O.  9.  31  f.  über  ein  Bildwerk  über  dem  !!<it.  Martins- 
Thore  zu  Bregenz  Gesagte.  Es  war  ihm  dasselbe,  welches  eine  Ge- 
stalt zu  Pferde,  zwei  andere  hinter  ihr,  vorstellt,  als  römisch  be^ 
zeichnet  worden:  es  schien  Ihm  aber  St.  Mariin,  der  den  Bettler  be- 
schenkt, zu  sein  imd  endlich  wird  er  freundlich  belehrt,  dass  es  Frau 
Jutta,  die  Retterin  der  Stadt  bei  Feindesbedrängung  vorstelle.  >  Anoh 
dieses  Denkmal  ist  bereits  richtig  erkannt  und  gedeutet  von  dem- 
selben obengenannten  Wiener  Forscher,  Hrn.  Bergmann,  in  seiner 
schönen  Abhandlung:  „Die  Belagerung  und  der  Entsatz  der  Stadt 
Bregenz  im  Jahre  1-106  und  deren  Retterin  Ehrguta  mit  ihrem  ver- 
meintlichen Denkmale^^.  (in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hi«(. 
Class.  d.  Kais.  Acad.  d.  Wissensch.  IX.  Bd.  S.  4  f.).  Darnach  stellt 
*  sich  das  vermeintliche  Denkmal  der  Ehrguta  oder  Frau  Jutta  als  ein 
antikes  Denkmal  der  Epona  la  n  or  göifos  ganz  unzweifelhsR 
heraus.  Seit  längerer  Zeit  mit  einer  umfassenderen  Arbeit  über  Epons 
(Equeias)  beschäftigt,  liegen  dem  Unterzeichneten,  insbesondere  durch 
freiswürdige  Unterstützung  der  Hrn.  Bergmann  und  J.  G.  Seidl  ia 
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Wien  sdmmiUohe  epigraphisob«  und  plattttohe  (edlrte  unU  unedirte) 
DeoknAler  der  Bpona  ror,  wonach  er  In  8(and  gerietst  Mj  die  Deu- 
teBf  4^  BnuB&tgmnnn  hinsichtlich  des  veraeinaioheo  Ehrgnta^Denk- 
»»Im  Mi  Bngßn  lax  v«tttlMi  Umfihng  su  befttitlgeii.  Atich  diese  dedi 
AMhMit.  Bah«  Arteil  mfMH  4&t  UMneMhMto  Mi  VorM  dtft 
WtMwallM  4er  Wjnm^  gmwiihlnhir  IMIcd* 

9.  THer«  Naoh  eliMr  Mittheilnigy  waUht  lih  tai  MriAMtarir 
4gr  y—lwultortMi  CMrilMhaft  ü  B«lte|Begm  BjHtaiwgiHilhgeMick» 

«« P.  v<M  liMihly  to  «eiMai  jüogsi  tnehtoM  Werke  nlMMtf^ 
ehe«  mieüMnetIqiiet )  coneeniaet  principaleeieBt  left  ihMAinea  oeltib^« 
rieoiie4<<  pg.  60  und  281  mit  einer  neuen,  entfernt  an  die  von  Bi<- 
mard  geäii.^serfe  Ansicht  erinnernd,  über  die  in  meinem  Aufiiatae  über 
dte  im  Trierücben  su  Tage  gekommenen  gallisch-belgischen  Mflnzen 
erlAuterte  Münse  des  Induclomar  (s.  o.  ti,  72.)  hervorgetreten.  Die 
Münse  wftre  keine  gallieehe  sondern,  wie  dieses  aus  ihrem  bAnflgen 
Vorkooiniea  ie  Frankreich  und  in  Spanien  nn  eirtaehawii  4eBeeltl^ 
berleehea  elOMweilMii  die  Ibschrift  aber  na  leeeas 

IM  p  yn  IUI    \  ' 

M  eele  Mtfeni  -  - 

IMeilDKle  VmvImIm  smOfAy  &rteifiotli  MUMA  (ettoiBe}« 
Itai  «ie  MHIMpi  «eev  Awmmn§  «MMho,  geeiye  die  B—ir 
kMff  dMe  die  loeetridtea  il— lHek|  inmpikmi  eoiMIt  eleair 
feBMl  tewerdeij  rta  drtüw  gelohei  eii  der erfceeihirti  P  eid  keliP| 
db  ttillBe  eta  ebeaeo  deirtMee  V  hiA  Mi  I  felea;  daee  aae  dea 
«rtieadea  SIrlekea  aieh  Ma  llegeadee  BeeKiafceii  wMi  daweadUek» 
wenn  auch  Alles  sieh  so  verhielte,  wie  Lonlbs  es  annimmt,  die  Deti'« 
tang,  welche  an  Kühnheit  mit  den  Uarduinschen  wetteifert,  als  eine 
MM  ieiekft  aafkufiadendea  Qruadoa  gana  unhaltbare  zu  beseichnen  iai» 

Sohneemaaa. 

10.  Die  röMiflchen  AUerlkümer  auf  der  NacbtshelMer 
Haidey  gelet^as  1»  Krelae  »nd  BirgerMeiaterei  Mayea« 
Daee  dia  JMaMf  wdkread  ihrer  40(jiihrigea  Henaehatt  über  die  r<dader 
dee  Mahaa  ■hUMiwii  dereesMeaatea  OimiH  friMa  oad  eaeaadai 
aMi  IB  dte  wüMMi  BIMm  M  MMMgai  MBgl  der  ■hildie 
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BiederlleMen,  wo  ihre  zahlreichen  Legionen,  eii  Aiigtistus  Zeiten  die 
1,  5j  SO  und  21  Legion,  Apnter  die  sogenannten  milltes  limitnnei  s^iir 
Hut  gegen  die  Icriegerisohen  germanischen  Völker  standen,  da^is  ftie 
dort  ihre  Villen,  Bäder,  Wasserleitungen  etc.  bauten,  das  beweisen 
die  fast  in  allen  Thftlem,'  besonders  auch  im  spätem  sogenannten 
Majengnu,  sich  überall  vorfindenden  römlHcisen  Alterthömer  nnd  Ueber— 
reste  von  Giebftuden,  welche  die  verweichlichten  und  an  das  raubo 
Klima  nnd  die  scharfe  Berglull  Bieht  gffWdhiiteB.  adncr  tkk  ma  öe» 
fpMoiem  Vt^obnsitsen  wflidten. 

Seltener  und  deirinlb  fßr  den  Geschlchtiflreand  nm'  ta  Mfllw» 
ranter  iil.M  daher^  weoa  selbat  auf  höh««  BcrgrAekM  Qparai  wt 
HledflilMangaii  dteaet  .w^tklateNMiMi  Volkei  grftinrtfn  »onlip 
B^orea  ym  Niederiatsopgea  abo^  dia'  alchl  aowokl  46ü  tmjm  wmA 
4m  BajnwülcUwIt  gadimitohaa fci— aa,  rti  ▼loMrta  atartegMM 
ilaalahaagM  gakalan  aala  BMdMaa.  . 

Salcfea  Bpavea  fwicr  Wadertaiiaaf aa  fcüaflaa  M  aaf  dea  WkMi. 
laa  BiMliBeUria^  alw»  100D  Vtm  üb&t  mm  atetopiagel^  aar  ataer 
Baofcabeaa  swMeB  das  MMiea  Maua  oai  «a,  «aal  MaMaa  warn 
UAytUy  ia  dar  N«ha  dai»  im  ttükpm  MMalaHai  tajaw  tyfc— üiüPtiibfc 
NaallMa^  aaf  der  aageaaaalaa  MaMhalaar.  Balda!  .  t . 

Dieaa  Haid«  MIdel  ataia  i^eiiabeaa)  dtealeliaafllidreiSeltea,  aaflH 
Nordeb,  Westen  und  Sfidea,  saai  Thell  slenllch  schrotr  abflacht,  und 
nur  Dach  Osten,  in  der  Richtung  nach  den,  als  römische  Niederlas^ 
suDgen  bekannten  Orten,  Coblenz,  Münstertnaiteld  und  Andernach  so, 
eine  Ebene  bildet.  In  der  Richtung  der  drei  zuerst  genannten  VVck— . 
gegenden  gewährt  sie  eine  Aussicht  von  mehreren  Stunden  ^Vege<i^ 
und  so  eignete  sich  schon  die  natürliche  Lage  dieses  Punktes  für  den 
▼orsichtigen  Römer,  die  obengenannten  Kastelle  im  Ruckaa^  sa  elaery. 
die.  ganze  Umgegend  beherrschenden,  festen  Position. 

Die  römischen  Alterthömer,  Urnen,  Muneen,  Vasen  etc.,  welche 
vor  etwa  fünf  Jahren  bei  der  Aslage  dar,  durch  diese  Halde  ffiteaadtaiy 
CroMaBa-Litettehar  Bpakkaatnm^  Mar  aaljitAuidea  wardaa,  aMirabar 
■oah  dia  Raaaltala  der  tob  Kdai||laliarllai^eniBf  ToraafaMalealfMk«: 
gratanfea  beraaUlfaB  aa  dar  AaBitaei  daMUeralaeHMMbe  alr»^; 
teglwka  MtadariaaMBig  (aofeaaaeto  Oaatra  JMma  adar4l«llTa)>i»iä 
aCaadcn*  tJ'■•»■»^T•♦^^ 

Daakea  wir  .aaa  aiakah  la  der  BkMaag  tob  OaUeaa  kaaBMad« 
tm  OüM  mmk  WatieBi  ta  Waalaii  die  Wimm-,  aa  MeM 
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die  Hochebene  eine  Breite  von  imgefähr  600  SohriHen  dar,  nuf  xvel- 
eher  ganzen  Linie  ^icli  Fiindamenle  ein/einer  Gebäude  befinden.  Eine 
Fronte  von  iiogeführ  15U0  Fuss,  also  ungefähr  600  Schritten  bietet 
aber  nßok  HjfgiafB  Lagecberechiiing  UolüngUclieaAaam  für  droi  Uö* 
glonen  dar. 

Auf  d«r  flodwetUicben  Spitze  diettr  Fronte  finden  steh  die-  Wum^ 
Atmmitmtmm  el^es  Gebindes,  dM,  »geflUvM  Fmm  im  Omriral^ 
ta  der  Mille  eiaea  ia  deo  Feleea  fehMMMa  Mmmb.  vwi  imin.tf  Iw 
40  Fote Tiefe  het.  Die  M«v«ni  elad  tob  iMschettZtafelD  oadBraolh' 
atefoeBk-  LeCatere  Men  .tkk  mach  ae  aaden  eaefkamt  rflaliebea 

« 

BaoteD,  s.  B.  an  der  atten  OaifhetiOBeinaoer  der  Cdoaia  Agrippiaa> 
wo  la  der  Mbe  der  eofeinaBlea  aoeb^flnrtria  den  Kellenr  der  «b-. 
greaaeadea  Gebiade  dleees  dealUeb  an  eehea  Ui,  Hier  fluid  aiaa  aasser 
B^elvereia  HaasferiChey  elaeai  VortoaakdpfisheB  aad  BMaaea  yob*  bo- 
ceaaaateai  Klelaera,  die  an  eataUbra  Sache  elaee  Faekkeaaera  le^ 
Boek  eiae  Hfiaae  voa  Kaiier  Gordian:  ailt  der  ünuebrlft  Gofdlaaae 
laiperalor  Augu^tus  nad  elae  andere  nril  der  Tnsclirlfl  Laettda  Au- 
gnatl  mit  noch  deutlichem  Gepräge,  das  ein  der  Numismatik  Kundiger 
leicht  entziffern  kann.  —  Neben  diesem  Gebäude  befindet  sich  eine 
Feuerstelle,  in  welcher  sich  Asche  und  noch  verkohltes  Holz  findet. 

Etwa  400  Schritte  auf  dieser  Frontlinie,  ungefähr  in  der  Mitte, 
wo  also  bei  jedem  Lager  die  Porta  Praetoria  sich  befand,  ist  noch, 
gleichfalls  aus  Ziegel-  und  Bruchstein,  dickes  Gemäuer  sichtbar,  von 
welchem  die  Bewohner  des  Dorfes  aber  schon  die  meisten  Steine  zu 
Hauenttelnen  weggeaoaiBeB  haben.  Hier  ist  noch  ein  breiter  Eingang 
dentlieh  zu  erkennen. 

Uagelihr  JOO  Schritte  weiter  M  ein  Maneiwerkmlt  einer  (hielle, 
welehe,  laterMM  gdefCel^  aa  eiaeai  Gemioer  eadel)  la  weleheai 
■lek  Boek  elB  Bikrlok  tob  etwa  elaet  Ftenei  Dicke  aae  Ziegdaidrtel 
beiadek  Üer  wardoB  nehre  Vraea  aUt  Todtea-Aeche  ni|d  GebelaeB 
gefluid^ii« 

üageffhr  1000  Schritte  rflekwftrts  aach  Ostea^  wardea  la  flrdberea 
Jahrea  tob  dea  ABWOhaeni  nehrere  graese  Todteaaraea  aUt  Todtea- 
asOhe  gefkadeBii 

'  Ab  der  Sddeotte  adoh  den  Dorfl»  kia^  etwa  1000  Schritte  tob 
dieser  Fronte,  worde  die  BaMO  eehon  tot  mehrerea  Jahrea  aage« 

ackert  Beim  Umackern  fhndea  die  Arbeiter  Tide  LanzeDspiteen , 
Schwertergridfe  und  sonatige  Dinge ^  welQbe  sie  nl«ht  kannten;  und 
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■lomen  noch .  beim  Pflögen  auf  vieles  OemAaer  von  betFllehUicbeni 
UmfhDge. 

Bedenkt  mau  nun,  dMs  eine  mliitAriüche  Heerstranse  von  Ander- 
naeli  bis  Bonn  lAngs  des  Rheines  für  ein  Reer  sehr  geflbiiich  war; 
betrachtet  man  die  Lage  dieses  Ptinictes,  sieht  man  die  einzelnen  Ge- 
mäuer, welche  keine  Prachtbauten  gewesen  xu  sein  scheinen,  ferner 
die  vielen  Urnen,  Waffen,  Brunnen  etc.  etc.,  so  ist  die  Behauplang, 
dass  hier  eine  römische  militärische  Position  (sogenannte  Gastr»  s(a- 
tivn,  oder  statin,  eine  Etappe),  zur  Verbindung  des  Castrum  Confln- 
entinum  und  Bonna  gewesen,  als  geschichtlich-archäologisch  begrändet 
anzusehen. 

Pf.  Nö r terhä US ser  zu  Niedermendig. 
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In  der  am  9.  De cbr.  v.  J.  vorschriftsmiissi^  abgehaltenen 
Griieralversammlun«(  des  Vereins  von  Alterthurasfreiinden  im 
Rlicinlandc  wurde  der  Recheiificbaftsbcricht  für  das  abgelau- 
fene  Vereinsjahr  t8S&  vorgelesen,  geprOft  und  von  der  PrQ- 
fuDgskoiniDission  der  Vereii^skaBsirer  von  fdner  Verantwort- 
lichkeit entlastet;  ausserdem  wurde  der  einstlmniige  Besehluss 
gefasst,  die  Vereinsbeiträge  durch  die  Buchhandlung  Henry 
und  Cohen  in  Bonn  unter  den  gleicheu  Modalitäten,  wel- 
che bei  dem  hiesigen  Vereine  für  Natur-  und  Heilkunde  Ob- 
lieh  sind ,  einsiehen  nn  lassen  vnd  schliesslich  der  Vereins- 
vofstand  auch  für  das  nächste  Jahr  1854  liestitigt  Bs  bilden 
denselben :  Prof.  Dr.  B  r  a  u  n,  Präsident ;  6.-0.-L.  Freuden- 
berg, Archivar;  Prof.  Kraf f t,  Cassirer ;  Dr.  Schmidt  und 
Dr.  Springer,  Secretare.  Zur  Feier  des  Winckelmannfestca 
hatte  sich  am  Abende  desselben  Tages  dne  nahlitiche  Venamm- 
lang  im  Trier'schen  Hofe  eingefnnden,  und  nach  dem  Schlüsse 
der  von  den  H.H.  Freudenberg,  Schmidt,  Springer 
abgehaltenen  Vorträgen  zu  dem  üblichen  Festmal  vereinigt. 
Auch  die  archäologischen  Abendgesellschaften  wurden  in  die- 
sem Winter  wieder  aufgenommen.  An  den  Vortragen  und 
Besprechungen  archäologischer  und  knasthistorischer  Gegen- 
stände betheiligten  sich  in  den  am  10.  Januar  und  28.  Fe- 
bruar  abgehaltenen  Sitzungen  die  Hrn.  Prof.  Welcker, 
0..B.  Nrtggerath,  Prof.  Krafft,Dr.  Bruun,  G.-O.-L. 
Frendenberg,  Dr.  Schmidt  und  Dr.  Springer. 

Der  Verein  hat  seit  der  VerOtfcntllchnng  der  leisten 
Chronik  den  Verlust  eines  seiner  wcrthestcn  Mitglieder,  des 
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allen  rheinischen  Kunst-  und  Alterthnmsfreunden  unverg^ess- 
]ichen  G. -R.  Dr.  S.  Boisseree  zu  beklagen.  Auch  Prof. 
Steing^ass  in  Frankfurt  M  urde  uns  durch  den  Tod  entris- 
sen. Ausgetreten  sind:  Prof.  Naumann  in  Bonn,  Prof. 
Bergk  in  Marburg,  Bibliothekar  Staelin  in  Stuttgart  und 
Appellationsgerichts-Raih  fielt  weg  in  Cöln.  Dagegen  sind 
dem  Vereine  neuerdings  beigetreten:  1)  Schulinspector  und 
Pfarrer  Schmidt  in  Cochem,  2)  Kaufm.  Die  den  in  Her- 
zig, 3)  G.-R.-R.  V.  Sybel  in  Bonn,  4)  R.  K.  Generalconsul 
Merk  in  Hamburg,  5)  Pastor  Kreutzer  in  Aachen,  6)  Guts- 
besitzer H  o  1  z  e  r  in  Daun,  7)  Prof.  Dr.  Be  cker  in  Frankfurt 
a.  M.,  8)  Canonicus  L  e  n  s  i  n  g  in  Emmerich,  9)  Prof.  Z  i  n- 
gerle  in  Innspruck. 

Der  Verein  znhlt  gegrnwürtig  13  Ehrenmitglieder,  222 
ordentliche  und  11  ausserordentliche  Mitglieder. 

Neue  Verkelirsbeziehungen  wurden  mit  der  k.  k.  Cen- 
tralcommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenk- 
roale  in  Oestreich,  mit  dem  Verein  für  thüringische  Geschichte 
und  Alterthumskunde  in  Jena  und  mit  dem  germanischen  Mu- 
seum in  Nürnberg  angeknüpft. 

Bonn,  den  15.  Juli  1851. 

Der  Vontand  des  Vereins  von  Alterthnmsfrenndea 

Im  Rheinlande« 


,j  .i^L_,  i  y  GoOgl 


Bhreiin  itglieder: 

Seine  Köoig^Iiche  Hoheit  Prinz  Friedrich  von  Preussen. 
Seine  Hoheit  der  fleuog  BernhArd  von  Sachsen- 

WcuMr-BHenach. 

I 

Seine  Bicdleas  der  cheinaL  Minister  der  QetrtlidieB, 
üiilerriclif».  nnd  Nedidnnl-Augelegenheiten,  Geheimer  SUnts- 
Minister  Herr  Dr.  Eichhorn  in  Berlin. 

Seine  fixcelleuz  der  ehemal.  Geheime  Staats-  und  Cn« 
Mnele-Blimsler  Freiherr  ron  BodeUchw  Inf  Ii*  Velmede 
in  HerHn. 

Seine  Excellenn  der  Oberpräsident  der  Provins.  Bran- 
denburg, Geheimer  Staatsminister  Herr  Flottwell. 

Seine  fixcellenn  der  wirlüidie  Gelieinie  -  BatJi  Herr  Br. 
Binnen  in  Heidelberf. 

Der  Genernlpeetmeister,  Herr  ?nn  Sehn  per  In  Berlin. 

Der  Gcneraldirector  der  Königlichen  Museen ,  Geheimer 
Legntionsrath  Herr  De  von  Ol  fers  in  Berlin. 

Der  Geheime  Oberregierungmüi»  ebennL  Cnmter  nnd 
MMecfordentliehe  BeglerungsheroUrnlditlgtey  Berr  Dr. 
Bethmnntt^Hellweg  In  Berlin, 

Der  G eh. Oberregierungsratb  Dr.  Johannes  Schul2e 
in  Berlin. 

Der  Berghnnptmnnn,  flerr  Dr.  ren  Dechen  In  Bonn. 
'  &rr  Prot  Dr.  Bgeking  Is  Denn, 
flerr  Frof^  Dr.  Welcher  in  Bonn. 

Drdeniliehe  Mitglieder. 
0ie  mit  *  besHclmeteB  Herren  sind  Mtwirtif  e  Seerelire  des  Vereliiee. 

Aachen.  Stadtbaumeister  Ark.  Oberpostcommissar  J. 
Clnenen.  Stiftsherr  Dr.  A.  Gan.  Plarrer  Breutner.  G*-0.-U 


190 


Yennchniss  der  MUgUeder. 


Dr.  Jos.  Malier.  Ober-Reg.-Rath  Ritz.  *  6..0..L.  Dr.  Sa- 
Telsberg.  &gl.  LandgericbUraU)  de  Syo.  Vicar  und  Slifls- 
gdiatmefeter  Weidenluuipt.  —  AUeh»f.  Gulsbcsltser  PtaM' 
mami«  —  AmsUrdam,  Prot  Dr.  J.  Boot  J.  P.  Six  Tis  Bil« 
leg^oin.  J.  H.  van  Lennep.  Prof.  Dr.  Moll.  —  Andemaek, 
Schulinspector  Pfarrer  Dr.  Rosenbauro.  —  Basel.  Prof.  Dr. 
Gerlach.  ^Prof.  Dr.  \hc\\er.~  Berlin.  Wirkl.  Geh.  Fiaaosralh 
Ouqphamen,  Prof.  Dr.  Gerhard.  *ProC.  Lic  Piper.  Bmrath 
V.  Qmst  Obeiiiroeamtor  MMaftse.  —  ßerm  MUMiduur 
A.  Jahn.  —  Bielefeld.  €.  P.  WtttemiBiia.  —  Ai»$vft.  Hof- 
rath  Weidenbach.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeldt.  Dr.  An- 
schätz.  Prof.  Dr.  Ar^elander.  Prof.  Dr.  Arndt.  Geh.  Justis- 
rath  Prof.  Dr.  Bau«ri»aod.  Geh.  Re|(..RaÜi  Prof.  Dr.  C.  A. 
Brandig.  Prof.  Dr.  Brana.  Cümb,  RavfiBaiiii.  Dr.  Qeaeas. 
Prof.  Dr.  Dahlmann.  Dr.  Delios.  G.-O.-L.  Dobhetaiaa.  PräT» 
Dr.  FIoss.  G.-O.-L.  Freudenberg.  Stadtrath  C.  Georg^i.  Beige- 
ordneter Uiirgenneister  Gerhaids.  Revd.  Graham.  Prof.  Dr. 
Heimsoeth.  G.-O.-L.  Humpert.  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr. 
RiKan.  Dinetor  Klein.  Prof.  Dr.  ünoodt  Dir.  Dr.  Rorle- 
gam.  Prof.  Ue.  W.  Erafft  A.  Marcus.  Landgeficktsiitfl^ 
Mans.  Prof.  Dr.  Mendefosohn.  Vtan  Mertens-SehaAffhnisen. 
Prof.  Dr.  Nicolovius.  Geh.  Rergrath  Prof.  Dr.  Nögg:eralh. 
Advokat-Aiiwalt  Rath.  Pfarrer  Reinkens.  G.-O.-L.  Remakljr.^ 
Prof.  Dr.  F.  Ritsclil.    Prof.  Dr.  Bitter.    Freih.  Carl  Bena. 

Riga!.  Dr.  U  Sehmidf.  Stadtrath  Refferendar  Mnato: 
GyHMi.*Dlii  Prof.  Dr.  Bchopen.  Prot  Dr.  R.  Aanock.  Nie. 
Simrock,  Kaufm.  Dr.  Springer.  G.  R.-R.  v.  Sybel.  G.4).-L. 
Werner.  General  a.  D.  Wittich.  Geheimer  Sanitiilsrath  Dr. 
Wüin*.  Dr.  Zartmann.  —  Breslau,  Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof. 
Dr.  Friedlieb.  Prof.  Dr.  Reinfcena.  Doadcehant  Prof.  Dr. 
RUt^.  —  Brüssel  Prot  Dn  C.  P.  Bock.  «CoBsenrator 
Scbayes.  —  Cleve.  Director  Dr.  Helmke.  —  (Joblenz.  *Geh. 
Reg.  •  Rath  Baersch.  Referendar  Eltester.  G.  -  Direct.  Dr. 
Rlein.  Dr.  MouUgny.  Medicinalratb  Dr.  Wegcler.  —  Co- 
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ckewi'  Baucondnctenr  Gnind.  Pfarrer  Schnitt  —  Cöln.  Ju- 
stizralh  v.  Bianco.  Geheimer  Justizrath  F.  Bloeiner.  Biblio- 
thecar  Prof.  Dr.  OUatser.  F.  C.  Eiseu.  J.  M.  Parina.  ^IJugo 
Gtfrtbe.    P.  i.  Qxtm.    CUDirMtor  Dr.  KnekcK   Ar.  KmIi« 
LaNgerlolitmtli  Ltnl»«  B^penngif ctiMml  t.  MUer.  fni. 
Dr.  H.  milcr.  0.-0^.  Dr.  Pternu.  CoBMrralir  Banion. 
Appellationsgerichtsrath  A.  Reichensperger.  Appellahoiiäge- 
richtsrath  P.  Fr,  Reichensperger.  G.-O.-L.  Dr.  Saal.  Bür- 
germeister Justiürath  Stupp.  Geh.  RegiermigSi«  Baurath 
Swkif  r.  —  CrefM,  «Director  B».  Aeio.      Bmm.  N.  Hol. 
ler  I  GiitsMUm;  —  Jlmnlffw  f.  Gl  MullHiyMib  ^  Dm^ 
wm§nk  Jm9k  fMhavm*  ^  B9rha$$lmr  (M  JflUdb).  Pfamr 
Lic.  BiuiD.       Düren.  Apotheker  Rümpel.  —  Düsseldorf. 
Regienuig&r.  Dr.  Ebermeier.    Pfarrer  Krafit  ^Jusüjrath 
Schmelzer.   Prof.  Wiegmami.  —  Edinkmg.  Dr.iMMuti. 
EtoMam.  Dr.  Gr^fentoi.  —  EkrmibreU§lalm.  r.  Mmmi, 
K  ft.  lngeakHr.llattptaiMie.  —  BUtrfM,  OlerMrer  Dn 
Beiz.  —  Emmerick,  G.-0.-L.  Dedericb.  Canonicus  Leusing. 
*Dr.  J.  Schueider.  —  Erbach.  Prof.  Dr.  H.  Möller.  —  F/a- 
rexs.  Legatiousratb  Dr.  Alfred     Aeimiont.  ^  FrankfurU 
Aeatiier  M.  Borgnk.  Dr.  Bukat.^  —  PreAmf.  Jhrti:  Dr. 
H.  Mireibtr.       GfewML  Obcrfterer  Dapper.  ^  Üeiti. 
Prot  Dr.  Roflles.  —  €riemkem.  Prosper  Cuypen.  —  Ghs* 
sen.  Prof.  Dr.  Osann.  —  GöilmgcM.  Consist.-Rath  Prof.  Dr. 
Dorner.    Kanmerherr  Freiherr  v.  Estorf.    Prof.  Dr.  K.  F. 
Hermann.   ^Prof.  Dr.  Wieteler.      GrtifswMe,  «PMf.  Dr. 
UtlMim.  <^  Cfmmta^  PDmr  Ikcpr— Hflif.  DnO^GcMi 
fia  Mnaterer.  ^  ßaUekUg  (Kr.  PrtaX  Pfonmr  Cremer. 
—  Bmnburg.  IL.  K.  Generalcoosul  Merk.  —  Hannover.  Sab- 
conreet  Dr.  C.  L.  Grotefeod.  —  Haus  Mühlenforst  (bei 
Maiheim).    GutsbesiUer  Dr.  J.  Hoheuschiitz.  —  Heidelberg^ 
Qck  Hafintth  Prot  Dr.  Zell.  -^U^UignmMt.  0.-4^4«.  JUa* 
■mmefc.  —  Umif^a.  4,  M.  Kanftn.  DMmi.  AyftfrA 
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Krämer.  —  innspruck.  Prof.  Zingerle.  —  Kerpen,  Pastor 
Meuser.  -~  iürckheim  (bei  Euskirchen).  Pastor  Eberhard 
tMuv.^  ErewmMmäimr^  *Prot  Picrisfur- —  i«MwJL  i^«*^ 
ratli  a.  D.  Ii.  Miai.  ^  LmwJUwtei  (in  WArtenberK)*  SCalt- 
pfamr  Oeor^  Kantsan  —  Leipzig.  Praf.  Dr.  O.  Jaka.  Piaf* 
Dr.  J.  Overbeck.  —  Leudesdorf.  Pfarrer  Doramermuth.  — 
Leyden.  Dr.  J.  Bodel-Nyenhuis.  ^Dr.  L.  J.  F.  Janssen,  Con- 
servator  des  KgL  Mmrulas  der  AlterthOaier.  Dr.  Leemans, 
ruwelar       Min—  dac  AUarlbtaer.   Praf.  ihr,  da  WaL 

LemomdmL  Dr.  J.  Dbia.  ^  Limz  a.  B.  KieisphyfilL 
Dr.  Gerrecke.  ^Rector  Dr.  Marchand.  Freiherr  F.  v.  Rols« 
hausen.  —  London.  Revd.  Graham  Smith.  William  Smith. 
^  Luxemburg,  Prof.  Dr.  Namur,  Secretär  der  Archftol.  Ge« 
MlscbafiU  —  Magdeburg.  RefeiaHdar  Seocklar«  ^  JM« 
Mdty,  flideiiioisdla  AoIm  Maria  JUbert.  Mimeheiier.  Hey« 
waad.  —  ilffliiiifcafcü.  «Hafnith  Prof.  Oraeff.  üfMeMmy. 
Dr.  S.  De  Wind.  —  Müddersheim  (bei  Zülpich).  Herr  v. 
Geyr.  —  Münster.  *Prof.  Dr.  Deycks.  Dr.  Willi.  Junkmann. 
Seiae  bischöfliche  Gnaden  der  Bischaf  von  Münster,  Dr.  Jo- 
Imm  4aaaig  MttUw.     JViniM-  iost«».  Afoliiakcr  Br.  Sds- 

AMerArai^^.  Pfarrer  OamlelsliaiiseD..  Ngmwegen. 
■*Ritter  Guyot.  —  Oekhoven.   Pfarrer  Dr.  Lentzen.  —  OtW 
Weiler.  Pfarrer  Hansen.  —  Auf  Plittersdorf.  Suermondi.  — 
'Auf  d.  Quint  (bei  Trier).   Uüttenbesitzer  und  Commersien- 
ntb  Adalpb  Eiacaer.  ^  SUuMt  Prot  Oiiasliabar.  —  Jl^ 
mUm  (in  Bdglaii).  Dr.  Mj.     Bkeimiorf  (Dekanal  DaHiii 
fca).  PÄiTm  Prisac.  — >  JImi.  Geb.  SanHifsnitfi  Dr.  Alertfi 
—  Roermond.    Ch.  Girillon.   Clement  Guillon.  —  Schloss 
Roesberg.  Fraiherr  v.  Weichs-Glan.  —  Rottenburg.  Domde- 
JuMi  voll  JamMuui*.—  Saarbmrg.  Dr.  Hewer.  ^  Saarbrücken, 
^i(ab»ikbaslt«r  Id.  Raithar.       Sahburg.  R.  R.  Pfleger 
fgMs  ronKM^nger.^SekifHeekejk  (hei  PrAn)  ^Steaeres- 
^ftng^er  Wellcnslein.  —  Seligenstadt.  Hofradi  Dr.  Steiner. 
ffUrMmig.  Mudinspcctor  Pfarrer  Stunpf.  -r^Schloss-Stamm» 
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Mm.  EOiigL  Kamieriierr  Graf  tob  Mntoibarf  .  —  Slr»l. 
mmL  BggiqriMgifgMrideiit  tob  WeJelL  —  Mrll.  Pftorfor 

Steven.  —  Trebnitz  (in  Schlesien).  Kanfmann  und  Gutsbe- 
sitzer Oelsner.  — -  Trier.  Dr.  Eberhard,  Präses  des  Priester- 
Seminars  in  Trier.  W.  Chassot  v.  Florencourt.  N.  Hocker, 
Redacteim  Doaftoiist  0r.  Holser.  G^neralvkar  der  Diftoeee 
Wer,  HartliiL  »lief . Jlath  Bdii.  Of feabeff.  —  TOMafM.  Pirof. 
Dr.  WÜM,  ^  ülreeki,  Dr.A.  mBeck.  fMherrBceidsnyder 
van  Voshol.  *Prof.  Dr.  van  Geadoever.  Prof.  Dr.  Rarsten.  Dr. 
Visscher.  —  If^armond  (beiLeyden).  Prof.  am  kathol.  Seminar 
Dr.  Borret.  —  Werthheim,  Ki-^"";  fttrstl.  LOwenstem- 
WertMiciiii'idier  Archimtli.  ^  Wetel.  Frof.  Dr.  Viedler.  — 
Wien.  Wni.  Dr.  äMdOndu  Dr.  Mdly.  in»«Mm.  Ce«- 
veelMr  Dr.  Rossel.  —  Wipperfürth.  Wilheln  HAsfOL  — 
Xanten.  Notar  Houben.  —  Zürich.  Dr.  Hartmann ,  emerit. 
Leibarzt  Ihrer  Königl;  Hoheit  der  KronpruixessiB  Charlotte 
Friderike  vta  Daaemik. 


Aaaserordeatliche  Jllilf lieder» 

Aachen.  Dr.  Arnold  Fönter ,  Lehrer  an  der  hohem 
Dtfgeiacliale.  —  Bhl^.  P.  LameiM.  Ctfla;  Baaeondve. 
te«r  Pölten.  —  IHeUn^n.  Dr.  Areadi  Genf.  Pradcap 
fan  Dayae.  St.  Gom'.  Frledeasrlekter  Grebel.  —  Hürt- 
gen.  Pfarrer  Welter.  —  München,  C.  H.  Correns.  —  Neu- 
sohl  (la  üng^arn).  Dr.  Zipser.  —  Stutigttrt  Topograph 
Paalas.  —  IFlea.  Bihliothekar  Heyder. 


Das  VerseiohBifls  der  Geschenke  und  BrwechmigjMl  folgl  ioi 
nAoktlen  Hefte. 
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der  Academieen  und  Vereine,  mit  welchen  unser 
Verein  in  liierarischer  Verbindung  sieht. 


1.  Historischer  Verein  zu  Bamberg. 

2.  Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 

3.  Köni^l.    baierische  Academie  der  Wissenschaften  zu 
München. 

4.  Historischer  Verein  von  und  für  Oberbaiern  zu  M  ü  n  c  h  e  d. 

5.  Historischer  Verein  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg 
zu  W  ü  r  z  b  u  r  g. 

6.  Historischer  Verein  für  die  Oberpfalz  zu  Regensburg. 

7.  Historischer  Verein  filr  Niedersachsrn  in  Hannover. 

8.  Verein  für  hessische  Geschichte  in  Cassel. 

9.  Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen  in 
Darm  Stadt. 

10.  Societe  pour  la  consrrvation  des  monuments  liistoriques 
dans  le  grand-duche  deLaxembourg. 

11.  Historischer  Verein  für  Steiermark  zu  6 ratz. 

12.  Historischer  Verein  für  Krain  zu  Laibach. 

13.  Königlich  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  P  rag. 

14.  CentralkommissioD  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Baudenkmäler  in  Oestreich  zu  Wien. 

15.  Historische  Section  der  Westphalischen  Gesellschdft  tut 
Beförderung  der  vaterländischen  CulCur  zu  Minden. 

16.  Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskuode  Westfalens 
zu  Münster. 

17.  Geschichts-  und  Alterthumsforschende  Gesellschaft  des 
Osterlandes  in  Alten  bürg. 
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18.  Schlcswif  »hokteinische  Oesellsehafl  ilr  vtteilliiüiidie 
Cktdiiclite  80  Kiel. 

19.  Zürcher  Gesellschaft  für  vaterläadische  Alterthümer  zu 
Z  ü  r  i  c  Ii. 

90.  GeMllschaft  für  FaterlAndisehe  Altertbtaer  ui  BaaeL 

51.  ThOriiigiicli-Sftdisischeryereiii  für  Effonehoaf  dar  va- 
terlAndiaciieii  AHertMoMr  so  H  a  1 1  e. 

22.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erforsehmig  der  vaterlän« 
diseben  Denkmale  der  Vorzeit  zu  Sinsheim  (Baden). 

23.  Verein  svr  Erforacbuug  der  rlieiniachen  Geschidite  und 
Alterihtaer  sa  Mains. 

M.  The  royal  aiehaeological  Soeiety  «f  London- 

25.  The  numismatic  Society  of  London. 

26.  Societe  scientifique  et  litt^raire  de  Limbonrf^. 

27.  König I.  Sldlsiacber  Verein  Ar  Bifmehnng  mi  Er« 
hdtnnf  vnterlindiiwher  AtterthlÜBer  na  Dreaden. 

28. .  Oberlansitaiaehe  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Görlitz. 

29.  Verein  für  nassauische  AitertbnaMknnde  und  Geacbichta* 

fora^iranf  an  Wiea baden. 
10.  Bbtarlaeher  Verein  flir  daa  wirtoaibergiache  Fkranken 

fn  Mergentheim. 
3L    Verein  für.  thüringische  Geschichte  und  AltertbumslLunda 
in  Jena. 

52.  ArcbinlogiacheSeetion  fardaali.btthHi.MnBeuniinPrag. 
SS.  Verein  filr  aiebenbirgiacbr Lnndeaknnde  inHerninnn» 

atadt 

34.   K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthnankunde  in  Ko- 

•  penhagen. 
36.  Soci^tö  nnmianMlifie  fai  Meta. 
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I.  Choroffrapfele  nna  Oescliiclite 


1.  Wu  romif^e  Mutolaffung  bn  Amonai^  '^f^ 

Zugleich  eiu  Beitrag  zur  Kunde  der  Römergräber  und  zur  C^ehieht^ 
der  unteren  Naheliegend  unter  der  Bömerhemctal^  ^ 

Im  XXI.  Hefte  der  Jahrbücher  wurden  die  Gräberfunde 
bei  Kreuznach  geschildert;  wir  schreiten  nun  zu  der  weite- 
KOI  Umtmmdmg  der  f efchichtlichen  ScbickMle  KreuMclif 
ntw  der  EtaMriMnachftft  Bi  kam  hier  nicfct  Uee  ei»  Ea* 
elell  gestanden  haben ,  eeadern  die  RAnier  mfisaen  anch  neeh 
eine  weitere  Niederlassung  hier  gehabt  haben.  Darauf  wei^ 
sen  namentlich  die  ausserordentlich  zahlreichen  Münzen  aus 
alle»  Zeiten  der  RMerhemchafi  am  Ebeine ,  die  fort  und 
fMTt  Mch  f efundcB  ward«  nfd  tob  KasleUaaMatea  alleia 
idcht  Imthren  kdooen,  teaer  die  gresse  Masse  tob  Grä- 
bern, Vater  denea  die  vielen  Rindergräber  iron  besonderm 
Gewichte  sind,  und  die  unzähligen  Backstein  -  und  Ziegel- 
stücke und  Fragmente  tob  Gefässeii ,  von  denen  die  Aecker, 
trola  bcstaadiger  WegriaBNnig  tob  Sdtea  der  KigeathtaMr, 
laMr  Dodi  wie  ftbentet  äad,  aaf  dai  BcstlauBlesle  hla. 
Wir  wiMSB,  dMs  die  rtaiisclieB  floldateB  aadi  Anlegung  tob 
Kastellen  sofort  sich  auch  Wohnungen  und  Scheunen  errich- 
tetea  aad  das  Feld  bebautea,  ja  es  wurden,  wie  wir  aus 
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Ad«  IiMiifrki.  in  Alex.  Se?«  66  ciiehcii,  sogar  Bdärtm  wmi 
Vieh  unter  sie  yerüieilt,  und  sie  tragen  aisbnM  lir  Alles 
Sorge  zur  bequemen  und  angenehmen  Einrichtung  auf  dem 
fremden  Boden«  Nach  und  nach  aher  seUten  sich  an  sol- 
chen Orten  Immt  aehr  Veteruai,  welche  cinsclae  IMIe 
Lanto  «■  die  KafteUe,  iaa  Staalegnt  (fahHcaa  ate 
ager  pnblicas)  war ,  anai  eignen  Ziehen  der  HfJgriklMe 
tiberkamen,  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  fest,  es  Jagm 
Wirthe,  Handwerker,  Kaufleute ,  Lieferanten  und  drgl.  und 
wohl  auch  unterworfene  Landeseingehorne  herbei  (rgL  diese 
Jahrhh.  B.  XVIIp  &  M  Am.),  waä  m  üldMe  üA,  mm 
nicht  Kriege  wieder  Alles  aerstOrtea,  aasseriialh  des  Kasteiii 
«nd  wrter  dem  Schutze  desselhen  noch  eine  besondere  ffie- 
derlassung ,  die  allmahlig  weit  grosser  wurde  als  das  Lager 
selbst  VrgL  Tacit.  hist  IV,  22:  „Subversa  longa e  pa- 
cis  Opera  haid  proeal  caslris  in  aodaB 
eipii  oxsiriicia,  m  hasttlM  mm  fuiiF,  «■!  Ar.  Ph. 
Weffenbaeh  a.  a.  O.  S.  IM.  Hatte  «an  bisher  Alks  «off- 
ftltig  gesammelt  und  aufbewahrt,  was  der  Boden  bei  nnsersi 
Kastell  so  lange  treu  bewahrte,  man  hatte  der  Beweise  noch 
nMhr«  als  jelal  ^eni  Fouehcr  ssigsgfnlroten ,  dass  dia  Irfh 
aer  iicha«ch  iadbai  mt/km^  nilisawdftMhlhMiKrsw- 
•acher  Thale  eigene  M^hanngen  graadaleoy  !■  daasB  ilve 
Nachkommen  die  fremde  Heimath  ihrer  Vater  vergasseo. 
Wenn  nun  auch  gleich  der  hiesige  Ort  nicht  so  gross  ge- 
worden  sein  dürfte,  dass  er  gemäss  4er  abea  aagrftihrtfs 
IMeUa  4ss  Taeitns  aia  MuairipiMa  m  asuea  wai^  saidMBit 
■Ichi  jni  lenea  IbnioipiaBr  gifcOrte,  die  AsNoiaa«  üsMli 
11  aieint,  da  er  sagt:  ^Dein  prima  Oennania ,  bM 
praeter  alia  muuicipia  Moguntiacns  est  et  Vangiooes 
et  Nemetae  et  Aigentoratus  harbarieis  eiadibus  nota^,  so  hat 
iosh  sithsrüch  sin  visM  hier  «sslaMleik  «a  raflaht  m 
alsr  4io  Aage,  wo  disae  BMeriassaag  stand.  Aaf  te 
■Mlidbea  Mio  te  Aaüdls  iiaisa  siah  la  tai  ati— 
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itm  Veldb  gar  kaoe  fipnmi  vou  BackAtAWr^  Zicfd-  ini 
GeOutfragmatctt  oder  Mftaisea,  mit  deaea  sooft  die  Accfcer 
wie  lAemiet  sind ,  vor.   Die  Ursache  ist  wohl  die ,  das«, 

wie  man  noch  an  der  Beschaffenheit  und  Vertiefung  des  Bo- 
dens sieht ,  die  auch  jetat  nicht  ferne  Nahe  (Nava  bei  TaciC 
biaC  IV,  70  md  Aasoa.  Hoaoll.  1.)  Irttlier  diciit  aa  dcai  Ka. 
atelie  ihr  Bett  ]iat(e,  daa  gMcii  aateriialb  d»  Lagan  aich 
liaka  weadete:  ea  kOaaea  abo  aaob  hier  kefaw  Wohanagea 
gewesen  sein.  Eben  so  wenig  aber  dürfen  dieselben  auf  der 
südlichen  Seite  des  Kastells  gesucht  werden.  Denn  wir  er* 
acfaaa  ava  Cic.  de  legg.  II,  2i,  daw  die  Grahar  wealgateaa 
00  Wwm  yoa  daa  Gebtadea  entfernt  sein  mflstea.  Nna  be- 
ginnt aher  die  Orihentatle  aehoa  ia  der  Batferaoag  voa 
2  Minuten  von  dem  Lager  dicht  an  der  Planiger  Strasse  und 
zog  sich  vielleicht  noch  weiter  nach  dem  Lager  herab,  so 
dass  dieser  Theil  der  Grftber  bei  Anlegung  dieser  Strasae 
catfierat  warda.  Waaa  aaa  aaaicffdeai  dia  rtaisehen  Lager 
VOB  aiaaai  hia  au  900  Fms  breiten  Platae  aaigebea  warea, 
der  beim  Ansmarsch  der  allgemeine  Sammelplatz  war  und 
beim  feindlichen  Angriffe  des  Lagers  dasselbe  schützte,  wo 
sollte  dann  Platz  für  die  Wohnungen  der  Ansiedelung  ge- 
Wicbaa  aeia?  GiaichläUa  filagt  die  Grabemahe  aaf  derM- 
liehaa  Mie  alcbt  weit  voa  deai  Kaatella  aa  aad  ea  ist  aaeh 
sonst  aus  aiehrfaehen  Gründen  ganz  und  gar  unwahrschein- 
lich, dass  die  Niederlassung  sich  auf  der  dem  Feinde  zuge- 
kehrten Seite  des  Kastells  gebildet  haben  sollte.  Es  liegt 
ia  der  Natur  der  Sache,  dasa  der  rieaa  hinter  deai  RasteU, 
also  westlich  voa  dieaeia  aad  awar  ia  cuiger  Eatferaaag 
(haud  procal  castris  aaeh  der  ohea  aageftthrtea  Stelle  Tac 
hist.  IV^  22)  stand.  Die  Ueberreste  von  römischen  Gefässen, 
Backsteinen  und  Ziegeln,  sowie  Münzen,  finden  sich  auch 
dort  jenseils  des  nalie  bei  dem  Lager  auf  dessen  westlicher 
Seite  hinlaafeaden  Weges  vor  aad  aollea  auch  aehoa  Grund- 
masia  daaalbat  aasgegrabea  ürardaa  aeia«  Aus  di^Lage 
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ies  TicDt  eridttrt  sich  mkk  üe  Lage  der  bevtii^eB  AHstalt 
von  Kreiumach,  das  sich  nach  und  nach  von  der  ursprüng- 
lichen Steile  weg,  noch  weiter  nach  Westen  nog.  IHe  B*- 
■erwohnongin  Mgen  niclift  in  aoliieH  Minerwcik,  w&ainm 
in  Holswftfc  und  Uot  im  nnleni  Thcile  in  Backsteinea  inl^ 
geführt  gewesen  sein,  welche  Bnnweise  noch  nns  strategi- 
scheu  Gründen  geboten  war,  damit  bei  einem  Angriffe  des 
Kastells  die  Feinde  die  Mauern  der  Gebäude  nicht  für  sich 
hennifen  und  die  Wohnungen  n^lliigenfnilfl  von  den  ROnein 
fdhtt  fldndl  niedergeriflscn  werien  konnten.  VfL  die  be- 
reitt  erwähnte  Stdie  in  TacÜ  iiiet  IV,  9t:  »Snbrerfn 
loogae  pacis  opera  —  ne  hostibus  usui  forent^. 

Es  entsteht  nun  die  weitere  Frage,  wann  das  Kastell 
erbant  worden  und  welches  die  Schicksale  desselben  wie  des 
BMerorIcs  waren.  Der  Verlaflser  des  Anliwtnei:  «HistMi« 
•ehe  Notiien  iber  Krenmach*  in  Herrn  Hr.  J.  NOggerathi 
Rhein.  Prov.  Blättern  Jahrg.  S.  Bd.  3.  laset  fl.  4.  S.4  nach 
Schoepflin  Alsat.  illustr.  §.  209.  p.  241  (nicht  p.  261  ,  wie 
dort  wohl  durch  einen  Druckfehler  angegeben  ist)  das  Kastell 
knra  vor  oder  nnter  DioeleHan «  also  am  das  Jahr  SM  n. 
Chr.  Geb.  errichtet  werdeni  nnd  wftre  es  in  dieseai  Mio 
als  eine  der  Sclntmianem  anmehen,  welche  die  Rtaer 
damals  dem  wachsenden  Ungestüme  der  Alamannen  entgegen- 
stellten. Allein  die  so  zahlreich  hier  vorkonuneodea  Maa- 
sen von  fast  allen  Kaisem  nad  Kaiserinnen  von  Anfmsfns 
an  sowie  anch  die  celtischen  Mttnaen  ndt  insserst  rolmB 
Gepräge,  die  gleichfalls  bei  dem  Lager  gefanden  werden 
und  auf  Handelsverkehr  an  diesem  Orte  oder  den  Kriegs- 
dienst gallischer  Soldaten  unter  den  Römern  vor  oder  bald 
nach  Christi  Geburt  hinweisen,  hauptsächlich  aber  auch  die 
vielen  Gräber,  welche  Urnen  nnd  HMist  ikstgani  nnabfegri^ 
Urne  Obolen  ans  der  fHlhcn  Zeit  der  Ranerhcrrscliafl  ia 
unsrer  Gegend  enthalten ,  sprechen  auf  das  Entschiedenste 
nnd  £?ideateste  gegen  diese  Ansicht   Wttrea  die  frühcrea 
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MMtegen  tadM  worioi  mi  fcitta  «an  weitere  sorg^ 

faltige  Nachgrabungen  auf  diesen  Feldern  veranstaltet,  so 
würde  iD«ii  gewiss  noch  mehr  solcher  Zeugnisse,  als  man 
jaiil  häif  gagca  4iM  Anaatae  bdbruigett  kdanea.  Das 
lailril  §Am  aller  WalinckeialIcULait  aacb  a«  icaea,  die 
€1.  Drysns,  im  Augnstaa  Sfleftabn,  na  iui  Jahr  12 v.Chr. 
Geb.  lAngs  dem  Rhein  auf  beiden  Seiten  desselben  (vgl.  Dio 
Gau.  LIV,33.  Tac  »nn.  1,56)  2um  Schutae  der  ROmergreaae 
geg«  die  hiaigctt  Udber Alle  der  aabeawnafenea  GenaaBca 
aalegte  and  die  aach  Pier.  epit.  IV ,  19  Ober  60  betrugen. 
Es  war  die  Besetzung  und  Befestigung  des  Kreuznacher  Tha- 
ies in  strategiacher  Hinsicht  fflr  die  Römer  von  grosser  Wieb« 
ligkeit:  ei  wart  aai  den  VerwArtadriagen  der  eiagefallca«i 
Barbaren  darch  das  Nabetbal  an  webrea ,  darehaas  erfer- 
doHeb,  dass  aMhrere'  Vestea  la  deMselbea  erricbCel  Warden» 
Bei  einem  etwaigen  Angriffe  von  Biiigium  und  einem  Vor- 
rücken der  Genaanen  auf  der  Hauptstrasse  von  Bingen  nach 
Trier  keaatea  rea  bier  aas  scbaell  Trappen  berbeigeaegea 
weriea  aad  bei  aasserdeai  daa  blesige  KasteU  aech  dea  ro« 
ateben  Mdatea  aar  Deberwiaterung  siebem  Aafentbalt, 
sowie  es  auch  der  Binger  Besatzung  bei  etwaiger  Vertrei- 
bung zum  Rückzüge  diente.  Vgl.  Schneegans  a.  a.0.  S.  114« 
Zadeai  bat  daa  äreaaaacbcr  Tbal  scbea  dareb  seiae  SebOn* 
kfl,  Piaehlbaiksit  and  sein  arildss  aad  geaaadcs  Ubaa  die 
fkraden  Eroberer  gewiss  Ten  Aafbng  an  angezogen.  Wenn 
nan  nach  Tacit.  ann.  IV,  5  unter  dem  Kaiser  Tiberius  um 
das  Jabr  SS  nach  Gbr.  Geb.  als  HauptaMcbt  des  rOauschen 
leiches  mmb  gtaieiasiiMa  Scbatae  gegea  Genaaniea  aad 
OaDiea  aebi  Legieaea  aa  dea  Rheia  pestirC  warea,  se  dttr« 
fen  wir  annehmen,  dass  auch  unser  Kastell  damals  eine  er* 
hebliche  Besatzung  hatte  und  dies  zur  Bildung  oder  zur 
Hebnag  der  Aasiedelang  dabei  sebr  beitrug.  Dasa  diese  je- 
decb  ferl  aad  Ibrt  eaparblttbea  keaate,  wie  es  aadi  ibrer 
giastigen  Lage  bitte  gescbekea  alssea,  war  wegen  der  be- 
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stindigen,  oft  itordiAam  Kämpfe,  wdclie  tot  forfwrinrcal 
am  Rheine  pefdhrt  wurden  und  so  häufig  die  wildeste  Zer- 
störung über  die  gesegnetsten  Landstriche  brachten,  nicht 
■lOgllcli.  INe  dnnkle  Brde  ittnerbalb  «ad  avsaerlialb  des 
Kastelb  9  die  sich  dareh  ihre  Farhe  TOD  der  soastinen  Bide 
der  Gegend  von  Krevanach  sehr  unterscheidet  und  sich 
durch  die  lange  Bebauung  des  verwitterten,  aufgelösten  und 
theiiwcise  wenigstens  mit  dem  Schlammabsata  der  fiber- 
getreteaea  Nabe  vad  anfgefahreaen  Baaschatle  yerBischtea 
BniBdscbattes  gehlldet  hat,  die  Sparen  voa  Kohlea,  Braad. 
schichten  in  der  Erde  und  die  oben  H.  XXi  S.  4  erwähnte  Asche 
nnd  verbrannten  Früchte,  die  innerhalb  des  Kastells  ausge- 
graben wurden,  sind  ein  nnsweideutiger  Beweis,  daas  das 
Kastell  aebst  der  Kiederiasaaag  dahei  dea  Venrflataagcay 
welche  so  viele  aadre  Rtaerorfe  aai  Rhelae  erflahren,  ebea^ 
falls  nicht  entging.  Zum  ersten  Male  wurde  das  Kapell 
wohl  im  J.  71  n.  Chr.  Geb.  im  sogenannten  batavischea 
Kriege  zerstört,  wo  am  Oberrfaeitte  alle  Winterlager 
der  Cohortea,  nilgel  nad  Legloaea  nit  AasaahaM  dem  sa 
Maina  ond  Wiadisch  (Yindoalssa)  Im  Raatoa  Aargan ,  rm 
denen  das  erste  wahrscheinlich  zu  schwer  zu  zerstören  und 
das  letzte  zu  weit  entfernt  war  (vgl.  Pirminius,  Geschiebte 
dea  linken  Rheianfers,  vanttgMch  der  haierischen  Plalai  via 
dea  ältesten  SeiteB  his  anf  Karl  den  Srsssea  eto.  Yoa  H. 
Gorringer,  Zweihrflckea  1841,  S.  SS),  gfeschleifl  vad  fW- 
brannt  wurden  (s.  Tacit.  bist  IV ,  61).  Doch  dürfte  nach 
jener  Zerstörung  unser  Kastell,  das  vielleicht  nicht  so  sehr 
gelitten  hatte,  schaell  wieder  hergestellt  wordea  saia.  Dass 
wealgsteas  die  Ansiedelang  hei  deiiseiheB  geinde  aar  Seit 
Vespasians  in  einer  gewissen  Blüthe  stand,  darauf  weisen 
die  Münzen  dieses  Kaisers,  die  sehr  zahlreich  hier  vorkom- 
men, ganz  bestimmt  hin.  Die  ia  den  Kindeijgrabem  gete- 
deaen  habea  da  naahgegriltaes,  sehr  scharte  G^rlg^  ' 
womnshcrrorgcht,  dass  sie  idsaodigaaaaeneOhtlania  die» 


Digitized  by  Google 


f 


Mlfcoi  KiiMui  nmim  wai  ÜMfltihrr  te  Zeit  Ttiir 
angehdiM.  Aimk  Mit  MiMf  tob  Tttm  «ml  TaraelHilkk 

von  Donltiau  werden  nicht  sehen  gefunden.  Es  ist  mOglich, 
dass  die  Colonie  in  jener  Zeit  durch  die  Furcht  vor  eiaea 
Biafülo  ia  tetareD,  wio  jener  im  J.  f 0  Chr.  war,  ia 
dtm  mm  latiM,  Utifieni  «ni  Mattiakeni  fowschtoi  Em 
Mala»  kilagerta  wmi  ttberall  Boafo  aaclrto,  m  da»  idM 
«lie  Treverer  an  ihren  Grenzen  Schutzwehr  (loricam)  und 
Wall  aufführten  und  mit  grossen  Verluste  beider  Theile  ge- 
fen  dio  Qenaanen  gekämpft  wurde  (a.  Tadt.  hist.  IV,  87; 
VfL  dafifM  C&eaoiüclito  der  Treviiar  «ater  te  Bamahaft 
dar  BMer  faa  X  SMmgßir^  Trier  lAtf^  8«  ISflil),  daan 
grossea  Zawadtt  orMel^  iadca  die  Bewohner  derümgegeni 
sich  bei  dem  Kastell  niederllessen,  um  schnell  eine  Zufluchts- 
altitte  und  Schutz  zu  h^en.  Wolcboanuu  aber  das  weitere 
Mickial  dieaeff  AaMolaaf  war,  wie  aü  aio  da«  lia^ 
gar  «der  alMa  vaibaeiiMd  iMnllrt  wardca»  wie  sollte  na» 
diaa  M  de«  tierea  hielarioehea  Daakel,  daa  llher  «aarer 
Gegend  liegt ,  angeben  küunen  !  Jenes  furchtbare  Alaman« 
neoFolk ,  das  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Severus  Aio* 
Sander  am  das  Jahr  134»  als  darch  besoadere  Veraacblissi-« 
gaag  GaUisaa  sahaa  rm  SoHaa  der  firahamEaiaeff  Mraoell 
Jval  Leglaaea  aai  Mcia  ataadea,  selao  eiste«  BiaAllo  üi 
Gallien  machte,  die  Lager,  Städte  und  Dörfer  (to  orpaio« 
nsdUf  ttoXsig  ti  xai  »cifiag,  Herodian.  VI,  7)  an  dem  Ufer 
dieses  Planes  mit  grosser  Maoht  verheerend  angriff  und  so 
alt  nachiirr  fitadcnid  «ad  aeisüraad  aii  Ohar<*  «ad  Mittel« 
sM«  haastOy  ««ig  «shsl  aadam  fsnBaabclieB  Vilkcra  gav 
bäallg  auch  unsre  Niederlassung  samnt  des  Kastell  Aber* 
fallen  und  verwüstet  haben.  Da  Severus  Alexander  in  dem 
Dorfe  Siciia ,  dem  heutigen  Eicklingen  oder  firetaeaheim  bei 
Maia«  iai  J.  tSft  va«  setaea  Soldatea  cnaaidct  w«rde  (s. 
Aek  Laairrii*  ^o.  fieT.fig),  alaa  a«cli  la  dieser  Gegend 
dia  BrttciLe  «her  den  Bhck  schlug  aad  aüt  dea  OasmuMi 


Digitized  by  Google 
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wtgtn  des  Friedens  ntciluHidelte  (s.  Herodian.  VI,  7),  m 
dmfen  wir  aanelwiea,  dais  auch  ia  dieser  O^fmd  djefeiad 
Bdie  Maelit  sieii  Aber  den  Rkein  snrAck^CMfea  halle  omI 

SD  den  damals  an  gegriffenen  argaTonsia  und  xooftai  auch 
unser  Lager  und  Dorf,  das  bloR  acht  Stunden  Ton  Mains 
entfernt  ist,  gehörte.  Sicherlich  blieb  in  jener  ungltcUichsA 
Zeit  der  sogenannten  80  Tyraiinen,  wo  Oegrabaiirr  aaf  Ge- 
genkaiser folgte  and  die  Alamannen  nnd  Franken  die  allge» 
meine  Verwirrung  sehr  zu  benutsen  wvssten  (&  Fl.  Vopbc. 
in  Aurel.  7;  Treb.  Poll,  in  30  L>t.  3  und  in  Prob.  13; 
Aurel  Vict.  de  Caes.  33;  Eutrop.  IX,  8;  Gregor  Toren, 
kut  eccl.  1,  80),  auch  miser  Ort  nicht  venchnnt^  Dan  he» 
weisen  die  Minsen  von  Gallicnas,  Pestaains,  Vicleriai  T«» 
trieus  s».  nnd  jvn.  nnd  Clandias  II.,  die  in  unglaabMer 
Anzahl  immer  noch ,  nachdem  schon  Jausende  weggewandert 
sind,  in  hiesiger  Gegend  gefunden  werden  und  nur  in  den 
Teilieerenden  Kriegen  Terioren  gegangen  ,  sein  können«  Segar 
die  Münien  von  Qnintillns,  Ton  denen  ich  sdbal  schea  eint 
geAinden  habe,  komoMn  nicht  gann  sdten  ver,  ohweU  die* 
ser  Kaiser  nur  17  Tage  regiert  hat  (s.  Treb.  Poll,  in  Die. 
Claud.  12  und  Eutrop.  IX,  12;  vgl.  Aurel.  Vict  epit.  34). 
Es  kann  nicht  oMine  Absicht  sein,  hier  eine  Geschichte  der 
Kämpfe  der  Qenaanen  nil  den  BOsMia  aa  Mittetahein»  laa 
denen  sieh  nicht  hesthaniea  liest,  wie  wek  sie  aaacni  Ort 
berahrten ,  zu  geben.   Nur  in  sofern,  als  das  nnvethiltniM. 
mässig  seltene  oder  häufige  Vorkomnifn  von  RömemOnsea 
in  unsrer  Gegend  auf  gewisse  bestimmte  Tliatsachen  hinzife 
weisen  scheint,  mit  denen  die  Gesdnchte  nnsrcs  Orles  »Um 
Wahrschdnliiihkelt  nach  ansBMsnhlagt,  glaabe  ich  dies« 
Tbatsachen  nicht  nnberObrt  lassen  aa  kfaaen.  Die  Mannen 
von  Aurelian  bis  zu  Diocletian  werden  mehr  oder  weniger 
selten  hier  gefunden  und  es  scheint  dieser  Umstand  auszs- 
sprechen,  dass  durch  diese  hsnfig  in  dieser  Zeit  bcaandsis 
nach  der  Bnaordaag  der  küftigai  Kaisea  Maaa».  (a.  H 
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Vopisc.  in  Probo  IS),  Aurelian  (s.  Vopisc.  in  Tacit.  3  und 
Prob.  18  und  Aard.  Vict  de  Caess.  87)  md  Probos  (s.  Vo- 
piMs.  fai  Ctr»  7  md  Avrd.  \kt  de  CtoM.  88)  wiederkdi- 
reiMfoo  ntsdoningen  md  Teriwerungen  der  wiMen  genm» 
nischen  Horden,  welche  unsägliches  Elend  über  das  lieinige- 
suchte  Land  verbreiteten ,  auch  unsre  Gegend  vornehmlich 
gelitten  hat  und  entvölkert  worden  ist.  Erst  durch  den  ent/m 
seheideBdeB  Sieg  des  Cissr  Coastente  bei  Lmgree  (circa 
Uigoaas),  wo  gegen  80,000  Genataen  gelrilea  eeia  eoilea 
(s.  Eutrop.  IX,  83),  kehrte  wieder  auf  längere  Zeit  wenig- 
stens für  den  Mittelrhein  die  Ruhe  zurück  und  in  Folge  die- 
ses langern  Friedens  scheint  sich  auch  die  Ansiedelung  bei 
KrmsaarJi  aadi  uad  aadi  wieder  sehr  erholt  m  haben.  Dean 
die  Mimea  Goastaatias  vad  seiaer  SOhae  sowie  des  Usar- 
pators  Magneatins  werdea  wiedenm  la  sahlreielier  Menge 
gefunden  und  scheinen  in  jenen  furchtbaren  Kämpfen,  die 
nach  der  Ermordung  des  Kaisers  Konstans  ausbrachen,  ?er« 
loren  gegwgea  eu  sein.  Zu  dieser  Erholmg  md  aeaea 
Ulthe  trag  aasweifelhaft  aach  der  ÜBMtmd  bei,  dass  der 
Rauer  Goastmtia ,  sowie  aach  seiaeai  Tode  iai  J.  88T  sela 
Sohn  Constantin  und  nach  dessen  Tode  im  J.  340  Constans 
vorzüglich  in  Trier  ihren  Aufenthalt  nahmen,  wodurch  für 
die  Sicherheit  des  linken  Rheinufers  alles  Mögliche  gethaa 
wmic.  Nach  der  Knaordmg  des  Kaisen Roaslms  iaiJ.8ftO 
begam  Jedoch  wieder  jeae  traarige  Zeit,  ia  der  die  Bamm» 
am  Tm  dea  Qeellen  des  Ebeias  Ms  aa  den  Ocean  aüt  im- 
mer neuen  Kräften  in  das  rtfmische  Reich  eindrangen  und 
unendlichen  Jaaaner  über  das  unglttclüiche  Laad  brachtea« 
Die  MsMr  warea  ia  solclier  Bcdriogaiss,  dass  aai  Hofe  des 
€oastaatias  IL  bereits  gaaa  Gailiea  I8r  verlorea  gchaltea 
warde  (s.  Aaaaiaa.  Nareell.  XV,  8).  Die  Mein  «fegend  war 
damals  reine  Oede:  die  Städte  waren  verbrannt,  die  Felder 
verwüstet,  die  Menschen  gemordet,  geflohen  oder  in  dieGe- 
faagCBschaft  geschiepp t  Die  Verheeraag  war  so  gross»  dm 
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der  von  Constantios  nach  Gallien  gesandte  Casar  Julian,  der 
aHein  noch  das  Land  retten  zu  können  schien,  auf  seinen 
Zuge  von  Brocoroagos  (Brumat)  au»,  das  er  zuerst  auf  den 
linken  Rheinufer  im  J.  356  den  Feinden  wieder  entriss  (»• 
Amm.  Marceil.  XVI,  2),  bis  nach  Cöln,  das  von  den  Fran- 
ken zerstört  worden  war,  ausser  Remagen  (Rigomagus)  und 
einem  Thurme  bei  Cöln  weder  eine  Stadt  noch  ein  Kastell 
vorfand  (s.  Amm.  Marcell.  XVI,  3).  Nach  den  eignen  Wor- 
ten Julians  (s.  dessen  Brief  an  den  Senat  und  das  Volk  zu 
Athen  bei  Bouquet  I.  p.  725  und  Steininger  a.  a.  0.  S.  267) 
waren,  die  Thürme  (nvgyoi)  uod  kleinere  Kastelle  nicht  mit- 
gerechnet, die  Mauern  von  4b  Städten  zerstört  und  die  Feinde 
hausten  in  unzahliger  Menge  in  der  Umgegend  der  verwü- 
steten Städte  ungestraft.  Die  römische  Ansiedelung  bei  Kreuz- 
nach hatte  also  siclierlich  auch  damals  aufgehört  zu  sein. 
Doch  der  nach  Aurel.  Vict.  epit.  42  erst  etwa  23  Jahr  alte 
kaiserliche  Jüngling ,  der  ohne  Ruhe  und  Rast  mit  seinen 
siegreichen  Truppen  durch  das  Land  dahineilte  und  in  kur- 
zer Zeit  nicht  bloss  das  ganze  Römergebiet  von  den  Fein- 
den säuberte,  sondern  auch  den  Krieg  in  deren  eignes  Land 
hinüber  trug,  flösste  denselben  eine  solche  Furcht  vor  den 
römischen  Waffen  unter  seiner  Führung  ein,  dass  sie  überall 
um  Frieden  baten,  darunter  auch  ein  Alamannenkönig,  Na- 
mens Snomar,  dessen  Gebiet  auf  der  rechten  Rheinseite  Maina 
gegenüber  lag  (s.  Amm.  Marcell.  XVllI,  2)  und  der  also 
gewiss  auch  zur  Verheerung  unsrer Gegend  viel  beigetragen 
hatte.  Nach  solchen  Siegen  suchte  Julian  im  J.  359  ver- 
schiedene von  den  Alemannen  zerstörte  Orte  wieder  herzn- 
stellen  und  die  niedergebrannten  Getreidemagazine  wieder 
aufzubauen.  Unter  den  wieder  hergestellten  Städten  wird 
ausdrücklich  auch  das  drei  Stunden  von  Kreuznach  entfernte 
Bingen  genannt,  in  das  eine  Truppenabtheilung  mit  einen 
Vorrathe  gelegt  wurde,  der  für  lange  Zeit  ausreichte.  S. 
Ammian.  Marcell.  XVllI,  2 ;  vgl.  Auson.  Mosell.  v.  2.  Diese 
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WifderhersfHIungen  wurden  noch  im  folgenden  Jahre  fori* 
gesetzt.  S.  Amm.  Marc.  XX ,  10.  Ob  aber  dftMds  aich 
«aier  Kastell  wieder  ««fgebMt  wwde,  kl  ngewlM  wdickt 
au  beiweillBla.  Mitsei  vea  Min,  ier  «!•  Kiber  tm 
S0O^8M  regierte ,  «biI  nehr  noch  solche  von  Jovian ,  der 
nach  dem  Tode  Julians,  bei  einem  Feldzage  gegen  die  Per- 
ser, dessen  Nachfolger  warde ,  aber  bereits  Mch  einer  sie» 
beiweiaÜicheB  Refieriif  caf  den  Bicluigt  rm  dbr  |iir* 
aiaelieB  Gienie  starb,  siad  gtissle  Mtealielt  M  Ktiw- 
aaeh«  Bs  warea  aa  riele  wiehtlgere  Orte  acffstirt  aii  wli^ 
der  avfirabauen  und  Julian  zu  sehr  mit  beständigen  Kriegen 
besdiaftigt ,  als  daas  an  unser  Kastell  wohl  gedacht  werdea 
koante,  nad  weaa  aach  aaeh  dea  Terseiuedeaen  yrisdeas ' 
aehlisseB  Jaliaas  alt  den  Alnaiamei  Tiaseade  tia  Hea« 
acbea,  die  aaeb  nad  aaeh  aas  den  gepliadertea  wd  amtir- 
ten  Orten  des  linken  Rheinufers  in  das  Gebiet  der  Alaman- 
nen  geschleppt  worden  waren,  dem  römischen  Gebiete  xü- 
rickgegeben  werden  mnssten,  so  warea  diese  doch  zualiM 
sar  Besetsaag  der  wiederbergeslelUea  wiehtigera  Orte 
«Mg.  Dech  aiag  der  vleas  aar  Belaanng  des  fiwMafeB 
Feldes  schon  damals  wieder  einige  Bewohner  erhalten  habea. 
Wenn  nun  aber  durch  Julian  unser  Kastell  noch  nicht  wie- 
der aufgebaut  werden  konnte,  so  gescliali  dies  doch  gewiss 
difth  dea  gleichfialls  rastlos  thitigea  aad  tapfera  Kaisef 
TaleiHaiaa  L  Deaa  Anaik  Mareelünas  (XXVIll»  ieffM- 
fel  aas,  dass  derselbe,  aaehdeai  er  die  Alaaianiea  Ii  ifetam 
eignen  Lande  bei  Solicinium  (Ladenburg?)  im  J. 868  besiegt 
(Amm,  Marc.  XXVII,  10),  bis  zu  welcher  Schlacht  sie  nach 
dem  Tode  Julians  trot^  mehmialiger  Niederlagen  dareh  Va- 
leatiaian  jedea  Aageabliek  rem  Ncaen  life  verhdereidca 
Streiraflge  seilst  Ua  tief  la  Gallien  falacila  ttaelitea,  tat  Jalira 
369  den  ganzen  Rhein  von  den  rhatischen  Alpen  bis  an  den 
Ocean  befestigte,  indem  er  die  Kastra  und  Kastelle  hdher 
iiiffilirte  ttid  in  fertlanfender  Kette  Thime  an  f  isseidei 
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Orten  längs  der  ganzen  gallischen  Grenze  hinbaute.  Diese 
Ueiesügiuägta  wurden  noch  im  folgendea  Jahre  fortgesetzt 
(f.  Ami.  Mm.  XXVUI,  5);  «llcm  den  ngeachlet  war  im 
Bake  im  araea  Lande  nach  tAAi  aariekgegebcB.  Beaai- 
ieii  eil  AHumumea  Ant,  Naaeae  Muiaa,  der  aaf  dcai  rech* 
ten  Rheinufer  in  der  Gegend  von  Wiesbaden  herrschte  und 
aoflul  gewiss  nebr  als  einaial  auch  durch  unsre  Gegend  ver- 
liawd  aad  Tenristeod  gesogen  war,  scheint  deai  Kaiser 
laage  Zeil  viele  Bwgßn  gcnaebt  an  habea,  S»  Aan.  Har- 
cdl.  XXVm,  6  and  XXK,  4.  EnC  naehdcn  Vateatunaa 
■it  demselben  im  J.  S74  bei  Mainz  ein  Bflndniss  scUeei, 
das  in  der  Mitte  beider  Heere  beschworen  und  von  Makrian 
bis  an  sein  Ende  gehalten  wurde  (s.  Amm.  Marceil.  XXX,  3), 
lufibfle  aaf  lingere  Zeil  fttr  aafre  Gegend  die  Rnbe  anrtck» 
die  aneh  nach  Valeatinians  Tode  Im  J.m  fortdanertc.  Dnrdi 
den  nenen  ftsten  Aaflav  des  Kastelb  hob  sich  aneb  wieder 
die  Ansiedelung.  Es  werden  von  den  Kaisern  Valentinian, 
Valens ,  Gratian ,  Valentiniao  II. ,  Theodosius,  dem  von  dem 
rheinischen  Heere  anerkannten  Usnrpator  Magn.  Maxiains 
md  adbst  dessen  Sahn  PI.  Vidor,  sawie  Tan  Arcadins  viele 
Manen  hei  Krensnaeb  giAiadea  nnd  hesanders  keaaen  die 
MQnzen  der  beiden  zuerst  genannten  Kaiser  äusserst  zahl- 
reich vor.  Sogar  die  sonst  so  seltenen  Münzen  jenes  Euge- 
nias, den  im  J.  392  der  Franke  Arbogastes  nach  der  Kr« 
nMwdnng  Valeatinians  IL  na  Vienne  anf  den  Thran  geaelst 
Imtta  f  wm  in  dessen  NaaMs  an  lagieren ,  nnd  der  im  J*  90t 
einen  Beerazug  nsidi  dem  Rheine  nnternnhai,  nai,  nadidf« 
er  mit  den  Königen  der  Alamannen  und  Franken  Bündnisse 
geschlossen,  ein  zu  jener  Zeit  ungeheores  Heer  den  wilden 
Vttlkem  na  neigen  (s.  Snlfic  Sever.  in  Gregar.  Tnron.hist 
aecL  Vnae.  U,  9),  ^uin»  so  gnisse  SaitenbeiL  Ich 

kenne  wenigstens  drei  solcher  Mnnnen,  die  In  der  nenen 
Zeit  hei  dem  Lager  gefunden  wurden,  und  bin  selbst  im  Be- 
sitne  einer  derselben.   Wenn  nun  aber  von  diesen  Kaisen 
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■MhrMlt  Bech  gewaltige  ABstragaBfai  fwiwifht  weite 
warai,  üe  rfweche  Hemehafl  ui  BheUie  wieder  !■  aUw 
Kraft  aifavriehten,  die  Stande  te  ÜBtergangee  lee  cImI  §• 

mächtigen  Römerreiches  rflckte  nach  dem  heiligen  Willen  der 
Vorsehung  unabänderlich  immer  naher  heran.  Im  J.  403 
■luaste  die  Eheingreoae,  um  wenigstens  Italien  verdenWest- 
gotiien  M  retCcii,  dudi  den  Mdliemi  StiUdio  ven  T^fen 
gftiulicli  entbltat  werden  und  Md  darauf  enchienen  neue, 
bisher  ungekanate  oder  thatlos  schlummernde  Völker,  die 
sich  wie  wild  einbrechende  Meeresfluthen  über  die  durchbro- 
chenen Damme  in  die  römische  Welt  ergossen.  Es  waren 
die  Alanen ,  Qnaden,  Vandalen  nnd  andre  wilde  Borden,  die 
in  J.  dOT  das  ganne  Land  nüC  Vener  nnd  SchwerdC  Tcrliee« 
rend  und  mit  Blut  und  Verwflstung  erfUllend  dureh  Gallien 
bis  über  die  Pyrenäen  nach  Spanien  hinzogen  und  alle  Werke 
römischer  Kunst  und  Kultur  Fernichteten.  Doch  wurde  bei 
diesen  Verwflstangen  nnscr  Kastell  nnd  nui  ihai  wnhl  nneii 
die  Ansleddnng  nech  nicbt  in  Schutt  nnd  Aaebe  Terwandelti 
in  die  Barbaren  mehr  nach  den  reichen  Stidten  sieb  wand* 
ten  und  das  hiesige  von  Truppen  und  Schätzen  ^an^ilich  enU 
blösste  Lager  nichts  Lockendes  für  dieselben  hatte.  Denn 
es  iLonuaen  bei  Rreusnach  noch  SUbeimflnaen  von  Jovinus 
vor,  der  iai  J.  dl3  ven  den  Bnrgnndeni,  welche  das  linke 
Bheinnfer  besetsten  (s.  Prosper.  A^tan.  in  cfaronico),  mm 
römischen  Kaiser  ernannt,  aber  alsbald  wieder  von  demOe* 
thenkOnige  Adaulph  abgesetzt  wurde ,  und  ebenso  weist 
die  innerhalb  des  Kastells  mit  der  Asche  und  den  verbraon* 
tea  Mchten  ausgeworfene  BronsemttMS  Ton  Theodssins  in 
Qnfaiarfoni  (s.  oben  S.  d),  wenn  diese,  wie  die  aeiston  Nu» 
■isBiatiker  wollen,  TbeodosinsIL(dll8— dSO)  angehört,  gsnn 
bestimmt  auf  eine  spätere  Zerstörung  hin.  Die  Münzen  von 
Honorius  (39&— 423)  sind  in  unsrer  Gegend  eine  grosse  Sei* 
tenheit  nnd  dieser  Umstand  scheint  ansudeuten,  dass  nach 
Btttbldenng  derRhdngiense  Ton  den  rösdnchen  Ttruffen  fai 
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kamen  und  uosre  Gegend  Zeit  seiner  Rf^ierung^  von 
fremden  Völkern  besetzt  war.  Anch  von  jenem  Cunstauüuus, 
dar,  ia  firtUmueB  idwMes  Namw  wegen  von  den  rtoischcn 
Trappen  ana  ilnguata  cmuNit»  im  h  4fU  nach  fi^Olipn 
•büMlala  nad  aaah  Brabmag  dweUkea  nach  Zmmm\l^% 
den  Rhein  noch  einnal  ypUkoanaen  durch  Besataunf^en  sicherte, 
ist  meines  Wissens  noch  keine  Münze  bei  Kreuznach  gefun- 
den worden ,  wie  dies  an  aadexa  Orten  des  linken  Rhci|i? 
alBfa  der  Fall  Mrt.  fi«  Miüpiin  aianOkh  bAnfig  Btoa^iNMi 
aen  Tan  Theadsiin»  nad  ValentfiuiMi  »  Qniaarfonp  4ie 
ym  den  aMielan  Nwaiflaiatikera  Theodosias  U.  and  deai  van 
ihm  zum  Mitregenten  angenommenen  Valentinian  III.  (-125  — 
d&&)  augeschrieben  werden.  Isl  dies  richtig,  so  ersehen  wir 
daraas^  daai  ia  Folge  jeaer  iiaga  das  rftauidieii  Jfrfdfc'Hi 
iUtl«,  dnrdi  wdcfenn  dk  MeNbvide  besonden  aejl  da»  ^ 
dtt  wieder  ia  die  Oevalt  der  Hüner  gebraolit  waNen  und 
der  endlich  gegen  das  J.  440  Gallien  in  Ruhe  verlassen  und 
nach  Italien  zurflckkehren  kouut«,  auch  unser  Ort  noch  ein- 
aal  als  römische  Besitzung  erhöh«  l>ieg  wird  davahdae 
Angahe  in  der  Noülia  dign«  aiUv  imp.,  welelie  nntar  den 
ftnaanten  Uicn  rateei  eein  sali»  leelitigt  Denn  nach 
teeelhcn  riad  aaterandera  Orten  Speier,  Wora»,  Mains, 
Bingen,  Boppard,  Roblenz  und  Andernach  wieder  feste  Platze 
der  Römer  und  MNnit  gehörte  auch  unsre  Gegend  daaulf 
wieder  den  JUam  an.  Diese  MOnaan  ^  Jedoch  die  ieta* 
ien  ane  der  RlhneneK,  welehe  hier  geAmden  werden,  d 
let  Möglich,  dasB  die  Hwinm,  welehe  in  yerechiedenen  9i« 
gen  in  Gallien  dnbrachcn  and  unter  andern  Orten  Speier, 
Worms  und  Mainz  zerstört  haben  sollen  (s.  Lelunanns  l^igiiDr 
rer  diroaih,  Kap.  XXXI.),  auch  durch  ansre  Gegend  kaacn 
aad  die  letalen  Rette  der  rönaschen  AaMedelang  Cdr  jaipfr 
reniehteten.  .  x.^,\.m\ 

Ehe  ich  meinen  Aufsatz  schliefise,  nittss^  wir  noch  e^i* 
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«Mi  «BMCB  Mick  ia  Üe  RiOMsrseit  zurttckveMta.  Ich  habe 
Mik  VMi  dM  SifftssM  M  redca,  ^  taneh  nienOit  Iriw- 
•m  mI  fcniaicw  di«  VtiUadMf  te  BfMtgnng  wMiwK». 

stell«  «it  der  s«  Bhifen ,  savfe  Trien  irit  den  Okerrhein 
zu  erleichtern  hatten.    Wie  Agrippa  als  Verwalter  Galliens 
«Btar  Avgmtiis  sich  dorch  die  Anlage  gruaaer  HeerstrasseB, 
nnIrfiB  ikk  von  LyiM  wm  dmk  ilas  gam  Laad,  entrack- 
tea  (a.flMka  JV»  6  fagwi  das  lade  hia),  aich  Faniflklie 
Vcffdleatta  »a  AaUiaa  cvwaik,  fa  anig  wähl  Braaas  kei  Aa- 
legung  der  Rastelle  längs  Acta  Rheine  gleichfalls  dieselben 
durch  gute  Strassen  verbunden  haben-   Die  Heerstrasse  Uber 
^aa  BuiltflfCB  kanait  waaigataaa  sckan  in  J.  71  a.  Gkr. 
wm.  S.  ML  kiat  IV,  91\  ^fgL  niae  BaMdumg  ia  dli. 
aea  JMk.  B.  XVIH,  S.  9.  Ana.  1.  £war  akid  dia  RllaMV. 
Strassen  bei  Kreuznach  durch  die  lange  und  fleissige  Be- 
bauung des  Landes  und  weil  theilweise  die  neuen  Strassen  auf 
4ea  alten  angelegt  sein  mögen,  im  Laufe  der  Zeiten  vcncfawaa- 
4hi;  lAIcia  wir  kakca  dack  aickcKB  Meiluaafe,  die  aaa  ginaa 
iHeElaklaaf  dorakcaWiVejHifBkM.  Meie  Mcrfaaaleaiaddie 
Graber ,  die  bekanntlich  bei  den  Rdaiem  aasterbalb  der  Orte 
den  Wegen  entlang  hinliefen.   Da  treten  uns  denn  zunächst 
jene  oben  beschriebenea  Graber  entgegen,  welche  uns  die 
BMiaag  ciaflr  Strasie  aack  doa  ntaaickca  Altaiaa  (Alad) 
fldfpea.  Um  SteMte  Ittkrta  üdk»  an  BanaMdler  Hofe 
vaikei,  wa  ekenfdis  Ardker  sekr  viele  Draea  ausgegrakca 
wurden  und  somit  aucli  Römerwohnungen,  etwa  villae  rusticae 
standen,  über  die  Gemarkung  von  Uackenheim,  Volkshein^ 
WftUalm  aad  Fioohcia^  kei  welchen  Ortea  aickt  atitea  ickaa 
JÜaNB  aai  alte  JEeHaa  der  Edaierktmckafl  ia  aaam 
Laadtf  tclbac  Coasatanaiaaea  geindca  wafdea  «ad  alia 
wohl  auch  Römer  ihre  Wohnsitise  hatten,  nach  dm  genaaa- 
ten  vicus  und  seinem  Rastelle  hin.    Auch  auf  der  dem  oben 
genannten  Werka  des  Herrn  Steiuinger  beigegekcaea  i^arte 
iid  diaae  ftiraaM  Tioalckaiti  deck  aanditig  MMMaMla 
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Niederlassüiig  auf  die  linke  Seite  der  Nahe  verleget,  während 
iie  Mf  te  nditenSeite  ote  vidMlir  alter  Wihridifialid»» 
kcHuchaif  dMTliifdttaii.  IneHtfe^eBgCMtiterBtetaiff 
ging  diese  StntM  grosBCDtlieils  an  der  Stelle  der  jeingen 
Chaussee  über  den  sogenannten  hungrigen  Wolf,  wo  schon 
?iele  Atf nergrftber  entdeckt  worden  sind  und  also  wohl  auch, 
wte  bei  den  gegenflber  liegeaieB  Darastldter  Hofe,  villae 
»Hrticae  ftaiHtea,  bis  eb«balb  des  Horfes  Wiadrshci»,  w% 
isi  J.  1617  die  Beste  eines  rllMlseben  Gebildes  Hit  Htases 
von  Philippus  und  Gallieiius  blossgelegt  wurden  (s.  Widder 
a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  338).    Dort  wandte  sie  sich  von  drr 
neuen  Chaussee  ab  und  zog  auf  der  Höhe  200  Schritte  west- 
Ikh  von  Bcrgenfeld  nach  Dirrebach  bin,  bei  welchem  Orle 
aich  noch  dentilche  Sfuen  von  ihr  vorftnien  soUen  (vgL 
Herrn  Dr.  J.  Ndggerath's  rhein.  Provinz.  -  Blätter  Jahrg.  % 
Bd.  2,  H.  4.  S.  i.  Aum.  7)  und  wo  sie  in  den  Ann  der 
fiheinstrasse  einmflndete,  die  von  Bingen  her  über  Stromberg 
«nd  den  Soon  anf  dte  Hodiebene  des  Hnnsrftckcns  Mrte  nad 
^sich  anf  der  linken  Seite 'des  Sunnerbachs  mit  der  schon  voa 
Seb-Mflnstererwlhnten  Strasse  vereinigte,  welehe  vom  Rheine 
zwischen  dem  Hof  Pelersacker  und  Niederheimbach  über  die 
Gemarkung  von  Oberheimbach,  Dichtelbach  und  RheinbOUcn 
herkam  und  nach  Trier  lilbrte.   Vgl.  das  lUostor  Ravca. 
girsbnrg  nnd  seine  Umgebnngen  von  Fr.  Back,  L  Bd.  KobL 
18dl,  S.  900  -tos,  wo,  wte  anf  den  nnmitlelbar  vorherge- 
henden und  folgenden  Seiten  zum  Theil  nach  der  in  den  Ver- 
handlungen des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbfleisses 
•in  Prenssen,  Jahrg.  1833.  2.  Lieferung,  abgedruckten  Ab- 
hanihmg  des  Majors  Schmidt  Uber  dte  B0BifrstraimB\iitr 
•Bheinprovina,  genaue  Mittheilnngen  Iber  dte  RMentnMMn 
des  HunsrUckens  sich  finden.   Eine  andre  Strasse  führte  un- 
streitig nach  Mainz  und  ging  vielleicht  erst  jenseits  unsrer 
'firäberstätte  von  der^iach  Alzei  führenden  Strasse  ab.  Dte 
jinis  lUehtang  dieses  Weges  Itthii  Aber  dte  Ormarkmig  der 
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Orte  Bosenheim ,  Badenheim,  St.  Johann  n.  s.  w.,  qdiI  wirk- 
lich werden  in  dieser  Richtung^  bis  nach  Mainz  immerfort 
noch  römische  Aiterthflmer  gefunden.  Auf  dem  sogenannten 
Q^Agnkvtg  amd  im  eioer  Bntfenninf  vom  etwa  %  SUnMk 
roMk  mm  UmUAl  k  itt  Mhe  BnaMm  scImii  IriMtg 
ürnen  mit  MOnzfn  ete.  ausgegraben  warien.  Bo  worila  te 
April  1840  an  dieser  Stelle  eine  Urne  gefunden,  bei  welcher 
eioe  bronzene  Keile  mit  einem  Angehänge  und  zwei  schma« 
lea  bfonacaaB  AmÜlea  lag,  welebe  OegMstttmle  aUe  k  ien 
Betit«  Herm  Macher  luuMn«  A«f  4er  anletn  Seite  von 
Bnaealieki  wurie  k  iae  Rfebtung  nach  «ledi  DerfeBaiienheki 
im  J.  1839  ein  goldener  Valenfinian  1.  entdeckt,  von  weU 
chem  Funde  irgendwo  in  Herrn  Dr.  Nöggeratha  rhein.  Pro* 
vtM.-Bktteni  eke  MittheUng  gtgehem  ki  0* 


1)  Ich  kann  nicht  nmlun  ,  hier  auch  noch  merkwürdiger  Graber 
Erwähnubg  zu  thun ,  die  im  iMai  1840  in  der  Nähe  von  Baden- 
heim  beim  Chausseebau  aufgedeckt  wurden.  Herr  Macher,  der 
nach  erhaKner  Nachricht  sich  sogleich  an  Ort  und  Stelle  begab, 
bat  gleichfalls  hierfiber  eine  Mittheilung  hinterlassen.  Die  Leichen 
waren  nicht  verbrannt,  sondern  die  vollständigen  Gerippe  lagen 
BOoh  in  der  Erd«.  Neben  ihnen  flinden  sich  dfler  Waibn,  Glfi- 
ser^  Kornllea  niua  VkeO  nril  Haken  soni  Anhflogen  und  robe 
nongeMMOy  die  MnreUen  wie  die  geiveialloh  in  den  rfteriaehen 
Ortleni  vorkoMBenien  Kritge  ton  rolher  Brde  aeMeben.  0o 
lagea  auf  der  raebfen  SeHe,  eines  Oeilppen  swel  gut  ertaitene 
elaeme  Werftptesie  von  V/t  Fnm  Mage,'  ehie  Art  Mb«l  tob  9^ 
V^Bie'  lifcige  und  aiebrare  aadare  Uelkieisa  elaene  (Begemtfadey 
iMe  ala  MHUKn  gadtenl  au  Haben  aoMenen^  ftraer'eiae  i^entlerla 
4  Ml  laage  flbala  tob  Broaee^  an  dier  aoab  elae  Kugot  tob 
BofbelMaflela  ala  Aaaiet  hing  und  die  iBTar.If.  dar  vob 
im  VereU  aar  Brltoneibung  der  iHetn.  €eiebiebte  und  Allertbi* 

•  UMT  banuisgegebeaea  AbbUdnageB  tob  Blafener  AnerthüaMniy 
n.  111,  Maina  1691  ab|;eblldet  Ist ,  ein  rundes  dfimied  Goldblfitu 
chen,  eine  nicht  mehr  erkennbare  röinlsehe  Bronsemönxe,  sowie 
mehrere  andere  Fragmente  von  Bronze  and  Eisen  und  zerdrückte 
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Maina ,  finden  8ich  sehr  Tiele  römische  Ueberreste  uod  den- 
liKt  dieiesy  waa  aucb  schou  mi  dtr  JKiitiir  der  Sache  iicftf 
ftviii  Mf  ciM  Vtrüntaf swiv  tfrifcte  «Mcm  K*- 
•etil  mi  lltaiiui  Mib  la  ertfafwigcwlgtaf  BiditHif  fiMtfw 
(•  ücaer  Weg ,  auf  im  von  Kreusnadi  bi«  MeraMa 
die  neue  Strasse  ang^ele^t  sein  soll ,  über  Wal4bdckeU 
heim,  wo  Rtfmerspvren  sidi  finden  (s.  Widder  a.  Ol  M 
IV»  8^  IIP  «Ml  SlMMMfir  a.  a»  G.  8^  179),  aadi  Um  fc^ 
■<MllM  fiiaiUlie»  Solmliauii,  w#  «kaafilla  Rinw  waki* 
tea  (s.  den  oben  S.  7  ang^eftthrtcn  Aufsatz:  »Die  Römer  aa 
dff  Nah^j,  und  von  da  über  die  Nahe  durch  das  OberaaU 
Mebealieira  und  die  WiiiUvIiaiwJi  nadi  Trier.  VgL  Steiaia- 
ger  a.  a.  0.  8. 171—176  «ai  SnCcr  Beriolil  ifi  VeraM  far 
.BrfoficlNnig  ua^  Saaalaag  ?an  Aketlhaaiera  la  itm  Exm» 
Btü,  St.  Wendel  und  Oitweiler »  Zweibrückeu  1838  ^  S.  45 


GInser.    Dieser  Gräber  wureu  aieoilieii  viel«  daseUx^t  und  waren 
•ie  wohl  keine  röniaclMn,  soadera  daattche  aus  deia  <Si.  oder  0. 
^■hrhandart,  Audi  eine  sehr  ialacowaaCe  Goldmäaae  von  eiam 
OaariaMe  wm  M  Am  warda  iai  Jali  ttlO  In  diaior  Qeaead  go- 
.  fliadcB»  Auf  te  ataea  aeilt  tel  «asilbo  a»l  ia  4bv  Mllla  «ia 
ffoaiaa  Kfon».  and  nalar  dam>aBiaa  aia  Mekias  aa»  ijli^ianyJrtl 
CBlüUVBIW« ,  aaC  der  aadaca  aber  tadadal  aiaH  abpi.aw^ 
tarisehar  KapC  t,  d.  v.  a  mtt  dam  Waita  AHTaHNACO.  Die 
.  lUaaa  Iii  also  ia  Aaditaaab  geprigt.  Ana  dam  icfilap.  das  Hmm 
ManiMrglai  aialadtaasaKB  das  danaUgeo  Heiaa  AfaBarto  ■  Baopi- 
auaaas  aeaeUer  au  Luxemburg  und  von  dia««m  aa  Herrn  da 
Saulcy  EU  Paris  iibt^r.    Gegenwärtig  befindet  sie  sich  in  detn  Ka« 
r      binette  des  Herrn  Fur^Oen  bu  Fiirstenberg.  Es  ist  dieselbe  die  Mün- 
.  I  SC)  \i*elche  in  diesen  Jabrbb.  U.  X\%  8.  ISO  erwähnt  und  dort  Taf. 
,     V;  Fig.  I  t,  abgebildet  ist.    leb  freue  mich,  den  dort  nicht  ge- 
nannten Fundort  dieser  Münee  y  meines  WiBseufl  der  einaigen; 
die  Bua  laU  diesem  Oegriga  bis  jätet  Aann^  Mer  ai^pliin  <■ 
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iflilell  mit  dem  zu  Biogen  in  Verbindung^  gesetzt  wuriew 
Dieselbe  führte  jedoch  nicht,  wie  Herr  Steininger  willi  be- 
BtAttdig  wd  finken  NalMseite  Iiis  ver  Bingen  hin,  eoii' 
toi  Mf  rieh  TM  ftaiiell  §m  etwa  Vi^  Stimde  UHfi 
teNBhe  «iif  ier  f«fbten  Mte  hin.  Dem  gleich  miteriialh 
des  Lagern  beginnt  auf  dieser  Seite  eine  Gräberreihe ,  die 
iich  an  der  Nahe  hinaiebt  Au  dem  hohen  Flussufer  siebt 
mm  eiilt  MasM  VragacBle  res  Ziegelplatleii  «nil  Thaage* 
toio «  wrieba  die  beaaaiara  beioi  Eiaganga  aefatoreaia 
lUe  durch  eiaander  geworfen  bat,  in  der  Erde  steeken  «ad 
fast  jedes  Jahr  noch  legt  der  austretende  Pluss,  der  zur  Rö- 
merzeit wohl  nicht  so  nahe  bei  diesen  Gräbern  hinfloss  und 
eil  viel  «ieferea  Bali  aia  jetsi  gpehabi  babea  dflifta,  Bradi- 
■iaikii  voa  Q^tim&Vf  raa  Thaaerda  aod  Glas,  dae  aauwli* 
mal  geschmolzen  ist,  Nägel,  fibulae,  stili,  Münzen  aus  aNea 
Zeiten  der  Römerherrschaft  in  unserm  Lande  von  denen 
jedacb  blaa  die  aua  dea  ersten  Jabrbanderten  ala  oboli  aa* 
saiehaa  aiad;  iadan  wähl  die  aaa  der  a|«lara  Zelt  M  to 
ftirebcbafea  Rlaipftai  Teitetea  gegangea  alad,  aad  aadra 
Ueberbleibsel  der  Reimer  an  den  Tag.  Wie  weit  sich  diese 
Gräber  längs  der  Nübe  hinziehen,  habe  ich  noch  nicht  aus* 
iadif  Butebea  lUNinaa.  Dach  kaaa  aad  anaa  ich  daa  bener- 
Im  9  daie  aalbaC  aoeb  etwa  elae  VIerleietaade  aatelhalb  dea 


a>  Ich  muss  hier  der  gro!«isen  Soltenheit  wegen  eioea  »ilbernen  Did. 
lulianus  (Tmp.  C.  M.  Didiiis  Inlianus  Aug.  —  Concor,  milit.)  er- 
wähnen ,  den  Herr  Musikus  Wirth  von  Kreuznach  vor  einigen 
Jahren  nach  einem  Eisgänge  auf  dem  an  der  Nahe  hinrührenden 
Pfade  nicht  weit  unterhalb  des  Lagers  fand.  Vor  noch  nichl 
langer  Zeit  hat  derselbe  auch  eine  schöne,  i;leichniil.<«  seltene,  sU- 
baraa  Gritpiaa  COrltpiu«  Aagasla  —  Veeua)  wteaeran  bei  dieser 
Blallo  M  anlk9nnokt>  die  ttai  dbarlaep*  eobea  viele  fialiehe 
Mieniii  aiaaiiift  bal 
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hägm  eine  Grttberstfttte  vorkommt.  Dieselbe  wurde  vor 
elwft  12  Jahitn  entdeckt,  als  die  anagelnteBe  Nahe  die  Mbrn 
Erde  n  egspAlle.  Bs  fehlleii  ia  diesen  Orftkem  die  eigeatH- 
cben  oboH,  wenn  auch  einige  Mtesen  in  Kleinen  ans  der 
constaiitinischeu  Zeit  gefunden  wurden.  Auch  die  Urnen  und 
ikrigen  Thoogefässe  trugen  den  Charakter  der  Geßisse  aas 
d«r  apiteni  Etaeraeit  Ein  Teller  ran  terra  sigillatat  van 
dessen  Band  jedoek  ein  Stflek  fekH  nnd  der  in  ndnettBcslli 
gekoaimen  ist,  kat  auf  der  inwendigen  Seite  des  Bodens  den 
Namen  MARCELLINVS.  Es  scheint  also  die  Strasse  nach 
Bingen  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  etwa  bis  au  der 
Stelle,  wo  sieh  die  beiden  Arne  derselben  wieder  meinten, 
nnd  von  da  Aber  den  linken  Arm  bintber  dntdi  denLnngen- 
lonsheinwr  Wald,  wo  slek  nnter  dem  •bttchem  NaaMn  ^»Hecr* 
Strasse''  noch  ihre  Spuren  vorfinden  sollen  (s.  Schneegans 
a.  a.  0.  S.  5.  Anm.  17),  bis  in  die  Nahe  von  Bingen  ge-> 
gaagen  an  seint  wo  sie  in  die  vom  fluusrticken  herakkam 
amnde  Strasse  afannOndeto  nnd  aack  dieser  Veninignag  wie- 
der llkcr  die  Nako  anraeklttfcrte,  da  anch  das  rOndseke  Bin- 
gen  sicherlich  auf  der  rechten  Seite  der  Nahe  lag  (s.  die 
neueste  Untersuchung  über  die  Lage  von  Bingen  in  „Beitrage 
aar  ältesten  rheinischen  Geschichte  und  zur  richtigen  Ansle- 
gmig  des  Ftoms,  Taeitos,  Snetonkis  nni  Ansonins,  rm  F* 
Cinr.  Stemkerg.  %  AA  Wer 1858^  S.hiW.**)  nnd  Mektnaf 
der  linken,  wie  so  oft  sehon  durch  Missverstkndniss  der  Stel- 
len Tacit.  bist.  IV,  70  und  Auson.  Mosel!.  1  und  2  behaup- 
tet wurde.  Auch  diese  Strasse  scheint  in  entgegengesetzter 
Richtung  von  Krensnach  ans  gewissermassen  eine  Fortsetanng 
gekabt  SU  haben.  Denn  obne  Zweifel  fAhrte  audi  ein  Weg 
durch  das  Salinentbal,  wo  bei  dem  Dorfe  Hflnster  schon  Ur- 
nen ausgegraben  wurden ,  nach  Ebernburg  und  von  da  das 
Gebirge  hinauf  über  die  Gemarkungen  der  Dörfer  Feil  und 
Bailgarteny  wo  ebeafalla  Btaergrtber  vackommen  aoUcn, 
sowie  Uker  die  sogenannten  drei  Weiher  naek  lern  CHanÜMJe 
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herab.  Von  da  lief  sie  zwischen  den  Dörfern  Odenbach  und 
Breitenheim  über  die  Hub  nach  dem  zur  Gemeinde  Grumbach 
gehörigen  Windhofe,  u'o  sie  jetzt  noch  deutlich  zu  erkennen 
ist  und  von  dem  Volke  noch  Römerstrasse  genannt  wird, 
dann  über  den  Bergrücken  oberhalb  Grumbach,  wo  wieder 
ihre  Reste  hervortreten,  und  durch  den  Merweiler  Wald,  wo 
bei  Anlegung  des  jetzigen  neuen  Weges  gepflasterte  Stellen 
als  Ueberreste  von  ihr  angetrotfen  wurden,  nach  der  söge, 
nannten  Krisweiler  Höhe  bei  dem  Dorfe  Homberg  (vgl.  den 
oben  angeführten  ersten  Bericht  des  Vereins  für  Erforschung 
und  Sammlung  von  Alterthümern  in  den  Kreisen  St.  M'ende] 
etc.  S.  46),  von  wo  aus  ich  ihre  weitere  Richtung  noch  nicht 
verfolgen  konnte.  Dass  jedoch  diese  wie  die  andern  Stras- 
sen noch  hierund  da  Nebenarme  zur  Verbindung  mit  anderu 
Strassen  und  zur  Communication  mit  andern,  nicht  fern  ge- 
legenen Orten  hatten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  wie  wir 
überhaupt  von  den  thätigen  und  practischen  Römern  erwar- 
ten dürfen  ,  dass  sie  viel  mehr  Wege  in  unsern  Landen  an- 
legten ,  als  wir  jetzt  kennen.  So  dürften  denn  auch  ver- 
schiedene Nebenwege  (deverticula)  von  unsrer  Ansiedelung 
aus  geführt  haben.  Ein  solcher  Nebenweg  ging  ohne  Zwei, 
fei  nach  dem  eine  Stunde  von  Kreuznach  entfernten  Orte 
Planig,  wo  schon  sehr  viele  römische  Allerthümer  und  Grä- 
ber ausgegraben  worden  sind,  also  auch  eine  Röniernieder- 
lassung  sich  befand.  Ja  selbst  zwischen  diesen  beiden  Orten 
liegt  dicht  an  der  jetzigen  Chaussee  und  der  preussischen 
Grenze  auf  hessischem  Boden  noch  eine  Griiberstatle,  wo  vor 
einiger  Zeit  Urnen  mit  verschiedenen  Beigaben ,  worunter 
meines  Wissens  auch  zwei  silberne  Ringe ,  aufgedeckt  wor- 
den  sind. 

Grumbach,  im  Kreise  St.  Wendel. 

Ph.  Jac.  Ileep,  Pfarrer. 
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Die  ältesten  Chronisten  von  Cleve  berichten,  um  das 
Jahr  700  n.  Chr.  Geb.  lebte  Theodericiis  Ursinus ,  Xogt  von 
Cleve  und  yoiwegen,  der  aus  dem  altrOnischen  Gescblechfe 
der  Uranus  abstanuntey  die  avr  Zelt  des  Julius  Casar  oadi 
dem  Niederrheine  kamen  und  die  Bur^  zu  Cleve  gründe- 
ten.  Theodericus  hinterliess  eine  einzige  Tochter  Beatrix, 
die  sich  mit  Elias  Grail,  dem  Ritter  vom  Schwane,  vermählte, 
welcher  der  Stammvater  der  Grafen  von  Cleve  wurde.  D^^c| 
ihrem  Tode,  heissi  es  weiter ,  erschien  Beatrix,  mit  scbiicc^ 
weissem  Gewände  angethan  und  einen  Schlffsseibund  sur 
Seite,*  viele  Jahrhunderte  lang  den  Bewohnern  des  Schlosses 
als  Verkilndi^erin  wichtiger  Ereignisse.    Dies  die  Sa^eu^ 
wie  sie  schon  sehr  frühe  im  Mittelalter  bestanden  und 
terhin  der  ]ioetischen  Bearbeitung  den  Stoff  au  der  schonen 
Legende  vom  »Schwanenritter*  und  der  «weissen  Frau*  he;^^ 
gaben.       Wir  entnehmen  daraus,  dass  man  schon  vor  vie« 
len  Jahrhunderten  die  Herkunft  der  Besitzer  des  clevischen 
Schlosses  bis  in  das  römische  Alterthum  zurtickzuführe^ 
gewohnt  war,  und  nicht  mipdor.  woist  ^ns  die  fweito,  j^^^ 
falls  noch  iltere  dieser  Sagen  auf  jene  enfferntco  Zdloi 
r  0  mische r  Ansiedelung  hin^da  d^s  Erscheinen  einer  „wgp^  . 

1)  Die  Sage  vom  SchwAnenritter  findet  sich  schon  in  der  Chronik 
des  Crart  van  der  Schür en^  Geheimschreibern  der  Herzoge 
Adolph  und  Johanii  I.  v.  Cleve  C^^^^— ^  ^Sl)?  ^^^j  ^' 
Mgt|  aof  dfr  PlroBik  einßß  Heisters  Uelinandus  ent- 
noauBen  hat.  8.  v.  Velsen^  die  Stadl  Cleve,  ihre  nfiohste  Qn4 
eaCfbrntere  Umgebnag.  8.aw^  wo  die  gags  anpiiklfliall  enpUliiti 
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ten  verborgener  römischer  Ueberrcste  angekiiäpfl  ündel,  jft 
auweilen  die  V«imaiab&uBf  i ur  t^uiM^mg  wMmr  Ueber- 
resCe  ^Mroriea  ist.  ^) 

Bine  wdlm  AadeilMf  dar  aelm  frabtf  TtitreitctMi 
AnMdit  fw  itm  vfUmthtmVnfnmg  desMilMM  sa  Clere 
linden  wir  in  einer  Steloschrilt  ans  dem  Mittelalter,  die  sich 
vor  langer  Zeit  auf  dem  Schlosse  befunden,  und  also  gelau- 
tet haben  soll:  „Anno  .  Ab  .  Urbc  .  DCXCVUI  C.  lulius  • 
INctator  .  SiBce  ,  Parübtts  •  Siibiwlii  •  Atmä  .  CUvensem  • 
FradaTit«  Biadi  bcMfl  M  ip  Mlom  tme  eisene 
Tafel ,  die  schoa  ror  einigen  Jalirhunderten  daselbst  einge* 
mauert  war,  und  die  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Stein- 
tafol  im  folgenden  Worten  wMtrgiebt  »Anno  •  Ab  • 
üiie*  loiaa « Caadita  >  tocmrtaaif  ^Waiiagwbia .  OtHm^ 
lalins  .  Caesar  .  Dietator  .  flisce  .  Partibns  » In  •  OcAliav 
nein  .  Subactis  .  Arcem  .  Clivensem  .  Aedificavit.'^  Wie  sehr 
BMO  bemüht  war,  die  Ueberzeugung  von  dem  rtf mischen  Ur- 
ifroge  des  Schlosses  der  Maehweit  zu  erhaltea,  beweist 
ctea  m  den  SdwraiwtlMifa  voadsrflaila  dsa  MblassMH 


•)  IHi  bilden  ftisen  vsai  isbiüasarttt^r  nü  dsr  woiwiaPifmi  «Mi 

▼00  olaaader  getrennt  a«  baHoo^da  sie  venddedeoeoOnfruw 
vnd  «nt  in  •  p&terer  Zelt  Bit  einaodcr  Tfrbaaden  worden  nl»i  t 
erstere,  die  sich  bei  den  iICesten  Gbrontoten  de«  Loadee  indef, 

hat  wohl  eine  ge^ioliichUlche  UeberiieferiiDg  smnOntnde;  letztere 
,  >vjrd  von  Joii.  K  Ayaer  in  peiR^iii  PanutMUs  C)4vensi8  (l()08>— 
1704)  «iPe          Trt)diiion<<  genannt,  di«  IIom  im  Mundü  des 
Volkes  erhalten  wurde,  und  viel  nUeru  Ursprungs  iaU  ^Vir  finden 
dieselbe  8age  vom  Krsciieineii  einer  >vei«9  gekleideten  Frau  auch 
tum  „Ueideokirchhofe^<  bei  Frasselt,  eise  Meile  ron  Cleve  am 
Monferlaud  u.  h.  a.  0.;  dief^eibe  wurzelt  u-nhrscbciDlich  in 
4er  fdtdeMtschen  MytJiologif :  Friui  Holda  ffsciNtiot  «geilen 
„ah  weiMe  Frau       dep  ^iritaelbmide.« 
9)  9le  Inschrift  wird  »oliOB  asgelübrt  v^n  Aiopb-  ^Aiblfia  in  sei« 
BesB  flcroulss  PiodtaUis  ÜffOn  f^.   
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noch  jetzt  eingemauerte  Steioinschrift ,  welche  folgender- 
massen  lautet: 

In  .  den  .  jair  .  na  .  gaids  .  geboirte  . 

MCCCCXXXIX  .  op  .  den  .  VII  .  dagh .  ran . 

october  .  vyel  .  op  .  deser  .  plaetse  . 

een  .  groit  .  toirn  .  van  .  graven  .  Steen  . 

die  .  daar  .  roeer  .  dan  .  IIIc-  jair  .  vair  . 

gaids  .  geboirte  .  gestaen  .  had  .  ind  . 

die  .  hogeborn  .  fürste  .  herr  .  adolph  . 

die  .  yrste  .  hartogh  .  van  .  cleve  .  ind  . 

greve  .  van  .  der  .  marke  .  dede  .  die  . 

Plaetse  .  rümen  .  ind  .  desen  .  nyen  .  toirn  . 

uytter  .  eerden  .  bis  an  desen  steen  .  toe  . 

bynnen  .  den  .  selven  .  jair  .  weder  .  opmuercit.  ^) 
Darunter,  aber  etwas  getrennt  davon,  befindet  sich  noch  fol- 
gender Zusatz: 

Item  .  ende  .  man  .  saght  .  dat  lulius  . 

Cesar  .  had  .  de  .  toirn  .  doin  .  maken  . 

dir  .  dair  .  voir  .  stondt.  ^) 
Hiezu  fägen  wir  endlich  noch  die  Sage ,  dass  auf  dem  Her- 
tenberge, auf  dem  dasSchloss  erbaut  ist  und  dessen  Xame  von 
„Herkclsberg''  (Herculesberg)  herstammen  soll ,  ein  Tempel 
des  Hercules  gestanden,  und  ebenso  auf  dem  Heiberge,  frü- 
her „Heidenberg^  geheissen,  von  Augustus  ein  Apollotempel 


4)  DmnU  fiberelnsHminend  «tagt  Pighius  in  Hero.  Prod.  p.S:  Ve- 
tos incolftriim  est  opinio  a  mnUis  saeculis  patnim,  avorum,  pro- 
avorumque  memoria  Tekiti  per  manus  (radlia,  trecentis  amplias 
annis  ante  Clirlstam  nattim,  arcem  illam  ntetisse<<;  fügt  aber  liiozu : 
„8ed  vnigi  fama  nobilitate  vigens  semper  vires  eiindo  somit. 

6)  Man  sieht,  dass  zwei  verschiedene  Ansichten  bestanden ;  nach  der 
einen  war  der  Thurm  schon  300  Jahre  v.  Chr.  Geb.  vorhanden, 
nach  der  andern  wurde  er  von  J.  Cftsar  errichtet.  Da  beide 
Meinungen  auf  unsrer  Steinschrift  vereinigt  sind ,  so  nlbrt  der 
Zusatz  wohl  von  späterer  Hand  her. 
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OTiMtet  wotiiD,  ior  bis  ins  Mbnte  liMmiaert  Iteta  sidi 

erhalten  habe. 

Poncheo  wir  nun  naher,  in  wiefern  diese  üeberliefe- 
rung^en  von  dem  rttiuschen  Ursprünge  des  Schlosses  dimli 
liisinnidM  Docmmte  eine  BMtÜpmg  iadca,  «»  geben  im 
die  aUoi  MirifMdler  hlertlber  nhrg eiiii  AnMilwi ,  Intal 
keiner  der  In  den  historischen  und  geographischen  Schriften 
der  Alten  enthaltenen  Ortschaftsnamen  auf  unsere  Localität 
bezogen  werden  kann.  Dagegen  sind  wir  wohl  im  Stande^ 
^rch  andere  nrtckfelnncM  Denkmale^  deaKtmederSigi^ 
wennch  Clere  seinen  Ursprung  den  RAnern  reHknkif 
eine  yOlKg  sichere  Stütze  zu  geben.  In  dieser  llesiehmif 
nennen  wir  zuerst  einen  von  C.  J.  Martialis  dem  Mercur  ge- 
seUten  Votivstein  der  in  der  Nahe  des  Schlossberges  (sn 
Bcfg  «nd  Thal)  nnter  mehren  der!  anfgeAuidenen  rlaüscbe» 
iblüren  entdedrt  wnrde;  femer  die nalie  dabei  nnf  einer  ritr« 
seitigen  BrhOhang  aufgefundenen  Fragmente  einer  Venusstn« 
tue  aus  weissem  Marmor.  ^)  Ebenso  wurde  an  dem  entge- 
gengesetsten  Ende  des  Bergabhanges  (zu  Donsbrüggen),  we 
4er  Sage  nach  ein  heidnischer  Tespe!  gestanden,  ein  den 
Japlter,  der  Jvno  und  Mlnerra  renT.  Qnarlinlus  Satnnmils, 
Fahnenträger  der  80.  Legion,  Im  J.  t99  n.  Chr.  gewidme- 
ter, mit  den  Bildnissen  der  drei  Gottheiten  und  zwei  Opfer- 
luiabeu  verzierter  Altar  p^efunden ;  ^)  und  am  Fasse  des  Ber- 
ges (im  Thiergarten)  soU  inncilialb  einen  rieseelUg  anfge. 
werfenen  Walles  efai  Tempel  der  Venus  gestanden  haben. 
Als  In  lier  Nahe  ron  Clere  gefimien  werden  ansse«deni 
angefahrt  ein  dem  Jupiter  von  Martins  Victor,  Fahnenträger 
der  30.  Legion,  im  J.  230  gewidmeter  Altarstein  '°),  ferner 

6)  Ler.ich  ,  Centrftlmiisenm  rfaeinländhcher  Inscbriften  11^  15. 

7)  Fr.  Chnr,  Geschichte  des  Herzogtbums  Cleve,  8.6. 

8)  Ler.sch;  Centralmuaeuin  II,  11. 

9)  F.  Char  a.  a.  O.  «  ' 
10)  Lertehj  Cenlralmiia.  ]I|  8^ 
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ein  derselben  Gottheit  von  T.  Granius  Vicioriuiifl  gewidmeter 
Stein,  sowie  noch  einige  Grabsteine.  Ahcr  auch  a«l 
dem  Schlossberge  selbst  und  in  der  nächsten  Umgebung  fand 
man  zu  verschiedenen  Zeiten  römische  Münzen,  und  nocii  zu 
Ende  des  vorigen  Jahrliunderts  eine  Ziegelinschrift  folgen- 
den Inhalts:  LEG  .  VI  .  VIC  .  P  .  F  .  IVLIVS  ,  MAR; 
ferner  einen  Votivstein,  der  also  lautet :  MERCVRIO  .  M.C.P. 
V  .  S  .  L  .  M  Nicht  minder  wurden  daselbst  in  frü- 
hem Jahrhunderten  Urnen,  Münzen  und  Votivsteioe  ausge- 
graben, die  nebst  verschiedneo  andern  Alterthumsresten  ass 
der  nahern  und  fernem  Umgebung  von  dem  damaligen  preus« 
sischen  Statthalter,  dem  Prinzen  Moritz  von  Nassau-Sieges, 
gesammelt,  und  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  dem 
Schlosse  gebracht ,  aber  bei  der  darauf  erfolgten  franzüsi- 
schen  Occupation  fast  ganzlich  zerstreut  und  vernichtet  wur- 
den ,  so  dass  die  Stadt  gegenwartig  kein  einziges  vou  den 
Orte  selbst  herrührendes  Denkmal  der  Römerzeit  mehr  auf- 
zuweisen hat.  Wir  sehen  indessen  zur  Genüge,  wie  die 
alten  Ueberlieferungen  in  der  Annahme,  dass  die  Gründuaf 

11)  L  er  s  ch,  II,  4. 

12)  Lersch,  II,  dl,  ^8.  HieTsii  II,  7,  82. 

13)  Lersch,  II,  15.  „Leglo  sexta  victrix  pia  felix.  luliiis  Martiali^ 
Derselbe  Name  erscheint  in  Verbindung  mit  der  6.  Legion  anf 
einem  Ziegel  ans  Aaclien  (H.  1,  8.  14);  auch  anf  dem  oben  an. 
gefiitirfen  Votivstein  (H.  II,  19),  und  im  J.  70  erscheint  bei  Ta- 
citns  Hist.  I,  S2  ein  Iribunua  legionls  mit  demselben  Namen. 

14)  Lersch,  II,  16:  „Mercurio  Marcus  Caiiis  (?)  Primus  woiMm 
solvit  lubens  merito.^< 

Id)  Glücklicher  Weise  besitzen  wir  von  den  in  dem  Antiquitittenfelde 
des  i<ichlosses  aufgestellten  Alterthiimern  noch  eine  Beschreibung 
von  dem  sehr  verdienten  damaligen  Kammerprividenteo,  oackma- 
Ilgen  staatsminister  J. R.  v.  Buggen  bagen:  „Nachrichten  über 
die  ?M  Cleve  gesammelten  theils  römiscbeo,  tli«ih  vaterläodiaclien 
Alterthiimer  und  andrer  daselbst  vorhandenen  Deokwurdigkeitw. 
Mit  22  Kupfortafelo  und  13  eiogedruckten  Vlgnetteo.  Berl.  \7h^M 
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schiedenen  Zeiten  aufgefundenen,  wenn  auch  grossentheils 
rerloren  gfo^angeoea  Denkmälern  verschieieBar  Mi  eixie  hin« 
llnsliche  BMkügmg  kadttf  «nd  wcate  um  snn  s«  te 
Temlnveftn4eniogeii  ml  BrAiriigin»  ?m  totn  ik  fifnr 
m  mehr  als  die  bewegUcben  Denknftler  iem  Mine  iw  fiSeil 
Trotz  bieten  konnten,  wodurch  wir  zugleich  der  Lösung  der 
Frage  nlUier  treten  9  von  welcher  Art  die  hier  vorhandene 
4alafe  stvtMn  mii  m  welche«  benidew  gireeke  diaeelhn 
m  ien  Maen  befiHniet  w«rdin  w»r. 

In  dieser  Beziehung  erw&hnen  wir  zuerst  die  von  Stras- 
hug  nach  Leyden  führende  groaee  römische  Militär« 
•tratet«  üe  iickl  tu  Cleve  Ttvbei  ihren  Lauf  nahm* 
Zwar  itl  tit  in  diettr  Ocyend  telnr  atnlM  mtä  ntiil  mar 
als  ein  ausgefahmer  Weg  bemerkbar;  jedech  kann  ther  ih- 
ren Lauf,  den  wir  in  der  Strecke  von  Xanten  bis  Xymwe- 
gen  genau  verfolft,  nirgends  ein  Zweifel  herrschen;  man 
knat  m  hier  nator  dem  Naaen  »die  alte  Ptttetratte«.  la- 
loa  wfap  die  BctehitibaBg  des  gaaaeii  Verlaaftt  dieser  Stiattt 
iu  der  angegebenen  Strecke  einer  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit XU  gebenden  ausführlichen  Besprechung  des  betreffenden 
Abühaittet  der  PeatlBfer'tehea  Tafel  anfhehalten»  verfolgen 
wir  hier  dieteile  «ir  in  tt  wtit,  alt  tie  nnmlttdbar  das  in 
Beie  tlcheade  Terridn  ytn  Cleve  herflhrt  Van  Xanten 
kommend  geht  die  Strasse  von  der  Ortschaft  Badburg  an, 
we  aa  ihrer  Seite  vor  mehren  Jahren  Ascheukrüge,  Grah» 
kmpea,  Salhiaachehen  and  Mannen  gaAnden  wndea 
n  Witiliclirr  Rlehtnng  alt  tfai  gal  arhaltencr  hreiter  FWbr- 
weg  Ober  eine  kleine  Britahanf  und  lauft  einige  hundert 
Schritte  durch  den  Busch,  worauf  sie  allmahlig  wieder  in 
die  Niederung  hinabgeht ,  und  sich  dann  eine  Strecke  dicht 
m  Kennisdaal  verhel  hit  dahia  aiebt,  w#  dat  Wawer  dieht 

^  ■!>  ri  I  »II   *  ■  lim 

10.1.  v.  V^Maat  4|e  gtadt  GUm,  8,  tf». 
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an  den  Fuss  des  Berghanges  tritt;  hier  verlftsst  sie  diese 
Richtung  und  tritt  hinter  den  Berghang,  wo  sie  dann  eine 
kleine  Strecke  durch  ein  enges  Tbal  biesudem  Wegweiser 
nach  Goch  fehl,  4em»  aicb  ndkts  weoieC  «nd  beia  €iifM» 
in  die  NuiMer  Allee  MüiM.  Diese  AHee  beaeiehMl  die 
fernere  Riditonf  der  Strasse  nach  der  Stadt  hin  bis  zu  der 
Stelle,  wo  eine  zweite  Chaussee  links  abzweigt,  welche  die 
fernere  Richtung  nach  Nordwesten  links  an  der  Stadt  Ter- 
bei  bis  m  demCleverbcffe  liio  angibt,  an  welche»  Jttntsiwn 
aie  weiter  in  westlicher  Riehtang  nach  dem  Reichswalde  ach 
hin  wendet  We  sich  die  genannte  Chaussde  linkt  hba#cigt, 
setzt  sich  die  Nassauer  Allee  bis  zur  Stadt  fort,  und  der 
Weg  führt  durch  das  Nassauer  Thor  nach  dem  Schlosse  hin; 
ahne  Zweifel  ging  aach  in  rttailacfaer  Zeit  ein  Verbindnngn* 
weg  ven  der  Riaenitrasse  ah  in  diceer  ietslcfn  BiahinaR 
nach  den  iSchlessherge ,  den  wir  nan  als  den  Baeptpanit 
der  riimisehen  Anlage  näher  in  s  Auge  fassen  wollen. 

Dieser  etwa  IdO  Fuss  hohe  kegelförmige  HQgel  triti 
aus  dem  Höhenzuge,  der  ven  Xanten  bis  Nyoiwegen  nadl 
Sidea  hin  dieRheinehenebegiinst,  last  iaalirt  in  das  Rhein- 
thal  herver,  iadea  er  ringsaa  van  steil  sich  senkenden  Ah. 
hftngen  umgeben,  nur  an  der  Südwestseite ,  wo  die  Romer- 
Strasse  vorbeizieht,  durch  eine  schmale  Verbindung  mit  der 
ausgedehnten  Ebene  zusammenhängt  Es  ist  augeoschcinlichi 
dass  der  aatdrüchea  IsoMrung  des  fldgels  in  der  letalga» 
nannten  Stelle«  besandera  H  wo  sich  eiBfrfaehaala>SddackC 
von  Rbeinthak  heraufzieht,  durch  Menschenhand  nachgehol. 
fen  wurde,  und  zugleich  wahrscheinlich,  dass  jener  Verbin- 
dungshals, wie  noch  an  seiner  Vertiefung  zusehen  ist,  künst- 
lisb  darch  eiaen  oder  aMhre  Cirabea  darcbschniHwiL  waa^^ 
dM  die  Verbiadang  nit  im  aastosasndan  Tdiain  anJ^^ 
dieser  Seite  beliebig  uaterhrodien  werden  konnlej-AH^Wltt' 

Der  Hügel  war  demnach  zur  Anlage  eines  Militär- 
postens seiner  natflriichen  l^age  and  Bfsfbaimhfit  nach 
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sehr  geeignet,  und  wenn  wir  ihn  in  dieser  Hinsicht  mit  dcni 
Mdertbaili  Mdka  tetUdi  eatf ernten  Monterlberf  wel« 
cbcr  cnricMMnusieo  ?09  BSaeni  «h  Bcfeiiigngi* 
pttBct  benntst  wurde  ▼«rgrlekhai ;  fo  intfenwlr  swifefcoi 
diesen  beiden  in  denselben  Htige]zuge  dem  Rhein  entlang^ 
gelegenen  Anhöhen  eine  grosse  Uebereinstimmung.  Zwar 
besitaoi  wir  bei  toi  clevuchca  Higd  aicbt  wie  be«  He«* 
terbeige  miülige  NacbriebteH  Aber  deräge  Walhudageo,  die 
ohae  Zweifel  siebt  gefehlt  bebe«  werden,  such  sied  foIdM, 
der  verschiedenen  spatem  Bauten  wegen,  jetzt  mehr  vor* 
handen;  allein  die  natürliche  Lage  und  sonstige  Beschaffen« 
hctt  des  Bogels  nebst  den  sahlrdchea  auf  oad  an  ib«  ft* 
lintoeB  Deberblelbteia  to  riaieehen  Alteribwu  laagm  kel« 
oen  SSwetfel,  das«  dcnelbe,  gleich  den  Menteiberge ,  ?eB 
den  Römern  zu  militärischen  Zwecken  benutzt  worden  ist. 


19)  8.  «eine  SeiiriA:  Der  Holterberg  und  seine  aKerthOmneke 
ItagelNiBg.  Bin  Boilnig  «nr  alten  OeograpUe  ies  MtedetiftelM. 
Snaerieh  IMl. 

]fl;>  Sehen  vor  «ritiaall^  tendert  JalveB  iat  «tefb.  Plgklas  die 
Beionlang  des  eieviMben  Hügels  and  aelBe  BMlsbaagsa  aa  dea 
beaaebbartan  befestigten  Hflbea  bi  der  IM!  der  Btaer  tichUg 
erkaont,  und  es  lohnt  der  Mähe,  den  in  der  aenera  Zeil  lant 

gewordenen;  aus  Mangel  an  Localforschung  enUpringendea  Be« 
hauptungen  gegenüber,  seine  eigenen  Worte  kii  vernehmen. 
Nachdem  er  von  den  durch  die  römischen  KnHer  verordneten 
Befestigungsanlagen  an  der  Rbeingrnn/.e  gesprochen,  fahrt  er  fort: 
,,Atqiii  videmus  nunc  etiam  tcmporis  in  monüum  atqiie  collium 
uCrique  fluminis  ripae  imminentiiim  cacuminibns  arces ,  atqae 
castella  crebraRomanortim  haud  dubie  primum  opcra,  quaeFran- 
eos  poatea  Yioior  in  aliam  fonnaai  restauravit,  ac  mutavit  pro 
aaa  fais^ae  regnlas  aat  priaeepe  commodUale.  Ex  bis  etiam 
aoaanUa  pro  priaelpuai  qaoreadaB  reügione  aervilie  dlriao  di- 
oita  traniiiwf  in  oaeaeUai  pioraBiae  donOolUa  oenperbanai  Quae* 
dani  vero  Baae  deaeHa  doata  aoveprlbaaebeeaBa  iaeear,  aeferis 
eabiBa  praeataaL  Iv  qaBma  plennafae  Ms  Baafuil  eteiteaedl» 


it  GbMy  zur  ZeU  der  Romer, 

Diese  gesebfltote  Lage  des  Bergkfg^els,  welche  die  Römer 
veraaJasseD  owsste,  denselben  2u  eiuer  militärischen  Befesti- 
gogr  ■*  hmutMm,  mvde  iMdi  Meatooier  d«reh  den  Um* 
■tamly  4uf  in  alM  fleilMi  ier  ■mptoni  d«8  Mieiiiei  iMity 
wie  licvt  im  Tafpir  mn§Mbr  imth  Mitte  des  brdCen  Tte^ 
Irs,  sondern  unmittelbnr  an  dem  Hüg^elzug^e  vorbeifloss,  wo- 
von unser  Bern^ke^^el  selbst  einen  Thcil  bildet ,  so  dass  die 
FJulhen  des  Stromes  letztern  unmittelbar  bespältea,  wie  ei 
Mdl  jelBl  «B  d«iii  aMn  nnisbette«  to  sich  m  aaiaa* 
vofflefaMC,  M  etkumm  iak  Wir  wcrieB  deMaali 
befeatig^te  BerglHriia  iv  der  gffoiKo  Zahl  deijeniffan  Pertü« 
caüonsan lagen  zu  rechnen  haben,  welche  die  Römer  sowohl 
unmittelbar  an  der  Btieingrama  wie  weiter  in'a  Laad  hiaein 
daa  Ufera  der  Wttmt  entlaaf  suai  Sdmtae  fefbi  die  rvm 

hsriich  drohenden  Ge&iireB  Seitena  der  geriiliiiBmtt^l^'dt 


•»V 


ioMpattC  IMMamanCa  vakiatoy  pvefluiMniii»  >it6l 
varlae  eHamaaiB  reperluntofi  ei  fticOe  ex  ijWe  «lAi,  ao 
dMaana  odigimaii,  Boamaatlim  Ja  Md  liirtittoaee  alqaa  iMva 
pnaMaarii^  Artlae  ad  ilmluifcaaiiar  eftaemmdOHiia  Tlüaat  tei« 
iBBi  «amfoa^  e  ^nttos  «z  aHa  i^eaoto  vel  laiM  «aMMla  If^aa 


fald  Bovl  BMUraalai^  hmtbe  aanaltum  qaid  orliaa  «ttok  Cnlaa 
gaaarli  aattfa«  ij^eoalaii  eui»  alacivto  agnaB  Olivmam 
IhtaalaBqae  rtglaacmtai  ardoli  dolli>qgbabote8e  nowaa 
▼aMMMaf*  Qimaaiaiedaiii  la  tpno  Oll  vi  o  eaatiro  iMai  fpse, 
aae  aoa  praAuBHariaB  emnnmuaque  ptital  aemMMdraalf  iia  ctlam 
in  «oaMBoVMmB  ealles,  qneaiyarl  vel  Frlaotpooi  maataai  iioBe 
appellant;  Beoi  araito  inter  utrumque  locum  Uinere,  in  snblimi  iteai 
oolte  »upra  BtirglnRcium  retas,  ubi  utinc  ca.>^(runi,  qiiod  Miiadri- 
btirgtim  vocant;  iicc  non  inferitis  nliqiianlo  Craiia  Hhentiin  in  al- 
tera e  regione  fere  CliTOniiB  ripa,  in  AiUuio  nionte,  übt  nunc 
nobillum  virginiini  est  coenobiiiin,  qnod  Altctise  nominant.  Rqiii- 
bns  loeis  quam  Iati<«ftime  ab  omni  parte,  sinial  ab  una  specula 
ai'  «Maai  patet  pvoij^eatas^  Haroaks  Pfodioav     ii^'Higi  " 
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•  Jdm^i      Mi  dt^  MMf. 


pleich  imM9&bnh&r$is^  m  im  kkiam  Mrar IsirfCMidK 
wcMe  mw9T  ran  gemeiiMcInflüclieB  Zwecke  die  VtrHicMi- 
gung  niid  Beobachtung-  der  nahen  und  fernen  Umgegend  hat^ 
Um^  bei  denen  jedoch  die  leUtere  Bestimnittiig  torwiegenii 
wwr,  mA  üe  Mer  m  dtn  «ItwMurifIttolleni,  wo  «io  lUUiAi; 
«Her  tai  #rtt*»beiMlifiiü9cii  watgMmt  wü toi ,  mkA  mt 
#Mi  Kmmiv  ^Itrw*  ttor  f^tafra  speeidatoriii«*  fflliren ,  i» 
sie  hauptsächlich  nur  aus  einem  hohen  Thurme  bestanden. 
Wir  haben  befeiU  bei  ciuer  andern  Gelegenheit  eine  grihssert 
SUUi  diMr  rtmiwhMi  ii»cln>arHu  an  Rheki  naehgmvii» 
mm  «iiMai  dankaf  amftotrlMi»  gmndrt»  AM»dietfriM 
Mr4llMlMint^  torfMMnJre  in  ioü  »Ii  tat  Bhmte  pMriM 
laufenden  Gebirgszuge  der  Vogesen  auf  den  dortigen  isolir- 
la»  Bengkegeln  in  regelnaasigeu  Bntfernungen  von  einander 
änm  tMnh  de»  FJasiefl  aachsitliett ,  ani  aacli  dM  liefer  In  a 
toii  Maali;Akmdte  Thftteftt  glaklMr  MaM  aacMtlfaat 
wn4  m-^ilt^  BMmmm^  deailkh  kani  fflkBa»  alla  wiehfigna 
Nachrichten  über  die  Bewegungen  der  überrbeinischen  Vol- 
ker foglekh  nach  den  verschiedenen  Richtungen  mitzutheilen 
und  die  Bewohner  gegen  unTermnthete  IMerfidk  an  den  fftr 
ibie  SiektTkcM  geetgaaleB  Maanrtgeln  aa  ▼eiafllaMa.  Am 
HkJuAcia  keobaehtea  wir  akar  dieMlkc  Metkade  ia  dar 
Anlage  dieser  kleinen  Billitjirposten :  von  dem  grossen  Lager 
bei  Xanten  (castra  vetera)  zwei  Meilen  rheinabwarts  liegt 
dfto  Warle  des  Ma  iterberg,  anderthalb  Meilea  wckcr  abwarlt 
aMtfa  alaraMhe  Hackwarta;  daaa  folgi  nack  awei  Mctlaa 
waitar  m  dtawclbitt  Mgelaage  ekn  gana  glei«kaMnig  ka* 
lütigte  Aahöhe,  wavon  die  Portificationsreste  weit  deutlicher, 


i9)  BelMge  aar  Gesdkiekia  dee  rSmiiehea  Befestigtmg^wesens  auf 
4/ir  Mkiv  MMHAt^  MiJiBiiaO'e  der  alten  aefesagnngen  in  dea 
Togewa.  MHt  einem  (op.  Pffine  der  HobeBburg  oad  der  Helden- 
naaer  bei  Strasburg.  Trier  1844. 


8t 


Ckce^  zur  Zeit  der  Römer, 


als  bei  allen  vorhergehenden  noch  erhalten  sind,  da  sie  nicht 
durch  spätere  Anlag^en  alterirt  wurden,  und  zuletzt ,  eine 
Meile  weiter,  kommt  der  Volkhof,  das  Castell  zu  Nymwegen. 
Der  clevisclieii  UochMcrte  grade  gegenüber  und  eine  Meile 
davon  entfernt  liegt  ferner  das  Castell  des  Eltenberges,  und 
eine  halbe  Meile  davon  in  demselben  Uügelzuge  des  rechten 
Rheinufers  die  Hochwarle  des  Monferlaud  ^^),  so  dass  alle 
diese  befestigten  Ilohen  in  einer  wohlüberlegten  Verbindung 
standen,  deren  Wichtigkeit  insbesondre  für  das  nahergelegene 
g^rosse  Lager  bei  Xanten  um  so  klarer  zu  Tage  tritt,  als 
grade  hier  bei  Cleve,  an  der  Scheidung  von  Rhein  und 
Waal,  die  Germanen  so  häufig  ihre  Rheinübergange  zu  be- 
werkstelligen pflegten.  Die  clevische  Hochwarte  bildete  hier- 
nach nicht  bloss  in  der  dem  Rheine  entlang  sich  hinziehen- 
den Rette  militärischer  Posten  ein  wesentliches  Glied ,  son- 
dern ihre  Wichtigkeit  wurde  noch  durch  ihre  besondere  Lage, 
von  der  Scheidung  zweier  machtigen  Ströme  und  von  einer 
Stelle,  wo  ein  Fortificationspunct  des  leichten  Stromüberganges 
wegen  vorzüglich  nölhig  erschien,  um  ein  Bedeutendes  erhöht. 
Allein  noch  eine  weitere  Bestimmung  dürfen  wir  unsrer  Be- 
festigung zusprechen.  Wir  haben  bei  Besprechung  der  Hoch- 
warte des  Monterberg  auf  die  Beziehungen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  dieselbe  für  den  am  Fusse  gelegenen  Ort  Bur- 
ginacinus  hatte:  in  ganz  gleicher  Weise  hatte  die  clevische 
Bochwarte  ausser  ihrer  allgemeinen  auch  noch  die  besondere 
Bestimmung ,  den  ganz  in  der  Nahe  gelegenen  römischen  An- 
siedlungsorten  zu  Qualhurg  und  zuRyndern  zu  Schutt 
und  Vertheidigung  zu  dienen;  und  endlich  lag  unser  Posten, 
gleich  dem  des  Monterberges,  dicht  an  einer  der  bedeutend- 
sten römisciten  Hcerstrassen,  zu  deren  Sicherheit  er  somit 
gleichfalls  das  Seinige  beitrug. 

fKJi)  Vgl.  meine  Schrift:  Der  RUenberg  und  Monferland  bei  Emme- 
rich,  ein  Beitrug  zur  Geschichte  des  römischen  Befestigungswe- 
sens auf  der  rechten  Hbeinseite.  Emmerich 
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Ck00,  MT  M  dmr  Mmt«  ü 

Pkagea  wir  iir¥liwMH<ii  mMk  te  Mi  to  fliiiiiiy 

<Acifiidi€ii  Vcttey  M  Metel  w  4i€  0ft|pty  wilclie  rffi  !■( 

J.  Casar  zurückführen  will,  wenig  Wahrscheinlichkeit  dar: 
denn  es  ist  keineswegs  erwieseU)  dass  Cäsar  hei  seinen  Feld- 
sflgen  in  Gallien  bk  in  diese  Ckgend  gekommen  ist  ; 
■och  weBiger  wihndieinlidi  kl  itm  ätnk  Mm  k&tmi» 
Befttfigungen  wm  EbdMliwe  Mgiitgt  wmrMm  mkm ;  der 
Peldherr  beschrinkte  sich  vlelnehr  daranf,  die  gailiseiMB 
Provinzen  der  römischen  Herrschaft  vorerst  völlig  zu  unler- 
werfen  y  und  einzelne  VenMche  der  gemaoigcben  Vdltov* 
■eKnAen,  anch  Gnllien  firrodiingm »  mMHnMMngM^ 
«li  eben  so  worig  woren  ffe  gloidi  iimf  Mgatei  Zci« 
tm  der  Mrgcrfcriege  geeignet ,  dergleMieo  flhinjlMJteanhi* 
gen  zum  Schutze  des  Reiches  in*s  Leben  zu  rufen.  Unter 
Augustus  aber,  dessen  vorsflgUche  Sorge  die  Organisation 
dernon  eroberten  Provinzen  war,  finden  war,  nach  dem  Zeng« 
nlite  der  alten Sdirillaleller,  inreh  Drnsvo  die  nmfwiind 
aten  Maaisrogeln  mm  Mntoe  Qalllona,  gegen  dio  felÜHw 
drohenden  Germanen,  insbesondre  an  der  Rheingranze,  ge- 
troffen, und  wenn  wir  die  bereits  erörterte  wichtige  Lage 
unserer  in  Rede  stehenden  Befestigung  in'«  Auge  fassen,  an 
dgrfto  wohl  die  firrichinng  weniger  »iiittriiclier  Fanelo  nm 
■Mae  dicaeni  Mdhefin  so  aicher  «osnaelirelben  seitt ,  alA 
grade  lerfoillegenie^  naiüeiMioo  nniury  oboisBlndicact 


Ol)  8.  Jahrbficher  H.  VII^  8.  1  C  -  Dom  der  flieg  Olsan  Aber  die 
0ilpeCen  and  Teoehtteter  aiSM  bei  aeto  etett  gMMai  fcaM 
kteae,  laiMMet  Mem  eli|  der  dte  Oigoid  owiiiobea  Clevo  und 
dem  gowuaaieaiane  tob  Maat  ood  WOal,  aowle.  Um  gcgea- 
iefOge  BaMeffBaagi  aar  etelgcHnawea  kenotf  eher  wdide  f  wie 

■CID«  WVo  Jvm^m  Ol^^  wW9m   wdWw  HWIBIMIWiWo  VBV  mWmf 

bd  CMltonSy  üangetendia  beben  mtieei  gibl  aaa  ün  Warlea 
der  rites  finiilflinillie  nad  dan  gaanen  anMaHmertmoge  d^Be- 
gebeabaüiB  aar  daa  Deotticbile  herrer. 
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M  Obü,  2Mir  ZeU  ehr  Römtr. 

Gegeni  Drtisiis  seihst  bei  seinen  Feldziifen  gegen  die  Ger- 
Mnen  den  Uebergaa^^  Uber  den  Rhein  wiederholt  bewerlu 
iMigt  iMit.  Wftff  tirnü  4ate  ia  4er  dwrisdiai  V«ste 
■lldter  ▼•HilMi  WalOMliMilidriMil  eUe        Dtubu»  gt^ 
gründete  Burg;  sind  aber  keineswegs  geneigt,  den  cle- 
fiidMO  Historiographen  beizu^stiinmen ,  welche  schon  in  rö- 
■  ischer  SMi  km  ^am  grtt#*6rfla  Aaaiedlaiigsort 
MMeiMM»  im  tUk  ipiter  mi  «bar  Bitdi  crwaiteri  fmkm 
fitt»):  TiaM»  kf  4br  M  ter  Barg  gehörige  Ort  dnt 
kleine  Strecke  weiter  unten  in  der  Rheinebeae ,  da  wo  jdst 
.  daa  Dorf  Qua  Iburg  ateht,  el^en  so  wie  der  au  der  B«rg 
Mf  4aM  Moatcrha^gt  f iMdf e       Rwifinwi  «iwaa  «it- 
kmkt  mmm  fa»  ÜHd»         Hit  UmMulm  BibM.,  ^ 
imm  sieh  jetst  die  Staft  Cleve  aoadehat,  wareo  ektteHkrei* 
fei  bis  in's  Mittelalter  von  Waldungen  bedeckt,  die  einen 
Theil  des  Reichswaldes  ausmaehteB,  «ad  die  äier  uad  da  gc* 
faadeaea  MariaclMi  dllefthflur  lawea  fenaaChea,  da»  die 
AMriUqpi  aaeh  deai  Ueiae  Ma  eehaa  diaada  aul  riaifipa 
rdmisclien  Laadhänaern  geziert  waren ,  wie  aie  die  Aaaalh. 
der  dortigen  Geg;end  auch  in  späterer  Zeit  noch  liervorge- 
mfen  bat  Als  eine  blaaae  Hoch  warte  alaO|^J|^||||i|j||^^ 
ciaeai  MeaTkanae^  deraadi  alle»  üielilaagia  dk  wefMa 
Aaaalelil  daibeft,  aohil  eieea  Uelaea  MaaerbeaklLt  der  wm 
Aufnahme  der  Besatzung  diente,  haben  wir  die  erste  An- 
lage au  betrachten,  aus  welcher  erst  im  Mittelalter  die 


at)  liin%a  elevisoho  SohvIftaeUer  Mea  eegar  M  iftaat  Iib.iy,OI. 
Hya»  eine  Brwilhaaag  vea  caare  Anden  wollen.  AehnlleiMr  Art 
Iii  eie  gcielwle  Wnsifci^i  die  ana  einer  nnrlrilUg  feleieaea 
aialle  hei  Baaienia»  de  Piwraaraadto  aobolii  eafiianilen  um 
waiiber  ana  »aweiaen  weHte,  4iaM  aahen  nater  Uodaltan  la 
1  ier  iMMhen  atade  Giofe  4«nk  Bonealair  eine  bebe  Scknle  ar- 
I  riehtet  worden ;  ein  SUuidbM  4ts  „Eumeoius  Rh«tor«  ,  den  IS. 
eder  10.  JalirhiuMieil  m$f6lMiri^  iat  mook  ia  der  fl^auuuiai-AuU 
aufgestellt. 
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Cleve  ^  stir  Zeit  der  Rämer, 


Stadt  Cleve  erwachsen  ist  Nach  dem  Unterg^ange  der  rd- 
Miacbcii  Hcmcbaft  bemtsteii  die  Franken  die  Rninea  der 
rtHniscben  Vette,  wie  diea  nnderwtrli  ao  hiufig  geschah,  m 
einea  festen  Wohnplatz,  und  in  der  ersten  Zeit  war  die  Burg 
wohl  der  Silz  eines  fränkischen  Beamten  ,  bis  um  das  elfte 
Jahrhnndert  die  Grafenwürde  erhlidi  mnrde  nnd  sich  die 
Grafen  naeii  ihres  W<dhidtaHi  tti  lennia  aningen.  Bnt 
te  1&,  Jahrhunderte,  tagt  die  im  Kingange  angeführte  In- 
schrift, fiel  der  römische  Wartthunn  zusammen  und  au  sei- 
ner Stelle  baute  der  Herzog  Adolph  den  heutigen  Schwa- 
nenthnmi,  und  scheint  hiernach  jener  alte  Thann  eherfrin« 
kiachen  als  rteiachen  Oi«|rnmgii,  In  deneibe,  wie  die  In- 
achrift  hinsnfflgt ,  ana  einen  „granen  Stein^ ,  also  höchaC 
wahrscheinlich  aus  vulcaiüschem  Tuff,  dem  ganz  gewöhnli- 
chen Baumaterial  mittelalterlicher  Bauwerke  in  hiesiger  Ge- 
gend, aufgeführt  war.  Dagegen  aelien  wir  den  schon  in  den 
alteaten  UrlLnnden  ▼oilLonnnenden  Naaen  ,y€livia*'  noch  ala 
ein  Üeberbleibsel  ana  der  Zeit  der  RonHsr  an,  wo  nnsre  Warte 
Wühl  den  Namen  „Specula  Cilvia''  (von  clivus,  Hügelj  führte, 
gleichwie  das  in  der  Nähe  liegende  Casteli  des  Eltenberges 
die  Benennung  „Caateiinoi  Aitinum**  (ron  altne,  hoeh)  führte. 
Fir  die  letalere  Benennung  iiahen  wir  nwei  Orte,  welche 
nnr  Ramerffeit  den  Namen  „Altinnm'^  trugen,  aus  rftnischrtl 
Quellen  angeführt;  es  ist  uns  gelungen,  auch  für  die  Be- 
nennung von  Cleve  einen  Beleg  aus  römischen  Urkunden 
beinnbringen:  ein  Ort  in  Britannien  iHhrt  im  Antdniniscbcn 
ttju^rar  den  Namen  Clevum. 

Dr*  J^  Sehiielder* 
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I*  fbkcr  eine  ttaiMc  ttmiilmltiiit. 

(Ifofttl  Abhm— g.) 

Unter  der  AvfiKbrift  ^die  NeiijahnlaiBpe^  erschiea  m 
im  von  Bert  ach  n  Weinar  reilig^irlen  «Joiinialdes  Lnm 

«nd  der  Mode**,  im  laomrliefl  1800,  S.  3— S5  ein  von  des 
bekannten  Archäologen  CA.  Böttiger  verfasster  Aufsatz, 
welcher  in  dessen  „lileinen  Schriften  archäologischen  und  ao- 
ti^Hirisdieii  lohalcs«*  Bd.  HL  B.  307—821  wieder  abgedrmkt 
itt.  Jene  dort  bcsehriebene  nnd  anf  Tat  IV«  abgebildete 
Lampe,  welche  sn  einem  Neujahrsgeschenk  diente,  wie  ihre 
Aufschrift:  Anno  novo  faustum  felix  tibi,  auf  einem  von  der 
Victoria  gehaltenen  Votivschilde  mit  vielen  andern  Emblemen 
der  Wohlfüirt  and  des  QlOckee  beweiset,  ist  ans  Bell ori*s 
Sammlung  von  Barte  II  P.  Iii.  ig.  6  and  P^useri  loeemae 
iictiles  T.  L  tab.  6  entnommen  ;  mit  ihr  verdient  eine  gani 
ahnliche  Lampe  unter  den  zu  Herculanimi  gefundenen  (Lucerne 
d'fircoiano  tab.  VI,  llg.  L)  verglichen  jni  werden.  Den  ZwedL 
and  die  Bedentong  des  Bildwerics  jener  merfcwtlniigen  Lampe 
bat  Battiger  mit  der  ihm  eigenen  Gelehrsamkeit  and  An- 
nehmlichkeit der  Darstellung  auch  fflr  solche  Leser  erläutert, 
welchen  es  nicht  gerade  um  gelehrte  Citate,  weldie  die  nntcr 
dem  Texte  stehenden  Anmerknogen  eatlmltea,  sa  thaa  kt 
Zar  Bestitigang  der  dort  aafgortdlten  Bchaaptoog,  dass  m 
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den  im  alten  Rom  üblichen  Xeujahrsg^eschenken  (strenae,  da- 
her das  französische  etrennes)  auch  Lampen,  bald  von  kosU 
barem  Metall,  bald  von  einfacher  terra  cotta  mit  aufg^cdrückten 
Bildwerken,  gebraucht  wurden,  freue  ich  mich  eine  sprechende 
Zeugin  vorführen  und  zu  jenen  in  Italien  gefundenen  Lampen 
auch  eine  antike  rheinlandische  zugesellen  zu  kOnnen.  Diese 
befindet  sich  seit  Kurzem  in  dem  bekannten  Antiquarium  des 
unermüdlich  sammelnden  Herrn  Justizraths  und  Ritters  H  0  u  b en 
EU  Xanten,  in  dessen  Nfthe  sie  gefunden  wurde.  Die  Lampe, 
4V2  Z.  lang,  3  Zoll  breit,  ist  von  hart  gebranntem  Thon,  mit 
rother  Glasur  überzogen  und  gut  erhalten.  Auf  dem  Boden 
trägt  sie  den  Stempel :  |  EVCARPF]  Eucarpus  fecit ,  oder 
figulus.  Dass  in  der  Töpferei  (officina  figulorum  oder  fig. 
lina)  bei  der  römischen  Colonie  Trajana  ein  Lampenfabrikant 
Eucarpus  arbeitete,  beweisen  die  vielen  dort  gefundenen  Ge- 
Asse und  Lampen  mit  seinem  Stempel.  S*  mein^  Nachwei- 
sangen  in  „Houben's  Röm.  Antiquarium"  S.  53  flg.;  wo  auch 
die  heute  noch  kennbare  Lage  der  altrömischen  Töpferei  be- 
zeichnet ist.  Die  Aufschrift,  welche  die  Houben'sche  Lampe 
trägt,  besteht  aus  fünf  Wörtern,  die  in  eben  so  viele  Stempel 
eingefasst,  um  den  mittleren  Kreis  der  Oberfläche  am  Rande 
eingedrückt  sind.  Die  Worte  sind  dieselben,  wie  auf  der  von 
Böttiger  beschriebenen:  |  ANNO  |  |  NOVO"]  f^VSTJ 
|>ELIX  I  I  TIBTI  Anno  novo  faustum  felix  tibi  (sit)! 
„Glück  und  Heil  Dir  zum  neuen  Jahr!"  Ueber  diese  feier- 
liche Formel  des  bei  den  alten  Römern  gebrauchten  Neujahrs- 
wunsches, der  auf  Lampen  und  Münzen,  w  ie  in  Gedichten  vor- 
kommt, hat  Böttiger  das  Nöthige  bemerkt.  Auf  dem  mitt- 
leren  Kreise  unserer  Lampe,  wo  das  Loch  zum  Eingiessen 
des  Oeles  an  einer  gewiss  nicht  ohne  Absicht  gewählten 
Stelle  sich  befindet,  steht  das  Reliefbield  eines  Esels,  von 
dessen  Halse  Kränze^  wie  es  scheint,  nicht  Stricke,  herab- 
hängen. Wie  kommt  aber  dieser  auritns  asellus,  dieser  be- 
kränzte Langohr  (Ovid.)  Am.  U,  7,  15.)  auf  eine  Neujahrs« 
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laape  ?  Steht  etwa  die  Lang^samkeit,  Trftg^heit  uud  Dummheit 

des  Eropfang^ers  dieser  Lampe  mit  ihrem  Bilde  iu  Verbind unj^, 
und  w  olltc  der  Geber  eine  mehr  boshafte  als  scherzhafte  An- 
spielung machen?  Diese  Frage  muss  schon  aus  dem  Grunde 
gradeza  verneint  werden,  weil  kein  Römer  derartige  Begriffe 
mit  dem  Bilde  dieses  nützlicl>en  Thieres  verknüpfte,  und  ge- 
wiss am  allerwenigsten  einen  boshaften  Scherz  mit  diesem 
Thierbilde  bei  Darbringung  eines  freundlichen  Wunsches  zum 
neuen  Jahre  sich  erlaubte.  Der  Esel  ist  in  den  Mythen  der 
alten  Welt  ein  in  vielen  Beaiehungen  genanntes  und  geprie- 
genes  Thier ,  das  in  den  CuUen  und  Sagen  der  semitischen, 
persischen,  ägyptischen  und  griechisch-römischen  Religion, 
zumal  in  den  Culten  des  Bacchus  des  Apollo  und  der  Vesta, 
eine  bedeutende  Stellung,  bald  als  Opfer-,  bald  als  Lieblings« 
thicr  einer  Gottheit,  einnimmt.  Nicht  allein  das  Alte  Testa- 
ment hat  »den  redenden  Esel  Bileams^  aufzuweisen,  auch  in 
dem  bacchischen  Mythenkreise  kommt  ein  solcher  vor  und 
in  der  Giganteuschlacht,  zu  welcher  Dionysos,  Hephastos  und 
die  Satyren  auf  Eseln  reiten,  bringt  die  den  Feinden  unbe- 
kannte Eselsstimme  Rettung  den  bedrängten  Göltern,  wofür 
jene  Esel  zu  Sternbildern  erhoben,  neben  den  Bildern  der 
Krippe  und  des  Krebses  erscheinen^).  Auch  für  die  Vesta 
kommt  der  Esel  des  Silenus  mit  seinem  gellenden  Iha  als  ein 
Retter  aus  der  droJienden  Gefahr.  Wer  kennt  nicht  Ovids 
scherzhafte  Erzählung  (multi  fabula  picna  loci,  Fast.  VI, 
311 — 348)  von  dem  nftchtlichen  Angriff  des  lüsternen  Priapus 
auf  die  Keuschheit  der  ehrwtirdigen  Göttin  Vesta ,  während 
sie  nach  einem  Gotterschmausc  bei  der  Cybele  arglos  auf  dem 
Rasen  hingestreckt  sich  dem  Schlummer  Uberliess?  Da  weckte 
des  Silenus  Esel,  der  zufällig  in  der  Nähe  stand,  zu  rechter 


1)  HjgUil  Poet  astrbn.  II,  83.  Nonautli  etiam  dtxenint,  (Uberan) 
Mfino  illi^  quo  fuernt  v«ctus,  vocem  hnmAnaoi  dediose. 
Voss  zu  Aralod  Wetterccicheu  bOl.  iidO),  S.  167  fg. 
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Zeit  die  bedrohte  Göttin  und  verscheuchte  den  geHlhrlichw. 
Ijuiiftaceficr.  S«it  jeuMi  Vdrfall  stud  wmk  der  Eiel  bd 
^or  kensdieB  CKiKla  les  BtoskMrdM  ani  4t8  Fewn  Sa  bolM 
Biire  iiiitf  würfe  ftr  LieMisfelMer.  Baher  eiod  «oeh  titfihe 
Lampen,  »jene  Trägerinnen  der  stillen  Hausflammc^,  deren 
Obwaiterin  Vesta  war,  mit  Eselsköpfen  geziert.  Auch  die 
gaase  Figvr  des  Baels  ist  als  Bildwerk  «nf  die  Obtrücbe  der 
hmmfen  aii%edrickl,  wie  dies  anf  ier  1«  Haabea'adM  Ha« 
seaei  aufbewahrten  deutlich  sa  seben  iat  Wean  an  8.  Joal 
im  alten  Rom  das  Jahresfest  der  Göttin,  die  Vestalien ,  |^e- 
feiert  wurde,  da  hatte  auch  der  Esel  seinen  Rahe*  und  Fest- 
tag;  da  warde  er  bekraaat  aad  mm  Daak,  dte  er  die  atei« 
Berne  Nable  des  Badieffs  drehte,  arfl  Bradcbea  behaagen.  la 
jener  Zeit  des  einfiaehea  heimischen  Gottesdienstes,  wie  iha 
die  Landleute  Roms  feierten ,  »Freute  Vesta  sich  noch  arm 
des  gekränzten  Esleins^).^ 

IHe  Festbradchea  wardea  wahiaebeialleh  an  ichaare  ge* 
reibt  and  diese  um  dea  Hals  des  ESels  geseblnngen ,  daher 
sie  Ovid  in  der  ang.  Stelle  v.  317  flg.  de  pane  inonilia  nennt, 
MO  er  von  dem  Müllerthier  spricht:  „Welchen  du,  Göttin  des 
Dankes  bewusst,  mit  Oewladea  Toa  Brod  schmückst ;  Rasttag 
iUUt  MUiy  es  steba  leer  aaa  die  Hahlen  aad  sliil.* 

Dieser  Oebranch  hatte  seiae  Beaiehung  aaf  die  Dieaste 
des  Esels  in  der  Mühle       wo  er  die  Mühlsteine,  zwischen 
,  welchen  die  gedörrten  Körner  zerrieben  wurden ,  drehen 
aiussCe;  aa  dea  Vcslaliea  aber  ruhte  diese  Arbeit,  und  der 
Drebcsf  I  hatte  aach  seiaea  Feiertag  and  leiae  Brodkosl*  Vesta 


S)  PropcR  IV^  1,  ai.  naci  Ton. 

4}  Hiebt  aBein  nun  Lasltnigen,  seaden  aiieb  wm  PNgei  la  teleh- 
fea  Boden  and  koü  Drehen  der  Mühle,  wurde  der  Rsel  im  nlfen 
Ifalien  benutzt.  Varro  de  R.  R.  IT,  6.  Pleriqiie  (asini)  dediiciintur 
ad  innlas  aut  nd  ngricuUiiram,  ubi  quid  vebeodum  est^  aut  araa* 
dum^  ubi  levis  est  (erra^  ut  io  Cam^ania. 
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ist  dem  im  aKrOmischen  Hauswesen  nfifziicben  Thiere  anch 
hold  als  dem  Beschützer  ihrer  Keuschheit,  nud  da  von  ihr 
Heil  und  Segen  Aber  das  Haus  und  die  Familie  sich  ver- 
breitet, so  ist  sie  die  mater  stata,  die  festgestellte  Mutter,  die 
Pflegerin  des  Hausheerdes  und  der  häuslichen  Ordnung,  der 
Grundlage  aller  Vereine  im  Hause,  in  Stadt  und  Land.  Der 
Heerd  ist  nach  altrömischer  Vorstellung  recht  eigentlich  der 
Altar  und  das  Heiligthuni  der  Göttin,  welche  das  Feuer  auf 
dem  Heerde,  wie  in  der  Lampe  behütet,  die  ein  nothwendiges 
Gerät h  im  Hause  ist,  eine  schweigsame,  frauliche  Genossin 
und  Zeugin  unserer  Leiden  und  Freuden  im  Hause  0-  Ist 
vielleicht  unsere  Lampe  als  Neujahrsgeschenk  dner  Hausfrau 
tiberreicht  worden ,  so  konnte  das  Bild  des  Esels  sie  nicht 
allein  an  jene  alte  Geschichte  von  der  Rettung  der  keuschen 
Vesta,  sondern  auch  an  die  Geschäfte  im  Hause,  an  Mehlbe- 
reitung  und  Brodbacken  erinnern,  wobei  der  Esel  den  schweren 
Dienst  des  Drchens  verrichtete  und  von  den  Vestalien  dafür 
einen  Beweis  der  Dankbarkeit  erhielt.    Dagegen  wurde  er 
dem  Lichtgotle  als  ein  unreines  dämonisches  und  dem  bösen 
Typhun  geweihtes  Thier  in  Aegypten  und  bei  den  Hyper- 
boräern ,  dem  Priapus  aber  zu  Lampsacus  als  Vereöhnungs- 
opfer  geschlachtet. 

Fiedler. 

5)  Platarch  de  Jb.  et  Os.  c  80.  50.  Lactantius  Instlt  1,  21,  26. 
Lampsacenos  asellum  Priapo  qua«!  in  nltiooem  mactnre  coMue- 
vlaae,  apud  Romanos  vero  euodem  Vestallbua  aacri«,  In  honorea 
pudicitiae,  panJbna  coronarL 
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Berr  E4«Ar4  Gerhard  bat  «ter  Uebmchrift 
^hryg icche  0«'tter  mm  Pferd*  tasMiir  iptrkwl|rdice 

Relief  einer  Erzplatte  des  König].  MiMeuins  sv  Berlin  be» 
sprechen  ,  von  dem  er  auf  der  Tafel  LXV.  eine  Abbildung^ 
geliefert  iiat  Herr  Gerhard  hatte  sich  an  Herrn  L  a- 
jard^  der  ■■■cnüich  auf  didOB  Gebiete  der  AlCcrthanikiuide 
aebr  bdaMi  itt»  ait  der  Bitte  gewandt,  ihpi  leiBe  Ansieht 
Uber  dieselbe  nitsnAeHen.  Die  Antwort  des  Berm  Lajacd 
zeigt,  dass  es  auch  ihn  nicht  gelungen  ist,  den  Sinn  und  die 
Deutung  des  Bildes  zu  entrathseln.  Die  in  Frage  stehende 
firsplatte  ist  viereckig.  An  jeder  der  beiden  Seiten  -steht  eine 
Cyftcsse;  beide  Cypvessea  laufen  in  der  llitte  derH(rtie  des 
Bildes  in  Seblangen  aus,  nnd  beide  Sehlangen  erbeben  sich, 
die  Cypressen  mit  ihren  Leibern  fortsetzend ,  bis  gegen  das 
obere  Ende  der  Platte;  hier  bilden  sie  mit  ihren  Schlangen* 
leibem  einwärts  gebogen  einen  stuapfen  Winkel  und  konunen 
Im  der  Mitte  wit  den  KiploB  nnsanmiett.  1^  berflhifa  sieh 
■it  ihren  Maukm  nieht  vnmlttdbar,  sondern  swisoben  diesen 
steht  ein  Kopf,  den  Hr.  Gerhard  einen  Löweiikopf  nennt. 
Unter  den  Schlangen  findet  sich  rechts  das  Rild  des  Mondes, 
links  das  der  Sonne,  in  der  Mitte  zwei  Sterne  mit  je  sechs 
Strahlen.  Die  Bauptfignr  des  Bildes  in  der  Mitte  desselben 
bildet  ein  hurtiger  Reiter  m  Pferd  im  Galopp,  die  phrygische 


1)  &  dessen  srohloL  Zeikooc  N.  «d>  Mal  lasi. 
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Mütze  auf  dem  Haupt,  in  der  Rechten  die  Doppelaxt  schwin- 
gend.  Hinter  dem  Pferde  folgt  eine  dem  Reiter  gleichg^e- 
kleidetft  iignr  Bit  einer  Fackel  in  der  niifgeii«iienen  Bechlca 
«nd  cbeM  meotciilielien  Sehidel  in  der  Linken.  ItaiMefie 
geg^enfiber  erscheint  eine  weibliche  Gestalt  in  bittender  8tel« 
lung;  hinter  ihr  eine  männliche  Figur  in  derselben  Kleidung 
wie  die  elien  bezeichnete  zur  linken  des  Beschauers.  Das 
Pferd  sprengt  iker  ein»  iMrisontnl»  Innig  nnsgestr«ckCe ,  pH 
dem  Qesiciite  nach  nnten  gekehrte  weibliche  Gestalt  einher; 
Yor  ihren  ausgestreckten  Händen  erblickt  nuM  einen  Korb, 
an  ihren  Füssen  eine  Lampe ;  unter  ihr  einen  Widder,  einen 
Stier,  einen  Fisch  und  einen  Vogel. 

Wir  Bttosen  «is  eine  einfehende  BrklMBg  ftr  chm 
andere  Zelt  ToiMiaKen  v  ghnben  aber  jettt  «It  «inigai 
flflch  ti  gen  Vcmerkungen  die  AntaeitauMkelt  wuntvt  gcehiv. 
ten  Mitglieder  auf  dieses  höchst  merkwürdige  Bild  binleiten 
an  dürfen. 

Der  Kult  des  Jnpiter  Doliehen«  ist  in  aeMter  Ut 
Ckgensland  aaaeber  BespreebnagiB  gewesen;  Herr  Cmrtsn 
Seid!  In  Wien  bnt  namenflldr  in  diesen  labre  das  Mate- 
rial mit  grossem  Fleiss,  wenn  auch  nicht  mit  gftnzlichrr  Voll- 
ständigkeit zusammengestellt  man  hat  anderswo  die  Ver- 
wandtschaft» die  Verbindnng  des  Dsüsheniedien  Jofilstknl. 
tns  mit  dein  flüthrasknlt  eitannf,  «ad  wir  gtanbm  in  dsni 


2)  Ueber  den  DolichentH-Cnlt.  Von  Giistoü  J  6  Sei  dl.  Mit  8T»feIn. 
Wien  1654.  Vgl.  Gustav  Wolff  de  novissima  oracalnnin 
aetate.  fieroiini  1654  p.  35.  —  Der  Dolichenische  Gott.  Von  Dr. 
Bömer-Büchner  in  den  Annalen  des  Nassauiscben  Vereiaio 
IV.  S.  8.  819  ff.  Dr.  Becker  in  dem  Archiv  für  FrankfurU 
Geschichte  und  Kunst.  6.  Heft.  8.  8.  Mein  Winckelmaonspro- 
gramm  Juppiter  Dolicbenus.  Erklärung  einer  ku  Remagen 
geftindenen  Steinschrift  und  der  Hanptllgar  auf  der  Heddemhei- 
SMT  BroDse- Pyramide,  Bonn  IfUS.  —  Seekeri  In  den  Hriiii, 
aeiger  JsMfio^  IM. 
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von  Herrn  Gerhard  mitgetbeiltea  Bild«  die  VemiMhiuig 
&iil(e  ia  ibre»  rBÜttt  MuM^m«Aimmmk.  Wir  liaittt 
Ucr  valer  ItttliriicIlM  bdMtin»  Jm  Jnplltr  •tUdMii  ab 
üa  Havptfiifar  ier  g^anaen  Darstdlnngr  av  Pferd,  aad  ^aa« 

nen  in  dieser  Abbildung  die  genaueste  AehnlichMt,  die  Por-* 
traitfthalicbkeit  mit  einer  aadara  Jupiter  -  Dolicheaas  •  Figat 
aaaBraaae^  wckiM  rar  aas  steht,  aad  welcba  MMl  aadia 
Daiatellaag  aaf  der  .Braaaeplatte  röa  HedieraheiM  eriaaert 
Unter  der  weiblichen  Figur  ist  eine  Abbildung ,  die  nicht 
leicht  au  erkennen  ist;  Herrn  Gerhard  scheint  sie  »eia 
Uaiaer  Altar^  au  sda«  Ia  der  Note  selat  er  jedoch  Folgaa^ 
ica  hiaau:  «Dieser  aa  der  Stelle  des  Laftraams  dsfpeltaaf« 
fUlifo  Gegeasfaad  laset  aaf  dea  erstea  Blick  aadi  als  Sin- 
lenstück  oder  (woran  jedoch  die  acht  Streifen  hindern)  als 
sicbeurtthrige  Syrinx  von  viereckter  Bildung,  wie  dann 
aad  waaa  ia  afaBadieB  Vaseaküdera  (Neapels  Bildar,  L  S« 
ttft)  sich  fkssea.*  Wir  irrea  niehl|  weaa  wir  Heim  Oer* 
hard  hier  aichl  helsthaaMa  aad  statt  des  kleiaea  Altars 
oder  einer  siebenrOhrigen  Syrinx  die  siebensprossige 
Leiter  aus  dem  Mitbrasdienst  in  derselben  erkennen 
la  deai  deOssa,  welches  vor  den  aasgestrecktea  Hladea  der 
walUlehea,  liegeadea  Pigar  steht,  evkeaat  Herr  Gerhard 
ein  Mischgefäss;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  nichts  anders  als 
fio  halb  umgeworfener  Korb ,  das  Zeichen  des  Todes ,  und 
damit  steht  die  Laaipe  an  den  Füssen  des  Madchens  in  Ver« 
haidaaf  ,  welche  ama  Mher  Ittr  elae  Fischhaat  gehaltea  hat. 
Ia  deai  Vogel,  welcher  aatea  aaai  Vorschela  konsit,  erkeaai 
Herr  Gerhard  einen  Wasservogel  und  findet  darin  eine  Be« 
siehang  des  menschlichen  Individuums  auf  das  Element  des 
Wassers.  Alleia  dieser  Vogel  ist  nichts  anderes  als  derHabe, 
(sofaS)*  Voa  deatRahea  hatte  eiaeStafe  ia  denMysteriea 


S)  s.  meine  BemerkoBgea  ihcr  die  Leiter  im  MMirsskwite  la  XVh 
BeOea,  lao  c 
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des  Mithras  ihren  Namen,  coracica.  Von  der  männlichen 
Fi^r  rechts  wird  gesagt,  ^ie  erhebe  mit  der  rechten  Hand 
ein  Füllhorn  oder  Trinkhoru^,  allein  sie  erhebt  weder 
das  eine  noch  das  andre,  sondern  was  sie  erhebt,  ist  eine 
Fackel.  In  der  weiblichen  Figur ,  welche  dem  reitenden 
Gotte  flehend  ,  abwehrend  entgegentritt ,  erkennen  wir  die 
Juno  Dolichene. 

Bonn,  im  November  1851. 

Prof.  Dr.  Braun. 
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Herr  Professor  Schneenaiin  m  Trisr  bat  te  daa 
XXI.  Bell«  iKeser  Jslifbaeber  eiae  Ckanmlnschrift  nerst 

bekannt  gemacht,  welche  vor  Kurzem  in  der  Nähe  von  Trier 
gefunden  worden  ist.  Die  schätzbaren  Bemerkungen,  welche 
Herr  Schneemann  aa  die  Erklärung  derselben  geknüpft 
hat,  wallen  wir  in  ien  nachslebewlen  HlttbeOaBfea  thdls 
bclidMigsa ,  theils  rmonstandigeB. 

Nach  der  Beshreibmig  des  Hern  Hehttaemaan  Ist 
diese  Inschrift  in  einen  ostindischen  Carneol  eingeschnitten. 

Sie  lantet  ^^yg  and  j^iryi.  Her  jetaige  Hesitaer  die*, 

aer  Gemme,  Herr  Freibeir  von  Mirbacb,  bat  dieselbe  in 
aiaen  Ring  ran  antiker  Form  einfassen  lassen.  Obne  Zwei- 
M  ist  dfeidba  aocb  vrsprtaglleb  in  efaen  Ringe  getragen 

worden.  Am  Schlüsse  des  Aufsatzes  des  Herrn  Schnee- 
mann lesen  wir  folgende  Stelle: 

^Sämmtliobe  der  Sammlung  der  Gesellschaft  (fittr  nflta« 
Hobe  Vorsebnngen  aa  Trier)  eiageordnoto  goldene,  attbeme^ 
bfnaaeae,  odor  glftoeme  Ringe  babea  einen  sa  geringen 
Durchmesser,  dass  sie  nur  von  Damen  getragen  werden  konn- 
ten. Woraus  man  entnehmen  könnte,  dass  die  Sitte  dieses 
Fingerschmuckes,  ehemals  das  Abzeichen  und  Vorrecht  des 
Rittontaades,  naamitlieb  ia  der  letaten  fUisemot  bei  Mlii^ 
■era  vagebraacbllch  oder  selten  war.* 

Diese  Stelle  Terdieat  ia  «ehren  Stacken  dne  Beridh* 
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tigun^.  Wir  nehmen  die  Thatsache  als  vollkommen  richtige 
an,  dass  s&romtliche  antike  Ringe  der  Trier 'sehen  Gesellschaft 
einen  so  geringen  Durchmesser  haben,  dass  sie  jetzt  nur  von 
Damen  getragen  werden  können.  Aber  folgt  daraus,  was 
Herr  Schneemann  daraus  schliesst  :  also  hatten  diese 
Ringe  auch  zur  Zeit  der  Römer  nur  von  Damen  und  nicht 
von  Männern  getragen  werden  können  ?  Gewiss  nicht.  Ein- 
mal deswegen  nicht,  weil  die  alten  Römer  von  Statur  klein 
waren,  so  klein,  dass  die  Cohorten  Cäsars,  als  sie  die  Deut- 
sehen  zum  erstenmale  erblickten ,  erschraken  und  nur  zit- 
ternd gegen  sie  in  den  Kampf  gingen ,  während  die  Römi- 
schen Soldaten  wegen  ihrer  Körperkleinheit  (propter  corpo- 
rum  illorum  brevitatera)  von  den  Deutschen  verhöhnt  wur- 
den Wir  wollen  kein  zu  grosses  Gewicht  auf  diese  Be- 
merkung  legen,  weil  man  ihr  den  Satz  entgegenstellen  könnte, 
gross  und  klein  seien  relative  Begriffe;  die  damaligen  Römer 
seien  klein  gewesen  im  Verhältnisse  der  damaligen  Deut- 
schen ,  welche  sehr  gross  gewesen ,  eine  Behauptung ,  wel- 
cher man  die  andere  mit  gleichem  Rechte  entgegenstellen 
könnte ,  aber  deswegen  weil  die  Römer  selbst  so  klein  ge- 
gewesen ,  seien  die  damaligen  deutschen  Völker  ihnen  so 
gross  erschienen  ,  und  es  blieb  dann  immer  der  Sat2  in  sei- 
ner Allgemeinheit  als  wahr  bestehen  ,  dass  die  alten  Römer 
kleiner  als  die  alten  Deutschen  gewesen,  bis  maa  mit  den 
Mitteln,  welche  die  Alterthumskunde  an  die  Hand  gibt, 
den  Maassstab  gefunden  hatte,  das  Klein  und  Gross  in  un- 
serm  Falle  zo  messen.  Das  Resultat  einer  solchen  Unter- 
suchung würde  aber  ohne  Zweifel  sein,  dass  man  zu  der  An- 
nahme berechtigt  würde,  die  alten  Römer  seien  in  der  That 
kleiner  gewesen,  als  die  Deatschcn  unseres  Jahrhunderts. 

Zweitens  aber  folgt  nicht,  was  Herr  Schneemann 
aas  der  von  ihm  angegebenen  Thatsache  schliesst^  weil  es  ja 


1)  CaeBBT  de  bellö  Gainco.  it.  80.  1,  39. 
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teMw  H  *m  ««lUwr  ki  «Imt  anitm Weise  dieRin^ 
•■*««Wiigern  getragen  haben,  als  dies  bei  uns  vonderSilte 
vorgeschrieben  wird.  Denn  wie,  weiuifiie  die  Ringe  «n  dm 
iüfiaeu  Finger  ihrer  linken  Hand,  wenn  eie  dicselWn  nn  den 
•kernClelenken  derfinger  unpittelbarnnterlinlb  derNigei 
fetnfen  kitten?  Die  nnletzt  ansgesprocheoe  Vcrmuthung 
wM  mn  vielleicht  lächerlidi  finden ;  ich  habe  nichU  dage- 
gen.  Aber  wollte  GoU,  Alles  was  ladierlkb  ial»  wAre 
nicht  wahr!  Bei  dem  fertscbreüenden  hm»  dcr'ROmer 
wnrie  ea  in  der  ThatModep  an  ^n  olkenten  CMenken  der 
Wimgev  werthvelle  Ringe  nn  tragen ,  und  nicht  etwa  an  Ei- 
nem Finger  Jeder  Hand ,  und  nicht  etwa  Einen  Ring  an  je. 
dem  Finger,  sondern  die  Jüode  zwang  ihre  Veidver  ae  weit 
In  der  Tberiieit  an  gdien,  ao  fiele  Unge  an  die  Plnger  an 
ntacken ,  ak  nie  Plate  an  denselben  Inden  konnten.  Es 
Innehlet  tiiemna  ein,  dass  auch  römisdie  Münner  Ringe  von 
kleinerm  Durchmesser  tragen  konnten« 

Die  Worte  des  Herrn  Schneemann  geken  einer  an- 
dern Vennathnng  Rnnm,  welche  wir  nickt  fnr  aUtAaft  hal* 
ton.  Wtnm  dieaen  Worten  nnfelge  hatten  nur  rdnbche  Da. 
man  Hinfe  an  den  Fingern  getragen,  wahrend  es  leicht  nn 
beweisen  ist ,  dass  auch  die  dienende  weihiicke  ülasae  nnter 
den  BMern  ihre  Finger,  wenn  anch  wie  natflrMrh^  mit  Bin» 
gen  rom  geringem  Wertke  geaahmilckl  kat 

Ök  die  Sitte  Knger-  Arm.  Ohr-  Nasen-  und  Fussringe 
m  tragen  zuerst  unter  den  Wilden  aufgekommen,  ob  dieaa 
Sitte  noch  wdter  zurückgeht,  nod  ob  a«  B,  die  Sitte  Naaen- 
ringe  zu  tragen,  davon  beratanuit,  dasa  man  den  Bären  nnd 
SOCaln,  nm  ale  an  /Ohren,  Ringe  dnreh  4le  Raae  aog,  oder 
akcr  ek  die  wilden  nnd  kalkgebildeteu  Völker  die  Sitte  sich 
mit  Ringen  zu  schmücken  von  den  gebildeten  Vt»lkern  an- 
genommen haben,  ist  hier  nicht  zu  ergrteti«  Die  Finger- 
ringe, mit  denen  wir  nnakier  beschaRigen,  rekken  ine  knek- 
ate  Altertknm  kinan£  h  Zellen,  In  weleken  die  ;Sclire*|», 
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kiiiMl  miig  tciI^nM,  «Mi  «e  AiiilM«  tocfc  üt  Tfeti- 

nrop  md  BeMhaffenheit  4er  dm  «iivlerfiitai  WUteHtfll 

erschwert  wurde ,  hatte  das  Insiegel  eine  höhere  Bedevtiiof 
als  in  jenen  Zeiten,  wo  diese  Kunst  allgemeiner  verbreitet 
war.   Um  Süssbraucb  desselben  wm  verbfilen  und  um  das- 
aelbe  Siefs  snr  Htiid  ra  baliea,  wvrde  eg '«-B<  ^*iiyil 
testen  orientalisehen  Völkern  aa  eiifeir  SeMir  MTM^Inii 
oder  am  Halse  getragen.    Der  Gedanke,  das  Siegel  in  eiaen 
Ring  einfassen  zu  lassen,   und  diesen  namentlich  am  klei- 
nen Finger  der  linken  Hand  zu  tragen,  war  nicht  fern 
l^degcn,  oaid  masste  sich  darch  die  BeqaeüliiBfckeif  iripil 
empMlen.  Das  Siegel  aaf  der  BrasI  'öicr  ><iir  f6l0k  Pilii 
Mannes  wurde  bald  Gegenstand  des  Schmuckes  aiit  lüiäiH- 
chen  Ansehens;  jeder  Trager  desselben  wurde  Siegelbewah- 
rer seiner  grösseren  oder  kleineren,  seiner  wirklichen  oder 
eing ebüdetea  Privatangelegenheiten.   «Und  Bj^raek 


SB  Joseph;  Siehe!  iek  setse  dich  tlher 'wr^^|HlP|l^ 
Aegypten,  nahai  seinen  Ring  von  ^Irtr ' ViMi ttvfVMla 

ihn  an  die  Hand  Josephs  ^).*  „Da  nahm  der  König  Ahas- 
vems  seinen  Siegelring  von  seiner  Hand  und  gab  ihn  dem 
Banan ,  dem  Feinde  der  Jaden  »Und  i^r  Uiif^JLn. 
tiochns  lieas  den  FhOippnsi  einen  seiner  Vrmde.  t«flen 
vnd  setste  ihn  über  sein  gannes  Reldb  'Und  ffai^'MH^Nhi 
Diadem,  seinen  Stab  und  seinen  King  '*).^  Nach  dem  Zeug- 
nisse des  Suetonius  ^)  trug  auch  Augustus  einen  Siegelring, 
in  weichem  das  Bild  der  Sphinx  eingeschnitten  war,  spater 
Uess  er  an  die  Stelle  der  Sphiaz  das  Bild  Alexanders  den 
Chrossea  treten.  Alle  spätem  rBmisehen  Raiili^^W9iP|R^ 
gelringe,  und  dieser  Sitte  folgten  natürlich  auch  die  GrOaieB 
und  das  Volk.  Mäcenas  hatte  einen  Frosch,  Pompejus  einen 

.   ^  • 

»)  I.  Mos.  41,  41.  48.  :  ;  ■    ^  f.  ifiia 

8)  Esther  8,  11.  ^  j...  1s • .  S  rU^^S^I 


4)  I,  Maccab.  S. 
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bewaffneten  Ldwen,  Sylla  einen  Jugurtlia  in  Ketten ,  Com- 
maim  eine  AnMoae  in  ihre  Siegelringe  eingeschnitten. 

Jeienmiii  weiM,  welcfaen  entsItllielieBieB  BiafloM  Üe 
Sklaveff«  a«f  ei«e  NatiM  ansaht  IHe  SUararei  ist  ein  swei- 
schneidiges  Schwerdt,  welche  den  eben  so  sehr  verwuniety 
der  es  führt,  als  gegen  den  es  geführt  wird.  Sie  entsittlicht 
die  Sklaven,  indem  sie  Wesen,  die  mit  allen  menschlichen  An- 
Ingtti  MBgeristetsind*  in  die  Klasse  te  Hanstbiere  hinabsttat 
«ni  Ibier  peMnKclien  VMbeit  beraabt,  Vmldlnng,  TOdu, 
Betrug  tmä  Teffbaltene  Raehe  nnd  Basbdi  in  ihnen  aus- 
bildet, wahrend  der  Besitzer  der  Sklaven  eben  durch  den 
Besita  und  durch  seine  Herrschaft  über  Wesen  seines  Gleichen, 
dtte  an  nichts  Anderm  da  au  sein  scheinen,  als  um  seinem  Geize, 
•dner  Habsucht ,  seiner  Wollust  und  der  danüt  yervrandteB 
Qnosanikeit  und  tyrannisdien  Laune  nu  dienen,  selbst  in  den 
tiefsten  Gnmde  seiner  Seele  entsittlicht  wird.  Je  grösser 
und  maassloser  der  Luxus  der  Römer,  um  so  unerträglicher 
wurde  das  Loos  der  Sklaven  und  der  dienenden  Blasse  ttber- 
baupt;  wie  liasttbiere  in  den  rohesten  Händen  wurden  sie  ab« 
getrieben  und  nur  Vcrmreünng  gebiaiAt.  Die  untern  Stände 
■ebnten  Mi  nach  der  Herrsehaft  der  Baibaren,  und  als 
diese  das  römische  Reich  stürzten ,  fanden  sie  in  der  Fer- 
nweifelten Lage,  in  welcher  sich  die  dienende  Klasse  im  rö- 
lifffffcpn  Bciciie  befind  I  eine  sehr  mächtige  Bundesgenossin, 
ai.  weM  Ae  wilden  Sieger  des  Nordens  sich  darin  geielen, 
iln  MMMiaaten  und  Banfanate  aHelr  Art  nn  nerstftren,  welche 
römische  Kultur  und  Luxus  erriditet  hatten,  so  fluiden  sie  in 
dem  tiefen  und  lang  verhaltenen  Hasse  der  Eingebomen,  welcher 
ritfu  jetat  mit  einemmale  Luft  machte ,  die  thätigste  Unter- 
atÜMig^r^  Obgleich  die  Btaer  eine  so  gut  als  rftllig  unum- 
•ebiftnkle  Gewalt  Aber  ihre  SUayen  hatten,  ao  waren  sie 
dennoch  seh»  sehleebt  bedient,  und  es  war  nur  an  sdir  wahr 
was  man  sagte :  der  freie  Römer  habe  grade  so  viele  Feinde 
als  Sklaven.  Die  Peitsche  ermunterte  den  Sklaven  aar  Arbeit, 
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die  Schelle,  wie  bei  ^ewiasen  Galeerensträflingen,  Aber  seioem 
Kopfe  oder  an  seinem  Halse  mit  Eisen  befestigt,  aiiisste  von 

seinem  fortwährenden  Pleisse  Entfernteren  Kunde  geben ;  der 
auf  seiner  Stirne  eingebraunte  Name  seines  Eigeuthümers 
musste  ihn  warnen,  die  Flucht  zu  ergreifen,  und  im  Hause 
selbst  begleitete  ihn  überall  Misstrauen,  indem  alle  Vorräthe 
nicht  bloss  unter  Schloss,  sondern  auch  unter  Siegel  waren. 
Cicero  erzählt  von  seiner  Mutter,  sie  habe  nicht  bloss  die 
gefüllten  Weinflaschen  (Weingefässe),  sondern  auch  die  leeren 
versiegelt,  um  den  Sklaven  die  Ausrede  zu  benehmen,  solche 
Flaschen,  welche  sie  heimlich  ausgetrunken,  seien  leer  ge- 
wesen.  Sicut  olim  matrem  nostram  facere  meroini,  quae  la- 
genas  etiam  inanes  obsignabat,  ne  dicerentur  inanes  aliquae 
fuisse,  quae  furüm  essent  exsiccatae      Persius  führt  uns  das 
Bild  eines  Mannes  vor,  der,  um  reich  zu  werden,  den  aller- 
schlechtesten  Wein  auf  das  SorgHiltigste  versiegelt,  und  nach- 
her um  zuzusehen  ,  ob  das  Siegel  unverletzt  geblieben ,  mit 
der  Nase  darauf  stösst        Quae  fuit  illa  priscorum  vita, 
ruft  Plinius  aus,  qualis  ionocentia,  in  qua  nihil  signabatur?  At 
nunc  cibi  quoque  ac  potus  anulo  vindicantur  a  rapina  Die 
Schlüssel  reichten  nicht  mehr  aus,  um  der  Erfindungsgabe  des 
Hausgesindes  ein  Ziel  zu  setzen ;  um  die  Speisen  za  sichern, 
mussten  sie  versiegelt  werden.    Wie  nun  der  Mann  des 
Siegels  bedurfte,  um  die  äussern  Angelegenheiten  der  Familie 
zu  verwalten,  so  konnte  die  Hausfrau  dasselbe  in  dem  engen 
Kreise  ihrer  Tiiätigkeit  eben  so  wenig  entbehren,  und  wenn 
der  Bräutigam  seiner  Braut  den  anulus  (pronubus) 
übergab ,  so  hatte  dieses  ursprünglich  eine  rein  praktische 
Bedeutung;  der  Bräutigam  gab  ihr  den  Siegelring,  verlieh  ihr 
die  Investitur,  und  erklärte  sie  dadurch  zur  künftigen  Ma- 


6}  RpisC  ad  Farn.  XVI.  26. 

7)  Et  Signum  in  vapida  naso  teügiMe  lageon.  Satira  YI^  17. 

8)  Lib.  88.  6. 
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trona,  zur  mater  fimilias,  d.i.  zur  Herrin  des  Hauses. 
Was  aiii<lnglich  eine  bloss  praktische  Bedeutung  hatte,  nahm 
später  den  Charakter  einer  symbolischen  Handlung  an.  Es 
genügte  dem  Pamilienyater  wie  der  Hausfrau,  zu  den  bezeich- 
neten Zwecken  Ein  Ring;  aber  bald  fingen  der  Luxus  und 
die  Mode  an,  ihren  Einfluss  darauf  geltend  zu  machen.  Die 
Ringe  an  den  Fingern  der  Männer  und  Frauen  wurden  immer 
kostbarer,  immer  zahlreicher^).  Die  Geckheit  ging  so  weit, 
dass  man  die  Finger  bis  zu  den  Nägeln  mit  Ringen  voll 
steckte,  und  dass  es  Einzelne  sogar  gab,  welche  andere 
Ringe  für  den  Winter  und  andere  für  den  Sommer  hatten  ^°), 
Es  scbliesst  sich  hier  von  selbst  eine  Anmerkung  allge- 
meiner Art  an.  Man  wundert  sich  über  die  ungeheure  An- 
zahl von  alten  römischen  Münzen,  welche  sich  bis  auf  diesen 
Augenblick  überall  da  finden,  wo  die  alten  ROmer  ihren  Fuss 
hingesetzt  haben.  Auch  die  Zahl  der  römischen  Ringe  und 
Gemmen,  welche  immer  noch  gefunden  wird,  ist  verhältniss- 
mässig  eine  sehr  grosse.  Jene  Thatsache  haben  wir  anderswo 
erklärt,  diese  hingegen  wird  durch  die  hier  gemachten  Mit- 
theilungen begriffen.  Um  die  letztere  Thatsache  aber  noch 
mehr  aufzuklären,  muss  daran  erinnert  werden ,  dass  in  den 


9)  Ursprünglich  war  der  Brnutring  von  Ehen,  spAter  von  Gold. 
legationem  acceperant,  aureo  anulo  tantum  atebantur;  intra  do- 
mos,  ferreis:  quo  argumento  etiam  nunc  sponnae  anulus  ferreus 
mittitur  Lsque  sine  gemma.    Plinius  33,4.  Circa  femlnas  illa 

maiorum  instituta  cecidenint  quum  aurum  nulla  norat 

praeter  unico  digito ,  quem  sponsns  obpignorasset  pronubo  anulo. 
Ter  tu  II.   Apologet    c.  VI.   Mmaiy   ovy  aCials  daxiCltoy 

ja  oTxol  (fvlttxiji  ä|ia,  (fia  tjjv  {Tttfxdtitty  t^c  oixovQlag.  Clem. 
Alex.  Paedag.  III.  11. 
10}  Ventllet  aestivum  digitia  sudanlibus  atnram, 
Nec  suflerre  queat  maioris  pondera  geromae. 

lur.  8at.  I.  98,  88. 
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Sammlungen  antiker  Gemmeo  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl solcher  sich  befindet,  die  in  späterer  Zeit,  namentlich 
im  14.  und  15.  Jahrhunderte  entstanden  sind. 

Wir  kehren  zu  dem  Aufsätze  des  Herrn  Professor  Schnee- 
mann  zurück. 

Den  Satz,  aus  dem  Herr  Schneemann  den  Schluss  zieht: 
„Die  Sitte  dieses  Fingerschmuckes,  ehemals  das  Vorrecht  und 
Abzeichen  des  Ritterstandes,  sei  namentlich  in  der  letzten 
Raiserzeit  bei  Männern  ungebräuchlich  und  selten  geworden^ 
haben  wir  als  einen  unhaltbaren  bewiesen,  und  damit  f^Ui 
der  daraus  hergeleitete  Schluss  von  selbst  weg.  Der  An- 
nahme des  Herrn  Schneemann  können  auch  positive  Zeugnisse 
entgegengestellt  werden  ,  und  diese  wollen  wir  hier  mitlhei- 
len,  da  die  Thatsache  immer  noch  richtig  sein  könnte,  wenn 
das  Raisonnement  des  Herrn  Schneemann  es  auch  nicht  ist. 
Wenn  Herr  Schneemann  sagt:  ^diese  Sitte  des  Fingerschmuckes 
sei  ehemals  das  Abzeichen  und  Vorrecht  des  Ritterstandes  ge- 
wesen und  sei  namentlich  in  der  Kaiserzeit  bei  Männern  un- 
gebräuchlich und  selten  geworden^,  so  drücken  diese  Worte 
doch  wohl  den  Gedanken  aus,  diese  Sitte  sei  in  der  Kaiser- 
zeit überhaupt,  besonders  aber  in  der  letzten  Kaiserzeit  selten 
geworden.  Aber  warum  soll  sie  namentlich  in  der  letzten 
Kaiserzeit  selten  geworden  sein  ?  Dass  sie  in  der  ersten  Kai- 
serzeit nicht  selten  geworden,  das  beweisen  die  lateinischen 
Satiriker,  welche  diese  Art  Luxus  verspotten. 

De  Charino 

Senos  Charinus  omnibus  digitis  gerit, 
Nec  nocte  ponit  anulos, 

Nec  quum  lavatur:  caussa  quae  sit,  quaeritis? 
Dact) iiothecam  non  habet  — 
An  einer  andern  Stelle  des  Martial  heisst  es:  Per  cuius  di- 
gitos  currit  levis  auulus  omnes  *^). 

11)  Martial.  Epigrammat.  lib.  XI.  SB.       12)  Epigr.  lib.  V.  61.  v.  5. 
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In  der  späfern  Zeit  fehlen  uns  die  Satiriker  und  ihre  Zeug- 
nisse Ober  diesen  Gegenstand  ;  aber  folgt  daraus,  dass  die 
Thorheit  aufgehört  habe  ?  Hier  tritt  uns  aber  eine  andere 
Klasse  von  Schriftstellern  entgegen  ,  welche  die  Fehler  und 
Thorheiten  des  Zeitalters  nicht  verspotten ,  aber  strafen, 
die  Kirchenschriftsteller.  Schon  Clemens  von  Alexandrien 
hatte  verlangt,  die  Männer  sollten  keinen  Ring  an  den  obern 
Gelenken  der  Finger  tragen,  denn  das  sei  weibisch,  sondern 
an  dem  kleinen  Finger,  und  zwar  au  dem  untersten  Gelenke, 
denn  dort  hindere  der  Ring  nicht,  die  Hand  zu  gebrauchen, 
und  gehe  auch  nicht  so  leicht  verloren.  Viele  sinnliche 
Menschen,  sagt  er,  hatten  in  den  Gemmen,  welche  sie  trügen, 
nackte  Figuren,  Bilder  ihrer  weiblichen  oder  männlichen  Ge- 
liebten eingeschnitten ;  dem  Christen  aber  zieme  es  nicht,  Göt- 
terbilder oder  anstössige  Figuren,  überhaupt  nicht  ein  Zeichen 
in  seinem  Ringe  zu  tragen,  welches  mit  der  christlichen 
Sanftmuth  und  Friedfertigkeit  im  Widerspruche  sei ;  erschlägt 
den  Christen  vor,  die  Taube,  den  Fisch,  den  Anker,  -ein  se- 
gelndes Schiff,  eine  Leier  zu  Symbolen  für  ihre  Gemmen- 
ringe zu  wählen.  An  derselben  Stelle  sagt  Clemens,  es  ge- 
zieme dem  Manne,  vertrauensvoll  seiner  Frau  das  Hauswesen 
zu  überlassen,  und  da  um  der  Sicherheit  willen  manches  da- 
bei zu  versiegeln  sei,  so  solle  die  Frau  einen  Siegelring 
tragen,  alle  andern  aber  als  überflüssig  wegwerfen  *^).  Früher, 
sagt  Tertullian,  kannte  die  Frau  nur  Einen  goldenen  Ring, 
jenen  Ring,  den  sie  als  Verlobungsring  von  ihrem  Bräutigam 
erhalten,  jetzt  ist  das  Weib  an  allen  Gliedern  mit  Gold  be- 
laden 


13)  Clemens  Alex.  Paedagog.  III.  11. 

14)  Vergl.  die  Anm.  9.  angeführte  Stelle  Apolog.  VI.  und  die  bald 
darauf  folgenden  Worte:  ,,Nunc  in  feminij  prae  auro  nullum 
leve  est  membram<<.  Sinistm  per  slDguIoa  digltos  de  sacoia  ain- 
gulis  ladit;  Tertallian  de  Habitu  muliebrl  c.  IX. 
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Dieses  Zeug^iss  besieht  sich  freilich  nur  auf  die  Franeo  ; 
aber  ein  Zeitgenosse  des  Clemens  von  Alexandrien,  welcher 
weniger  ernst  als  Tertullian  war,  Lucian  von  Samosata,  er- 
zahlt, ein  armer  Schuster,  Mycillus  mit  Namen  sei  plötzlich, 
wenn  auch  nur  im  Traume  reich  geworden,  und  habe  sogleich 
nicht  weniger  als  sechszehn  Ringe,  alle  von  gediegenem  Golde, 
an  den  Fingern  gehabt*^)! 

Diese  Zeugnisse  reichen  schon  bis  in  den  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  herab,  und  weit  sp&ter,  fast  am  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts,  begegnen  wir  dem  h.  Basilius  dem 
Grossen,  welcher  in  einer  an  die  Reichen  gerichteten  HomiJie 
die  Christen  tadelt  und  straft,  dass  sie  so  hohen  Werth  auf 
Schatze,  namentlich  auf  Edelsteine  aller  Art  legten  und  die- 
selbe prunkend  an  ihren  Fingern  trügen  *^).  Nehmen  w  ir  noch 
eine  Stelle  aus  einer  Constitution  des  Kaisers  Justinian  hinzu, 
so  sehen  wir,  dass  auch  noch  im  sechsten  Jahrhunderte  der 
goldene  Ring  seine  Bedeutung  als  Standesauszeichnung 
nicht  verloren  hatte.  Es  heisst  in  der  78.  Novelle  dieses 
Kaisers:  wenn  Jemand  seinem  Sklaven  oder  seiner  Sklavin 
die  Freiheit  schenkt,  und  ihn  oder  sie  als  römische  Bürger 
erklärt,  so  soll  man  wissen,  dass  derjenige,  welcher  die  Frei- 
heit  erlangt  hat,  damit  auch  das  Recht  auf  den  goldenen 
Ring  von  selbst  habe,  und  dass  er  nicht  gebunden  ist,  darum 
beim  Kaiser  nachzusuchen.^ 

Die  Sklaverei  ist  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste  des 
Christenthums;  das  Christenthum  hat  daher  von  Anfang  an 
auf  die  Abschaffung  derselben  hingewirkt  Je  weiter  die 
Macht  des  Christenthums  sich  ausbreitete,  desto  mehr  Frei- 
lassungen mussten  Statt  haben,  und  die  Beschrankungen,  welche 
der  Sitte  Ringe  zu  tragen  aufgelegt  waren  ,  mussten  dem- 
nach immer  mehr  verschwinden ;  einen  Beleg  dafür  liefert  die 


15)  Ladaa,  der  Itaum  oder  der  HaoBhalm.  $.  12. 

16)  Basil.  HanillA  in  divUei  4.  7. 
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gefundtnm  Gemwmmtobnß  S| 
dben  aogefillurte  Sieil^  ans  der  78»  N«vdlft  des  lUisets  Ju- 

Wir  «toen  fckr  u  eine  UnfCMalglLeil  ote.  üniiolK 
Hg  keil  in  der  Steile  des  flerm  SelineeBaii.  Nneb  im  Wert- 

lavte  dieser  Stelle  oiuss  mau  glauben,  es  sei  das  Vorrecht  der 
Ritter  gewesen,  Ringe  zu  tragen.  Das  aber  ist  falsch,  denn 
Ringe  durfte  Jedermann  tragen,  nur  keine  geldeae%  weil 
ücie  daa  ^Ahneiekea  des  Bittentandsa  warn. 

Wir  ftankoB  d«h  dte  aDgeOhitea  selnflUielieii  genf 
nisse  genugsam  bewiesen  an  haben,  dass  die  Meinung  des 
Herrn  Schneemann  von  der  Abnahme  der  römischen  Sitte 
Ringe  au  tragen,  nicht  hinlänglich  gestützt  ist.  Aber  wie, 
wenn  ina  diese  schriftlickss  SKengnissa  febltei»  nttsstea  wir 
daaa  der  M eimdig  des  Herni  (Briwcfaim  ke^püehtei  f  KciMa- 
wegs.  JedenaM  kennt  die  Laue  des  UMSk;  and  kdnnte 
es  denn  nicht  ein  Spiel  des  Zufalls  sein,  dass  bloss  die  an- 
tiken Ringe,  welche  die  Triersche  Gesellschaft  besitzt,  von  so 
gariagen  Unrckaiesser  sind,  dass  sie  van  rttauscbaa  Jliniieni 
ileirt  geUagen  Warden  kmuilcttt  Bs  wir»  aisa  michat  m 
kewaiwa,  dass  die  riMiiefcia  Hinge  aaich  ia  den  andern  flaann- 
lungen  van  se  auifiillend  kleinem  Durchmesser  seien,  wie  die 
au  Trier.  Wtlrde  dieses  gezeigt,  so  würde  der  Schluss  des 
Herrn  Schneeaiann  sehen  eine  festere  Grundlage  erhalten, 
•kgicick  eine  nadi  Immt  uabt  hinlinglich  Jialtkare.  Wir 
wtrdmi  daM  aker  naek  an  folgende  Thataaefce  «innenk 
Me  bei  weitem  grOaste  AnnaU  fon  rlMaiseken  Anticagliea, 
welche  unsere  Sammlungen  füllen,  rühren  von  rttmischen  Sol- 
daten  her.  Nun  aber  war  es  den  römischen  Soldaten  nicht 
gestattet,  goldene,  sondern  nur  eiserne  Ringe  zu  tragen. 
Dieaey  die  aiaernen  Riaga,  aind  aker  oMlstena  darek  den 
Rast  vamekrt  werden,  und  so  Mit  ala  aekr  kedentendca  Gon- 
tingent  von  antiken  Ringen  Dir  unsere  Samminngen  fort» 
welche  grade  von  Männern  und  zwar  von  den  stärksten  ge- 
tragen Warden»  Eist  der  Raiser  Soferus,  wekher  sich  iu 


Digitized  by  Google 


•6      Zitr  EMärm§  §km  I»  dtt  Mie  Mi  frkr 

nndiai  SMctoi  oadigieMg  gegoi  iie  S^lMm  kewin,  M 
auch  4ie  Mbera  BMcbfiakinif  blMichttidi  ier  Ria^e  aaf 

und  gestattete  den  Soldaten,  goldene  Ringe  xu  tragen.  Totg 
ar(>ariaira/;,  sagt  Herodian,  noXAu  avvtxagtjat,  a  firj  npörffty 

Herr  fichacf  mb  hat  Mch  ene  ikHtaag  te  iMcUffc 
auf  4er  In  Frage  ftehendettGcaae  vcimicht  MTir  yeraigta 

nicht»  dieser  Deutung  unsern  Beifall  zu  geben.  DOMNA  AVE 
übersetzter:  Gesegnet  sei  dein  Andenke»,  Herrin! 
and  MEMINITVI:  ich  bleibe  deiner  eiagedenk!  Et 
flgt  klam:  »Bin  liekeroUer  letaler  SckeMegVBM aa 4k  TCr- 
•tofkcae  Gattia,  ier  imA  die  benlieke  Matcade  Vcnicke. 
rang  des  Gatten,  seiner  Gebieterin  eingedenk  mu  bleiben, 
seine  Weihe  erhält.*'  Herr  Schneemann  scheint  diese  Erklä- 
rung eelket  nicht  fflr  die  ausgenutcht  richtige  mu  halten,  ia- 
4aä  er  UmulBgft:  «io  uiOcbte  ick  den  81m  4er  Werte 
Ikawu.*  Der  Sinn  kam  aber  aonidit  gelkill  werleu.  Welle 
man  ihn  so  fassen,  so  müsste  man  beweisen,  dass  der  Ring 
und  die  Gemmeninschrift,  welche  in  denselben  eingefasst  war, 
von  Anfang  an  daau  keitiauat  gewcaen,  einer  Ehefrau^Mt 
las  Orak  gegeken  au  werte.  Oaa  aber  wir!  aieh  ackw 
kewdieB  laaeen.  Wara  kitte  4er  Qalle  4ieie  Insehrlft  m 
die  Gemme  sollen  einschneiden  lassen?  Ehe  seine  Frau  todt 
war  ?  Das  wird  man  nicht  annehmen  wollen.  Aber,  wird  man 
annekflien  wollen,  der  Mann  habe  diesen  Bing,  iiack4cBi  leiae 
Wnm  geetorkeiy  aeknell  antetigen  laaeen»^ na  ikp; 4eaMlk<{ 
«il  ia'a  Orak  im  gcbcat  Auch  4afl  istaidiliekr  mAiaebiia 
lieh.  Das  wflrde  man  an  und  für  sich  schon  gar  nicht  auf- 
fallend finden,  wenn  man  erführe,  ein  römischer  Ehemann  habe 
aeiner  Frau  einen  Ring,  den  sie  bei  Lebzeiten  getragen,  den 
er  ibr  aa«  Geeebeake  gcouicbt  batte»  aM|.^|t^i^f>C«tes 


17j  Herodian.  Ritt.  III.  a 
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Herr  Schneemann  in  die  Inschrift  hineingetragen  hat,  denn 
es  hiesse  ja  die  Frau  schon  bei  ihren  Lebzeiten  als  eine  Ab« 
gestorbene  behandeln.  Aber  haben  die  Römer  ttborbaiifl  im 
Ltkkm  Eiage  all  insOnib  gegcboil  Mm  kal  wur  ein  fo* 
rfthrcty  oicr  rlelilig«r  nr  dn  getchridbeMi  tagniif,  mtt 
welches  mm  üeee  Weh— g  tlitet,  elie  Stelle  bei  Propers. 
Dem  Dichter  erscheint  die  verstorbene  Cynthia  im  Traume, 
die  Spuren  des  Scbeiterbanfens  an  sich  tragend^nnf  ikni  ibre 
JLeiche  war  fcibfinnt  werte; 

Intoffi  ralii  ntoln  Mt, 
■t  eelltMi  ügko  beryllen  nietent  Ignis 
Aus  dieser  Stelle  folgt  nicht  mit  Strenge,  dass  es  Sitte  ge« 
wesen,  den  Todten  einen  Ring  mit  ins  Grab  zu  geben;  aber 
im  leuchtet  nnwidersprechlicb  daraus  hervor,  dass  der  Riug^ 
te  Üe  fefilwbene  CyntUn  trag,  nleiie  tei  üiebter  encbiMb 
kein  nnierer  war,  als  ieijenlge,  te  lie  bei  Lebnilcn  fa» 
wObnlieh  (so  Ii  tum)  getragen  hatte.  Ist  aber  4le  Veraaa» 
Setzung  des  Herrn  Schneemann  unbegründet,  so  verliert  auch 
das  seinen  Halt,  was  er  daraus  herleitet.  Ueberdies  trftgt 
iie  firUarnng  to  Bern  fifhnefann  eise  Art  Tautologie 
in  AeM  Inaebrift  hlMln.  Den  wem  te  garUkblrfbwiii 
aeiner  Berria  te  Naehraf  witeel:  Gesegnet  sei  dda  An« 
denken!  so  meine  ich,  müsse  es  sich  doch  von  selbst  ver- 
stehen, dass  er,  der  diesen  Zuruf  und  Wunsch  seiner  ver- 
storbenen Gattin  widmet,  selbst  ihrer  eingedenk  bleibe,  und  er 
habe  nicht  nOthig,  diesea  nach  in  te  Warten  «eaiini  tai 
MMBaaietiBB,  Are  mi  rale,  awiat  Bsrr  Bfhaesaaaa, 
kaaMM  als  flaraf  an  4ie  Tentarbenen  in  gleicher  Bedeutung 
vor ;  aber  auch  darin  können  wir  ihm  nicht  beistimmen,  und 
wenn  er  den  Vers  des  Catuil  (101, 10) :  In  perpetnnn^  frnter, 
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tTe  atqof  vale,  zum  Beweise  fflr  seinen  Satz  anfahrt,  so  kann 
das  uns  in  «nsrer  Meinung  nur  um  so  mehr  bestätigen,  da 
dieser  Vers  grade  gegen  Herrn  Schneemanns  Behauptung^ 
streitet.    Schwerlich  wtirde  ein  Dichter  wie  Catull  sich  einer 

solchen  Tautologie  schuldig  machen;  hier  hat  er  es  gewina 
nicht  gethan,  denn  indem  verbundenen  ave  und  vale  liegt 
ein  Sinn,  dem  es  weder  an  Tiefe  noch  an  Ernst  gebricht; 
Gmss  und  Srheidegruss  werden  dem  Verstorbenen  darin 
auf  immer,  für  die  Ewigkeit  ausgesprochen  Memini  tui 
lässt  sich  überdies  durch:  gesegnet  sei  dein  An- 
denken! nicht  übersetzen,  wegen  einer  Nebenbedeutung,  die 
das  Wort  segnen  hat,  die  das  heidnische  Alterthum  nicht 
kann(c. 

Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  Herr  Schneemann  seine 
Erklärung  nicht  als  eine  ganz  ausgemachte  aufgestellt  habe. 
Ich  glaube  hinlänglich  gezeigt  zu  haben,  dass  sie  unannehmbar 
ist.  Wenn  nun  aber  diese  Inschrift  sich  auf  eine  verstorbene 
Frau  nicht  bezieht,  so  folgt,  da  sie  einen  Sinn  haben  muss, 
dass  sie  sich  auf  eine  lebende  Frauensperson  ursprünglich  bexo^ 
gen  hat ,  und  man  wird  nun  fragen,  an  was  für  ein  Frauen- 
zimmer hat  man  hier  zu  denken,  an  ein  verheirathetes  oder 
unverheirathetes,  an  die  Gattin  oder  an  die  Geliebte?  Nach 
Herrn  Schneemann  ist  diese  Frage  einfach  zu  beantworten  ;  ihm 
bedeutet  hier  das  Wort  Domina  nichts  als  Frau,  Gattin, 
und  die  Einwendung,  die  man  gegen  diese  Deutung  aus  der 
antiken  Denk-  und  Ausdrucksweise  herleiten  könnte,  besei- 
tigt er  mit  der  Bemerkung,  dass  Ovid  das  Wort  Domina 
mehrmals  gebrauche,  um  seine  Frau  damit  zu  bezeichnen.  Das 
ist  allerdings  richtig,  dass  Ovid  an  einigen  Stellen  seiner 
Gedichte  seine  Frau  Domina  nennt;  gewöhnlich  nennt 
er  sie  nicht  so,  sondern  coniux  oder  uxor.   Fasst  man 


18)  Vgl.  UleroDj-m.  epl«t.  ad  lullanum :  Cum  in  puDcto  temporis  salve 
pariter  valeque  dixiaaet 


jmt  SteHoi,  te  weltim  orte  W«tt  DMiia  gebnmchC,  im 
ämgt  ^  so  findet  man,  dass  die  Wahl  dieses  Wortes  in  dem 
ogeathiUBlichen  Charakter  der  betreffenden  Gedichte  ihres 
Cnami  ImK.  Oahiiifagen  ui  das  Wort  ]>«Miaa  Ür  G«* 
liebte  ifli  liebeifieikdr  M  fiwtlnlklie  Bcseichrnnf.  Dia 
Miekte  fei  fei  ier  Vliat  aeUetortai,  üa  Berria,  die  Ba» 
herrscherin  ihres  Liebhabers ,  aber  die  Rollen  werden  ge- 
wechselt, Sebald  die  (}etiebt«  Frau,  Gattin,  geworden  ist ;  dann 
bat  die  knrse  Liebesherrschafl  deraalbaB  ibr  Ee4a  emicbt, 
ni  aia  bei  afeb  Mb  te  ilBfenhai  Wtc^  Mcb  rarfadm 
Recfata  rarpffiebtet,  ihren  bisherifen  Liebhabar  ala  Bmn  md 
Oabieter,  als  Dominus  ausdrücklich  anzuerkennen. 

Wenn  wir  nun  den  Fall  annehmen,  ein  Freund,  ein  Freier» 
ein  liabhabar  bebe  adMV  Gittabtm  abwa  mmg  mit  4ar  le- 
aabfiftfiaabiakt:  Sei  gefvtaat  HaYria,  leb  gedieake 
Heia!  aa  mkä  mm»  sageiCehaa,  iaas  ia»B  ierSiaa  ier  la* 
Schrift  ein  dem  Verhaltnisse  vollkommen  entsprechender  war. 
Aber  hatte  ein  Gatte  seiner  Gattin  einen  Ring  mit  solcher 
laacbrifl  gaaabaakt,  wice  daaa  dar  Sbm  aeab  der  aalapie- 
abaalet  Mlaala  «a  aieb  afebt  Tea  aalbat  faiatabaa,  iaaa 
imr  OaHa  aa  aafaM  0atlia  taika,  iaaa  av  iuev  atebt  fer- 
gessel 

Wenn  wir  annehaien  wallten,  der  in  Frage  stehende  Ring 
eat  abi  Oeacbcak  ciaaa  Viciana  a.  a.  aa  aafaia  Qeiiabla  ge- 
waaaa,  trate»  wir  iamit  alebt  arit  iar  rüaMm  Sitte  k 
Wliersprucb?  Keineawega.  Die  Rttaar  Heiartea  ibren  de-* 
burtstag*,  und  sandteu  sich  bei  dieser  Feier  Geschenke  aller 
Art  jsu,  und  au  dieaea  Gcacbenken  zahlten  auch  Ringe.  Peiv 
aiaa  filbrt  aaa  ia  aaiaar  cratea  Satan  cbna  üelebit«  ver, 
iec  tkk  ImMMfapalat  bat^  ar  bat  eiani  Mnar  Deck  aage» 
aegen,  bat  aiab  fHsiw  lasaaa,  aai  ar  bat  aiab  aaeh  arft  aebiam 
Geburtstagsringe  geschmückt ;  —  er  wird  eine  von  ihm  ?er* 
lasste  Schrift  vorleaen: 

Scilket  haec  fefale,  pcmfaa  tefaf ae  raaaati 
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einen  Ring  bedeuten,  den  man  am  Geburtstag  (rage,  man  branehe 
au  kein  Geschenk  dabei  zu  denken;  wir  führen  desswegea 
eine  andre  Stelle  für  unsre  Behauptwig  4k  nicbt  swci* 
MUg  ist  la  dcM  Cwralio  d«  Plaitns  lagt  die  PtaaealHi 
4ft  V.  Se.  a  V.  58: 

r  .'   Venni  hone  servavi  semper  mecum  una  anuluin. 

Cum  hoc  oliffl  perii, 
und  der  Soldat  TberafODtigoims  aniwiirtety  oachdeia  er  dn 
Wag  teMlm  hat:  •  j. 

nie  «I  fM  ego  tili  mW  aaiali  die* 
:  Taa  Mte  neri,  quaai  bm.  * 
>^  Die  Sitte  sich  am  Geburtstage  Geschenke  zu  machen^'), 
erhielt  sich  auch  in  spatern  Zeiten,  und  es  genügt  hier  nur 
Mßi  ^  Briefe  des  Symmachus  hinauweisen,  in  denen  dieselbe 
fä^JtKtwdkmi  wild.  WeM  es  Meraaeh  feirtalebt»  dMa  dieihe. 
«Mnete  8iite  hei  den  lUMaeni  hMtandea  hahe,  aa  Walka 
wir  damit  keiacewege  heliaupteo,  der  fraglidie  Ring  sei  wiifc* 
lieh  ein  Geburtstagsgeschenk  gewesen.  Die  galanten  rOaiischca 
JiüagUage  und  Männer  brauchten  eine  solche  Gelegenheit  nicht 
ahaawartea,  mm  solehe  Ctoschenke  aa  BMchea,  sie  kaaBtea  diaK 
fkligettiMitea  frei  ergreÜBBi  aad  aa  sa  freier,  da  solche  Ge- 
asheake  ssihst  Yoa  Heheadea  Praaea  ihnoa  dai  gehradit  wardca. 

Im  Miles  gloriosus  des  Plautus,  Act  IV.  Sei.  V.II, 
lesen  wir  folgende  Stelle: 

Palaestrio.  Hunc  arrabonem  amoris  primum  a  me  aceipe. 
Pyrgap oliaieoa.  Qaidhic?  aade  estt  PaL  a  lasalcaü 

alfaa  a  Ihstiva  ffaaaei 
Qaae  te  aant,  taanqne  expetisslt  pakfaraai  paichfiladiaeM, 

Eius  nunc  mihi  anulum  ad  te  ancilla  porro  ut  deferrem,  dedit. 


«0  Iii     1A.  Ii. 

9t)  Vi^  InnaaL  aoi  IX  v.     tf  1. 
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Naeb  alleoi  VoriicrgdieiMleo  «benelsen  wir  iie  Inschiiflgo : 
»Sei  gegrflssi Herrin,  ich  ienke  Deiii^,aod erkennen 
in  dem  Riug^e,  iu  den  sie  ursprünglich  eingefasst  gewesen, 
ein  Geschenk,  welches  einer  Geliebten  dargebracht  worden; 
ob  als  Geburtstagageschenk  oder  ob  bei  einer  andern  Gele* 
gcahcit»  liest  sieb  nicbt  bestiwnen^ 

Bei  4en  Ausgrabungen  anf  liea  PeMe  nv  Dalhehn  im 
Grossherzogthum  Luxemburg  hat  man  unter  vielen  andern 
sehr  interessanten  Anticaglien  auch  fünf  Eiage  mit  Schlüsseln 
▼ereial  geiunilen.  Herr  Profieeior  Nanmr,  las  wir  ian  Ha- 
rieht  Aber  diee«  Anegrabttngen.verlaakfn»  llft  blnnas  er 
wieee  nidit,  ob  iieee  Ringe  In  der  Tbat  als  Sdillssel  ge- 
braucht worden,  oder  ob  sie  nur  eine  symbolische  Bedeutung 
gebabt  hatten  ^^).  Diese  Art  Ringe  ist  nicht  selten,  und  die 
.  Fkige,  ob  aie  an  wirkUehen  Gebrancfae  gedient  baben,  Iii 
be}abead  an  beantworten.  Eine  aolcbe  VerriaigiHig  dee  Sia« 
gels  mit  iem  Schlösse!  nnsete  sleh  durch  die  Zweclunia- 
sigk'eit  empfehlen,  zumal  da,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  Hausfrauen  alle  Vorrithe  der  Kttche  und  des  Kellers  nicht 
blos  verschlossen  hielten,  aondem  aneb  Maaebes  iberdiea  noch 
▼efsiegdn  nnnsten. 

Bonn,  im  November  18M. 

Prof«  Dr.  Bmuii. 


M9)  Die  Worte  des  Hm.  Namur  sind :  Cinq  bagues  a  clef  de  formes 
yari^es.  Tignore  si  ces  bagues  servaient  r^ellement  de  cleCi 
oublen  8i  eUes  n'^taientqu'embl^atiqaes.  Siehe :  PabUcattont  de 
la  aocleti  poer  la  reobeiehe  et  la  eonsenrattoa  des  noBoswati 
feMoffffaes  dens  le  OmdeehA  de  Itmsiboiiig.  ttü.  IX.  p.  Itl. 
Vgl  Hsfl  TU,  aaate  18iL  p.  m 
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4.  üdmifd)(  3nf4infl  iiom  £k\onUtbtx^t  ki  CaUar. 

Auf  Hera  Monterberge,  einer  von  den  Römern  be- 
festigten Anhöhe,  an  dessen  Fusse  der  Ort  Burginacinm  lag:  Oi 
imim  »Ich  in  4er  PiekterwolimHif  iadifm  lOiiiisciie  And- 
Mglk»  MmfgmkXhf  nter  taM  »kh  aiidi  eine  Lftpiitr- 
liisehrifC  befindet,  die  noch  in  ifnreni  brncbsttlcUichen  Z«- 
staude  ein  mehrfaches  Interesse  darbietet.  Der  Stein  wurde 
vor  einiger  Zeit  etwa  10  Minuten  vom  Monterberge  nach 
Ölten  an  AMitnfe  geftmden  and  besteht  mb  enicni  weich» 
MiHischen  Knifc«,  wie  er  gewCftnlicli  sn  denrtigen  Zwecken 
von  den  Rtaem  verwandt  wurde.  Die  an  Arei  Seltes  ■§! 
einem  vertieften  Rande  umgebene  Vorderflache  tragt  die  nach- 
stehenden Schriftntige:  •    -—4—  'i^^ 


DEA  HLV 

An  dem  Originale  ist  ersichtlich,  dass  die  vorstehenden  Setirifl- 
zeichen  den  Anfang  der  Aafschrift  bildeten,  indem  die  Stein* 
tafel  ohen  und  an  den  beiden  Seiten  gana  nnFCTBehrt  iit; 
att  dem  mregefaBMlgen  nofem  Rande  aber  ist  es  dcntlicl, 
da»  ein  Theil  des  Steines,  vnnittelbar  unter  der  nwcÜeB 
Zeile,  abgebrochen  und  verschwunden  ist 

Ueber  den  Sinn  der  Aufschrift  belebst  ans  f kich  das 
eiste  Wort  Deaa,  weicbn  dentiieb  aasg^Mfl  mabeinty 
dass  wir  einen  Votivstein  vor  «ns  haben,  nnd  in  dem 
aweiten  Hluenae  erlumieu  wir  eben  so  bald  den  Namen 


1}  ^fit.  ,,Der  Monterberg  und  seine  nherthümliche  Umgebung,  ela 
aeitTfig  cur  alten  Goograpbie  des  Niederrbeins^^.  fiauBericli^  IMU 
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der  CU^ttin,  welcher  4er  Stein  f ewidmet  war.  In  dieMm  Na- 
nen  aber  ist  ein  Buchstabe  verwischt,  den  wir  durch  D  er- 
gänzen, so  dass  der  Name  der  Qttttin  „Hludena^  lautet«. 
Sitte  PmUelMMdiffift  wwd«  wmt  lan^v  Mt«  Birttn^mil 
MMm  VMi  Menlcfffccirfe  fBAmieo,  db  alM  iMtii: 

DfiAfi 
nUVDANifi 
AACRVM 

C.  TiBEiUVS 
VEBVS^) 

Die  Nlhe  der  Fmdorte  beider  Votivsteine»  sowie  dienit 
Amaehae  elnee  eingigeii  BneiiiliibcB        «osgepragteB  Stge 

unsrer  Inschrift  lassen  liaain  bezweifeln,  dass  die  »Dea  Hlv* 
d  e  n  der  letztern  mit  der  „D  e  a  H I  ii  d  a  n  der  erstem 
identisch  sei.  Es  hat  nklit  an  vielfacher  Vermuthungen  über 
die  AbetMUMUg  dieses  Nanens  gefeiilty  indem  nan  ilm 
Ar  eine  Beaeicbnang  einer  Loealgottheit  hlelt^;  indessen 
beneikt  Lersdi  im  Centmlarasean  IL  Sf :  »Ohne  Zwelfel  ist 
die  jetzt  gangbare  Ansicht  die  allein  richtige,  welche  die 
Dea  Hludana  für  die  nordische  Hertha,  die  in  der  Edda  mit 
einem  mystischen  Namen  Namen  Hlodyn  heisst,  erlüart»^ 
in  diesem  Falle  kann  auch  die  geringe  Abweidnug,  die  wir 
In  nnserer  Inschrift  in  dem  Nmnen  der  CMittin  linden,  niebt 
auffallend  sein;  es  gewinnt  aber  unsre  Steinschrift  ein  er- 
höhtes Interesse,  indem  sie  mit  der  genannten  bis  jetzt  die 
einzige  ist ,  welche  in  den  Rheinlanden  out  diesem  Namen 
sam  Vorschein  gekoaunen  ist 

Die  am  finde  der  «weiten  Zeile  folgenden  Bnchstabcn 
Con  enthalten  den  Naam  des  Widmenden,  den  ich  su  «Cen- 


S)  Leraehi  OesMoiaseoai  iteial.  liMir.  II.  Wt, 
a)  Lorseky  a.  a.  O.  Mooren^  altertadiaiiehe  MerkwifdIgkeiCsn 
der  8tadt  Xanten  oad  ilurer  Vaigehnag  a.  TU.  B.  aa 


soriDQs'  ergttnze,  4U  eio  solcher  auch  auf  terra  sigUlata  wm 
ior  GegnMl  Mcvwied  ▼•rkoMt«),  «ni  m  Vcrmi. 
tiMMf ,  iMB  iai  fddciiie  ItoadwUcfc  ies  StdM  imdke 
DtotMi#B  witf  Jas  noch  ciMeae  hatte,  im»  «iass  nach  cifwa 

zwei  Zeilen  folgen  konnten,  dürfen  wir  es  wagen,  die  ganze 
Inschrift  in  folgeniler  Weise  nu  ergftnnen: 

DEAE  HLV 
DKNifi  C£N 

VSLM 


und  zu  lesen :  Deae  Hludeaae  Censonnus  votun  solvit  lubens 
nMrito. 


4)  lierschi  CenIrataMSCun  im. 
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4>m 'dlii  TdM  I.  Mro.  L  la.  IIB«  Ik 

TbroMotar  Satiini,  in  Jer  mhtca  Hand  ii«  Harfe 
hallcadi,  die  linke  mm  Hfoterlieiip^B  eriiebcii,  eler  weMca 

der  rflckwarto  berabfallmde  Schleier  sich  noch  angedeutet 
findet ,  obwohl  üie  Oberflache  des  Steines  ang^egrifieu  ist. 
Mm  Felde  liaks  MVTHVNIM.  —  Im  Abschnitt  DD 

IiiCeglie,  —  CameoL  —  Feadart :  Sai^aakreicli. 

Die  DantellaiK  anf  dicaea  Caiaeele  kaaa  gar  aicht  ia 
Fragte  gczef ea  werden ,  oad  nur  die  Inschrift  musste  zu  nä- 
herer Forschung  anregen.  „Muthunim^  mit  lateinischen 
Buchstaben  geschrieben,  ist  weder  ein  lateinbches  noch  ein 
f  tieckiafliMa  Wert,  «ad  ekea  ae  wenif  ein  den  beiden  Natie- 
Mn  aagebtttead«r  NaaM.  Ea  wnrdoi  -nr  Erkianng  dicier 
Sebriftaeicbea,  nasser  dea  Herren  Professor  Weicker  in  Bonn 
und  Tb.  Panofka  in  Berlin,  im  verflossenen  Jahre  einige  der 
gelehrten  Philologen  angegangen ,  deren  Studien  besonders 
dto*  ailniiinfiif n  Spracben  awfaucn,  and  wir  wollen  bier  ein- 
fach die  Brgebaiiaa  dioet  Awümgtm  arittheito,  ladcai  wll^ 
Me.Aatwerten,  welche  naa  aokameo,  genau  abdrucken  laMen. 

'  Herr  Professor  Weicker  unterwarf  das  rätbselhafte  Wort 
Mir  der  Kritik  rOaiiscber  und  griecbischer  Sprachforschung, 
weiebe  die  Liaavg  ablebaan  BMMale;  Hcvt  Tbaadar  Ptoolk» 
tkur  antwortete  anf  aMaiia  Mitlhcilnngt  »SatHni  Mit  lateb.; 
f^riaehcr  laadniCl  iMit  aMf  Tier  Weeben  laag  hitrigvirt,  auch 
„auf  mehrere  Irrwege  verleitet,  bis  ich  zu  überraschendem, 
«theologisch  und  arclilologisch  gleich  lehrreichem  Resultat 
flliclangte^;  nad  Terwelst  dann  auf  aeinen  Artikel  in  der 
^Hft^  frfartunh^n  Zaitang,  w#  ar  hi  aipaai  Berichte  «her 
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Saturn  mü  Inschrift:  Mnihurtm, 


die  Si(ziiDg  der  archäologischen  Gesellschaft  in  Berlin  vom 
7.  Februar  (1854)  sagt: 

„Theologische  Betrachtung  bfansprucht  aber  vornehm* 
^lich  auf  einem  Kamee"  (soll  heissen  Intaglio)  ^aus 
»Frankreich  die  sitzende  Figur  eines  Saturn,  nur  den  Unter- 
^kürper  bekleidet,  Harpe  in  der  Rechten,  die  Linke  nach 
^dem  unbedeckten  Hinterhaupt  erhoben,  begleitet  von  rümi- 
»scher  Inschrift,  welche  Namen  und  Stand  des  Weihenden 
«dieser  wohl  in  kleiuer  Copie  uns  hier  vor  Augen  tretenden 
»Gütterstatue  kennen  lehrt'^ 

Herr  Professor  Hitzig  in  Zürich  war  so  gefällig,  nach- 
folgende Erklärung  der  Inschrift  uns  durch  Vermittlung  eines 
Freundes  zukommen  zu  lassen. 

»Muthunim  ist  das  punisch  ausgesprochene  ni::  = 

„mot^onim  =  Tod  der  Kinder,  welche  z.  B.  Ps.  78,  51.,  als 
^in  denen  die  Manneskraft  des  Vaters  erscheint,  önim 

genannt  werden. 

^Das  Compositum  ist  kein  Name  eiues  bestimmten  semi- 
^tischen  Gottes,  und  scheint  tiberhaupt  nur  cognomen  zu 
»sein.  Leicht  möglich  eine  Uebersetzung ;  es  entspräche  z.  B. 
»cicumAra  =  Kindertod,  im  Sanskrit  ein  Name  des 
»Vishnu  =  Apollo. 

„Es  würde  wohl  das  Analogon  desselben  in  persischer 
Gütterlrhre  aufzusuchen  sein;  mit  dem  Mithras-Dienste  könnte 
»sich  auch  dieser  Muthunim  bis  an  den  Rhein  verbreitet 
»haben.* 

Fast  zu  gleicher  Zeit  erhielt  Herr  Professor  Dr.  Braun 
in  Bonn ,  welcher  die  Inschrift  dem  Herrn  Professor  Movers 
nach  Breslau  roitgetlieilt  hatte,  von  dem  gelehrten  Verfasser 
der  »Phönizier"  über  dieselbe  die  hier  nachfolgenden  Zeilen. 

»MVTHVNIM  DD 

zu  lesen 

Muthunimus  dono  dedil'^ 
1)  S.  Keue  preußische  Zeitung^  Berlio,  16.  FebruRr  165-I.  Nro.-lO. 
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»Mutbunimus  ist  eiu  punischer  Personenname,  welcher  in 
geiner  Zusammeiisetzung^  dem  sehr  gewöhnlichen  ebenfallf 
fuigdieB  Namen  Mvtlinibal  catqpricht,  eigeotlkli  MvtliMii« 
Nene,  Geschenk  der  Ne^f  lantin  aollte.  Der  entere 
Theil  des  Nanens  komnit  einfach  und  saflanuneni^eBetii  sehr 
häufig  als  Personennamen  in  Inschriften  bei  den  Klassikern 
und  bei  kirchlichen  Schriftstfllern  vor.    Einfach  lieset  er 
sich  in  den  Formen:  Mutlon,  Mvvi ovog^  Myttonus, 
Malioes,  Mittunvs,  Matlonivs,  Matteaus,  AI«t. 
tifpoQ^  mit Ti^voc*  Die  Selege  hiem  finden  sich  Phdtt.n, 
1»  6.  858  f.  d6d.   Die  Schreibiinir  mit  th  findet  sich  in  den 
Namen  Muthumbai  (in  einer  tessera  hospitalis  bei  Maffei, 
Mus.  Veron.  p.  472.    Orclli,  Inscr.  n.  3693),  Muthumbal- 
les (Plaut.  Poen.  V,  2,  35.87),  wofflr  jedoch  auch  Mutum- 
bal  (anf  einer  Mttnse  des  roaiüichen  Karlhage  hei  BclLhel 
Doclr«  Nnnin.  irett.  IV,  p«  188)  verkomnt   Alle  diese  Na^ 
HMBsfennen  gehen  von  den  phOnwiseben  Nauen  ^nxs  asK^ 
welcher  im  llcbr.  fn^j  vocalisirl  M'ird,  im  Phön.  aber  nach 
einer  in  der  Enryclopjldie  von  Ersch  und  Gruber,  Sect.  III, 
Tbl.  24,  S.  436  durch  zahlreiche  Beispiele  von  mir  belegten 
Vocalisation  Matthon,  Hetthon,  Mitthon,  Mntthvn 
grspi^^n  werden  konnle.  Der-Rane  Ipedentet  deschenk 
md  findet  sich  anch  hn  A.  T.  einfneh  als  Matthan  von 
einem  Priester  dos  tyrtschen  Baal  II.  Kön.  Ii,  18.  II.  Chr. 
83,  17,  zusammengesetzt  in  den  häufigen  alttestamentlichen 
Personennamen  Malthanjah  nnd  Matthnai,  d.  I«  Ge-< 
nchenk  Jehovahs.«  "  .  J  rr.rijijii  .1 im  an  i 

-  I  i»Der  einfache  pnnische  Name  ist  als  ^MilMnt 
Matthanbaal  anzusehen,  welches  panisch  Mathnmbal, 
eigentlich  Mutthun-Baal  lautete,  und  in  den  sogrnann- 
ten  numidischen  Inschriften  zweimal  ^^'Xn^  (Num.  V,  1. 
VII,  1), '•hnnal  (Nun.  XV,  8)  ^asn»  gesehrieben  ist  IKe 
gMMitnlfitjBttMg'  '«7  ptmischen  Naneii  nebst  der  Ani«.^ 
iHi«^  ^  MiiN^-iivtknnihftnl  iMssf  nicht  iweildn,  dastf 
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«  Sakim  mU  imkrifi:  MtOhmdaL 

He  Betete  BlUle  Numm  Ii  M^er  hmAM  cn  Ckffc«. 
MUM  ist,  «ad  swar  der  CUlttu^  welche  N e»e  eJcr  NaiMa 

r.'zyz,  d.h.  die  Huldinn,  genanut  wird  und  eine  Form  der 
Astar(e  war.  Vgl.  Encydeftdie  von  Erscb  und  Gr  ab  er 
a.  a.  0.  S.  388.  400*«' 

Da  die  gegebeaca  ErUiraigeft  aelur  ate  arftalcr  wm 
ciBaadcr  abveichea,  la  dflrflea  licli  die  Mciaangea  am  eiacr 
oder  der  andern  von  ihnen  neigen,  ohne  die  Frage  nach 
allen  Seiten  Inn  zu  lösen,  und  dennoch  ohne  zu  irren.  Uns, 
als  Laien,  mochte  es  dagegen  vielleicht  erlaabt  sciBy  die 
drei  Fcncbiedenea  Dcvtaagea  la  eiae  BypoÜMM  ffiaaif  a 
sabiiea>  aad  Uaa  van  de»  StiadfaBkle  dea  yaktiaciw 
Gebravchs  daee  Siegelsteines  ausgehead,  diese  Hypothese  zur 
Begutachtung  unsern  Lesern  vorzulegen. 

Herr  Panotka  sagt:  «auf  dem  Steine  steht  Nanea  und 
^land  desjenigen,  der  iln  weUHe^;  —  Herr  Prafeaiar  fliU 
idg  efUui  die  Inecbiift  Ite  »eagaancn*,  —  aad  Herr  Pra- 
fcHor  Hören  erkeant  ia  ihr  einen  PenonennaaieB.  —  Ha» 
thunimMird  übersetzt  mit  »Tod  der  Kinder*';  als  Cogno- 
nen  ist  dies  das  gcdgnetste  Pr&dicat  Saturos,  des  Zeitgottcs, 
det  kiadfer  ▼eiacUlageAdai,  den  wai  der  Harpe  geristctetti 
der  Identifldi  lat  all  dem  kanbagiedm  lefcalflaasllelbartK 
eteer  Form  dea  noloth,  dea  Kiadertiidlen,      ab  Bfifge- 
borne  geschlachtet  und  dann  in  seinen  durchglüheten  Armen 
der  Vernichtung  geweiht  wurden.  — -  Muthunim  =  Rindertod 
iLonnte  indess  ganz  wohl  ein  punisdier  PcnwMiraaaaie  sein  — 
iBliren  doch  in  allen  Lindem  Faaillien  eben  ao>  eondefbafa 
Namen,  uroCÜIr  Deatecblaad  dne  Menge  Ton  Bdspielea  fiefcn 
ktUinte  —  und  was  war  dann  einfacher,  als  dass  ein  so  be- 
nauiiler  Püiier,  unter  römischer  Herrschaft  in  Rom  oder  Massiiia 
ansässig,  den  Kinderlödter  Saturn ,  der  aeinem  heimischca 
Gatte  MdlLartb  entepraeb»  nm  Nmnenapatian  aicb  erwthlle^ 
ihn  dnreb  einen  rOmlicben  Stdnsehndder  ia  den  Ualiatben 
$trin  schneiden  nnd  als  Inichrift  die  Weibnng  aetaca  licae: 
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Saium  nul  Ituduriß:  MutUunwh 


«Mfithuuim  dono  dedil^,  d.  Ii.  Mutlmnimus  (Kindertod)  M  eihet 
diesen  Stein  dem  Saluin  Mutbunini  (=  Kindertödter),  iu- 
iem  «r  den  Nwnm  Gottes,  ftr  deo  schon  dessen  BUd 
dastamiv  aniliesa.  Er  konnte  wm  den  Stein  anm  Siegeln 
Sofrnnehen,  der  nieiit  nnr  seinen  Nunen  vnd  die  Darstellung 
seiner  Schufz^ottheit  trug;,  sondern  der  auch  durch  die  Wci- 
liung  eine  Heili^keii  bduun,  weiche  üini^liöchst  erspricssüch 
«ckcinen  musste« 

Uns  dio  Alten  «idi  die  Gatter,  denen  ttuien  sl)»  in  ir* 
gond  einer  abgeleiteten  Fonn  selbst  fMirten,  aitttoter  als 
ganz  besondere  Patronen  dachten,  ist  gewiss  nicht  abzuwei- 
sen :  besonders  geben  die  Namen  der  semitischen  Volker  in 
ihren  so  häufigen  Zusanunensetsuagen  nut  Baal  nnd  Bei  sn 
dieser  Vonnothttng  Gmn^  ^ 

Wir  nMlssen  noch  ^erwalinen ,  dass  de«  Derm  Prozessor 
Hitzig  der  Fundort  des  Steines  yermnthlich  unrichtig  mitge« 
theilt,  und  dem  Herrn  Professor  Movers  nur  die  Inschrift 
zugesendet  wurde.  Da  indess  Astarte  dem  Wesen  nach  nur 
die  weibliche  Pom  4cs  JHeikarth  ist,  so  ist  Satnrn  aüt  ihr 
eben  so  identiscb  wie  ndt  jcaenb 


2)  Da-«<s  übrigens  bei  den  Alten  die  Beziehung  von  Namen  der  Kiin.^C> 
ler  zu  denen  von  ilinen  dargestellten  Gegenstfindeo ,  Personen 
oder  Gottheiten  nichts  ^'elte^e.s  war,  bezeugen  zumeist  die  ge- 
malten ThongefTksse,  wo  dieses  häufiger  vorkommt:  s.  PHDofliA, 
von  den  Namen  der  Vasenbildner  in  ihrer  Beziehung  7.u  ihrea 
kUdlidieil  Darstellungen.  Abbandl.  der  königl.  Acad.  der  Wia. 
•easeh.  zu  Berlin  1618.  II.  S.  156.  DD  IL  und  PanoflcR!  derVa- 
•eabIkUier  Anasls,  in  Gerlmrd«  «rckiolog.  SKeitung.  Jahrg.  IV. 
8.  na«  UnnSglteh  wftre  e«  daher  ntehti  4tm  «Ueacr  Mulbttnl^» 
▼lellelGlit  ein  lireigelasMaer  Mwe^  ta  Rooi  oder  aaderwirtsy  die 
Kanal  in  Steine  no  seluielden  getrieben,  und  unsere  Kennlni« 
hier  Mit  elnoB  neuen  SteinaohnelderoMnea  liereiclert  habe.  Dieae 
Teraalhang  Ist  ladess  ao  gewagt|  daas  wir  sie  nur  aa  dleacr 


Digitized  by  Google 


70 


Saturn  mit  Inschrift:  Mulhwiim 


Schliesslich  wollen  wir  in  Bezng  auf  die  mit  Inschriflen 
versehenen  antileen  geschnittenen  Steine  noch  erw&hnen,  dass 
bei  den  Griechischen  die  loschrift  zumeist  den  Namen  des 
Steinschneiders  giebt,  bei  den  Etruskischen  den  Namen  drr 
dargestellten  Götter  oder  Heroen  und  bei  den  Römischen  den 
Namen  desjenigen,  welcher  sich  den  Stein  schneiden  liess  : 
der  in  Frage  stehende  Carneol  ist  aber,  M'ie  oben  gesagt, 
jedenfalls  von  einem  römischen  Künstler  geschnitten,  und 
kann  in  die  Zeit  zwischen  August  und  Nero  gesetzt  werden, 
sowohl  wegen  des  Styles,  in  welchem  die  Göttergestalt  ge- 
arbeitet ist,  möge  sie  nun  Copie  einer  Statue  sein ,  was  wir 
mit  Herrn  Panofka  gerne  annehmen  wollen,  oder  freie  Er- 
findung des  Steinschneiders,  als  wegen  der  Form  der  Buch- 
staben ,  welche  denen  der  marmornrn  Consular  -  Fasten  aus 
jener  Epoche  bedeutend  gleichen.    Wir  haben  zur  Verglei- 
chung  einige  entsprechende  Buchstaben  aus  dem  Facsimile- 
Abdruck  des  im  Jahr  1846  in  Porto  d'Anzo  entdeckten  Frag- 
mentes der  Consular  -  Fasten  abzeichnen  lassen.     S.  Taf.  I. 
Nro.  1  b. 

Da  wir  oben  den  Saturn  mit  Melkarth  und  mit  beiden 
die  Astarte  als  gleichbedeutend  nannten,  so  wollen  wir  aus 
dem  vortrefflichen  Werke  des  Professors  F.  C.  Movers :  „Die 
Phönizier*',*].  Band,  welches  diese  Götter-Mythen  so  erschö- 
pfend behandelt,  die  Stellen  hier  theils  anführen,  theils  aus- 
ziehen, welche  unsere  Behauptung  begründen. 

S.  173.  „Für  Saturn,  den  obersten  Planeten,  erklüre  ich 
„auch  den  durch  Kinderopfer  gesüimten  lybischen  Baal  = 
„Ram  des  Sanchuniathon.^ S.  18r^.  „Sehr  häufig  wird  bei 
»den  Alten  Baal  für  Saturn  und  Sol  (rkinrf«  (und  die  Be- 
weisstellen daselbst  bis  S.  187.).  -  S.  255.  „El,  Bei,  voll- 
„stnndiger  Belitan,  der  alte  Bei,  drn  die  Griechen  Rronos, 
»die  Römer  Saturn  ....  nannten."  —  S.  299.  „Andere  Vor- 
astellungen  von  Saturn  sind  besonders  in  ethischer  Beziehung 
«von  Wichtigkeit.  Er  galt  als  ein  heiliges  und  dar  üb 
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»gerechtes  Wesen,  Unrecht  und  Sflnde  verabscheuend 
«■nd  ahneud,  dessen  Rache  nur  durch  Hing^eben  des  Li  eh- 
esten und  Theuersten  j^esflhnt  werden  konnte^  a.  s.  w. 
^Von  diesem  Gesichtspunkte  sind  die  berächtigten  Rinder- 
Kupfer  der  Phönizier  und  Karthager  zu  beurtheilen.  Dass 
^ie  dem  Saturn  gelten,  berichten  ohne  Ausnahme  alle  Schrift- 
«steller.<<   (Folgen  die  Beweisstellen  bis  S.  301.)  —  S.  317. 
«Viel  wichtiger  erscheint  eine  andere  Uebertragung ,  die  als 
^vTheokrasie  anzusehen  ist ,  nchmlich  die  Verschmelzung  des 
^Moloch  mit  El  Saturnus.    Dieser  Moloch  ist  der  alte  Feuer- 
,pgott  der  chaldaisch -assyrischen  Religion,  eine  Personifica- 
«tion  des  fressenden  Feuerelements^  —  und  weiter  nennt 
Movers  ihn  den  ^jkinderfressenden  Feuergott."  —  Von  Adar 
(Azar)  redend ,  sagt  Movers  S.  312.  »^Dieser  assyrisch  •  chal- 
^Aische  Feuergott  ist  es,  dem  wir  in  Palästina  als  Moloch 
»wieder  begegnen ,  bei  den  Edomitern  in  Bozra  als  Thyan. 
«drites,  bei  den  assyrischen  Kolonisten,  die  Assarhaddon  aus 
^Sepharvaim  nach  PalMstina  verpflanzte,  als  Adrammelech, 
.„dem  man  die  Kinder  durch  Verbrennung  im  Feuer  heiligte, 
„und  dieser  ist  es  ohne  Zweifel  wieder,  den  mit  Umsetzung 
^der  Worte  Melech-Adar  statt  Adar-Melech,  und  mit  gewOhn- 
^lieber  Einschiebung  eines  n  Plutarch  Mnlcandor  nennt  (de 
„Iside  13.).    Alles  trifft  auf  ihn  als  den  Saturn-Moloch  zu.** 
Moloch  ist  aber  wieder  derselbe  mit  dem  in  Gades  und 
Karthago  verehrten  Melkarth  :  auch  diesem  brannte  ein  hei- 
liges Feuer,  und  Kinder  wurden  ihm  geopfert,  und  auch  er 
hatte  Kapellen,  in  denen  die  verbrannten  Gebeine  der  im 
Feuer  Geopferten  aufbewahrt  wurden.    Movers  führt  S.  356 
eine  Stelle  des  Mela  III,  6.  an,  in  welcher  dieser  vom  Tem- 
pei  des  Melkarth  in  Gades  redend,  sagt:  ^cur  sanclum  sit, 
ossa  eius  ibi  sita  efficiunt.^ 

.  S.  403.  ^^Es  charakterisirt  den  tyrischen  Melkarth  als 
„Moloch,  wenn  manche  sonst  dem  Moloch  und  der  Melechct 
„cigcnthümlichcii  Cultusweisen  auch  in  seinem  Dienste  wieder 
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uSam  Vorschein  kommen.'  —  S.  408.  „Grade  so  wie  die 
^Israeliten  anf  den  Altaren  des  tyrischen  Baal,  auf  dcaca 
jiSda  Id«l  t'isa,  di«  FwäMt,  htSami^  üfUHm  ik 
aXartlngiwMser  ihre  «llJlMidiM  Mtifdii-OyiBf  lüwidtir 
»Statae  Im  Melkirdi«  (ml  ü«  folfende  €igHlit)%  »«t» 
daselbst:  ^Vor  dem  Tempel  stand  dieser  Herakles -Moloch* 
(Melkarth),  »aber  wohl  darum,  weil  er  auch  in  Karthago 

den  Tempel,  etwa  te  Coelestis,  aufgestellt  war,  denn 
,9fißW9X  M  lie  Sitte^  inuiMy  aiclit  ki  T««!«!/^^  BmI^ 
«IbHuurih  HcafchiB'jni  opÜBffi»*  —  8»  IM.  «iVMlliiMl- 
«heit  ▼«rsiglidi  vmhrt  wvrde ,  da  hafte  sie  avch  fai  Icr 
«Urzeit  als  König  oder  Königin  regiert:  Aslarte  in  Bybius 
»(Plutarch.  de  Is.  15)  oder  in  Damask  (lusliu.  XXXVI.  2), 
siwd  als  Dido  in  Karthago.*  Und  weitrr:  „Wo  ein  Fest 
jidicB.BIolodi  «dcff  der  Mdechtt  sa  Miwa  lOBihf  liii  #iiwwf 
•wudei  da  sagt  di«  Mythe»  hat  Mi  der^  Oiil^jadVtafh^v- 
abraiuit:  der  Tyrische  HeraUa  eadete  in  Gades,  wo  tefaM 
üGebeine  aufbewahrt  wurden,  wie  an  allen  Molochsheiligtliü- 
«Oiem,  oder  in  Tyrus,  wo  sein  Grab  gezeigt  wurde,  und 
gaach  die  Astarte  hatta  cia  Grabmal  in  Damaskns,  aad  wa^ 
«der  ia  Kartbaffo,  wa  iia.  alf  INda  jieh-^ieihtiiinM||||iil 
jMtte.'  —  S.  4M.  aad  waaa  wit^mmm^  ißm^Si^ 
«wir  beide  FeaergOtter  als  Adraauaelech  oder  Malc-Adar  aad 
»Astarte  in  Byblos,  dann  als  Tanais*^  u.  s.  w. 

Hier  ist  Astarte  als  Paredros  deaAdrammelech -Moloch- 
Baal -El- Satam-Melkarth  roaJIIaFers  angeÜhUi  ^lia  lMmt 
•hrigcBi.  grade  wleHeiech  aad  MekuM  «iii«MtlWg  ^puhlmtj 
ieadera  aiil  dem  Slierkopfe  vor,  aad  tat  die  lo,  dta  JaTyi« 
oder  auch  in  Antiochien  verschwunden  s^in  solL  Siehe  Hä- 
vers Phön.  Bd.  f.  S.  376  ff. 

Endlich  sagt  tf overs  S.  609 :  »Hiermit  ist  nun  zugleich 
»MhoB  gewtai  geaaf  y  aiit  weicher  erieataliaehea  Gftttia  wir 
»die  kartfaagtache  aad  rideatadie  Ailirte  aa  paraUdtaim 
„haben ,  aad  ee  hranhl  aar  aoch  der  aaf  laacferiflea  v«a 
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^Karthago  erscheinende  Name  Tanais  hier  zum  Beweise  hin- 
„zuxukommen ,  dass  sie  eben  jene  weibliche,  ursprünglich 
»assyrisch  -  persische  Göttin  Artemis  ist,  die  wir  als  Gegen- 
„part  zum  Moloch  und  Baal-Moloch  oder  Baal-Chamman  mit 

»diesen  schon  oben  charakterisirt  haben  und 

»Uberhaupt  lasst  sich  aus  der  oben  durchgeführten  Analogie 
»zwischen  dem  männlichen  und  weiblichen  Feuergott  Moloch 
»und  Melechet,  Chamman  und  Astarte,  die  in  Phönizien,  in 
xyKarthago  wie  überhaupt  in  Vorder- Asien  überall  mit  ein- 
^ander  in  Conjunction  vorkommen ,  mit  ziemlicher  Gewiss- 
»ht'it  schliesscn,  dass  die  Ideen  von  beiden  Gottheiten  kaum 
»anders  als  in  dem  Geschlechtsuuterschiede  wesentlich  aus- 
»einandergehen.*^ 

Sibylle  Hertens  -  Schaalfliaosen. 
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Die  Lanpe  mu  nAcM  gebnuwtoi  TkM,  .wddie  wir 
Mf  Tafel  L  Nra.  S.  lukoi  Milte  laMi^  winlt  tai 
jähre  1818  gm  in  der  Hille  vea  Bmm  gefc^ie« ,  f«r  im 

COloer  Thore ,  ohnweit  des  Rheindorfer  Baclies ,  und  sUuid 
im  Lehmboden  nebea  einem  männlichen  Menschenskelette.  Ob 
der  Kopf  des  Beerdigten  nach  Osten  hin  gerichtet  war,  wcia 
te  Fiate,  Hr.  Kaufn.  Neetea,  aicbl  aMiir  ail  fiicbcilwil  a»- 
Mgebeot  jctofiült  erinaerl  er  tidi  aber  aadi,  taa  Aetcr  Mmu 
M  sieh  in  einem  vngewalinKehen  SSutenie  Mnl,  {»tan,  wie 
es  wörtlich  in  dem  uns  vorliegenden  Berichte  des  Finders, 
beisst:  „der  Oberkiefer  fest  neben  dem  Unterkiefer  stand, 
«and  die  denselben  a^t  den  Gehirnkastea  verbindenden  Ka#- 
«ehen  an  der  rcditea  Mte  ftradlcii  aatelaander  feriwea 
,1  waren,  weiebea  aa  der  Veraiaihwif  TeraalanCey  daie  der 
,)üttglllek1iche  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  seL*  — 
Ausser  der  Thonlampe  stand  noch  ein  ThonkrOglein  neben 
dem  Skelette,  welches  dem  Finder  ein  OelkrOglein  schien. 
Dasselbe  wurde  von  den  Arbeitern  serBcfalagen.  Von  tlMB 
Sarge  fiind  rieb  keine  Spnr;  ebenso  weaif  warn  einer  Knft- 
decke,  wie  sie  nicht  selten  Torkeaunen. 

Die  kleine,  etwas  fragmentirte  Anticaglie  erweckte  bei 
erster  fltichtiger  Ansicht  die  Vermuthung,  es  kOniic  dieselbe 
christlich,  etwa  aus  dem  4ten  Jahrhundert  sein:  nähere  Be- 
trachtang amsste  jedoch  einiges  Bedenken  erregen ,  nnd  die 
Vergleichnng  mit  den  Thonlampen,  weklie  In  den  TemcUe- 
denen  Werken  Aber  chrisfliehe  Archäologie  sieh  abgebildet 
finden,  führten  zuletzt  unsere  Forschung  zu  dem  eben  so 
flberraschenden  als  erfreulichen  Resultate,  in  ihr  eine  jüdi- 
sche Graberlampe  an  erkennen. 

Die  Ltmpe  stehet  avf  drei  Stdlaen  und  hat  die  Pom 
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eines  Trikliiiium««,  dessen  vordere  Seite  durch  sieben  neben 
einander  stehende  runden  Oeffnungen  (Dochtbehälter)  abge- 
gnwi  ist.  ObmM  ManUit  In  Mtnai  BwA»  ibw  4ie 
Satsoafw  mi  Oekmndie  ics  lideotliaH  Miaiifict  *):  «iM 
4ie  jadischen  SiMith-Lsapca  Uli  4—6  oder  S  ftshm  ver- 
sehen seien'',  und  an  einer  andern  Stelle  &agt  *) :  ,,dass  zuletzt 
acht  Lichter  oder  Lampen  angeztindet  würden,  bei  dem  auf 
den  25.  Tag  des  Monats  Risley  (den  5.  December)  fallenden  jU- 
.  pmhm  lUDehweibfestc,  dieClianiiklLob»  welches  Jadas  Mak- 
liiilii  ehrfahtte,  iiacbdett  er  des  Temf  el  wieder  eiDgewcilicf, 
tnidirelekes  8  Tage  daaert*,  ^"so  tersicherte  aas  dagegen  ehi 
gelehrter  Jude,  dass  die  Sabbath  -  Lampe  siebenzackig  sei, 
nad  dass  das  achte  Licht  beim  Chauukkoh-Feste,  der  Scham- 
Aeseb,  d.  h.  der  Diener  genannt,  dasjenige  Licht  sei,  dcssea 
-MB  sich  beim  AnsAaden  der  ttbrlgea  bedieae,  da  TOB  dcft 
ClMMilrbabi  l^rbtarn  kcfaes  daaa  gebraochty  vod  von  ibaea 
ftda'Feaer  geaoainica  werden  dilrie.  —  Es  kann  daher  na« 
sere  Lampe  eine  Sabbatb-Lampe  sein ,  und  eben  so  stehet 
jiichts  entgegen,  in  ihr  eine  jener  Alakkab&er  -  Lampen  an 
aahea ,  welche  beim  Gbaankkob  -  Feste  aageaandet  wurden : 
jd^cfa  aNkhten  wir  am  liebsten  die  hier  sich  seigeade  Sie- 
bmaahl mit  den  siebea  lichttragniden  Anani  des  grosse» 
l^oldenen  Tempel-Leuchters  in  Verbindung  bringen,  der  na- 
türlicher Weise  dem  rechtgläubigen  Juden  ein  Vorbild  M'urde 
au  seinen ,  bei  religiösen  Festen  dienenden  Lampen ,  und 
dassen  gelieüigtes  Andeakea,  nach  der  ZevstAraag  des  Tca^ 
Uifcls  aaf  diese  Weise  bewahrt  and  gefeiert  wvrde.  Ntm 
^^habea  awar  aach  die  ersten  CSiristen  das  Symbol  des  sieben- 
armigen  Leuchters  hilufig  angewendet,  wie  sich  denn  in  den 
rtimischen  Katakomben  verschiedene  Fragmente  von  Glasge* 
fn^spu,  mit  vergoldeten  BUdcrn  gesehmackty  laadea,  aaf  de- 

1)  J.  F.  Behroederi  Satsnngen  nad  gebrladie  doi  tdaradiioli-nib- 

btatoehea  JndeatlioBU  8.  SO.     *    ' '  "  "  ^ 
9)  J.  V.  8ehroeder  s*  a.  O«  ^  166l 
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neo  man  diesen  Leuchter  sieht  —  und  eine  Thonlampe 
mit  eben  demselben  und  einer  DochtDffnung,  die  Bellori  in 
seinem  Werke  über  die  alten  Begrabnisslampeu  bringt 
und  als  eine  jüdische  erklärt,  muss  ich  ebenfalls  für  eine 
christliche  halten,  wegen  der  Uebereinstimmung  der  Darstel- 
lung mit  jener  auf  den  genannten  Glasgcfasseu ,  und  wegen 
ihrer  Form,  die  ganz  jener  der  christlichen  Lampen  ent- 
spricht. Eine  andere  Lampe  aber  bei  Bellori  stimmt  wegen 
ihrer  sieben  Dochtölfnungen  mit  der  unsern  sehr  nahe  zu. 
sammcn,  obgleich  auch  beide  in  der  Form  wieder  verschieden 
sind:  dass  sie  aber  gefunden  wurde,  wie  Bellori  ausdrücklich 
erwähnt,  auf  dem  alten  Begrabnissplatze  der  Juden  vor  Porta 
Portucnse  in  Rom,  giebt  den  Ausschlag;  und  wir  dürfen  da- 
her unsere  bei  Bonn  gefundene  Terracotta  mit  voller  Si- 
cherheit eine  antike  jüdische  Begräbnisslampc  nennen.  Zu 
besserm  Verständnisse  haben  wir  neben  der  Bonner  Lampe 
auch  jene  auf  Taf.  l.  Nro.  3.  abbilden  lassen ,  die  nach 
Bellori  sich  auf  der  benannten  Gräbcrstelle  fand,  und  die 
er  selbst  in  seiner  Sammlung  von  Alterthümern  bewahrte 

Ob  der  mit  diesem  Lichtträger  begrabene  Jude  ein  Le- 
gionär bei  der  am  Wichelshofe  stationirenden  Legion  war, 
und  welches  Geschick  oder  Verschulden  den  gewaltsamen 
Tod,  auf  den  der  Zustand  seines  Schädels  hindeutet,  herbei- 
geführt hat,  ist  gleich  unmöglich  zu  entscheiden:  der  Fund 
aber  ist  um  so  wertbvoller,  als  Anticaglien  jüdischen  Her- 
kommens zu  den  grüssten  Seltenheiten  gerechnet  werden 
dürfen. 

1)  Louis  Perret,  Cafncombes  de  Rome,  Paris  1853,  TomelV.  Xro.83. 
siebenarmiger  Leiichrer  im  Mus.  der  Propaganda.  Nro.  2».  und 
61.  dieselbe  Darstellung  im  christlichen  Mus.  des  Vatikans. 

2)  J.  Pietro  Bellori,  Le  antiche  Lucerne  sepulcrali  figurate.  Rom« 
1691.    Pars  III.  PI.  8«. 

8)  J.  P.  Bellori  a.  a.  0.  PI.  38. 

AI.  Hm 


,j i.i^L  J  l  y  GoOgl 


9«  jPfv  JAw  ^Ujßxt^Uiißst^ 

BfkaDDÜich  befinden  sich  ia  der  Vorhalle  der  Gereoni- 
kirche  in  den  vier  £ckeii  eben  so  viele  LVwen  auf  eigenen 
Fiiragestelied,  welche  wie  die  gleichen  Gebilde  in  nabliei- 
dien  anderen  deutschen  und  nicht  deutschen  Kirchen  den 
XI.  —  Xin.  Jahrhunderts ')  die  Bestimmung^  von  Tharwactitem 
erfüllen.    Boisseree  in  seinen  Baudeukmaien  des  Nieder- 
rhelnea  S.  12  halt  dafür,  daaa  die  Sitte,  Lftweu  an  den  Ein^ 
gängen  der  Kirehen  anfsustetten,  in  Folge  der  Krcnuflge  - 
in  der  ersten  HAlAe  de»  Ii.  Jahrhunderts  entstanden  ad. 
Wie  erklärt  sieh  dann  aber  das  Vorkommen  der  Löwen  als 
Portalwächter  an  der  Kapuzinerkirchc  zu  Sipanto  bereits  im 
XI.  und  der  g^Ieichbedeutenden  LOvrenmasken  an  der  £r2- 
thOre  des  Aachener  Münsters  im  UL  Jahrhundert?   Ist  man 
in  Folge  dieser  Thatsaehen  geswnngen,  den  Gebrauch  der 
LOwenbilder  In  der  erwähnten  synbollsclien  Bedeutung  (an-, 
dere  Bedeutung:en  des  saulent ragenden  Löwen,  wenn  er  han- 
delnd auftritt,  werden  hier  umgang^en)  höher  hinaufzurücken 
und  zwar  in  jene  Periode,  deren  Ideenkreis  noch  Vorzugs* 
weise  ans  antiken  Quellen  schöpfte;  so  wird  man  auch  schwer- 
Bcii  von  der  Wahrheit  stark  abweichen,  wenn  man  den  Ur- 
sprung dieses  Symboles  auf  antike  Anschauungen  nurtickftihrt. 
Die  bis  jetzt  bekannten  Erklärungen  und  Deutungen  sind 
ebenso  mannigfach ,  als  unter  einander  abweichend.  Jenes 
Zeitalter,  weiches  hinter  jeder  ktUisllerischen  Uuform  ein  tie- 
fes Templergeheimniss  vermuthete,  und  die  simpeln  Kunst- 
handwerker der  ramanischen  Feifode  n  nrgmi  Gaesiken 
stempelte,  bat  natftrHch  «uch  die  Fsrtilldwcitt  im  BÜdJnngn 
mit  der  damaligen  Modeweisheit  erklart  und  In  densdbai 

13  Vgk  die  Wtalisinr  isr  fHaWnm  int  BtMSr^  Die  vornan.  K. 
n  fleMnpabsnb  &  tff* 
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Ursprung  verdanken,  erblickt').    Gegenwärtig  gebt  mao 
gewöhnlich  auf  den  Physiologus,  die  mystische  Zoologie  des 
MiUdalten  zurück  und  meint  in  der  daselbst  beschriebe- 
Beii  Natvr  ics  LOwen  lie  Bechtfcrtignog  der  Wahl  ücms 
ThieiMMes  als  BcBigtbiuiwIcbten  sv  indeu:  »Qamionue- 
rity  octtli  eius  vigilant,  aperti  tint*  Andracklkh  w«nie 
die  Stellung  der  Löwen  an  den  Kirchthüreu  mit  dieser  Na- 
tur von  Andreas  Alcyatus  in  seinen  Emblemala  bereits  m 
16.  Jahrb.  in  ZasamneDhang  gebracht  ^) ,  und  aeitden  wie* 
toholten  Malen  lle  gleiche  Ansicht  aosgcsprochea.  Neben 
üerselben  bat  weder  RuoMhn  vnd  Selratieos Meinwig,  ce 
sei  in  den  Portallowen  eine  Anspielung  auf  den  alten  Streit 
mischen  der  mittelalterlichen  Kirche  und  dem  Staate  enthalten, 
noch  die  andere,  welche  die  Deutung  ans  der  Apokalypse  (ji,  6) 
herbeiholt,  eine  allgemeine  Geltung  erlangt  Auch  die  neue- 
sten kunstarchaologiacben  Schriften  Didren'a  und  Beider^a  lel* 
gen  dieser  Ansicht  und  beruhigen  sich  mit  der  einfachen 
Binweisung  auf  die  Bestiarien.    Damit  ist  aber  keineswegs 
die  Sache  nun  Abscbluss  gebracht   Jene  Natur  des  iiAwen, 
■It  offenen  Augen  su  schlafen^  ist  aelbst  wieder  nnr  dae 
Symbol  des  gckreufigten.  Christos,  der  »eoryorriiter  obdor* 
miens,  deitas  eins  vigilabat.*  Verdankt  das  Ldwcnbild  der 
Erinnerung  an  den  Kreuzestod  seine  Stelle  au  den  Kirch- 
thüren?    Jedenfalls  erscheint  diese  Annahme  viel  glaubwür« 
diger,  als  die  in  Bezug  auf  die  Löwenroasken  an  den  Kirchr 
Ihflren  vorgebrachte  Behauptung:  Selbst  der  Teufel,  hierin 
der  Gestalt  dea  Ldwenrachena  Yerkdrpert  in^^j^^iM^^fe 

2)  Stieglitz,  Altdeutsche  Baukunst  S.  90. 

1^  Alc^ati  Eroblemata,  edit.  Paris,  p.  TS: 

Et  leo,  sed  cusios,  oculia  quia  doitnit  afcrlis 

Templorum  idoirco^  ponitur  ante  forat. 
4)  Stivaiioo,  latorao  alU  ai^hoito«  fljTiniMfn  omaeatiis  aolic 
ckiese  oristtane  dal  natfo  ero.  Yaaaula  tSM. 
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Den  der  RircbÜiarai  behilflich  sein      Aber  nicht  ursprteg« 
ImIi  kMttte  die  obni  «fwthiKft  LttwMBite  ait-dMi  Krew* 
hl  «be  PMlMt  «utellt  warte.   Wie  «10  BceÜtfta 
flbefiiMpt  Mif  eiM  grieehieebea  Urteil  Mrttckgefilhrt  weiu 

den  müssen,  so  sind  specieli  die  dem  Lüwea  zugeschriebenen 
Naturen :  das  Spurverbergen  auf  der  Flucht,  das  Schlafen  mit 
«tfesett  Augen,  das  Erwachen  der  Lttwenbnit  erst  am  dritten 
Tage  Ml  Lebo^  M  PIMm  geifBMfft.  Und  BluUkii  wie  die 
Uwenpatiirfiiy  ee-bt  eaek  der  dcfcraaeh  der  LiwMibllder  all 
tatlalaeulpture»  deai  AlteftlMe  bekaaaC,  wie  die  vletteepre^ 
dbenea  Löwen  von  M)  kenä  beM  eisen.  Welchen  Sinn  hatte 
i^er  diese.  Sitte  und  woher  stammte  sie? 

Die  Hut  des  Teaifeb  warde  ¥en  te  Griechen  nicht  gt» 
wOhalidieB  Mitlela  aavertiaat;  aaageMichael  aad  abeeadar« 
lid^  wie  die  Weitoage  hü  den  Tcaqielbaae^  wie  dieOriM 
aad  dcrSdloraek  der  Thdrea,  der  AafrcMag  der  Thflrflägel, 
waren  auch  die  Schutzmittel,  welche  dem  Profanen  und  Bö- 
sen den  Zugang  in  die  Cella  verwehren  sollten.  Es  gab 
elgcatbaaüebe  Naturgebilde ,  welche  die  Macht  der  Fasdaar^ 

Baütaiaidete  bMeCea.  INceea  Geblldea  tbergab  bnui  den  Schate 

der  Tempel,  ihre  Gestalten  fanden  an  der  Thflre  den  passend- 
sten Raum;  zu  ihnen  gehörten  aber  ausser  dem  Gorgoiien- 
baupte  und  den  Schlangen  auch  die  Löwen  nnd  ihre  Masken« 
INe  Lliwea  aiad  dertuanä  ala  PbylalUcfia,  ala  Afairefaia 
aafinfaiteB  aad  yeidaiakaa  fkn  Balle  rer  «ad  aa  teTcM^ 
lallhlrea  ürer  Bigeaecftaf^  äla  Aaraielta  aa  wMea. 

Ob  dieser  Gebrauch  selbständig  bei  den  Griechen  seinen 
Ursprung  genommen  habe,  steht  zu  bezweifeln.  Gewölmlich 
wird  er  auf  die  Acgypter  aurückgeftihrt ,  welche  naaMDatlicli 
wmk  die  JÜgdaagM  va»  9aaUeM  aad  Waeeerleitaagea  Ü- 

a)  Heider,  TUenjMboUk.  8.  ai. 

g)  Odttling ^  ganwadte  AbkaadL  aas  dem  U.  Atterth.  L  Bd. 
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wenartig  gestalteten  und  zwar,  weil  durch  die  Vereinigung 
des  Helios  und  des  Löwen  der  Nil  den  höchsten  Stand  er- 
nfebtew  Doch  bescbrankl  iich  die  AttwendiiBg  von  iAwm 
n  Fortelflca^furai  kAinciwcgi  md  Aegyptm»  ata icw  war, 
wiedieAwgnlmgai  TMilQalrcll  mi  He  Hafer  MuuwIm 
PnebtlNittten  yon  PersepoHt  Wwflifen  ,  im  Oriente  allgeiMfai 
verbreitet.  Ja  es  scheint  sogar  nicht  von  Aegypten,  sondern 
von  Assyrien  aus  die^ic  Sitte  nach  Griechenland  gewandert 
au  sein.  Wenigstens  lisst  sich  bei  Jen  ■ylmiseben  Löwea 
die  Mialleo4e  Venrmdtscimft  Mi  mgfiMm-  Btia§m^ 
aiebt  abweiaeo.  Das  aaMreidie  Voril^eaiMi  icr  Ltwei  all 
Thiirwachter  in  der  griechischen  Kunst  ist  jedem  Kenner  der 
griechischen  Vasenbilder  bekannt.  Als  Grabwachter  stossen 
wir  auf  die  Löwen  bei  den  Herooa  Alexander  dca  Grossen, 
gaas  ittticil^^iflllicB  8iBBe  aiiMen  die  Ldwca  a»  Saite- 
fbafe  M  Heieaa  vai  aaf  Jeaca  iai  Lonvre  lewahrfta» 
welcher  «rtlMMsslidi  ia  üe  alteliristlidie  SSelt  ffeHf,  gedci* 
tet  werden.  Auf  diesem  Wege  dürften  nun  auch  die  thür- 
hütenden  Löwen  in  die  christliche  Kunst  verpflanzt  wordea 
aeia  und  auch  hier  zunächst  nur  die  Bedeutung  von  PhylalLle- 
liaa  erinllea  iMbea.  Oalir  af  riclH»  itaaaaichiljlwia  ia  einer 
beaondcrea  TbiligkeH  «ad  beaüaaataa  Sitaatfoa,  wie  apiter, 
aenJftn  einfiMhe  Ldwenaiaekea  aa  Jen  'Kieehea  dea  Tengea 
Jahrtausends  vorkommen,  so  in  Grotta  ferrata,  in  S.  Giorgio 
in  Velabro  (allerdings  im  XII.  Jahrh.  erneuert).  Erst  ia 
dar  raaianiachea  Periode  verwischte  sich  die  traditionelle  Dea- 
laaf,  ea  w*dea  aadare  ayaMiache  Beaiehaagaa  de»  UMrca^ 
Mdcfn  «a  CInada  gdegt,  aad  deaifeaMaa  aadi  -ilMre  Pamea 
verändert.  Dann  erat  treten  die  Ana^leluagea  aof  den  Thrsa 
Salomons,  auf  den  Löwenteufel  in  den  Vordergrund ;  die  ar- 
sf  rängliche  Bestimmung  aber  sciieist  mit  grosser  Wabrschein- 
lidikeit  ia  der  aatiiLea  Tradiliaa  (omdii  werden  an  aidaaea. 
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Im  Jahre  1330  machte  Petrarca  eine  Reise  durch 
Frankreich  und  gelangte  über  Aachen  bis  zu  den  Ufern  des 
Rheines,  lieber  die  Eindrücke,  die  er  auf  dieser  Reise  ge- 
habt  hatte,  erstattete  er  Bericht ,  unter  andern  an  den  Kar- 
dinal Colonna.  In  dem  I.  Briefe  des  I.  Buches,  welcher 
ebenfalls  an  diesen  Cardinal  gerichtet  ist,  berichtet  er  über 
seinen  Aufenthalt  in  Köln  und  beschreibt  darin  eine  Volks- 
sitle,  welche  seine  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  in  An- 
spruch genommen  hatte.  An  einem  bestimmten  Tage  begab 
sich  die  weibliche  Bevölkerung  festlich  gekleidet  und  mit 
Kränzen  und  Blumen  geschmückt,  unter  ungeheurem  Volks- 
zulaufe an  den  Rhein,  um  sich  mit  den  Finthen  des  Rheines 
zu  besprengen  und  mysteriöse  Waschungen  darin  vorzunehmen. 
Diese  eigenthümliche  Sitte  ist  es,  warum  wir  die  betreffende 
Stelle  aus  dem  genannten  Briefe  des  Petrarca  hier  mittheilen. 
Der  Brief  beginnt: 

Aquis  (Aachen)  digressum  cxcepit  Agrippina  Colonia, 
quae  ad  sinistrum  Rheni  latus  sita  est;  locus  et  situ  et  flu- 
mine  clarus  et  populo.  Mirum  in  terra  barbarica  quanta  ci- 
villtas,  quae  urbis  species,  quae  virorum  gravitas,  quae  mun- 
ditia  matronarum.  Forte  loannis  Baptistae  vigilia  erat,  dum 
illuc  applicui,  et  iam  occidentem  sol  vergebat ;  confestim  ami- 
corum  monitu  (nam  et  ibi  amicos  prius  mihi  fama  pepererat 
quam  meritum)  ab  hospitio  traducor  ad  fluviuro,  insigne  specta- 
culum  visurus.  Nec  fallebar,  omnis  enim  ripa  praeclaro  et 
ingenti  mulierum  agmine  tegebatur.  Obstupui :  dii  boni  quae 
forma,  quis  habitus!  amare  potuisset,  quisquis  eo  nou  prae« 
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occupatum  animum  atlulisset.  In  loco  paulo  altiori  constiteram 
unde  in  ea  quae  gerebantur  intenderem.  Incredibilis  sine 
offensione  coucursus  erat ,  vicissimque  alacres ;  pars  lierbis 
odoriferis  incinctae  reductisque  post  cubitum  mauicis  Candidas 
in  gurgitc  roanus  ac  brachia  lavabant,  uescio  quid  blandum 
peregrino  murmure  colloquentes«  Vix  usquam  clarius  in- 
tellexi  quod  Ciceroni  placet  H  veteri  proverbio  dici  solet: 
inter  linguas  incoguiU^  oniucs  propemodum  surdos  ac  mutos 

esse  His  ego  comitibus  ubi  quid  audiendum  scu  respon» 

deoduffl  incidit  pro  liugua  et  pro  auribus  usus  sum.  Uouf 
igitur  tx  eo  uuiuero  admirans  et  ignanis  reruin  percontatiis 
Virgiliano  illo  versiculo 

Quid  vult  concursus  ad  amnem, 
Quidve  petunt  aninae? 
respoDSum  accepi:  pcrvetustum  geotis  ritum  e8se^  vulgo  per- 
suasum,  praeserlini  femineo,  omnem  totius  anni  calamitatem  im- 
miuentem  iluviali  illius  diei  ablutioue  purgari  et  deiiiceps  lae- 
tiora  succedcre,  ilaque  lustrationem  esse  aunuam  inexhausto 
Semper  studio  cultam  colendamque.  Ad  haec  ego  subrideos: 
0  uimium  felices  inquam  Rheni  accolae,  quorum  ille  miserias 
purgat ,  uostras  quidem  nec  Padus  unquam  valuit  purgare 
nec  Tiberis ;  vos  vestra  mala  Britaiiuis  Rheno  vectore  traos- 
mittitis;  nos  nostra  libenter  Afris  atque  lllyriis  nlttcremiM, 
sed  nobis  (ut  intciiigi  da(ur)  pigriora  sunt  flumiü«.  Commoto 
risu  sero  inde  discessimus-    Proximis  aliquot  diebus  elc/' 

Petrarca  hielt  sich  noch  einige  Tage  in  Röln  auf 
und  begab  sich  durch  die  Ardeuueu  nach  Lyoa.  Von  dem  Ar- 
deuuenwalde  sagt  er,  er  sei  visu  atram  atque  borrÜican,  — 
Eigenschaften,  die  mau  jetzt  nicht  mehr  voa  diesem  Walde 
aussagen  kann. 

Wir  haben  die  lebiiafte  und  auschaulicbe  Scluldcruog  des 
kölnischen  Volksfestes  jetzt  mit  den  Worten  des  Petrarca 
selbst  mitgetheilt.  Aber  wie,  fragt  sich  nan,  soll  diese  Sitte 
erklart  werden  '^  Die  Erklärung,  welche  mau  dem  Petrarca 
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gegtheUy  entbehrt  zwar  nicht  deg  poetischen,  aber  doch  des 
histoiiscbeo  Werthes,  und  zeigt,  dass  man  damals  aelm  äm 
Ursprung  wd  die  ursprimglldi*  Bttdiutig  iieMV  «Ilm 
Mte  Hl  Uli  Malt  liflhlMlurkaMte.  Wallraf  vemchle 
doMIr  ftm  anicre  DMlug  Ücm  SMt.  Ir  sctedki  duH 
über  wie  folgt: 

^er  Aufschluss  dieses  Gebrauches  lieg:t  hierin :  die  alten 
Ubier  verehrten  den  Rhein  als  eine  Gottbeit ;  bei  ihnen  war 
es  latgemein,  wie  bei  allem  am  RbeiaewabiMadca  dentocbia 
VAlken  hcffebficble  fiiMe»  ihre  iM^nbomwi  Kinder  k  dm 
FIvM  m  taaeben  mid  darin  an  wasclien.  Dia  Abrfdif  wir 
heilsam,  und  so  klug,  als  unsere  neuen  und  schar£sichtigen 
Erzieher  und  Aerzte  sie  nur  immer  sieb  denken  konnteu. 
iiliin  Übrt  noch  einea^  jtdocb  ihm  nur  dmh  die  Sage  m- 
fikMMMien  firratff  m  dkiMi  (irhraiiif  ai»  nttdicb  die 
Ittlttr  bMlei  dnen  faaben  in  dnen  Schild  gelegt^  nndaif 
deai  flvis  aasgesetzt ,  wo  dann  die  Gatlheit  anf  ibiM  Mn> 
strömenden  Rücken  den  Ausschlag  gäbe,  dass  nur  jene  eine 
achte  Geburt  fürs  Vaterland  waren,  welche  der  Rhein  aa 
aebwimmead  eriiielt  und  der  Mntter  aorttclcgabe.  So  hatten 
«berbaipt  ibn  poliliaabei  Oetataa  dif  iftera  IMen  in  dem 
Rnse  ab  ein  IMkiigaBga*  nad  GanndbcilBBiittai  n^  abMT 
religiösen  Handlung  erhoben.^ 

Es  darf  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  erfahren,  dass 
muk  diese  Erklärung  Wallrafs  als  eine  unbezweifelt  richtige 
aneifcannl  bat»  iid  wem  iie  ala  ei^a  solcbe  aUgeaMine  An» 
«kennong  fafimden.  Meisen  i»t  danTuMDicbcnWalM 
bier  begegnet,  was  iba  aneb  Madmal  bei  setnen  IrfclftnHigen 
kölnischer  Ortsverhaltnisse  begegnet  ist ,  M  as  ituch  andern 
hervorragenden  Forschern  auf  den  Gebiete  vaterländischer 
Alterthftmer  nicb4  adtan  bcfgegiM!»  —  er  int  nbadicb  ttber 
daa  Ziel  hiaansgeechoieen.  ^ 

1^  Beiträge  Knr  Geschicbte  der  Stadt  Kdln  von  Ferd.  VVnllraf,  Köln 
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Wir  wollet!  nicht  untersuchen,  in  wie  weit  alle  einzel- 
nen Sätze,  welche  WallrafT  aufstellt,  auf  historischer  Wahr- 
beill^rubeo,  ob  sie  nicht  tther  den  Inhalt  der  Zeugnisse,  auf 
ätam  «e  berahen,  hiatm  ▼enllfaMüicrt  wtite  md;  wtr 
wolloi  üe  Bifclinnig  Walbifr  od  ile  «rUirte  Ortnlle 
nicht  neben  einander  halten,  an  so  seigen ,  wie  gerioi^  die 
Uebereinstimmung  zwischen  beiden  ist,  denn  wir  glauben, 
dais  ach  diese  Wahrnehmung  von  selbst  aufdrängen  wird; 
SMdeniwir  WttUea  eine  andere  firUaninf  dieser  Sitte»  geben, 
welche  niher  faiegea  oad  keine  iifend  etbeWebe  MÜH 
«afkemen  liwt 

Um  diese  Erklärung  zu  finden,  müssen  wir  den  Leser  bit- 
ten, das  Datum  ins  Auge  zu  fassen,  an  welchem  Petrarca  dem 
kölnischen  VolkaCeste  beiwohnte,  welches  alljährlich  an  demsel- 
ben Tage  gefeiert  wurde,  Bs  war  dar  9^  Janl,  am  Vorabcadedti 
Fettesdesh.  Jebannes  deaTtafers.  Man  wein»  wdcb' 
hohes  Zengniss  der  fleilaad  selbst  iber  den  Tanüer  ablegte, 
indem  er  erklarte,  unter  Allen,  welche  vom  Weibe  geboren, 
sei  keiner  grösser  als  er.  Man  erinnert  sich,  welche  hohe 
Stelle  das  Pest  des  b»  Johames  in  der  allen  ILirche  etnnahsi, 
«ad  begtetfr,  wie  dasselbe  a«f  die  Slltei^^idei>1M||Mni 
iber  das  rein  kirehliehe  Gebiet  biaaas  mMkmi^WtätÜßllUlk 
konnte.  Johannes  taufte  im  Jordan,  in  einem  Flusse.  tM» 
gereZeit  hindurch  hatte  die  christliche  Kirche  keine  geschlos- 
senen Räume  sar  Verrichtung  der  Taufe,  in  Sadiea  and 
fMssea,  in  Sironen  nad  Seen,  iberbaapt  da  wo  sMi  ia  dir 
freiett  Notar  btnüngllches  Wasser  darbot,  wurde  die  1Mb 
ertheilt.  Die  Ncnbekehrten  begaben  sich  in  grosserer  oder 
ßferingerer  Anzahl ,  einzeln  oder  in  Schaaren  an  die  Bache 
und  Strüme,  um  durch  die  Taufe  in  die  Kirche  aufgenommen 
M  werden«  Lange  Zeit  aogen  die ,  welche  die  Mittel  daaa 
hatten»  weite  Reisen  an  BMchen,  es  yor,  in  demselbdl 
(Flosse,  Im  Jordan,  getauft  an  werden,  in  welchesi  auch  der 
Herr  selbst  von  Johannes  die  Taufe  empfangen  halte.  Kaan 
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CS  anMlMy  wm  Hit  QUkMgmf  nmMgm  TmIb  im 
BaptfüMTfoi,  in  Ica  liidieB  «rthelK  wwile,  in  im  «Kmi 

Sitte  noch  festhielten,  wenn  sie  am  Vorabende  des  Festes 
des  h.  Johannes  des  Taufers,  der  alten  Sitte  treu,  zu  den 
FlUflseii  und  Strömen  scbaarenweise  hinzogen,  um  die  Erin- 
nennig  an  frttliere  Sitten  sn  erhalte«  I  Daja  hatte  iieee  Sitte 
Muwlie  aiidi«  W^mei,  m  weldler  sie  Nabnmg  nt  ihre 
Fertiaiier  herMhn.  IHw  Baien  war  allgemein  TertHreltete 
Sitte,  war  Leidenschaft  unter  den  Römern,  die  christlichen 
Sittenlehrer  eiferten  dagegen  wegen  der  vielen  Missbrauche, 
die  daran»  entsprangen;  die  alte  verbotene  Vorliebe  freute 
sich  4er  neaen  Sitte,  die  tkerdles  in  der  Hitne  4m  Tafea 
SIni'BnnitsgeiMMsin  liattf •  SKsArtnehe  und  Tertnderle  Zeit- 
rlchtuDgen  bereiteten  dieser  Volkssitte,  nacbdeni  sie  sieh  ven 
dem  kirchlichen  Elemente  los^ewunden  hatte,  den  Untergang. 
Die  Kirche  selbst  schrieb  aber  an  dem  Feste  des  h.  Johannes 
snrBrinnemng  an  alte  Rinricbtnngen  einen  Feiergang  lia  dem 

"''^'fis  wird  nnn  dnnnf  ankoninien,  die  aafgeslellte  An- 
sicht zu  beweisen. 

Die  Sitte,  welche  Petrarca  in  K«ln  fand,  war  ROln 
niclü  eigenthflnlich ,  wir  finden  sie  in  einem  weit  entlege- 
neren Tlieile  der  Irde,  in  Afrika.  Hier  bestand  sie  nneb 
sn  den  Seiten  des  b.  Angnstinns,  nnd  bmhs  Missstlnde  in 
ihrem  Gefolge  gehabt  haben,  welche  den  eifrigen  Kirclien* 
vater  aufforderten ,  auf  Abstellung  derselben  zu  dringen. 
Rr  beschwor  seine  Diözesanen  bei  den  SehreclLen  des  jang- 
sten  Gericbtes,  naeb  allen  Seiten  geltend  su  machen,  dass 
Nieinand  mehr  am  Feste  des  b.  Jobannes  im  Meere,  in  FUls* 
sen,  in  Quellen  oder  Sümpfen,  wahrend  der  Nacht  oder  bei 
Tagesanbruch  sich  bade.  ') 


1)  Hoe  cttam  depfeeer,  et  per  trsmeatan  dlnn  Mfell  vss  aShsni^ 
nt  emnss  vbitaMB  rcstres^  eomss  lluslin  et  eunetos  ad  fsspcr» 


86  IHe  lUibmumen  am  BJUme, 

Wollte  nui  fegen  die  AecliUieit  4er  A«4c,  aus  welcher 
licee  Stelle  yeip— m  ift,  Emwmhmgtm  iciea,  Mwicd* 
iu  wenig  gegen  «MCfelbfaMng  vertugen.  Dean  Jctofiriin 
iet  üeee  IMe  eeMr  alt;  ato  ettfecbeMeni  Iii  fir  ww 

Umstand ,  dass  in  einer  andern  unbezweifelt  ächten  Rede 
des  h.  Augustinus  dieselbe  Sitte  bezeuget  und  auf  das  lebhaf- 
teste  MUmfÜ  wird.  0  Wie  lange  diese  Sitte  aber  die 
Zelte«  im  AngwtiBM  Unaae  ekh  aech  in  Afrika  erittltea 
Mbe,  eier  ek  es  AagaiHa  geiaagea  sei,  sie  atoaeclMlBa, 
wiesen  wir  nicht  2u  sagen.  Aber  weit  langer  als  in  Afrika 
und  als  an  den  Ufern  des  Rheines  erhielt  sich  dieselbe  ia 
eiaer  andern  christlichea  BauptsUdt,  aq  Neapel. 

Aaf  im  Naaiea  to  Ii.  Maaaea  lies  TAafeis  warn 
▼aa  iea  MtosCea  Zeitea  her  aahlrelelM  lifdMa  geweül,  ia 
Neapel  tragen  mehre  seinen  NaaMa;  eine  denelbea  Hegt  hi 
der  Nähe  des  Meeres,  und  hier  finden  wir  in  spätem  Jahr- 
haaderten  die  in  Rede  stehende  Sitte  noch  in  voller  Blatbe. 
Aagastia  bat  aas  keiae  aiheiea  Nachrichtea  fther  üe  fia* 
aelaheUea  arftgethcilt»  üe  sieh  aa  ilew  8Ute  aaschlsMea 
«a<i  an  derea  Willea  er  gegea  sie  predigte;  die  grisssre 
Rücksicht  auf  äusserlichen  Anstand,  welcher  in  den  kälteren 
Klimaten  vorherrscht,  hatte  in  Kdln  die  Ausübung  derselben 
Sitte  auf  dea  weiblichen  Theil  der  BevOlkcrang  beschilakt 
aad  sa  ihr  lakgerenFerthesteai  gestehen^  ipNearel  Idagagia 
i^tea  wir  nie  aoeh  üi  Ihrer  voileaKatlUtaag;  Aai  Vaiaheade 

tioentes  admoneatls  et  cum  eelo  dei  severiMime  casUgeUs ,  ne 
ullu«  iD  festivitaie  loaoois  in  fonübua  aut  paludibus  aut  io  fla- 
ininibiis  DOcUirois  aut  matutinis  horts  se  lavare  praesumat,  qnia 
haec  infelix  consuetiido  adhuc  de  paganorum  observatione  re* 
mansit.  August  oper.  tom.  V.  Append.  sernio  CCLXXVII. 
1)  Senno  in  natali  donlni  XIII.  Hier  lesen  wir:  Natall  Ioanai%  M 
eat  ante  nex  men^es  (tot  cnifli  meiisee  inier  ae  habeai  praeee  «I 
ladei)^  4e  ieBfaanei»  eimmiflsea  s*iee».  «Msttaai  ai  mm 
▼saieim  et  Na  ee  »i<|ttei»inr>  Abewa  ma  ei^ 
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Festes  des  h.  Johannes  dci  TAofers  begaben  sich  voo  der 
gauumUn  Kwdie  lier  MImmt  nd  Weiber  in's  Meer»  an 
iich  oubckleidet  in  dea  Wdlea  denelben  von  Uirea  Stadai 
reu  M  wasclm.  Solche  Sitten  abmebaibii,  wird  Iumhb 
aodcrswo  so  scliwer,  als  unter  einer  Bevölkerung  wie  die 
■eapolitanlsche ,  und  so  erhielt  sich  auch  diese  Sitte  hier 
Mt  iM  aechMhate  Jabrimadert.  ')  Sie  erregte  hier  geriii- 
gma  Aastoae»  weil  aua  aa  balbaadLta  Ckataltca  dart  ge- 
wahatistaad  diese  Waschaagea  des Abeadaatatthattea.  Jewir^ 
aer,  je  heisser  das  Klima,  umso  weaiger  wird  der  Rdrper  arit 
Kleidern  bedecJLt,  und  umso  mehr  das  Auge  au  das  Nackte  ge- 
webat.  Mcareajah  in  Neafel  die  Gladiatorkampfe,  tod  denen  er 
ant  dwr  grtwtsa  Katfstaag  scbieibt,  aock  ia  veUcr  Blttlbe,^) 

2w«i  aadefi  Oabiiatbe»  die  üil  den  Feste  des  Ii.  Je« 
hannes  des  Täufers  aasaaiaMahttngen ,  siad  ia  der  asaestea 
Zeit  mehrfach  besprochen  worden.  Sic  bestanden  darin,  dass 
aaf  den  Höhen  Feuer  —  die  Johannisfeuer  —  angeaöndet 
wnrdea  aad  dass  aun  9kk  breaaeades  Rad  ins  Thal  biaab 
xaUsa  Iftsaik  *)  AmIi  hier  liegt  die  Deataaf  alabt  dert,  wo 
am  sie  gesaehl  hat  Wir  hebato  dieselbe  dam  sfaten 
Artikel  in  diesen  Jabresheften  vor. 

fioaa« 

Ewoi.  Or«  Bravn» 

1)  Bemdictus  de  FalcOy  Descrlziooe  del  luoghl  antiqui  di  N»poll. 
NapoH  1580.  „To  una  parte  popolosa  della  Gitta  glace  Ia  Chlesa 
eOBsegrata  a  S.  Giovan  Battlsia  Jierosolfinitano  chiamat«  S.  Gio- 
▼an  a  marc.  Rra  an  antICA  asaDza,  hoggi  non  al  tutto  lasciato 
ebe  Vigaia  41  8.  CMovaanl  vei«o  la  sera  e  rosonro  del  di  lull  « 
baamiBl  e  deaae  aniave  al  mare,  e  nudi  iavarsi ;  yaiaeaai  fufw 
gaiBl  dt  Bora  pecoatt,  aDa  foggla  «legU  aattoU,  oho  peccaado 
aadavaao  al  Teuere  lavanL 

9)  Bpfat  y.  ap.  78. 

0)  &  des  Mesdlaadei  «eteUebteii  aage«  oad  fiegeadea  von  H. 
Hoiflter,  Trier  tM  B.  415  aad  Beft  XYin  dieser  JtitfbMflf 
0.M  A 
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9.  üe  99ttitt  ^fiütü  in  Um  lliieingrgni^eii. 

Rahe  Ctottelt  ler  4e«twlieii  Mythologie  ist  nefcflhftllcr 

und  dunkler  ^ifeblieben,  als  die  der  Ost  ara,  und  doch  g^ehort 
sie  so  recht  den  Germanen  an,  wie  der  Name  dstarraandtli 
Ux  April  nad  dstm  Mr  da«  Aulonteliwifilnl  dci  flem 
htmtuM^  die  sckoa  in  den  Mii«stea  äUfcochdentidien  8frach« 
dcnkMlen  ToitoMMii.  Am  dealhMtuid^  d»s  grade  dai 
hehrste  Fest  des  Christenthums  den  heidnischen  Namen  trägt^ 
darf  mit  vollem  Rechte  auf  die  ehemalige  Bedeutung  derGiM» 
IIb,  der  er  aogehttrCe,  geschloiweD  werdoi.  Ihr  BUd  mam 
80  tief  im  Henea  des  VeMtei  eingewirMU  gewwca  eefai, 
dtM  die  ▼er^tigaoflreleiideaeliriBtlicheBBekeiirer  m  Milt 
für  rathsam  hielten,  dagegen  einzuschreiten  und  sich  lieher 
mit  Unterlegung  christlicher  BegrifTe  und  Adoptirung  der 
VoUugebriuche ,  die  sich  ans  Fest  der  Göttin  knüpften,  be- 
gaflgten,  als  den  Gefahleo  der  nenhekehrteo  Heiden  wehe 
nn  tbnn.  In  spileren  Zellen ,  als  das  Christenthnni  schon 
überall  feste  Wnraeln  geschlagen  hatte,  eiferten  die  Cand- 
lien  und  Prediger  allerdings  gegen  diese  heidnischen  Erinne- 
rungen; auch  fruchteten  die  Lehreu  und  Ermahnungen  der 
Geistllehkeit,  sobald  an  den  nlten  Feiertag  etfras  SduuMiii« 
ches»  Grassliches  gelLnnpft  wnrde  nnd  man  die  Priesterinnen 
der  alten  GdCtin  ra  Hexen  stempelte,  die  das  Vieh  des 
Ackermannes  bezauberten  und  seine  Saaten  vernichteten. 
Das  vrar  das  beste  Mittel,  die  Anhänglichkeit  an  das  Hei- 
dcnthnn  sehr  nnd  sehr  ahMidiwnclMny  und  4ir  ißßM  m 
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Rheine  allgeniein  gelteDde  Bcmchnung:  Posch  en  für  Ostern 
ktwciil,  Hm  BMithngfM  ier  ontloInlleilidMi  CMitli^ 
fkea  fprte  Mchte  f^etnfoi  haben. 

Nicht  alle  deutschen  Stamme  verehrten  die  CtottinOtli^ 
ra,  oder  vielmehr,  nicht  alle  bezeichneten  die  Frühliiig^s- 
gOttin  mit  diesem  Namen.  Ulfilas  nennt  Ostern  paska,  nicht 
•wtH,  ohwnhl  Ibm  der  Anadrnck  bekamit  aein  Maate.  (Myth. 
S.  M).  BgUart  legi  tai  Aytil  den  NtM  oatanrnM 
M,  nnd  da  Karl  der  Grosse  ehi  so  erbitterter  Nnd  des  IM« 
denthums  war,  so  wäre  möglich  ,  dass  zu  seiner  Zeit  die 
VerschBMUnng  heidnischer  und  christlicher  Begriffe  durch 
Ueherlrtagug  dea  Oatarafeatea  anf  daa  AaCentahnngaleat  Tnr 
sich  gegtngea  w&ra,  nhglaieh  anf  der  andeni  Mte  wieder 
in  Betraehi  gezogen  werden  nnss,  daaa  die  Angelanehaan 
gleichfalls  den  Namen  Eöstre  für  den  April  hatten  und  ihn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  ihren  alten  Sitzen  in 
Hentachland  mit  eingeiahrt  haben  0*  Jedenfalls  beweist  aber 
te  Belaaaen  diaaaa  ae  beientaamen  MaMeaa  In  der  Reihe  der 
▼•n  Kail  Torgeachlafeaen  ÜMaubreib— gea  Ina  VaghaMca« 
sein  eines  bedeutsamen  Zwecks,  den  wir  uns  nur  aus  der 
Absicht  erklaren  können,  die  heidnischen  Erinnerungen  durch 
die  christliehe  Anachannag  awhr  nad  mehr  zu  ertödten.  Se 
cnicblete  naa  aach  gerne  anf  ganMuyachaa  CaUasattllaa 
ile  efataa  ehriafHchea  Urdiea  «der  h^gte  geweihte  Blnna 
derea  Bhiaeni  ete,  wie  wir  daTon  Beiapieia  geang  nachweU 
sen  können. 

Da  Karl  der  Grosse  den  Franken  den  Rlonatsnamen  gab 
oder  Ihn  belleaa»  —  deaa  firihere  Besciehnangen  sin#  aaa 
alcht  erhaltea«  —  ao  dflrfea  wir  iaraaa  den  Schlaaa  fffebea« 
dasa  die  Frankea  aaeb  die  CHMtla  rerehrt  babea,  die  Iba 

ursprünglich  trug.   Zur  Zeit,  als  die  christliche  Axt  noch 


1)  Tgl.  Beda ,  de  teaq^anna  rallaae  eiv^  la. 


Digitiztxi  by  Google 
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wUki  um  im  Wmm  im  Mimn^mmB  fctegt  iw,  mm$ 
MT  Bti—  dl  baie«tia«er       •! aftvisretekar  In 

deutschen  Gauen  gewesen  sein ,  denn  nur  so  erklärt  sich  die 
Annahme  einer  Bezeichnunfr  für  das  heiligte  Fest  der  Chri- 
sten, die  benachbarten  Volkern  fraiid  ist 

Dm  MflfÜNMr,  aar  BriniMnMf  m  alte  Ml. 
tio  thcUwdae  Mch  hoita  abgalraaat  wcvioi,  Imhbm  a» 
ier  fanseo  Nordsee,  in  Oldenburg^ischen,  SchaaaiiargisdieB, 
Friesland  und  Holland,  dann  im  Bergischen  und  in  Westpha* 
lea  bis  zur  Weser  vor  Was  im  südlichem  Pfatschlaad 
aar  Seit  der  fiuaaciawtaie  die  idmaisfeaer,  daa  wacaa  im 
■•fdüeliea  aar  Peier  dea  crwacbeiidaa  MbKap  dte  Mar« 
feaer.  Aai  lüedenMn  keaat  am  dieaa  «Ml,  ridirieht, 
weil  sie  schon  sehr  frühe  eingestellt  wurden.  Dort  koonnen 
aar  noch  Martins  feaer  yor;  in  der  fiifel  und  im  Luxem« 
karfiscbca  aach  die  Feaer  wm  etatea  Seaataga  ia  deyPastea, 
woM  da  ibailgfli  Aad  veai  Berga  gerollt  adar  dalaaaN 
ata«Bi  Ia  Fana  daes  Kreaaes  -*  aa  Banan  iMidil^ 
erinnernd ,  —  Bit  Stroh  umwickdt  uqd  dann  angezündet 

wurde  ''"^b»M*-rt 'l^i  ^ 

Qrade  dioCtogead,  die  ia  aiteaten  Zeiten  voa  Sigäi^ 
krera  kawdmiwar,  kefrakrtaadikcata  dIeSitIa  derOateC^ 
Isaer.  Hack  QrhMa  (tocfc.  der  d.  SprMke  L  Aai.  A.  Üg 

II.  S.  S64)  lag  ihr  Gebiet  am  Rhein  swischen  Lippe  und 
Sieg  und  erstreckte  ddi  ostwärts  bis  in  das  spatere  Saoer« 

a)  Die  Mordliader  sagea  pAddr  aM  aieU  avlrar  aiS^!^'^^9K 
a).&i  TgL  Eafen  aad  8ebw«s  MMd.  a  ».wn,  wo  Tide  Osleraa^ 
bfiocke  veraekkaet  stdien.  Aoeb  Mylli  &  aaif.  M  btar  aaeh- 
auleses.  Isi  FnuAf.  CosTcnaCloaiblatt  No.  as  Itr  180  wM 
etoe  trefliehe  BeUMenrng  des  oldeaborgliehea  Ooterfeaera  aaeb 
der  y,W0Mrseitnng«  gegeben.  *  <vw«iimteii 

d)  Das  sogeaaBBle  aufl^breBBoa  im  Lnemborglschea.  TgjL  Benana 
fleseb«  dar  Ardennea  11^  S»  dgk 
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Di§  IMMte  ÜMata  m  dm  Skäm§9§miimL  §1 

Ini  «ier  BawgOwMi  Wfitplialra»  tel  aar  Wet«r  Uii. 
Dm  Sifuikrer  iib4  Prankcii  ciM  %iwmmm  «M ,  bewciü 

schon  die  Aeusserung  des  h.  Remigius  bei  der  Taufe  Chlod- 
wigs ;  sie  wird  aber  auch  noch  durch  andere  Beweise  dar. 
fethao,  die  man  bei  Giunb  (a.  a.  0.  n.  f.)  nachlesen  awf. 
Naclibani  ta*  Siganbrer  warea  Oharas  k er ,  ia  iaaea 
Orhas  ^  apaiara  flaebiea  erblickt  (QeidL  d.  i.  Bft.  L 
8.  619;  11,  S.  426).  Sie  wohnten  awischen  Elbe  und  We* 
ger  und  noch  über  diese  hinaus  bis  zum  teutoburger  Walde 
und  hallea  ua  SttdweaUa  Chatten,  die  beucigea  Hessen  zu 
Naehbank  Berahraagea  aier  OeberMartiaiMBBgeB  ia  JUU* 
giaa  aal  SItle  habea  awiMhea  allen  ttem  fliaaaacn  ilatt* 
gefundea  uad  begegnen  ans  in  Harie  eiae  Menge  Kr* 
inneningen  an  Ostara  (H.  Pröhle  Harzsagen  S.  280f.)  Auch 
in  Ueasen  und  selbst  in  Baiera  kommen  achwache  Spa« 
vea  Ter,  aaf  üa  idi  •pater  Beaaf  aebam  weiia.  Bai  dea 
aehea  Mber  berahrtea  Weckselwirkaafea  awiechea  Siga«- 
kern  (ffraaken)  vmä  Ckerafkera  wäre  ee  möglich,  lese  iieaea 
der  Ostaracultus  gemeinsam  gewesen  sei  und  dass  bei  der 
staitgebabtea  Verschmelzung  Beider  und  darauf  folgender 
Bekehrai^p  mm  Cbnetentban  eich  der  NaaM  Oetara  dank 
Ueberliagaag  aaf  dae  ekristtiehe       eikaltea  katu^ 

X  OrlBNa  deatet  Ostara  als  die  CNMifai  dea  sirakleadai 
Morgens,  des  aufsteigeudeii  Lichtes  (IVlyÜi.  S.  268).  fi. 
Meier  (Sagen  aus  Schwaben  S.  XXII)  erblickt  darin  die 
Gattin  der  MorgenrOtbe,  von  den  Saaskritwert  aschas^ 
aar6ia  (statt  aastea)  dealack:  Ostara,  Weker  war  sckea 
h.  Kaha  (N,  Jakrb.  der  BerL  Ges.  6.  Bd.  a  44)  gegaa* 
gen ,  als  er  ia  der  Ostara  die  Frflhlingsgöttin  erkanatc; 
^Wie  daher  usas  und  aurora  die  Morgenrttthe  des  Tages,** 
schreibt  er,  «so  wird  Ostara  die  Morgearethe  des  Jah- 
rea  kssciekaeB;  wie  jeae  aaMS  aack  diese  «it  der  Baaae 
in  nakerarVeibkidaBg  gestaadaa  kaksn,  die  nack  dea  Valks- 
glaaben^  nackdon  sie  der  dnakle  Wkrtcf  se  laaga  ia  Vessdi 
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gmMBgni,  nun,  da  sie  der  Banie  ledig  ist,      cnten  Oater- 
U§»9  sobaU  nt  iker  iaa  MargcMidbal  gliiMi  anpai« 
sMfft,  irai  Pra«ieBapresf  e  tbnl  md  MbHeh  ÜB. 

anflanxt ,  die  nan  das  Wasser,  das  sie  hinter  Wolken  ver- 
borgnen nicht  bescheinen  konnte  ,  oder  zu  dem  sie  durch  die 
Rinde  des  Eises  nicht  dringen  konnte,  jetst,  da  sie  sich  aua 
te  Weiten  wM«r  criMki,  reiaigi  mid  heiligi,  tet 
m  Mk  kter  «Mit  wmä  Uarheit  vmä  giMmie  Schtakit 
▼erieiht« 

Aus  dieser  trefflichen  Ausführung  erhellt,  dass  amTa^e 
der  Ostara  ein  Frühlingsfest  der  heidnischen  Germanen  ge- 
lileit  worto  isl;  wir  dttrfea  imm»th  dieOatera  ab  4ie  iai 
IMhünge  mm  Unhenile ,  aas  ^en  Baadea  ica  Winten  ne« 
entandene  oder  ana  der  ünferwelt  naracfcgekehrto  GatÜB 
auffassen,  lieber  ihr  Wesen  M'ird  uns  genauer  AufscMuss 
werden,  wenn  wir  Spuren  verfolgen ,  die  sich  am  Rheine 
gataden  haben. 

An  lenOneiieB  der  Weachnitn  mnm  In  alten  SteUcn 
ein  Heiligthnm  derOstera  gewesen  sein,  die  später  zu  christ- 
lichen Zeiten  in  die  heil.  Walpur gis  umgetauft  wurde. 
Die  Dörfer  au  Füssen  der  Walpurgiscapelle ,  Ober  -  und 
Unteroatern,  Kaben  «na  ihren  NaaM  erhalten.  (Shnrack, 
Rheinlanil  HL  AnIL  &  99).  AiyihrHch  nnf  Walpnrgla- 
abend,  „wenn  die  Hexen  nf  Beeen  durch  die  Luft  reiten 
tun^  gingen  die  beiden  Bürgermeister  von  Coblenz,  frisch 
gepflückte  Maistrausse  in  der  Hand,  auf  der  Mosel- 
brache  auf  und  ab  nnd  beacbcnhten  Fraoen  «nd  Jang- 
franen  mit  Blwnen«  Spieka  vaä  Thymian  ana  den  nahen 
Wildem.  GefUlte  KOrbe  brachten  die  RaMiener  heibeL 
(Klein,  das  Moselthal  S.  21). 

Der  Kenner  der  deutsehen  Mythologie  wird  auf  den  er« 
aten  Blick  gewahren«  wie  aich  diese  beiden  Angaben  ergtn- 
len  vni  eine  der  andern  Lidit  veilciht  In  nördlichen 
Gegenden,  wo  der  fHAKog  später  einteilig  äls  in  aMichcB^ 
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war  im  cnle  Mti  im  Aatag  te  ichiaMi  Mmuait  IH« 
Efawke  tdiob  te  AafentdraognliMl  te  te  Afttt^  ati  et  dm, 
tes  #aM  dw— oifiidw  Ortaie  •bwallelM,  sei  et,  tai 

■lan  durch  Verlegung^  des  alten  Heidenfestes  diesem  mehr  und 
mehr  an  Bedeutung  nehmen  wollte.  Genug,  die  Germanen 
begingen  am  ersten  Mai  ihr  grosaes  (^fferfest  aa  Kbna 
Oania,  wabd  aiah  Uua  PriaatariaBM  aal  Bergen  ato  im 
geheialüamrollaa  Daakd  te  Baiae  Ttraaauaaltaa,  aai  iwri 
die  altheifcOmmlichen  Brauche  zu  flben.  Dass  dabei  Feuer 
nicht  gefehlt  haben,  ist  natürlich ;  sie  wurden  auf  der  ersten 
deutschen  Kirchenversammlung  zu  Bagcaabarg  im  J.  742  ver- 
bataa,  aber  aacb  bia  beaCe  abgebrant  Aap  dea  Priesleria* 
■ca  wardea  aber  Beaea,  die  eich  aaf  Walpurgistag  reiaaai^ 
aidlen  ^)  und  das  Grauen ,  das  der  Landmna  vor  dieseai 
Ta^e  empfand ,  beweist ,  mit  welchem  Eifer  die  christlichen 
Priester  im  Mittelalter  vor  diesem  Tage  gewarnt  ballen,  jfia 
^eecai  Eifer  aiechte  lie  aber  aaeb  die  Wahraebanag  rer^ 
«alaaaea ,  daaa  aoeb  viele  Cbrielea  lieiMHch  die  altea  Bra»- 
cbe  abtea ,  aad  ia  der  Walpurgisaaeht  Opferfeste  begingen, 
woraas  manche  Sagen  von  Hexenversammlungeu  entstanden 
sein  mögen.  Montanus  versichert  (die  Volksfeste  in  dem 
^Vaterland^  S.  25)  es  sei  noch  nicbi  lange  her ,  dass  naa 
alte  Leate  bei  Aafgaag  der  Sonne  aa  Qaellen  aad  Baaam 
arittea  iai  Walde  betea  sab.  Wae  Waader,  weaa  die  Car«^ 
linger  in  ihren  Kapitularien  die  deutsch-heidnischen  Zusam* 
menkflnfte  in  der  Mainacht  unter  Todesstrafe  verboten,  ohne 
iadessen  dagegen  etwas  ausrichten  zu  ktkinen*  rsJiai 
r!  v)u  Was  in  Irttbera  Zeüea  Gottesdieasl  war,  warde  ^fäik 
Im  iTealBlsspali  aad  Aberglaabea  aaigewaadelt  Aas  dM 
tWalkyriea  oderMetterfnnrn  machte  das  Christenthum  Hexen 
und  schritt  zuletzt  mit  Feuer  und  Schwert  ein,  um  die  Re- 


9)  Vgl.  die  HtaeBsagen^  sowie  den,  an  den  eisten  Mal  adknOpff* 
ton  Abeialenben  bei  Kebn^  XMi.  a, «.  ari  ft 
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M         Diä  ÜM»  (htara  m  dm  Rhemgtgendm, 

Sit  eines  teiBeii4}iMj|fra  Cultus  su  TernichCeo.  Der  6U»- 
ke»  4lftw  4k  Uaum  dardi  Uure  Jittaste  Unwetter  äerbeiHlf. 
rat  kOantey  mmk  mdkr  aber,  tot  «#  ttlhil  W^IhM 
griiiilt,  tadi  «6  Utfk  ftftM  (vgLMlU«»  «rill.  ULto 
Mkdmgf Df.  S.  laS)  beir«itl  ihre  Beoiehttiiir  ra  Freja ,  ab 
deren  Walkyrien  ich  sie  auch  schon  in  Hinsicht  auf  die 
Katzen,  in  die  sie  sieh  verwandeliif  gedeutet  habe  {iaht' 
lmdkUtt^X3LB.m^  Wt^  itfitsMitlrt  w  Ate  to  ftwfct. 
tefteit  mielteie  Mrogittin  waA  sie  flnba  M  Mchk 
to  <M«tm  «I  «fkoMiMi,  WM  Mto  vciim  iMalMBta^ 
setasung  klar  machen  soll. 

IXass  Walpurgis  uraprüngltdi  ihr  Feiertag  war,  steht 
tocb  die  Angabe  Simrocks  fes^  dia  kh  «Im  »ittheilt«. 
Am  der  NacMolii  müm  gdM  ate  te?«r»  Im  M  tte 
•M  Walfwgistasa antfggfcibiiwi  FaierlkhMl  Mai ■iravsta 
eine  Ralle  spielten.  Die  Maiblaiae  ist  dtm  Landaanne  to 
erste  Zeielien  des  nahendea  Frühlings,  die  erste  Lebensre- 
gung der  vom  SoMieMlraUiS  Freirs  durchdrua^eiMti  Mut- 
ter fMi»  Bmm  wmim  Ikaer  tmk  ilttfil—ftt  geapfsM» 
ja  dk)  «a^e  laapl  äa  ak  waksa  Iklite  9tm  alt  MaiMaaw 
im  da«  tttedaa  emlieiMiib  üawait  im  hiariscliaa  Barft 
Meissuer  steht  eine  hohe  Felsenwaad ,  unter  der  sich  eine 
Bühle  Öffnet,  die  deti  Namen  des  hohlen  Steines  führt  In 
itifse  Hoble  tragen  an  aweiten  Osteriage  Jaaglkft 
«ad  NaMea  dar  banaabtortea  Harte  Bla«aasiraaaae 
«adi  adMIffta  akb  daaa  kahknto  Waiaar«  <lliai  Blwaaa 
mitzubringen,  wagte  es  Nieamd  hinabinsteigen  (Wigandi 
Archiv  6.  317).  Berücksichtigt  man ,  dass  um  Ostern  noch 
wenig  Blumen  Wald  und  Feld  schmücken,  so  erackciol  dk 
AaaaJiaMi  akJU  an  gawagt,  daaa  kkr  MailUaa»  geafM 
wgrtoy  die  an  jaaa  Mt  varhaadca  aaia  kaantaa.  Ha«^ 
sehe  Ortsdiaftea  hatten  aach  jahrlidi  einca  Straaaa  Mai- 
blumen zu  Zinsen  (das.  S.  318).  Im  SchlossgewOlbe  bei 
Wolfartaweiler  liegt  einScJuila  varborgaa,  dasaan  wegaa  alle 
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8iek«AMl»<^)»  wann  dieMaiblumen  lUh^mdae weiwe 
JtaQffnMt  eBwM«U  Skb  digi  «i»  w  0ewaBi  all 

«•McMm  Qlfte],  an  der  Mt»  oto  in  Icr  eise«  HMdcdacs 
Qebvai  gchliaael,  in  der  andern  einen  Stranss  Mai- 

hl  II  lu  e  Q  (Myth.  S.  914).  Unter  dieser  weisseo  Frau  mit 
ibrem  Schlüsselbund  hat  mau  die  alte  firdengöttin  erkannt» 
die  die  MiiUxe  der  Erde  btttet  nnd  dem  SUiUiebnn,  der 
Mck  ibrai  Oabotn  hmkSii,  diftn  mtkUmif  nte  im  Fd« 
im  frochlbiiUt  vnrläht.  Mniref en  iMdit  i^raea,  fo* 
gar  die  Kinder,  d.  h.  er  befördert  das  WachsUium  und  daan 
der  Regea  Frf^jas  Thräuea  ist,  wissen  wir.  Auch  der  Glau* 
be,  fliaiblwnen  düriten  nicht  anders,  als  vor  Sannenaufgang 
gebrodM»  wcfdan,  bewekl^  dnaanle  «in  Qfftr  dar  aUen  Ml» 
te  üm^f  dun  bnreittl  sei«  mnI«»  tb»  «it  ambiM»  wri 
«•(  ibrai  atMlgan  Antlltot  den  Sterblieben  LiiBt  nnd  Frende 
verlieh.  Dann  durchdrang  die  Erde  neues  Leben;  die  Kei- 
me regten  sich  und  strebten  aum  Lichte;  das  Qn»  begann 
zu  grünen,  die  Knospen  sprangen,  die  VOgel  anncnn  imd 
bndetea  tkk  im  Bnlle  dar  Blnmnm  dnakbmre  Anker* 

hnner  dferFMlingsgittiB  darbmebtn.  Auf  dtmBergen  flamm* 
ten  Fener,  dessen  Asche  man  nachher  sammelte,  weil  ihr 
bei  Viehkrankheiten  heilsame  Kraft  zugeschrieben  wurde. 
Auch  glaubte  «an,  dasa,  anweü  das  Feuer  leuchte,  ia  dem 
fnlgenden  Jtikf  da»  &oni  gni  gedeilie  (MriL  &  ».  mu 
wmnma  dln  Baäelwnf  mmi  Ankerba«  atbon  fefelgeri  wer- 
te bam.  Ancli  derOlaube,  daaa  das  Osterwasser  heilend 
und  ScJiüuJicit  verleihend  sei  (Mark.  S.  S.  312),  hangt 
mit  der  Verehrung  der  alten  («öUin  ausammeu.  Es  waren 
MUT  Alägde,  die  ea  acb«pflnn;  vwiMkmkm  iai  dabei  kaum 
Bidc^  wie  anbb  bei  dem  eben  geecbildetCeii  Feate  in  Ce^Imm 
mar  Vnmm  mit  UnrnnalriBaiea  beacbenkt  «nrdm. 


e^  Dte  aiaiH»  Jnme  «md  die  aietea  Wintomenalfr  «en  Oelobea 
ki§  Mai 
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Prga  ist  der  Edda  zufolge  die  Vornehmste  nach  Prigge; 
sie  findet  viel  Vergnügen  an  Liebesgesäugen  und  es  ist 
gut,  sie  in  Liebesangelegenheiten  anzurufen  (Sil 
»y.  AaMcr  dMi  VreiUf ,       im  VollugiMkea  ab  bl- 
s«r  Tag  hnMmi  wM,  aatOrlkliy  mi  iM  äkmkm  m 
ier  ehemaligen  Veiehrung  deweiten  ■■liiaekm ,  eriMWil 
am  Rhein  das  Wort  „freien'^  an  sie,  was  soviel  als  um 
liiebe  werben  bezeichnet.    Betrachten  wir  aber  die  aa 
te  Ahr  «nd  im  Jttlicherlaiiile  tlUicbeo  Maigebr Aiiclie 
•aber,  eo  werte  wir  iato,  Um  aadi  dieee  mit  lern  altia 
Ctffm  Mammeohangen.  Jörn  gauca  Hoaat  IHal  hialaNh 
(schreibt  Kinkel,  die  Ahr  S.  160  ff.)  wird  Sonntags  eine 
Krone  von  ausgeblasenen  Eiern,  Rauschgold  und  Blu« 
meu  auf  der  Strasse  ausgehängt;  die  Kinder  tanzen  unter 
AMagoof  aller  Beims|»raclie  am  die  Kraae  Imram.  Bcaea 
denbech  aber  gilt  der  erste  Mai»  hier  Haitag  geaanat 
Am  Vorabeade  deeeelben  sammeln  sich  alle  «Jaagea'  dee 
Dorfes  unter  der  Linde  oder  vor  der  Kirchthttr,   ein  ge. 
wahlter  Scliaffe  bietet  nun  die  sämmtlichen  Mädchen  aus» 
Das  sebaasteaaersty  and  der  Reiefaste  tragt  sie  omst  davaa, 
wa  nicbt  ekie  besoadere  Haraeasaetgaag  aa  greasea  Qdi- 
opfern  aasporai  Sa  gehea  In  absteigeader  Liaie  alle  Mai- 
chen ab:  von  dem  etngekommenen  Gelde  werden  die  Musi- 
kanten für  den  Tag  bezahlt  und  der  üeberschuss  verbraucht, 
um  die  Maifranen  mit  Wein  und  Speisen  an  bewirthen.  Darch 
iiesen  Act  erhalt  nnn  der  Aasteigarar  daa  Recht«  bei  ali* :: 
IMea  des  Soanaers  aad  so  besonders  bei  der  RlraMss  m-. 
dem  erworbenen  Mftdcheu  ausschliesslich  zu  tanzen,  sie  auc. 
aum  Tanzboden  abzuholen  und  zu  regaliren.^    Wer  erlceanl 
bier  nicht  in  dem  sogenannten  Mailehn  die  Anerkennung,  d>. 
jaagea  heffathsfiüiigen  Madeben  wm  der  JLiebesgattia  aam  Ijeim 
cmpluigea  aa  haben»  aasgedrackt  durch  eiaea  Geldbeitra;;. 
der  Tertmakea  wurde,  ursprflngUcfa  aber  gewiss  aar  Besfri- 
lung  eines  Opfenuables  diente?  Die  Eier»  die  jene  Ktv^. 
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Du  QöUm  Ostara  in  den  RbeingegmdMk  9f 

zierten,  harmoiiiren  mit  den  buntgefärbten  Eiern,  die  auf 
Ostern  allgemein  üblich  sind.  Wie  im  Ei  das  junge  Leben 
80  lange  verborgen  schlummert,  bis  die  Wftrme  es  hervor» 
ruft  so  ruht  auch  in  der  Erde  der  Pflanzenkeim,  bis  der 
Sonne  belebender  Strahl  sie  durchdringt.  Maiblume  und  Ei 
sind  also  treffliche  Symbole  für  die  NaturgOttiu,  die  von 
den  Liebenden  angerufen  wurde,  wenn  diese  freien  gin- 
gen ,  ja  der  am  ersten  Mai ,  also  an  ihrem  hohen  Festtage^ 
Opfer,  in  Blumen  und  Eiern  bestehend,  dargebracht  wurden. 

Eine  Beziehung  des  Ei's  auf  Freja  als  Zeichen  Tier  Liebe 
und  des  Eheglücks  herrscht  noch,  wie  Montnnus  (a.  a.  0.  S. 
26)  berichtet,  in  Altsachsen  bei  der  Freierei.  »Wird 
der  Jüngling  auf  dem  Bauernhöfe,  wo  er  ein  Mädchen  freieo 
will,  mit  Mehlbrei  oder  Kaffi^c  bewirthet,  so  gilt  dies  für 
freundliche,  ehrende  Aufnahme,  jedoch  wird  damit  gesagt, 
dass  er  nur  als  Hausfreund,  nicht  als  Freier  willkommen  ist 
Werden  ihm  Rüben  oder  Erdgewachse  vorgesetzt,  so  ist  da- 
mit gesagt,  dass  man  gar  nichts  mit  ihm  zu  schafi'en  haben 
will  und  ihn  am  liebsten  mit  dem  Rücken  ansieht.  Bereitet 
man  ihm  aber  einen  Eierkuchen  mit  grünem  Lauch  oder 
setzt  ihm  Eier  vor,  so^ilt  dieses  als  Willkommen  und  lie- 
bevolles Begegnen.    Er  darf  dann  kein  Versagen  fürchten." 

An  die  Stelle  der  an  Kränzen  aufgehängten  Krone  ist 
in  manchen  Orten  des  Niederrheins  ein  hoher  Baum,  Mai* 
bäum  genannt,  getreten,  der  auf  seiner  Spitze  die  Blumen- 
kröne  tragt.  An  der  Mosel,  und  so  auch  in  Italien  und 
Spanien,  stecken  die  Liebhaber  ihren  Madchen  „Maien" 
von  Birken,  Eichen,  Lorbeer  u.  s.  w.  vor  die  Thüre,  ge- 
wiss auch  eine  Erinnerung  an  die  Erden  -  und  Liebesgöttin, 
die  zu  jener  Zeit  hoch  verehrt  wurde. 

7}  Der  Weltsticr  sprengt  Ann  WeWcl  mit  .meinem  Horoe,  woraus 
dann  die  einxelaeo  Weltwesen  hervorgehen.    Persischer  Mythus. 
8)  Ist  der  kölner  Blumenmarkt,  der  auf  den  crsfen  Mai  crüffnet 
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•g         JPw  (7l5N»n  Ottara  in  dm  Rkeiugegmdm. 

Wir  hibtD  o^n  f^then^  dass  beil.  Walpurgis  die 
Ogiara  ersetzte,  uod  leinten  ilireii  Festtag  durcii  den  weit 
verkreiteten  Hexenglauben  und  die  strengen  Strafen,  die  da- 
gegen verordnet  wurden ,  aU  eineo  hohen,  wohl  den  bedeu- 
tendsten des  Jftkres  >  kenneik  Durch  die  Maiblumen ,  Mai- 
bAume  und  NiilelMn  wurde  uns  die  Beziehung  der  Götliu 
snr  Liebe  and  Rbe  klar  und  meiue  Annahme  gestützt,  dass 
Ostara  nur  ein  anderer  Name  für  Freja  sei.  Die  Osterjung- 
tnUf  die  jeden  Freitag  uogelit  (Uarrys  S.  Niedersachsens 
lly  No.  Sa.  vgl.  Pv«hle  Harssageu  S.  288)  bestätigt  dieses 
noch  uM^hr;  dann  aber  muss  ich  grossen  Nachdruck  auf  die 
Gertrudenkrikuter  und  gelben  Fra  uen  pan  tof  f  el  n 
legen ,  die  nach  Panzer  (Beitrag  S.  213)  in  die  Osterfeuer 
geworfen  wurden,  denn  St  Gertrud  ist  Freja  (Myth.  S.282. 
Wolf  Beitr.  S.  Wenn  Wolf  (das.  S.  179)  die  Ostara 

dem  Benar  xur  Seite  stellt,  so  spricht  sehr  für  diese  Au- 
uahme  was  Woeste  (Wolfs  Zeitschrift  S.  391)  beibringt,  der 
die  sAchsischen  Osterfeuer  dem  Donar  brennen  liisst.  Dieser 
steht  der  geschlechtlichen  Liebe  vor,  wie  (das.  S.  96)  Woeste 
mit  Beispielen  belegt.  Ich  hatte  den  Freir,  den  Gemahl  und 
Bruder  der  Freja  im  Auge,  auf  den  Simrock  (Jahrbücher 
No.  XVIII.)  auch  das  Sonne nrad  bezogen  hat,  das  in 
Trier  «nd  an  andern  Orten  von  Bergen  gerollt  wurde. 
Da  zwei  Osterfeiertage  üblich  sind ,  so  liegt  der  Schluss  auf 
ein  göttliches  Paar  nahe  ^).  Diese  Frage  mag  aber  an- 
deisw»  untersucht  werden ;  wir  haben  es  hier  vorläufig  mit 


urinl,  alt?  Die  schöne  Sitte^  den  Geliebten  in  der  Mainacht  Stand- 
chen EU  bringen )  scheint  mehr  und  mehr  abzukommen. 
9)  Ein  Stein  mit  Runenschrift,  der  am  Süntelgebirg  gefunden  wurde, 
trägt  das  Bild  der  Sonne  und  des  Mondes,  zur  Seite  eine 
männliche  Gestalt.  Schaumann  (Gesch.  d.  niedersachsischen 
Volks.  Göttingen  1839,  S.  115—180)  liest  die  Bunen:  Der  gute 
Osta  naht,  von  seiner  Scheibe  strahlt. 
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ier  Pnjti  su  Aim,  9m  WMto  nmb  als  ümnuim  Stnara 
amiMBt,  wmi  M  ««MrCklej^^eiiMt  in  Basuj^  aaf  4m  8|ia. 

nen  ,  die  Witterung  und  die  Liebe  mit  Anfühmagen  aai 
dem  märkischen  Volksgianben  weiter  klar  maoht. 

In  LM  wm  Boom  Si9gkM  mM  na  fMf*,  M 
Dmciie  werde  $m  tUnm  Oalvrtsf «  ei»  MenMh;  Itiberfiaf 
JMhre  tfekenmie  ef  aefne  meaacMIclle  Naliir  wi4  Oeelalt  wla* 
der  und  dann  heirathe  er  die  Chriinhilde.  Mona  deutet  daa 
wie  folgt:  ^Siegfrid  (oder  wer  es  sonst  war)  kämpft  mit  den 
WiBtertfrackeii  mn  iie  6  Monate  kmg  eiageaperrte  d^tara, 
ilcr  Whiter  wIrt  beaiegt,  vni  SiegMed  venaafcH  aM  nll 
ilep  Oslara,  aad  der  Hocfiaeitafag  keisst  daren  Ostertag.  Sa 
können  Liebende  sich  gegenseitig  Osterwonne  heissen;  so 
kann  man  die  höchste  Lust  und  Freude  Ostertag  nennen  ;  sa 
kaan  daa  Oaleriidit  eio  Seiehev  des  Heiiea  nad  Traatea  sein; 
aa  kaan  daaUatenpiel  dar^  die  kegleiteadeldee  dea  Sieges, 
dea  IVimapIk  der  Freade  keaeieknett.**  fl^fera.  s.  Gesch.  der 
d.  Heldensage  S.  1<58  ff.)  Ich  Tcrweise  hier  nur  auf  meinen 
Aufsatz  über  Chrimhildespiel  bei  Rentrisch  (Jahrbücher  No. 
XX.  S.  128  f.)»  wo  Orinbitde  als  Fre|a  gedeatet  warde 
Dennaeii  kiMm  die  alte»  Genaanea  an  Ostaratage  die  Ver- 
BHdilting  der  Soaae  nit  der  Enle  gefeiert,  wobei  Bier  und 
Maiblumen  als  Opfer  dargebracht  wurden. 

Nach  J.  V.  Hammer  (Wien.  Jahrb.  III.  S.  153)  wurdea 
bei  den  Indern  Maibtiine  der  AUmalter  Bhawani  (Ve* 


10)  Tai  wahr  ia  aelnsr  oqrfk.  Md.  der  MlbelnigemMige:  ),FreyF> 
dar  Beattgir  «bi  kall  die  F^a  «a  i^;iaB  dee  Frthftiaa 
hmof,  ▼cnDflbtt  lieh  ailt  ttr,  wird  aber  ta  BerUtc  geatorbtn 
gedacht,  nad  Ist  wie  aelna  OeniiibllB  nnd  Schwester  dann  ein 
SDitere^  grollendes  Wesen  der  Üntenvelt."  Weiteres  über  die- 
sen Ge;^enstand  in  meiner  nnchsten«  er<icheiDeDden  Schrift:  Das 
Lied  vom  hürnen  Sejfried.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Mjtho- 
legte  und  Ueldensage. 


» 
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mm  .IMaaM>i«ifig[cttolll,  «eloke  «ial«f  mit  Jer  UnrtMttM 
Matttr  Brjie.iit^  Bie'SlavcA  sMItcii  inküilla  m  Hi^ 

ran  Prflbliiigsreste  LHnic<i  MiilMlvine  auf,  w«lMt  ««Iii 
färbte  Eier  eiue  wichtige  Rolle  spielen  (Hanusch  S.  197). 
Wie  Pauli  bertcsfeitely  pflegten  die  Perser  am  Feste  Nawnic 

gffIrMd;.  Vier  aimtMl«!,  Qm  Mi  begdMNi  4im 

BMqjiMl:|liniMUMMi  ttr  $nmm  Ff(kkl'mg%UB%  ^it  Be- 
le«chtm0(D,  indeiD  sie  sich  mit  r  «th  gr^fiTl^Ceai  Wasser 

als  Nachahmung  diT  Frühlingsblumen  anspritzen  und 
durchnaasen.  (Wien.  Jahrb.  HI.  S.  XbS»)  Der.Jleiaaiiici 
BMvmi  M  Isi^oderlffHy,  4.1  fm,  wu  B1^rU^4i1f^mm• 

Tacit  G^.  9  cIa  Thcil  der  ^veven  opfefte  wi4  «ii  te 

Isenlant,  wo  Brunhilde  wohnte.  Der  Mond  wird  von  eiui. 
gen  indischen  Scctrn  für  das  allgemeine  Entstehungsprincif 
«iigcffl|ico.  (Rhod^  ^  40»  wHivoid  Andere  ibn  als  Wrm 
SM«t  der  Ssoiie  als  Maiui  Ittr  die  (Mle  aMer  IBiitsiMiWff 
ballei^  (S.  42).  »Da  »an  Mcb  das  Wsswr  das  Princip  der 
Entstehung  ist  (und  zwar  im  Vergleich  mit  dem  Feuer  das 
weibliche),  so  läUt  die  weibliche  Mondgotthtit  mi  t  derPer- 
sonifieation  des  Wassers  im  Mythus  susanroen.  Ait« 
ter  hft  dahfr  Veehl^  wenn  fr  in  den.l^ltcpfea  Viantelluisw 
ron  der  Majs,  Mater,  Maeiis  ron.  t^r  nardisdMM  Anndyname 
(die  aus  den  Wellen  auftauchende)  oder  der  Afrodite  Tanais 
(der  Schaumgeborenen)  und  der  Apaturias  zu  Phanagoria  am 
kimmerischen  Bosforus  das  Symbol  der  göttlichen  AllschafTe- 
rin ,  Allgebarerin ,  d.  i.  das  Symbol  der  allmtebligen  Ent- 
wiMbmg  deS'lsdlsihea'iLebens  ans  :dsnnWnsieni!'SMt  Dsm- 
halb  seist  aueb  RlNtvr  <6«  ^7^99)  iHmc  Afrodite  -Apiftiiros 
als  identisch  mit  der  Allgebarerln,  der  Maj^iia  mater,  Deme- 
ter, Gemeter,  Metisy  Maja^  Maha  —  Mai»  Bhaaaui^  (Hnr 

««d. s.  135). ;  : ;  •    .  ;■  •:'<,iÄ 

Ich  scbiliesse.me|n|[}  lieili^ Vei|  AnCttlinintjEeiii,  dennJrS 
tera  soHte  diese  Arbeit  nirbt  sein  df^^,WqK\fi^Al^tH 
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Schotts  in  der  Vorrede  zu  Vollmers  Gudrun ,  S.  LXXIII : 
„Jede  neue  Betrachtungsweise,  selbst  wenn  sie  irri^  ist,  muss 
doch  von  den  verblichenen  Gestalten  und  Sinnbildern  des 
alten  Gewebes  einzelne  zu  Tage  fördern.^ 

r  I  e  r.  .1 

Hf.  Hocker. 


IOl  Bur  iaugrr^t^te      MMm  Wamm. 

Das  jüngst  mOffratllclile  Archiv  fflr  die  Geschichte 

des  Niederrheins  (II. Bd.  1.  Heft)  vonLacomblet  ent- 
hält S.  102—179  einen  Aufsatz,  welcher  die  Aufmerksam- 
keit  deutscher  Kunsthistoriker  in  hohem  Grade  fesseln  muss. 
Wie  schon  seioe  Ueberschrift:  «Der  Dom  au  Calo  iat 
t%4B  nicht  ahffehranot*  andevia»  beaieht  sich  Jer- 
selbe  auf  eine  bekannte  Streitfrage  und  bildet  die  Portsetzung 
jener  inhaltreichen  Erörterungen  im  zweiten  Bande  des  Ur- 
kundenbuches  f.  d.  G.  d.  Niederrheins  über  die  Baugeschichle 
des  Cttlaer  Domes ,  welche  auch  in  diesen  Blattern  *)  eine 
eingehende  Besprechnng  getaden  hahen.  Lacomhlet  begnagt 
sieh  nicht  allein,  die  Thatsache  des  Braudes  zu  widerlegen, 
oder,  was  dasselbe  ist,  den  Fortbestand  des  alten  Domes  bis 
in  das  XIV.  Jahrh  zu  beweisen,  er  knüpft  daran  im  Laufe  der 
Abhandlung  die  weitere  Hypothese:  Es  sei  ursprflnglich  der 
Neuhan  des  gannen  Domes  gar  nicht  beabsichtigt  gewesen, 
vielmehr  sollte  nur  ein  neuer  Chor  an  die  alte  Kirche  an- 
gefügt  werden.  Erst  im  XIV.  Jahrhunderte,  nachdem  Erz. 
hischof  Heinrich  von  Virnenburg  die  Weihe  des  neuen  Cho- 
res roUnogen  hatte ,  «trat  der  Gedanke  an  den  Tag,  die 
ganse  Domkirche  im  BinUaage  mit  dem  Chore  mwmgestal* 
ten.«  «) 

In  Bezug  auf  die  angeblich  im  J.  1248  erfolgte  Eii2- 
ascherung  des  alten  Domes  ist  es  zunächst  abermals,  wie  in 
der  Einleitung  sum  iweiten  Bande  des  Urkundenbaches,  das 
StiUschweigen  der  hehnsdien  Quellen  ther  das  doch  in  ao 
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hohem  Grade  dcnkwflrdife  Ereigiiiss,  wodurch  Lacodiblct  s« 
«iiier  verneinendeu  Antidit  g^deitet  wurde.    Aigesehcn  di» 
4aM  diff»fldM^«ifiMBh^  Mater  Mi(|tiMMher  ChM» 
aMui  Mar  RirdiaibriBii,  Irk  jMcr  KiMncr  dtr  taktlkU 
tfriidm  BaugescbkIHe  #niB,  viel  su  havif  vok-kmliMt',  all 
4as8  sie  noch  besonders  audälli^  erscheinen  könnte,  kana 
naa  nicht  einauü  von  einem  absoluten  Schfieigeik  der  ktfU 
nMm  ^Mllea  ififcita^  in  4ia  MuMurtca  dbmalia  im 
««nmMlillMt  dte  Bital  dte  Dmm  (2.  4^  a«CrtriUifi 
amalMKiab  Dbn  f eMl»  tegÜMkci  BttMite  ile  «ttfMvMMla 
Kunde  (Iber  dag  Erei^hiss  bringen,  kann  bei  den  mannigfa^ 
öhen  und  engen  Bcsiehungen  zwischeu  den  kölnitchea  Ert» 
MMWea  «ai       ea|^iaolMa  KiaifiB  iai  XML  Uttlttiaiü^ 
4b«)  ^cMUls  aitliC  Mtaii«^  aai  4a  aia  wMkmim 
Haaih  Mek  4te  SUIe  dui^Pa|iate»IaaaeMa-III.  IteTliataaJii 
Tilea  Brandes  bestätigt  ist,  so  kann  derselbe  doch  nicht  füg- 
(liHi  tinbedingi  abgewiesen  v^erdea.  Nur  der  Grad  der  durdii 
^Mi  Braad  aäftarichtetea  Vcriiamif  Ublbt  aagawiat  «ad 
#RM«t  ai  cilier  ailetia  BrOrtanbif  aif»    Mm  daif  aM 
-Mai  dea  TlMl  d*  friglralita  AMaladi  aMit  aa  dar  IM- 
mag  verleiten  lassen,  als  laugne  Laconblet  in  Oegcnsaiar 
aa  Boisserec's  Behauptung  der  ganzlichen  Zerstiirung  im 
«Ben  BoBMS  vollständig  den  Brand.    Dar  Inhali  düa  AvU 
adlaar  ltaHlHiaalit.dca  gflLaalaa  TMal  kl  MMfiahaa  IMlip 
-Miflairtawr^dMüHbta  altoi  Nar  cia  1MI  daa  allM  B«. 
nes,  und  2war  ein  geringer  Tbeil  desselben,  wurde  durch 
den  Brand  am  Quirinstage  des  Jahres  1248  bmbadigi^j^ 
In  dieser  Weise  gefasst,  und  durch  aa  aaktoflcka  und  aclilf^ 
gaad«  Bewdie  gcataut,  wie  aie  ebaa  aar  LaaaaUet'a  g laii» 
aead  bewahrieai  MfatShetl^te  iM  MM«  KlelMNh  Kai  ibr 

.iSätateine  Wi^eHe^UAg  iti  m\itm.  tfe(^  dbd  FltiPtMtMkd 

i»ci«  •  •  •   't*  (  •  III      «    •  «  <       .•     II  •         *!  ,  '  I'  .  '  r 

4iD  Vgl,  l^ioker>  Boflillkiif  4^  Biril^.  8.  134. 

4)  Arabiv  a.  m 
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des  alten  Douies,  über  die  uiiuiif erbrochene  Dauer  des  Got- 
leidienstes  in  ihm  während  des  Neubaues  des  Chores  ist  je* 
Zwei£et  beheben.  ^  Es  «eaM  liar  «Ut  llM,  dmi^Jakn 
»wiiitf^-aiigdbliclia^'giBaBAerMif ,  J.  ils-^M» 
är  wMmllB'iioiMlbaii.  Jahrft  BccktnAto  m  itaülrarsftüiM. 
nenj  im  J.  1270  der  Baonfliidi  der  RtMe  gegen  die  Grafen 
Von  Jülich  und  Geldern  sonie  gegen  die  Stadt  Köln  „in 
presentia  oopiMe  muhiludiiiis  tarn  clericorum  ^ucii  f&fult* 
Id  dim«iUM«»tdes.DMn8  .Veridliiii9tf  la  Jalmn  iasr» 
MO^  ii00;  1106,  ftl6^!imiwl  ISlt  wwte  u  tat 
ien  Dome  Memcrrien  gestiftet  und  die  Altäre,  an  welchen  diese 
abgehalten  werden  sollten,  theilwdse  namentlich  angeführt^ 
ja  selbst  wahrend  scbon  die  -AltAre  im  Neubaue  mit  Schenk 
IWifMi  MadM  wbrdoN  Hftihi  diil€lab«i  ittr  de» 
lAiht  «Pili;  iii^  idUfaMnrÜMbt  €kmim.  M  AigMUtte 
fRMP  Thatsaehcfv  kann  natttrii^h  an  eine  ydlli^^e  Xtntdrung 
des  alten  Domes  im  J.  1248  nicht  gedacht,  es  muss  vielmehr, 
HW«  Laeoobkt  rkMg.  iMierkt ,  nur  eine  thriliiTiin  Bfnchi 
^kiinit  bglMdnam*««^  WeMeTiitU»  des  Amm  di». 
««Me  iAif(  Midirt  ^telMlUB  «Un  dar  «Mrünuif  irMge 

Thürme  zu  denken  **) ,  welche  an  der  Westseite  des  Domes 
•Ath  erhob^eB.  Dem  stellt  lUier  nicht  nur  entge^^en ,  dass  bei 
«ifa  '  fctMiMihni  AiMkfb  .jm^ -firsMielMf  iJEsiBlbevt  IL, 

Ki»nf^^^  dif  toglddmi'nlt  Kaiffe 
^Uki  y^üM^  d<r  ^iMflKnürann  imvcmhit  «wir  ^) ,  «Kfa  -  tfa 
-^ndl^res  ton  Lacomblet  glücklich  benutste9  Zeugaiaa  wider- 
^rieht  dte^  YmMthiuig,      '      .'•       -   >  :  • f  - • 

«4Lu,  ^  ^  1  .14..;»  '     '    i  '  .  .   •»     .  , 

1^  G«Iep|i)/f.,f|9  t^lfoir,  magDlt  Colon,  • 
^  /I) .  Al^iyllyHjffSfUi  fff  «Ite  Dom  qach  Gelenios  Betchreibung  vier 
TbunMi  et  MUten  also  iOMBcrhio  die  westlichen  durch  Brand 
MfiCArl  lelB  kdnaen.    Erst  die  VerblndaBg  mit  andern  Tkatm- 
ehen  Mlft|  dih^  dfe  wehuiMi  tbttH»  desDomes 'aMNbrt 
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*  mMlf  iMtto  LerB«li  in  BdmmHinmgMMt»  Abdrite 
<QMMbllrO  B«ri0gir^'g  LMong :  ,,coiiibintimi  Ml  «Mmlni 
Coloiiiae^  verbessert  iu:  combustos  est  summus  Colouiae. 
Nur  gab  er  diesen  Worten  die  gleiche  Deutung^  wie  Boisse. 
mi'Ht  dachte  WA  mtUMbt  im  AllfcaMüi^B  ni4wiMlekiii 
faMkim-  MMdirikai  «iMi^#ort  (bei  wmmmd  mwM  tea^ 
ergüMt)  flrit  Mm  Mmwriit  m  rerUadan«  Aber  Mm 
Binterim's:  «die  alte  und  neue  Erzdiöcese  Ktfln*^ 
enthält  die  auch  von  Lacombtet  angenommene  LOsouf.  la 
iem  daacibat^iitgethcikett  Uber  CadiateM  Ifeaa»  j4t  wä 
tmmum^^  MkMi^  fti^iMri»  awHM.  Was  iNir  M 
MlK#WMf<^Mri€b«r;  Ba  iat  alaa:.  anauna  cfioma'  m 
erganzen  (im  Gegensätze  zu  den  parvi  uad  secundi  chori, 
deren  alte  Urkiiiidoii  im  Kölner  Dome  erwähnen)  und  der 
BnuMi  auf  daa^Cbarlbeii ,  auf  das  OatMMle  daa  alleo  Btam 
«qwMlMMV^i^  if bü^taicb  die  flaiCinuig  dea  GiMiiae 
^il0^iim  ilillilMiily^üe  iLMHi  nlabt  bedciiteiid  fei^aae* 
aM^'falla;  i^ie  Laromblet")  annimmt,  noch  im  J.  1S52  die 
Milnzproben  im  Hochaltare  aiedergelegt  wurden;  dennoch 
bef^rtindete  sie  im  ErBbiscbofe  und  dem  Bomeapitel  den  Bat« 
iaMw  milmUmkäm^itWtämiim  aber  in  der  Thai  mv^nafl 
üiii  ^HH^HMMi^MttMkian  ^MaMcbÜgC^  aaUta  der  älla  Deaa 
n«r'<eläea  lieoen  Abschlnss  eriiaken  und  wurde  erst  Im  14. 
Jahrhunderte  der  Gedanke  an  einen  gAnsUchen  Neuban  ge« 
faast?  .  Vf 

ijpbii  lifcifaii  AadiaiU  lieinenpega  an  alian  MMmJ 
FiiiilUHiai  LaaeaiMct  in  den  Verdergmnd  tleltt:  «dieNe- 
üatiedartftungen  ana  der  sweiten  Hftlfle  des  Xlil.  nnd  ana 

ätm  Beginne  des  XIV.  Jahrhunderts  enCballen  keine  Bestiaunung 

»,•}•     »«.it        .     ••  I 

.'!'•  I  •  •    .      .  »  •     .  ,         I    .    •    •  ...»      •  .    ..  / 

9)  Jairb.  xnr.  8L  te.  -  • 

b)  Archiv  8.  106.   Es  gibt  sacrarinm  die  Deatuag  ven  Altar  uad 
aioht  von  SaJcristaL 


10€  Zur  RaugeschichU  de$  Kolmr  Domes. 


über  ihr  Schicksal  im  Falle  eines  Umbaues*^  %  kann  nicht  nass- 
gebend  erscheinen,  s  Da  sich  derartig^e  Fälle  in  der  nittelal« 
terlichen  Bau^eschichte  nur  zu  häufig  wiederholen,  so  muss 
doch  wohl  eine  brstimmte  Praxis  obgewaltet  haben.  Es  sprichc 
aber,  worauf  auch  Laconiblet  ein  besonderes  Gewicht  legi, 
die  bekaunte  Inschrift  ehemals  bei  dem  Seiteneingang  zu  dem 
nördlichen  Kreui^schiffe  ron  einer  blossen  Erweiterung  des 
Domes:  „Pracsul  Couradus  —  —  ampliat  hoc  (emplum.* 
Als  ein  weiteres  Zeugniss  könnten  auch  die  Worte  der  Bulle 
des  Papstes  luiiocenz  augeführt  werden :  „Cum  autem  vene- 
rabilis  frater  nr.  Archieps.  et  dilecti  filii  Capim.  colonieb. 

ecclesiam  ipsam  repararc  cupiant/'    Will  auui 

Analogieen  für  diesen  Vorgang  aufsuchen,  so  braucht  man 
nur  das  Aachener  Münster  zu  betrachten,  wo  gleichfalls  dem 
älteren  Baukerne  ein  jüngerer,  gothischer  Chorbau  sicii  an- 
schloss.  Dennoch  bleibt  die  Zahl  der  Gründe,  welche  gegen 
die  Ansicht  eines  ursprünglichen  blossen  Chorbaues  sprechen, 
weil  überwiegend.  ,,Der  Chor  des  Domes,  sagt  Hr.  Lacom- 
blet,  schliesst  im  Westen  durch  eine  massenhafte,  vielfach 
verklammerte,  den  Zwecken  des  Chors  dienstbare  Mauer  ab. 
Lüsst  es  sich  denn,  wie  man  mit  Hinblick  auf  den  später 
aufgestellten  Grundriss  der  Kirche  gewöhnlich  annimmt,  aus 
dem  Baue  und  Verbände  dieser  Mauer  wirklich  erkennen, 
dass  bei  ihrer  Errichtung  die  Absicht  vorgeschwebt,  sie  nach 
Vollendung  eines  mit  der  Kirche  selbst  vorzunehmenden  Um- 
baues wieder  wegzuräumen?'*'*)   Aus  der  massiven  Aalage 


0}  Archiv  S.  115:  yjHook  im  J.  1316  walilte  ein  Thesaiirar  seiiie 
HnhestäKe  nm  Cosmas-  und  Damian  -  Altar  und  setzte  dem  dort 
messicsenden  Vicar  eine  Rente  aus:  würde  diess  wohl  in  der 
Voraiiüsicht  künftigen  Abbruches  dieses  Alfares  und  ohne  alle 
darauf  hinzielende  Vorschrift  s;e^chehen  sefii 

10)  Gelenlus  a.      O.  M.  888» 

IJ)  Archiv  S,  117. 
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auf  die  Mherwachte  üeberzeiio^iin^  von  den  lan<^sameii  Fort-» 
schritten  des  DoBiwerkrs  g^eschlossen  werden.    Dass  schon 
M  ibffcr  Armhton^  der  Weiterhin,  also  zunächst  die  An* 
Itfe  4m  ^MiMhüba  MMebÜgt  imnlt,  btweitt  4er 
•iMi,  itts     «tMMi  f\B>gtcHk|tM  inItwndtM»  im  y«N 

lAiig««  Abschlüsse  zur  Stütze  dienen  *^).  Ist  auch  die  Anfleht, 
mlfl'wäre  der  Dom  auch  in  seinen  Einzelheiten,  in  seiner  De- 
taUausfähruag  bereits  vm  seineni  ersten  Baumeister  in  Xllh 
Mrti*  fiMtgwtBili  w»Hai,  wUmkÜ^  ««fgegtbeD«  |ilt  MMh 
«•  Stfliroliiluilioii  in  itr  Anltge  4m  GhoMleitenfli,  4«r 
Sehiffe  miil  4er  Paeade  als  ein«  unwiderleglMe  fttttapeli^ 
so  muss  dennoch  die  ursprüngliche  Einheit  der  Conreption,  die 
Eicksicht  auf  die  Gesammtlacce  schon  bei  dem  ersten  Ent- 
wirfe  aaeiteiNit  werden.  Selbst  Rngler  *^),  weloher  die 
SCsrlailcntllMe  tm  4eii  dnseloe»  Thellmi  4cs  Mncb  M 
aehftrfeten  und  {^rflndlichsten  hervor gfehoben  bat,  iMit  ifeill 
an,  den  Gmndplan  des  ganzen  Gebäudes  dem  ursprüng- 
Mchen  Entwürfe  zuzuschreiben.  Zwischen  dem  Schiffe  und 
iem  Chere  hemdil  keia  griaeerer  Uatersefaied,  tb  aWiaelMi 
äm  Iteter«  nd  Oberbtoe  4es  Gboree.  Ee  wnide  iei  Pen- 
ganf^e  4er  Hiftiigkeit  iriebt  ein  nfwr  Eangedanke  an  4ie 
Stelle  des  alten  gesetzt,  sondern  nur  der  ursprün «gliche  Ge- 
danke reicher  und  glänzender  durchgeführt.  Jenes  wttre 
aber  der  Fall  gefrescn,  wenn  erst  das  XIV.  Jahrh.  selbst- 
tbitig  die  Cooeeption  mm  Nenbane  4e9  gauen  Doaes  ge- 
Umi  bfttte.  Daas  übrigens  sebon  bei  4eBi  Enlwnrfe  4es 
Donebores  dem  Meister  die  allgemeine  Gestalt  des  Werkes 
vorschwebte,  dafür  dürfte  auch  Folgendes  sprechen:  Allge- 
■Min  wird  zugestanden,  dass  bei  der  Disposition  des  Grun4- 


19)  Bolsser^e  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  zu  Kolo^ 

8.  16. 

10)  Kogler  ILl.  Sehr.  u.  Studien  11.  S.  186. 
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risfifs  des  Rttlner  Domes  jenes  Schema  befolg  würfle,  \rel-* 
cheg  10  den  französicbeii  Kathedralen  vorlag.  Ist  es  nun 
glaublich,  dass  man  im  Aogf<'6ich(e  dieser  Vorbilder  das  In- 
kongruente der  Verbindung  eines  gothischen  Prachtchores 
mit  rinem  viel  unbedeutenderen,  schwerlich  monumental  gross, 
artigen  Baukerne  nicht  gefühlt  hätle?  Spricht  nicht  Tiel. 
mehr  die  ziemlich  genaue  Analogie  des  Kölner  Domchores 
mit  den  Chüren  der  französischen  Kathedralen  dafür,  dass 
man  auch  in  der  Gesammtanlage  diese  als  Typus  eu  Grunde 
legte?  Und  weiter.  Gerade  die  Abweichungen  des  Kölner 
Domes  von  den  französischen  Kathedralen:  die  tiefere  Har* 
raouie  zwischen  SchilT  und  Chor,  die  eigenthümliche,  fein 
berechnete  Anordnung  der  Chorkapellen ,  die  nur  aus  der 
Rücksicht  auf  die  Gesammtwirkung  des  Baues  hervorgegan- 
gfu  sein  kann,  beweisen  sie  nicht  die  organische  Einheit 
der  Conception ,  die  schon  ursprüngliche  Ausdehnung  des 
Planes  auf  einen  Neubau  des  ganzen  Domes? 

Was  feststeht,  das  ist  das  allmalige  Wachsen,  die  ste. 
tige  Fortbildung  des  Planes  im  Fortgange  des  Baues  aa 
Kölner  Dome.  Dagegen  muss,  so  lange  nicht  triftigere 
Gründe  vorliegen,  die  Meinung  von  seiner  stückweisen  Ent- 
stchung,  von  der  mechanischen  Erweiterung  des  Planes  im 
XIV.  Jahrh.  als  unzulässig  zurückgewiesen  werden. 

Bonn. 
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III.  liUeratur. 


J.  Dr.  £),  £{Ut)tv  :  (öfff^iä^it  XI.  unti  XXI.  legten  ^  üm 
^tn,  jmittt)eilun0ai  Urc  oiitiii|itanf4^  (SirfeUfidoft  in  BäTi4.  \fk 

CaftI»  Mlptl^ungrtu 

Ualerzeichiieter ,  welcher  im  Juli  des  vorig^eu  Jahres 
filie  kuraee  Gcscliiclitc  der  Legionen,  die  (Uierrheio  la|^ 
e4ifte  (Progiapa  OrMih.  Oymniriif  Miia»  |aft% 
S.  84.  4L),  hilt  es  nicht  fflr  nnfeeignet,  oben  crwttlmit 
Schrift,  die  um  dieselbe  Zeit  erschienen  ist,  und  welche  zwei 
von  den  dort  behandelten  Legionen  ausführlich  bespricht, 
^iaer  ul^hi^q^  ^iraclitnag  zu  unterwerfen,  und  glaubt  die- 
ses..mn  so  nehr  nn  dksesi  Orte  thm  sn  inrfent  weil  indiot 
sen  Ji\|brbacbern  sebon  Mter  von  der  eintn  ileser  liCf  ionon 
die  Rede  war,  wie  unten  anzuführen  ist.  Der  Unlerscicb« 
nete  muss  nun  von  vorn  herein  gestehen,  dass  diese  Schrift 
in  nebrfaclier  Hiosiclit  einen  scbyr  crXrenliclien  Eindruck  auf 
ihn  nMchte.  2neintT«rdient  bemerkt  «i  «erlen»  lUsssieaeit 
Yielen  Jahren  die  ente  Schrifk  ist,  welche  einselne  Leginr 
nen  anim  Gegenstand  einer  separaten  Betrachtung  sich  wählte» 
|>eu£|,srit  Xjbap.die  jUeijou.  XX|1  voi^  W)(W  Mn^a* 
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Auspicien  einer  ausführlichen  Untersuchung  unterworfen  ist: 
hat  diese  Arbeit  keine  Nachahmung  g;efunden :  die  rheinischen 
Legionen  zwar  hat  Borghesi  in  der  Rezension  der  ersten 
Ausgabe  der  Steiner'schen  Inschriften-Sammlung  (Darmstadt 
1837)  in  den  Annali  dell'  inst  archeol.  (Rom.  1839  p.  128  ss.) 
mit  seltner  Gelehrsamkeit  und  bekannter  Gründlichkeit  zuerst 
einer  genauen  historischen  Untersuchung  unterworfen ,  und, 
darauf  fussend,  jedoch  nicht  ohne  Selbstständigkeit,  hat  Gro- 
tefend  eine  Geschichte  aller  Legionen  iu  Pauly's  Realen« 
cyclopädie  gegeben  y  wciclie  trotz  des  grossen  Fleisses  und 
der  genauen  Bekanntschaft  mit  dem  Gegenstande  dennoch 
zeigte,  dass  zuerst  die  Geschichte  jeder  einzelnen  Legion, 
oder  wie  sie  nach  einander  in  einem  Lande  lagen  ,  in  Be- 
trachtung gezogen  werden  müsse,  ehe  im  Allgemeinen  eine 
Geschichte  derselben  aufgestellt  werden  kann.  Dies  beweist 
auch  Pfilzner's  allgemeine  Geschichte  der  Kaiser  -  Legio- 
nen von  August  bis  Hadrian  (Zeitschr.  für  Alterth.  Wiss. 
1846.  1 — 3),  indem  er  vielfach  irrte,  weil  die  Schicksale 
der  einzelnen  Legionen  zu  wenig  beachtet  oder  bekannt  wa- 
ren. Was  aber  bisher  über  einzelne  Legionen ,  theils  bei 
Erklärungen  der  Schriftsteller  oder  von  Inschriften,  theils  in 
Lokalschriften  vorgebracht  war,  hat,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
nicht  sehr  befriedigen  kt^nnen.  Es  fehlte  vor  Allem  an  ei- 
ner  klaren  Ucbersicht,  welche  Legionen  neben  und  nach  ein- 
ander in  den  einzelnen  Provinzen  lagen:  eine  solche  für 
Obergermania  aufzustellen,  versuchte  das  oben  erwähnte  Pro- 
gramm, und  hat  zu  dem  Ende  die  10  Legionen,  welche  wäh- 
rend der  400  Jahre  der  Römerherrschaft  am  Oberrheine  la- 
gen, einer  kurzen  Betrachtung  unterworfen,  und  die  Denk- 
mäler aufgezählt ,  welche  in  Obergermanien  von  jeder  die- 
ser 10  Legionen  auf  uns  gekommen  sind ;  es  blieb  dabei  noch 
übrig,  jede  einzelne  Legion  besonders  zu  behandeln  und 
deren  erbaltenen  Steine,  nicht  nur  die  von  Obergermanien, 
sondern  die  nach  allen  Gegenden  zerstreuten  zu  sammeln, 
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zu  ordnen  ,  zu  erklären  ,  woraus  sich  erst  mit  Bestimmtheit 
berausstelleii  kann,  dass  die  Tabelle,  wekbe  ich  fttr  die  An- 
iraeahelt  inr  LegioiMB  Ia  ObeirfeniuiiiicA  uch  eissehm 
Mim  imti  Mftitllt»,  Üin  Rtehigfcelt  lüt^  m  iMm  sie  M 

^(KM^  '^iftl^BBel^lj^lMhMl'  OvAmIH^  der  lie^^lOHSS^MIICi  die  HIttetMM 

keine  Zeitangabe  haben ,  gleichsam  mi  Grunde  gelebt  wer- 
den kdnnte.  Zur  Kritik  und  Beg;rtlndung  unseres  Program- 
mk  jgtkm  ftlb»  jedwede  Uii4enueh«igy  «ekhe  iker  die  10 
LegSoBi»  «iifeetelil  wM;  immI,  ee  kemC»  Mber  weMer  4ni 
tnite»eMiM<e»  irithtii  laehv  -erfreM  ,  aib>4eM  In  imMm 
Seit ,  unabhängig  und  ihm  unbewiisst  ein  Anderer ,  gelehr- 
ter und  kenntnissreicher ,  und  unterstätzt  Yon  dem  ersten 
laühriften .  Kenner  und  Arkiftrer  Deotecblaods,  zwei  der  roa 
IÜm  kdIttadMISB  ticj^ieBeB'y  Witt  fteMB^IMif  iAMeir  BeiilUBMei^ii 
diicr  genmm  Vntemnkaiifp  —tei  wetiBU  ImI;  iii  Bmam 
nun  ist  H.  Meyer  m  denselben  Resultiiten  gelangt ,  nur  in 
einigen  Punkten  weichen  wir  von  einander  ab,  welche  hier 
fltther  besprocheil  \N'erden  soHee,  webei  wir  jedoch  den  6aBf, 
den  der  Verf.  be»  der  Ueieffgiiehiiag  tämui^  '  hdMMüm  wß^m 
iSti  ^mjmtr^r'äiim  Abele»  Irt,  ü^eeicMeMe  der 
Bwei  Legionen  ^welche  während  der  rl^Hmehen  Kaiserzeit  m 
Vindonissa  gestanden" ,  darzustellen  ,  wendet  sich ,  nachdem 
er  nur  Weniges  und  Allgeneiiies  äber  die  Rheinarnee  vor* 
^fceeiuekt  iMlfe,  sofort  m  der  Lefioii  XXI,  weil  diese 
iMerrt  !■  Viadonisst  eMottlrt  war ;  Hire  fMlierm  SeMcktale 
iriad  «a  wealg*  bekannl,  ah  den  der  Verf.  lange  hilte  daM 
verweilen  kOnnen :  er  scheint  aber  in  Betreff  dieser  frtlheren 
Zeit,  die  er  sogar  hatte  übergehen  können,  nicht  mit  sich 
iMg  aa  seia;  8.  tsr  stellt  aiadick :  »Uater  Aagast's  Renale. 

liatle  sie  (die  XXI.>  aa  Gwtra  Vetera  ihr  Haaf  tqearw 
^r.  Aaeh  sie  erllCt  M  der  Niederlage  des  Veras  gressea 
Verlust  und  wurde  von  Augustus  durch  Konscriptfnn  in  Rom 
selbst  wieder  ergänzt.'^  Gegen  diesen  Satz  ist  Manches  zu 
«Winneiw.  ZaersI  tritt  er  i»  Widersfraeb  arft  der  aügeiaei^ 
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qen  Annahme,  ^ie  auch  der  VerC  eme  Seite  vorher  aiop- 
Ürte  ^aii  die  Legio  XVIL,  XVIll ,  XIX.,  g»iw.  vtaM^tH 

IwdIi  «ntee  LegMNi^  KiMwyfe  IJieil  ihIwmi  t.  Utw  in 
WM  aMito  bekaiml;  «eiler  hebet  es  Aken  daselbst,  „daas  mmr 

fünf  Legionen  aur  Bewachung  de»  Rheines  aufgestellt  wa- 
rfifk^r,  .w^r.  idMur  nac  fünf  aiiniim«t»  .kann  die  XXI  an  dea 
VBtaurM»»  m  W  frn  atiii4pi,  iiMli  vwliwi» 
k«Bii|li|h.,4li#  n^  wm  ObmiMiiie  JUpreiiM.  ,pil  Um  üMk* 
riebt  ?0B  jenen  Usgiacke  bimMlbrte  (Vell.  IL  ISO);  n 
diesen  gehörte  aber  die  XXI.  nicht,  wie  wenigstens  bish» 
filienaBd  WKfffwwea  bfii»  sondern  die  XIIII  und  die  XIU, 
wh  wir  .w.faiii.fNmwfctwi  (Profrainni^S|)„<HiivniiJMgt 
,Wfil«r»  im  ^  XXL  iMh  nidit  m  BMm  «nr;  Jn 
sie  existirte  nml^  .nkiit,  ^enn  viehdg  hni.  QritrfMiii  fenigt, 
dass  die  XXI.  Legion  erst  nach  der  Teutoburger  Schlacht 
neu  errichtet  wurde,  von  welcher  Zeit  an  ^rst  8 Xc^fopen 
|M|  Rheine  $UB4mi  wie  der  Verf»,w«iMir  obmi  incMg  kih 
pwM  bitfIt,  w#  ib«r  im  42«.  C  f IS  n  lam  H  ir>l 
n*^'.  ÜMi  ApMblfuii  4w .  rbeiniidbMi  Laglonwi  Aa 
Zflge  desGermanicns  nur  gana  kora  berflhrt  sind,  fiudmwir 
passend:  doch  hätte  jener  nicht  ganz  allein  der  Legio  XXI 
^ur  Last  gelegt  werden  sollen ,  da  bei  Tacit.  «Mk  I.  31, 87 
4Uid  46  4ie  Ii^;ia  V  atcia  in  ihnrCUpcHscbtfl'gmHnpl  wiii^ 
nf. .  i.Wnaii  4if.  l4i^fta.m  in  Vin4priM  cfMcM^  wi»  4^ 
nuerst  bei  Nereus  Tod  erwAhnt  wird,  steht  «niar  den  Ge- 
lehrten noch  nicht  fest:  sie  lag  bisher  in  Niedergernanien, 
|iie  auch  DankmlUer  von  ümt  in  Bann,  Calcar ,  Kleve,  köin 
jpd  Xanten  nwrflian., :  walclm  alm  nl|e  in  ditaa  Zait  £Mr 
JfA.  DerVavl  bAll  «für  frahridieiiilidli  im  mitarC|MdiiM 
die  Militargrenae  am  Rhainci  orgapiaivt  wurde,  and  da«  in 
Folge  dieser  Maassregd  die  Legio  XXI  in  Vindonissa,  wo 
Jbisher  keine  Tri^^i^^esMind^u».  aiurückte^-:  .  Eigentlich  war 
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▼entebi  also  wahrHcbeinlidi  üe  Dislokaüoneiiy  welcbe  Clau- 
^üfu  w«gcB  der  ficobetaaf  tm  Briti—iwi  wmk  mter 
liCfnacB  am  Uaiaa  voraalHa.  Vaa  Legioaea  dcsObcr- 
tMbs  kaaiea  Jaauila  4it  IL  Aug^.  aad  ilt  XHll.  f^emiaa  aadi 
BritannieD,  an  ihre  Stellen  traten  die  IUI.  Maccdonica  aus 
Spanien  und  die  neu  errichtete  XXII.  primigenia;  es  ist  nicht 
vrabrscheiiiUch,  dass  damals  drei  Legionen  am  Obcrrheiaibr 
fitaadfaartier  iaiertaa;  Mia)}»  aiiait  woU  drotcfcad  a.a. 
O.  S.  896  ■!(  Recht  an ,  dav  etil  ■yite  die  XXL  aadi 
OkerferiMaiea  luua,  etwa  dareh  eiaea  Taneeh  artt  derXVL, 
welcbe  wir  im  Jahr  70  in  Untergermanien  finden.  Man  darf 
aber  bei  diesen  Tausclie  mit  Urlichs,  in  diesen  Jahrb.  IX. 
&  1S7  nicht  d&wendeii:  ^es  gebe  keine  eioeige  Spur,  daae 
dia  XVI.  jcauds  ia  ¥iadaniiia  gatefea«,  dean  Viadoaieea 
waide,  wk  der  Veit  ridiHf  leaerkty  ent  apftler  besetat 
«ad  daa  «laf  mit  die  ünache  aeia ,  wann  jetet  ia  Mainz, 
MO  bisher  mehrere  Legionen  gestanden  zu  haben  scheinen, 
eine  geringere  Besafzung  hinreichte;  denn  statt  der  XVI., 
die  bisber  in  Maina  laf ,  kam  die  XXL  aach  Vindonisea» 
Jlafir  abcTy  dan  diese  eist  wcaige  Jahn  vor  Nera's  Tod 
■aeb  ObwffimMiiea  kam,  iadea  wir  datia  eiaea  weiterea 
Qmnd,  dass  von  der  XVL,  welcbe  statt  ihrer  ia  Niederger- 
manien  einrflckte,  sich  so  gut  wie  kein  Denkmal  daselbst 
erhalten  hat  (nur  ia  Nenss,  vgl.  Lersch  Cent.  Mus«  IIL 190). 
Crlichs,  welcher  in  dem  eben  erwähnten  Jahrb.  aam  •ersfea 
Male  die  Oeschiehle  der  XXL  Legioa  aasfllhrlich  aad  feaaa 
Mwadelte,  awial  awar  aack»  dass  sie  aatcr  Cbadias  aach 
Mainz  etwa  gekoaaaen  sei,  weil  aasser  dea  zwei  nach  Bri- 
tannien beorderten,  noch  die  Xill.  gemina  damals  nach  Pan- 
Boaiea  gezogen  und  so  eine  bedeutende  Lücke  im  Mainaer 
Lafer  «atalaadea  sei:  ahgesehca  roa  dem  schoa  ohea  anfe« 
gaheaen  GroadOi  dass  aicht  drei  Legionen  aaf  dasMl,  aür 
ein  Lager  oder  eine  Proriaa  veriasoen  aa  hahoa  aeheiaeBi 
lassen  wir  um  deswillen  die  XIU  noch  länger  bei  uns  ver* 
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weilen,  weil  sonst  tod Claudius  Regierung  an  nur  drei  Le- 
gionen  in  Obcrgermanien  standen,  Agrippa  aber  in  einer 
Acde,  üe  er  Im  an  die  Juden  halt,  ansdrtdJkb  ngi: 
in«  rlarLegfiiiM  l^bcrrlunn  ataalcB.  Dnhcr  mMm  wir 
ien  Eingang  der  XXL  nndi  Obergcnnnnien  wmk  VMmhm 
ins  Jahr  60  (nicht  43),  lassen  aber  die  XIII.  bis  etwa  06  in 
Mainz,  wodurch  die  \tizicn  4  Jahre  von  Nero^s  Regierung 
nur  drei  Legionen  IIIL  Mac.  in  Maina,  XXIL  primigen.  ebca 
imelbst,  ndttr  nehr  niraanufwarta,  4i»  XXI.  in  Vindnniwn 
to  OberriMin  iackco,  wddie  Mdi  Mor  M  Krcigiteia 
to  h  fO  cnrihat  weite. 

Mit  den  Einzüge  der  Leg.  XXI  in  Vindonissa  beginol 
der  Verf.  die  Orte  alle  aufzuzahlen,  an  welchen  sich  bisher 
Ziegeln  denelben  —  (und  auch  der  Leg.  XL ,  was  eigen!« 
lieh  ifitcr  fttwürt  wariea  krantni  liier  nb«r  wnlaidwinlidi 
cinfereiiil  int,  well  die  adstcn  OrUSagefai  t«  MtaL». 
gionen  mfweiaen),  —  nn^geAmte  KnbM.  Vnn  ior  XXI., 
von  welcher  wir  eben  nur  sprechen,  iLennt  er  in  Ganzen 
31  Orte,  von  denen  die  meisten  der  Schweiz  (einige  dem 
benn^bnrten  Baden)  angelMIren:  dass  überall  eine  Militär* 
•IntItB  gewesen  iat»  wn  innur  se  ein  Ziegel  xefiHMk»  wini^ 
Möchtes  wir  bM  tai  Vciteer  nicht  gcnJn  Mintef » 1mm 
tan  ein  oder  der  inier»  Ziegel ,  der  nn  cinca  danteoi 
Orte  gefunden  wird,  uns  nicht  immer  ein  Beweis  hiefQr  er- 
scheint; zwar  bedarf  Helvetieu  in  unsicherer  Zeit  mehr  als 
andere  Länder,  eines  vielverzweigten  nnd  getheilten  miliUU 
liedien  Mitiea,  nllein  üelvetiea  war,  nk  jene  Leginam 
iort  Ingen,  lingit  eine  regio  locnlOt  wmk  ao  ■ofitei  woU 
■ütten  im  Lande,  wo  nirgends  ein  Feind  drolit,  bI^I  ▼nI« 
Plätze  besetzt  gewesen  sein ;  auch  sind,  so  viel  bekannt,  an 
den  allerwenigsten  Orten  Spuren  von  castra  entdedU  wer* 
te:  nnd  so  mag  denn  nn  manchem  Orte  efai  Segel  dncm 
inftlligii  Dmitnnde  «nnMchrelhei  eefai^  nntaeZi^itl^  m- 
MtUch  TOI  te  Leg.  XXI,  MIgwi  la  dio  Ml  ildfen,  ww 
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«reges  4cf  Uorahea  im  Jahre  fO  emseine  SUtieiien  notli* 
wcaüf  mMmm,  Oeker      Ziegda  te  I«egto  XXI» 
«ich  M  Acm  Ottca  Ufher  rwinleiiy  iriri  che  lenerimg 

gemaclit,  welche  Bihr  neo  scheut;  4er  Verf.  sagt  nlmlicli 
S.  134:  Die  Ziegeln  haüen  gewöhnlich  den  Stempel  L.  XXI; 
ciiiea  rellstindigea  mit  LEG.  XXI  habe  er  noch  nicht  gase- 
Im:  ni  iOBil  ist  4er  Verf.  fast  gewillt,  wo  immer  iliese 
UMm  Leiwt  crwihil  wiii,  aie  inZweifd  mi  männ^  «^cr 
LM.  XXn  m  cwrigirmy  wie  adioii  Mmmam  (AiaalilSM 
p.  101)  Tcrmuthet  hat  Ob  dieses  letztere  sulissig  sei,  fragt 
sich,  weil  man  bisher  nur  wenig  Ziegeln  der  Leg.  XXII  in 
der  Schweis  gefundea  hat.  Diese  Eigenheit  der  Abkürzung 
dtrüe  aich  Jedoch  Mur,  wie  ei  acheint,  nnf  Belyetien  hcadiriB* 
koBy  w  MM  denn  M  den  wcBigea  Stemfein,  die  mitLEG. 
«Mrt  werden,  n.  B.  M  ficUeitheia  md  Oberlmim,  einn 
nnwillkflrliche  Ausfüllung  des  einfachen  Buchstabens,  —  nach 
der  Weise  der  frflheren  Inschriftenerklärer  —  annehmen 
Mg ;  ob  dies  auch  in  Baden  bei  Thiengen  mit  dem  Verf.  an- 
wahnien  aei,  ddrfle  nweifeiiinfl  adicineni  da  die  Lesart  aal 
der  Aaierllil  vnn  Muiikcr  and  Baffcnegger  lembC,  wd« 
dM  wir  Ahr  genaa  ludten,  beaendew  da  aie  Mglddi  aadi 
die  abgekflrste  Form  erwähnen.  Diese  erscheint  auch  an 
dea  anderen  Orten ,  welche  der  Verf.  aus  Baden  anführt; 
weiterhin  liat  jedoch  su  unserm  Bedaaera  der  VerL  seine 
UaCMacbaagcn  aidit  aasgedehat,  er  kennte  aae  idaeH  An* 
hang,  wn  er  fie  laadirilten  der  Legion  aittiidlt,  &  IM 
abnehmen,  dasa  am  Bhdn  anfwirli  Ae  ▼eile  Perm  die  ge» 
wohnlichere  ist.  Zu  den  Stempeln,  die  dort  der  Verf.  aus 
Calcar,  Xanten,  Bonn  und  Mainz  anführt,  fügen  wir  noch 
13,  wekhe  hn  Wiesbadner  Museum  sind,  und  aas  den  Orten 
HSehst,  HecbMa^  Maian,  Zahlhaeh  and  Wieaboden  lieirilH 
fen:  de  kaben  aBe,  wie  ich  aas  Aatofaie  beneagea  kaan» 
LEO.  Ob  aus  dieser  Verschiedenheit  In  der  Schweis  und 
am  Mittd*  «nd  Untenrheia  etwas  gefolgert  werden  kaaat 
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bleibt  ferneren  Untersuch ang^en  überlassen.  Merkwürdiger 
ist  noch,  das«  auf  allen  Ziegeln  der  Schweiz  und  in  Bata 
■ianli  eine  Spar  den  Beiworts  Rtfax  sidi  indet,  da  es 
lock  avf  ciaer  te  dortigea  weBigealascbriftea  (la  Wiadisdi) 
▼ollsfftndig  gelesen  wird;  dagegen  aaf  den  OMisten  Ziegeln 
im  fibri^en  Ober-  und  Unter -Cermanien,  namentlich  auf 
allen,  die  in  Wiesbaden  erhalten  sind,  steht  deutlich  ein  R.: 
ebenso  fahren  dies  Beiwort  die  meisten  Inschriften  daselbst 
(dgeatiicii  alle  aasBcr  drei  ia  XaBteBBBdMaiaa).  Mdaia» 
aaf  eia  Tersdiiedeaes  Alter  der  ciaaelaca  Stctae  aadZitgda 
geschlossen  werden  kann,  beawclfde  ieli,  die  lasehriften  aa 
Rheine  wenigstens  haben  alle  keine  nähere  ZeitbestimmuR^ 
und  können  daher  nur ,  wenn  der  Aufenthalt  der  Legion 
Bäher  festgesetzt  ist,  im  Allgeneiaea  chronologisch  geordad 
werden*  Badlich  werden  noch  aameatlidi  ia  der  Schwein 
daige  Ziegela  mit  aweifelliaftea  Abfcftnaagea  aageflfart ; 
wie  a.  B.  die  sehr  verdachtige  L.  XX«  6.  R,  welche  wie 
ich  glaube,  nur  auf  Haller's  Autorität  beruht,  und  von 
Urlichs  tu  a.  0.  und  OrelU  inscr.  lat.  4il  mit  Gallica  rapax 
gedeutet  wurde :  wenn  es  nicht  freilich  ein  starker  Lesefch» 
kr  ist  stau  LEG.  XI  C  P  (f)»  so  man  0  weaigileM  Ocr- 
amaiea  heissea:  wahrBcheialich  Islahcr  wie  bei  cfaica  aadera 
L.  XXI.  L  die  Offizin  zu  verstehen,  vgl.  Grotefend  in  Rrit. 
Bibl.  1828  S.  36i,  wie  auch  der  Verf.  für  die  letztere  S. 
170  annimmt:  dasselbe  gilt  von  dem  viel  schwierigem 
Ii.  XXI.  S.  C  Vly  das  an  numdierlei  I^eataagca  Aala«  ge» 
gehen  hat ,  wovoa  weiter  unten  die  Rede  oelB  wird. 

Nachdeal  der  Verf.  noch  die  Vermnthaag  ausgesprsdica 
hat,  S.139:  dass  unter  Trajan  die  Militflrstationen  aus  dem 
Lande  der  Helvetier,  an  den  limes  transrhenanus  vorgerückt 
seien  —  worin  wir  iJim  unter  der  oben  angenommenen  Be* 
sehrttaknag  heistuaneB  aidgea ,  da  wir  ia  Helvetica  sellnl 
aieanli  so  viele  Statloaea  für  nOthlg  erachtea  kfanca 
hcaehieiht  er  die  SchickBale  aad  Thotca  der  XXI.  Legioa» 
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walireud  der  Jahre  69  und  70,  m  obei  m  'it  gewünscht  hätten, 
dasä  der  höchst  rührenden  Sceue  aus  Tac.  hist.  III.  25  ge- 
dacht worden  wäre ,  wo  der  Vater ,  ein  Soldat  in  dieser 
Legioiiy  von  seine»  Sohoe,  welcher  in  der  VII.  Legion  diente, 
fettldtet,  nni  dnnn  bei  der  Pllnderang  von  ihm  erkannt 
wnrie  (vgl.  Uriielit  a.  a.  O.  S.  135);  wir  bähen  in  unserem 
Programm  S.  17  absichtlich  diese  Stelle  nicht  berührt,  weil 
wir  nur  was  die  Legionen  in  Obergcrmaiiien  betrifft,  behan- 
delt; H.  Meyer,  der  alle  Notiaen  der  XXL  sanunelt,  dnrfile 
jene  Seena  nicht  tthergehen. 

Mit  der  Schlacht  bei  Trier  enden  alle  Nachrichten  Uber 
die  Log.  XXI;  man  weiss  weder,  wo  sie  nachher  stationirte, 
noch  wie  lange  sie  existirte,  oder  wann  sie  aufgelöst  wurde: 
aicber  ist  nur ,  dass  sie  2ur  Zeit  des  Septimius  Severus  nicht 
mehr  Torbauden  war,  denn  die  swei  Colnmnen,  welclw  in 
diese  Zeit  fallen ,  erwAhnen  sie  nicht und  keine  Inschrift 
derselben  fblit  In  eine  spatere  Zeit  <Hine  uns  hier  nrit  den 
Terschiodenen  Ansichten ,  welche  die  Gelehrten  über  den 
Standort  und  den  Untergang  dieser  Lfgion  vorbrachten,  lan> 
ger  2u  verweilen  —  der  Verf.  hat  die  meisten  derselben  kura 
bcrdhrt  —  beowrken  wir  nur,  dass  der  Verf.  eine  Altere 
Ansicht  von  Grotefend  m  adoptlren  scheint,  wobei  er  aber 
mit  sieh  in  Widerspruch  geraih.  S.  IdS  heisst  es  uAmlich ; 
„es  ist  eher  wahrscheinlich,  dass  sie  (nacii  der  Schlacht  bei 
Trier),  nicht  mehr  nach  Vindonissa  zurückkehrte,  sondern 
dass  jetst  die  Legio  XI  dahin  einrückte.^  Auf  der  folgen- 
den  Seite  aber  nacht  der  Verf.  na  Grotefend's  Ansicht,  die 
derselbe  spAter  1810  (Zeitsch.  flir  Alterth.  p.  681)  also  aus- 
sprach;  «unter  Domitian,  vielleicht  nach  dem  Aufstande  des  L. 
Antonius  Saturninus,  wurde  die  XXL  rapax  aufgelöst,^  die 
Anmerkung:  »Ich  bin  nicht  ungeneigt,  dieser  VermutJiung 
Glauben  zu  sckeukea;  es  giebt  nnmlich  zu  Brugg  bei  Vin- 
donissa ein  Fragment  einer  Inschrift  (aus  dem  Zeitalter  Vo* 
apasians,  wie  die  Schönheit  der  Buchstaben  vcrmuthrn  lAsst), 
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eines  OfTentlichen  Gebäudes  oder  Monamentefl ,  welches  eine 
ht^imk  dem  Kaiser  durch  ihren  Legaten  dedicirte.  DieZaM 
ier  Legion  ist  absichtlich  ausg elinttsl ,  naa  sieht  aber,  wie 
RoBiiiBMi  bcttcfffcte,  M  dcM  Bmm»  iuä  liier  XXI,  aickt  XI 
gestandea  hat;  es  scbcfat  daher,  iatf  ücie  ZaU  a«f  itm 
MonimeBte  getilgt  wurde,  als  die  Legion  In  üngnaie  ieL*^ 
Vnd  demgemOss  schreibt  der  Verf.  S.  117:  «die  Legio  XXI 
lag  noch  unter  Domitian  in  Vindonissa  and  nahm  an  der 
Expedition  dieses  Kaisers  nach  ObergeffflHttion  (f>  Theil*. 
IKcsea  idieint  bis  lang  das  Eicbtige,  nnd  so  nahMi  wfr 
aneh  aa,  nicfat  eben  gerade  well  wir  jenem  FragnmK  diese 
Bedentnng  geben;  denn  vor  Knrzen  haben  wir  in  des  Jahr* 
büchem  fflr  Philologie  und  Pädagogik  LXIX  S.  683  bemerkt 
«es  darfte  misslich  sein,  diese  Inschrift  blos  wegen  der  8ch4* 
Ben  Mirift  in  eine  so  enge  Zelt  an  aetaen;  nach  kaaa  mb 
ebea  ae  gal  XI  CL  aadia  erginaea,  weraaT  sie  ia  elae  aHi- 
tere  Zelt  gebMe.«  Jedoch  bleibt  ianer  aoch  eiaiger  Zwei- 
fei,  ob  die  XXI.  nach  dem  J.  70,  nach  Vindonissa  wieder 
xurückgefShrt  wurde  ^  oder  bis  au  ihrem  Untergänge  am 
Niederrheine  blieb,  wie  noch  neolich  Aschbach  annahm  (ia 
diesen  Jahrb.  XX,  S.  46);  diesen  Zweifel  laste  der  VerC 
bMI;  daa  Zichlige  wird  sich  dann  aelgea,  wcaa  elae  ta-  . 
MIarisefae  Uebendcht  der  Legloaea,  wekbe  aacb  eiaaader 
am  Üntenfieln  lagen,  aargestellt  ist,  was  ich  demnächst  io 
diesen  Heften  versuchen  werde.    Einstweilen  schliessen  wir 
ans  dem  Verf.  an,  wenn  er  S.  143  sagt:  «wir  halten  es  für 
nnmöglich,  dieses  Dnnkel  an  durchdringen,  ohne  aeae  liisto- 
rische  Tbatsachea  aafenftndea.«^  Zam  Scblame  Ober  diese 
Legioa  weadet  alch  der  Verfasser  aa  dea  Aasleblea  aad 
„Träumereien^  einiger  Schweizer  Gelehrten ,  welcher  wir 
nicht  erwähnen  würden,  wenn  nicht  Vrlichs  theilweise  we- 
nigstens sie  a.  a.  0.  S.  145  u.  f.  angenommen  hatte:  in  den 
ratbselhaftea  Stempeln  ntmlich:  LSG  .XXI  .S  .  C.VI  sah 
man  mdsteaa  BdwMcr  der  Legion,  wdcbe  yon  Kaiieia 
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fc<ffg<i— <■  fdoi:  S  plUt  Semfani  Meatoi  mmi  ali» 
mwm  Beweise  diesei ,  daf  Ae  Legion  unter  Septimitis  Seve- 
rus oder  Severus  Alexander  noch  existirt  habe.  Der  Verf. 
ficbliesst  sich  mit  Recht  an  Mommsea  an ,  welcher,  wie  schon 
Grotefcad  v«r  vielen  Jibren  Sif len  vaa  TtfpfenNUM »  oier 
AAaOkkm  darin  crkaaile,  TleUfffehl  avoh  konnte  VI  der 
Aaämg  wmk  Vindonim  irip  (et  Ann.  L  c.  ^  lOu);  aliawie 
etwa  auf  solchen  Steinen  der  Ortsname  in  Sumlocenue  erscheint. 
Ich  weiss  nicht,  ob  nicht  noch  ein  anderer  Grund  ge^en  jene 
frohere  Erklärung  angeführt  werden  kann;  ich  finde  nAm- 
U6kf  daae  der  Naae  dieses  Kaiaen  anf  den  InNhrifkcn  md* 
tum  Tollitindif  anv^>Men  (ffl.  Gr.  IflSf;  Or.  d9tS» 
im;  Lcndi.  Cent.  Mne.  II,  3;  Ndgcftanr  üaeien  S.  IS» 
(bis) ;  Zeitschrift  des  Mains.  Alt.  V.  I.  S.  60)  oder  mit  SB- 
VER,  SBV  bezeichnet  (vgl.  Gr.  885,  1;  Or.  3381),  nur 
bOckst  selten,  fast  ia aweifelliaften Fallen  nur  mit  S  erscheint; 
Uera  mhne  kk  nim  nickt  Lecick  a.  n.0.  IL8  nnd  III.  IM» 
w  S.A  weht  die  Mden  Naom  des  Kaiaen  kinlingliek  ka- 
Micknen  nwckte,  wekl  aker  ickeini  aikr  swdfelbaftOr.lKr 
indem  es  doch  wahrschclnliek  heissen  soll  LEG.  II  AD.P.P. 
V.SLM  (nicht  AD.P.F.S.V);  ein  ahnliches  Versehn  wird  bei 
Gr.  24,6  anzunehmen  sein;  ob  endlich  auf  Ziegeln  das  ein- 
lacke  S  diea  kedentel ,  erkneva  kk  nuck  weiter  nicht;  freU 
lick  kennen  wir  gerade  nkht  viele  Ziegeln  der  Legionen 
(I  adj.,  II  a4.,  XIII  gem.,  Xlltt  gem.,  und  XXX.  vktr.)» 
welche  diesen  Beinamen  führten. 

lieber  die  Legio  XI,  welche  der  Verf.  sodann  behandelt 
(S.  146—149),  i^ttnnen  wir  viel  kürzer  sein;  die  Geschichte 
dendbcn  tat  nack  aicnlick  einfach:  aie  Ug  fast  nar  in  drei 
Prafhnen,  in  Daknatien,  GeraMaicn  aad  Mielea;  aackGer« 
■HuiieB  kaai  aie  wegen  dar  Baifiraag  der  Batavi,  ab  aie 
Merauf  schon  nach  Obergeraaaien  kam,  ist  zweifelhaft ;  der 
Verf.  zwar  nimmt  an  S.  147  ^dass  sie  zuerst  in  Mainz  und 
dann  inVindoniaaa  gcataaden%  d.  k  dasa  sie  vea  Vesjiaaiaa 
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bis  Domitian^  wo  die  XXI.  irgend  wie  einging',  In  fUhmm 
gewcsea  md  dann  in  die  Schweia  wsl  die  Stelle  dieser  ge* 
können  sei;  letsteres  vi  richtig';  aar  «b  sie  Torlicr  wAmm 
aOJalife  iDMaios  war,  imgt  sicli,  weniger  a»  icai  flraaity 
weil  daliier  aar  seftr  wenige  Deaknaler  Ten  Ihr  'sich  var- 
ünden  (vergl.  mein  Programm  S.  20) ,  sondern  weil  sonsl 
fünf  Legionen  den  Oberrhein  gedeciLt  hatten ,  denn  die XXII 
primig.  p.  f.  stand  scboa  fast  SO  Jahre  daselbst,  und  die  VIII. 
lag.  aad  XUU  ge»  Hart  vict  Uiehca  aacb  den  Mm»  %0 
ia  Oberfcnasaictt.  Es  haadeM  sieh  hier,  wie  hei  der  XU. 
an  die  elaslge  Frage:  kaai  die  XXI.  edcr  die  XL  aai  itm 
Jahr  70  nach  Obergprmaiiifn  unH  zMar  nach  Vindonissa? 
Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  fast  der  einzige,  wenige 
stens  der  bedeutendste  Punkt,  worin  die  Vatersachangea  dea 
Verf.  roa  der  Auaabaie  ia  aaseim  Pragrane  ahweichcnr 
Der  Verl:  seist  die  Ug.  XI  aad  XXI  scbea  70  aarh  Ohcr- 
gcnaanlcn,  jene  aacb  Maiaa,  diese  aacfa  Wladisch ;  wir  glsa^* 
ten  ,  dass  die  XI.  noch  20  Jahre  etwa  in  Untergermanien 
verweilt  hat,  beide  kennen  dasials  nicht  scu  gleicher  Zeit  in 
Obergermanien  slatieairt  haben;  die  fiacbc  wird  sich  vielleicht 
aofkitrea»  weaa  eiaasl  geaan  anteisadit  Ist,  wddi^  Legia* 
aea  neben  and  nach  einander  in  Dntergeraaaiea  slaadea» 
weaa  wir  Tidlelcht,  wie  schea  gesagt^  dcuachst  einen  Vcr« 
such  machen  wcrdeir. 

Ein  weiteres  Verdienst  des  Verf.  ist,  dass  er  im  Anhang 
die  Inschriften  der  beiden  Legionen  mittheilte:  denn  nur  dann 
kana  eiae  geaflgeade  Geschichte  derLegteaea  gegeben  wer» 
dea,  weaa  man  ▼ererst  eiae  Uebenlcht  der  Dcabaaler  der 
einselBen  Legionen  besilat,  wie  bisher  Bur>  wie  seban  abcB 
erwähnt,  von  der  XXII.  aufgestellt  ist:  wir  sind  daher  dem 
Verf.  £u  grossem  Dank  verpflichtet,  dass  er  überall  her  die 
Denkmäler  aufgesucht  und  aasaanaeagestellt  hat  Dennoch 
haben  wir  Maaches  dabei  aa  erfaaem:  da»  der  Verf.  di» 
lasdiriftea  der  Schircia  ▼araasfeilt,  laden  wir  gaas  JMilir« 
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lieh :  hier  ausste  aber  auch  der  Legionsziegel  gectacltt  wer- 
icady  TOB  deoM  obea  sciMoüe  Eede  war;  ja  wir  hatleu  hier 
▼fftaelir  eine  Tolbtlndigie  AnlMliIuBg  Jtni  luriüflclia  Bebaad« 
hng  «knelben  gewftaacbt,  als  abta  aittko  ia  4er  GeacMalila 
der  XXI.  Legion.   Hieranf  folgen  die  Orte,  wo  gicb  irgend 
Steine  der  Legion  gefunden  haben,  zusammengereiht,  jedoch 
sieht  maa  nicht,  dass  irgend  eine  Ordnung  hierin  herrscht: 
wir  kAanea  aicht  verlangea ,  dass  die  Inscliriften  chronolo- 
gisdi  geardaet  siad,  deaa  bei  weites  die  wenigstea  habeo 
efae  bestime  SMtaagabe,  wir  habea  andi  fcaMi  erwartel, 
dass  die  Geschichte  der  Legion,  so  wie  der  Verf.  sie  obea 
aufgestellt  hatte ,  bei  der  Aufführung  der  Inschriften  iu  Be- 
tracht gezogen  wäre,  wiewohl  der  Versuch  zu  macliea  war, 
welche  lascbriAea  dea  Aafeatball  der  Legioa  beaaBgea,  wet« 
che  dea  Aafeatlialt  daes  eiaaelaea  Mdatea  aagebea,  wMm 
iDr  die  Legioa  raa  aitaderna  lateresse  siad,  laden  aar  ««• 
fällig  dieselbe  erwähnt  ist,  der  Krieger  bereits  avancirt  war 
oder  Aehnliches,  was  allerdings  erst  die  rechte  Einsicht  in  die 
Denkmäler  einer  Legion  verschaffen  wird:  wir  glaubten  aber, 
dass  die  eiaselaea  Orte  ia  gewisser  Ordaaag  aacb  den  Praviaaea 
aai  Liadera  (oder  aacb  dea  Alpbabete,  was  wir  waaifer 
Mifigea  Wirde«),  aafauftHirsa  warea ;  dies  gesebah  aberakht, 
sondern  ohne  irgend  einen  Grund  steht  z.  B.  Mainz  zwi* 
sehen  Bonn  und  Andernach,  Wien  zwischen  Friedberg  in  der 
Welterau  und  Solfeld  in  Karnthen ,  worauf  wieder  die  Zie« 
gd  Toa  Xaatea,  Boaa  aad  JHaiaa  koaiaiea,  wekbe^  nwa  weiss 
aicht  wanaa,  roa  dea  Insebriftea  denrlben  getteaal  siad. 

Dielaschrlfleasiad,  wie  es  seheiaf,  vaeb  den  Vorgange 
in  Zeirs  Handbuche,  in  kleinen  Buchstaben,  ohne  Zeilenab* 
ttieilung  angegeben:  wenn  wir  dies  bei  einer  allgemeinen 
Inschriften. Sammlung  schon  des  Raumes  wegen  nicbt gerade 
tadeln  woUea,  wiewobl  wir  glaabea»  dass  der  Nalaearaa  Zellas 
epigraphiseben  Weite  efa  grSsserer  ww,  weaaer  wie  Ordli 
und  Andere,  die  Inschriften  aufgeführt  hatte:  so  kOauMwiff 
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thcilung  nicht  billigm:  wer  Hne  dieser  Inschriften  genau  be- 
trachten will,  dem  kann  diese  Miflheilung  nicht  genfigen; 
er  wird  also  su  eine n  früheren  Werke  seine  Zuflucht  nehme« 
«liMca:  ihn  mMaA  tmA  Herr  Verf.  gefiUl  am  hahta^ 
Will  er  Wi  auctai  lascbrilica  HaMkm  aagßh  otegnm 
BvchftalcB  wihlle:  wir  bciilcni  amr^  iaaB  es  nkhC  akcnül 
geschehen  ist. 

Eine  Paraphrase  ist  den  Inschriften  nicht  beigefügt: 
■eistens  aber  sind  die  Ahfcfiraungen  mitten  im  Texte  der  In- 
•chrift  durch  KlaauMmattfefillk:  chn  m  helirhte  dcM  VoL 
aichti  ErfclinngM  jeder  Inschria  hclMf  «hea«  aar  hie  wd 
ia  claaelae  Beaerhaagen,  welehe  eher  gerade  hedaaera  las» 
aea,  dass  dem  Verf.  nicht  gefallen  hat,  überall  seine  erklä- 
renden und  kritischen  Ansichten  anzufügen. 

Was  die  Zahl  der  loschriftea  betrifft,  so  führt  der  Verl 
vaaderLeg«XXI,tBiGaasea41NmBHTaaar:  davaaaiadaher 
cfaiife  ähaauhlea,  a.  ■»  N«  4  aa  Or.  Helr.  les,  wdchete 
Vcrt  adbat  fir  aalcht  erklärt;  flt4  ela  Orabelela  aaa Ra- 
then (nicht  Mains,  unter  welchem  sie  der  Verf.  aufführt), 
worauf  XXI  allerdings  steht  und  wiederholte  Untersuchung 
CS  uugewiss  \tks6if.  ab  ein  1  am  Ende  fehlt;  dennoch  habe 
aach  Ich  in  Pragnuaai  8. 18  bnaarklt  «der  Ckcia  wird  der 
XXIL  la  Tladkfarea  aefai'',  wie  der  Veif.  «adi  aieiaty  iaher 
gehSrt  dicae  laaehrift  aach  sa  dea  awelfelhaften ;  dahia  iai 
weiter  z«  rechnen  N.  3.  a ,  indem  die  Zahl  ganz  fehlt ,  und 
wir  oben  zeigten,  dass  eben  so  gut  XICL  dort  stehen  konnte, 
als  XXI  R,  wie  der  Verf.  mit  Mommsen  anniauat.  Feraer 
BMife  wegfalleai  N»  17  ciae  wicaer  laachrilly  wa  awarllarat. 

S:  X  RA?  hat,  aber  Ajdaaaa,  der  dieadba  drehaal 
tirt:  fi.  M,  408  aad  dar,  jedesaud  XV  APOL  llaark  giht, 
wie  schon  Grat  bemerkt  —  man  rouss  immer  auf  die  editio 
princeps  recurriren,  wenn  der  Stein  verloren  ist.  —  Ferner 
Streiche  U.  21  s  Or.  SXOh»  wa  XXI  P,  wie  schaa  Liagea 
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Mh ,  «il  XXII  Prioiigeiifai  am  iniera  kt ,  Vcil  tfAH 
Jics  wmi  toMck  itefal  die  iMchiifl  alMca  wkr  ta 
adMM  4kr  Leir.XXL  Bei  4fr  folftmiM  K.fi  es  e.MH^t. 
bcaerfct  er:  »e«  kaon  aidit  Leg.  XXI  steho,  sondern  eher 
XXII  wie  Mommsen  urtheilt",  und  dennoch  wird  sie  hier  ein- 
gereiht  Wir  sweifeln  noch  m  einigen  andern  Inschriften,  wo, 
WM  bei  dcB  «beo  crwihatM  tm  Pwlhea  bei  XXI  kicbt  ein 
Strich  abfeCüIca  leia  kaaa:  mm  mffleidMlfiK.S9^S9a.t»ir/ 
Biete  lüMhrfflen  warea  aa  dea  laleebea,  Jetca  ierVert  mm 
Ende  einige  beifOgf ,  eu  stellen  oder  unter  eine  neue  Rabrlk 
sder  zweifelhaften^  zu  bringen.  Wenn  wir  alle  diese  und 
N.  19  als  Legionsziegel  abzählen,  bleiben  nicht  yiel  über 30 
laechrillai  llbrif  .  Bd  LegioBtaiegala,  üa  aach  aasmr 
ilasieht  catwcdcr  bei  Jedem  Orte  aaaafibrea  oder  betaer  Im* 
gwaauat  aataaaaea  aattellea  warea,  Tefailttea  wir  üe  atea 
schon  aageßlhrtcn  des  Wiesbadner  Museums,  deren  Inschrift 
irir  hier  mitfheilen  woUeni  weil  tie  auch  aicht  im  DruclLe 
enchienen  sind.  ^) 

LEO.  XXI  .  R  aar  11  ZIegela,  wefche  ia  Wietbate, 
HaciiiKiai^  Ulchtt,  Malaa  aad  Sahlbadi  gcAiaiea  liads 

LEO  •  XXI  Rill  aat  Bafhel« 
LEG  XXI  R         eben  daher 
VNPER    oder  VNCER 
VNFER  bedeutet  wohl  den  Namen  des  Centurio  labnn ;  II 
aaf  im  vorhergeiiendea  wähl  eCwat  AdialidMi» 

jkawerini  Mit  (rldieiahl  altldililclif)  da  ia  «cm 
JM.  XV  0.  rs  (a  Stdaer  II  im)  angeHibiler  Bieget 
aus  Sumlocenne,  dort  steht  wie  in  der  Schweiz  L .  XXI  und 
Bian  hat  nicht  nothwendig  mit  Steiner  XXII  zu  lesen,  nicht 
daaial  wenn  der  Stein  abgebrochen  ist,  was  ich  freilich  aidit 
wdfi;  aa  Faltchaag  itt  Uer  aadi  wtaigar  aa  itakea. 


1)  Oder  vietoeir  eben  cmn  enfen  Mal  In  laaerlpHenee  Vaaiofieat; 
edirt  vom  AUorUiuau- Verein  de«  Uemogth.  Nassau;  0.  M. 
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124  Meyer:  GeschiclUe  der  XL  und  XXL  Legion  eic. 

Wir  sind  schon  zu  ausführlich  Aber  die  Legio  XXI  ge- 
worden, als  das»  wir  über  die  Inschriften  der  Leg.  XI,  wel- 
che  jctat  lnlgeDy  an«  eben  m  verbreiten  könnten:  es  wecic« 
deren  HO  AiifgefWirt»  voa  deacii  aber  eiaife  wMenni  am 
den  fabcben,  die  e^iter  folgen,  oder  nn  den  nwdfelbnfi», 
wie  wir  manche  benennen  möchten,  gerechnet  werden  dtrficn. 

Ausser  einer  Karte,  Vielehe  mit  der  Ueberschrift :  «die 
Militarstationeu  der  Legio  XXI  und  XI,  Hauptquartier  Via- 
doniasa*  ?nn  Baden-Baden  bis  Aventicu«  reicht  und  welcbe 
aelir  gtnan  nnd  schon  dieBtatiaaan  oder  wie  wir  obcnnMin. 
Inn»  die  Orte  angiebt,  wo  Ziegeln  der  beiden  Legionen  ge- 
ftmden  worden,  sind  dem  Werkchen  beigefflgt  vier  Tafeln 
Abbildungen:  sie  enthalten  16  Stempel  der  L  *  XXI,  alle  mit 
vertieften  Buchstaben,  ausser  einem  ?om  Museum  in  Bonn, 
wo  die  AnüKbrift  eriiaht  iitt  weehalb  er  j«r  VergWkiinng 
Mgesdcbnei  wurde  «—  daes  Im  Bonner  Mueenm  andi  Stem- 
pel dieser  Legion  mit  vertieften  BwMaben  sieh  indes^ 
scheint  aus  Overbecks  Katalog  des  R.  Rhein.  Museums  S.  86 
hervorzugehn  —  dann  7  Stempel  der  Leg.  XI  alle  erhöht: 
also  ein  klarer  Unterschied  der  Stempel  dieser  lieiden  Legio« 
Ben;  ob  daraus  etwas  iar  die  Zeit  gefolgert  werden  kaan» 
wie  einige  Schwcinir.  Mehrten  ftriber  aanahmen ,  aweifelt 
der  Verf.  S.  »3,  wie  wir  im .  Prsgraaun  S.  17.  Nor  das 
Fragment  eines  Ziegels  mit  LEG  *  X  ...  in  vertiefter  In- 
Schrift  passt  nicht  hierher,  iudem  die  Leg.  XXI  nur  mit  L 
nicht  LEG  vertiefte  Schrift^  die  LEG  XI  nur  erhöhte  zei«;!: 
er  wird  wohl  der  erstem  nngeliirctt.  Dann,  vier  Ziegel  der 
€  •  VI  RABTo  nnd  C  *  VII  B  veraeil;  nwel  Us  drei  mit 
den  vertieften  Budistaben  D  *  S  *  B>  wdehe  nnch  Monnnscn 
annali  I.  c.  p.  107  bedeuten :  doliare  stationis  publici,  endlich 
ein  erhöhter  Stempel  eines  privaten  Zieglers  Lucius  Fiavina 
und  zuletzt  die  schöne  Gemme  aus  Gori  Mus.  Flor.  II.  19, 
welche  der  Verf.  nicht  als  Verberrlicbang  der  Leg.XlC.P.V., 
sondeni  ab  den  Birgelring  cIms  Kommandmtcn  denmlben 
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B.  Meyer:  GeielMUe  der  XL  und  XXL  LegUm  eie.  Itt 

TCchl  scbarfeiiiDig  eifclärt  Bei  denAbbildongeii  mtaen  wir 
iiesonden  iie  grosse  Sor^alllieiToiiiebeii,  wodurck  die  Ter« 

tif  fung  und  Erhöhung  der  einzelnen  Buchstaben  genau  an- 
gegeben sind ,  was  wir  andern  Vereinen  znr  Nachalininng 
empfehlen :  überhaupt  verdient  der  Zürcher  Verein  in  Bezug 
auf  seine  Pnbliluitionen  ein  TorsEflgliehes  Löli.  Scliliessllch 
flllilen  wir  ans  Terpfliehtet,  dem  Herrn  Vert  fir  srine  sehdne 
und  gelehrte  Arbeit  wiederholt  nnsem  Dank  absustatten:  sie 
dient  wesentlich  dazu,  die  Geschichte  der  Legionen  zu  fördern, 
sie  bringt  manche  neue  Momente  zu  der  Erklärung  deren 
Denkmäler,  und  wird  daher  namentlich  bei  der  Geschichte 
der  rheiniscben  Legionen  iauner  von  liober  Bedentnng  blei« 
ben.  Mllcbte  der  Verf.  Nachabmer  haben  nnd  ditGesidiidiln 
vnd  Denkmäler  der  übrigen  rheinisehen  Legionen  anf  äbnli* 
che  Weise  baldigst  gleich  gelehrte  und  fleissige  Bearbeiter 
finden. 

Main«  im  Nor.  18dL 

KlelD. 
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1.  Alte  Trinkkannen.  Der  Konservator  des  Köni^I.  Mnseunis  der 
AKerlhümer  zu  Leeden  und  ordentliche.^  Mitglied  anserea  Vereis«, 
Herr  Dr.  Jansen^  hat  in  dem  XIX.  Hefte  dieser  Jahrbücher  8.  147 
einen  Artikel  veröfTentltchet,  welcher  an  sich  ein  ^Interesse  rör 
den  Freund  vergangener  ZustAnde  und  Leistungen  bietet,  Euglcich 
aber  swei  ergötxJiche  Beispiele  von  den  Verimingen  zu  unserer 
Kenntniss  bringt,  in  welche  die  Rrklärer  alter  Schriftwerke  ao 
leicht  geratben  können.  Herr  Jansen  schliessi  seinen  Bericht  über 
alte  Trinkknnnen,  den  wir  an  der  angeführten  Stelle  nachzulesen  bit- 
ten ^  mit  einer  Bemerkung  über  einen  seltenen  Krug,  der  dem  XVI. 
Jahrhunderte  angehört,  mit  folgenden  Worten:  ,yder  Krng,  aagt 
er,  ist  beschrieben  in  der  mehrgenannten  Description  p.  11  — IS  und 
enthält  den  Spruch:  wi€  Gott  wü  so  ist  mein  ZU  (Ziel);  darunter: 
Mestre  Bälden  Menniken  fwtteiibecker  wonede  zo  der  Rorren  m  Lei- 
den gedolL^^ 

Der  Verfasser  der  "Description  hat  nach  dem  Zeugnisse  des  Herrn 
Dr.  Jansen  Betrachtungen  über  den  Sinn  dieser  Aufschriften  angestellt 
and  hat  sich  für  die  Ansicht  entschieden,  nach  welcher  die  Stadt  Lej- 
den  der  Wohnort  des  Töpfers  Menniken  gewesen  sei !  Herr  Jmnsem 
bat  diese  ErkUrunf  als  eine  vdllig  falsche  mit  Recht  verworfen.  Er 
sagt,  die  Worte  in  Leiden  gedolty  Hessen  sich  am  Einfachsten  als 
Symbol  des  Töpfers  erklAren,  der  sich  damals  wirklich  in  Leiden^ 
d.  h.  in  trübseligen  Umslfinden  befanden  habe.  Was  die  Worte: 
UJonede  xu  der  Rorren  betrilR,  so  glaubt  er,  sie  Hessen  sich  genügend 
dadurch  erklären  ^  wenn  man  annAhme^  der  Töpfer  habe  an  der  üocr 
gewohnt. 

Wir  sind  im  Stande,  beide  Punkte  sa  berichtigen,  die  Er- 
kUmngen  des  Herrn  Dr.  Jansen  sa  vervollständigen  und  zum  Ab- 
schlüsse zu  bringen.  Wir  schicken  einige  allgemeinere  Bemerkungen 
Uber  die  OnUung  vonTopfenmaren^  von  denen  hier  dle  Rede  ist;  vorher. 
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■teOnitMi  irelehe  UM      k.  flflhrlft,  bmmMM       A.  T.,  MM 
4em  Kretoe  ier  towltefc  »■yftoligtodlM  ▼«nMtanigpB|  oicr  tai 
OeMeto  tar  Mater  oad  iatMeiity  MI»  la  MtertTy  Mli  !■  MMler 
Aalhn— g  — ahid.  gie  giMw  i— ptrttotlUfc  de«  acetonto 
tca  JaMnMterte  nfc  Wir         dto  vmi  Bem  Jmum  0. 
gBlfcellHi  Maplel»  iWh  M  ▼orgKgoiwirtifni,  dcM  SaU  toeli  4to 

jener  »■■■tnag  btftwto  ileh  t  1)  ilM  ffowe  Kanne,  aaf  weMier 
laamMe  Baarea  aaai  MUmi  abgaMMet,  arit  (blgendca  8yrflc><n: 

6RR1ET  DD  MOST  DAPPER  BLASEN 

80  DANi«EN  DE  BUREN  ALS  WEBEN  SEI  RASEN 

UF  SPRICHT  BASTOR 

ICH  VERDANZ  DI  KAP  MIT  BN  KOB  elO. 
Sie  trigt  die  Jahreszahl  1583. 

9)  Eine  andre  ^  mit  tüat  Gruppea  <»n«eB«ler  gaum  aad  aüt  der 
IMerBchrifl: 

PEIFERGEFERT  DU  MUS  BLASEN 

DAN  DAN88BN  DIB  BAUERN  ALS  WEBEN  81B  RASSBNatei 
9}  Blae  davglaMlaBy  aaf  weloker  das  Wappea  der  Madt  Kdla^ 
wairtei  Toa  swei  Grdite  gekaHea  wirdy  abgeUMal       att  der 
UiMeraebflft: 

ITI8  EIN  KDN8T 

Pn  KDMPT  ADS  OOTTBS  eullBT 

WBR  DIB  KUNST  NOG»  SO  SCHON 

80  MÜSSEN  SBI  SICH  OKTFEN  20  NDff  TOD. 
8te  trSgft  die  Jahrew«U  IMSl 

4)  Eine  desgleichen,  auf  welcher  die  Geschichte  der  Sasaaaa  la 
aeche  Feldern  abgebildet  ist  mit  der  Umschrift: 

PIT  IS  DEl  SCHONE  HISTOBIA  VAN  SUSANNA  INT 
KÖRTE  EITGESNEDEN  ANNO  UH.  ENGEL  KBAN. 

9)  Desgleichea  eine  mit  Wappea  a.  a»  w«  wd  iii§mUmB§ßwtkt 
JUNOBB  «E8BL  HALT  DICH  mOUI 
YBBYUL  NIT  DINBN  DBBM 
KS  DBV  SmWBH  IBT  SD  HDbT 

00  SIR  DO  WUb  ^  '^ 

MManM  UM.  ^ 
d!)  Hta  Kiag^  asf  das  die  Agoelil  iA§Mleft  itad|  ni  drfl|iMD 
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Art  Krii^e  gehöreod;  welche  Apostelnki'uge  genannt  vrerdeB.  Er 
Iräft  die  L'msclirin:  « 

WEH  MICH  ADSDR1NCKT  ZU  IDRR  ZEIT, 
DEN  GESEGNKESDIE  HEYLIGE  DREVFALTIGKRIT. 
Nicht  selten,  findet  uian  heidnische,  christliche,  ernste,  lustige  Dar- 
fltelluDgCQ  auf  einem  und  demselben  dieser  Krßg«  oder  Kannen,  \ruD- 
derlicli  mit  einander  vermisctit.  sieht  mau  auf  einem  Kruge,  wel- 
cher der  I>r^/('schen  Sammlung  angehörte,  die  beilige  JungfVna  mit  dem 
Jesuflkinde,  auf  /.wülf  kleinen  Feldern,  aber  auch  zugleich  Portraits, 
Backte  mj'thologtsctie  Figuren  und  Narren  mitScbeUenkappen  dargestellt. 

Wir  liaben  in  diesem  Augenblicke  einige  solcher  Trtnkkannea 
und  Kröge  vor  uns  stehen.  Atif  einer  derselben  sind  die  sieben  Pla- 
neten abgebildet  und  während  jede  dieser  Abbildungen  die  betreffende 
Veberschrift:  SahtmuSj  Juppiler  u.  s.  w.  über  sich  trägt,  laufen  durch 
die  DarsteUoDgen  selbst  diese  Worte  Uadiireb:  DIT  8INT  DB  VU 
VLAMSTBir.  Auf  einer  andern  Trinkkanne  tom  Jabre  IM  Aade« 
wir  dem  Jitmr  wMcrhott  abgebildel  oad  daaebeB  eUiWapfCBy  wel- 
chen vom  Ofellta  gehallea  wifdf  aaf  claer  denelbea  int  eis  Bao- 
duunc  abfleWMel,  ntt  der  Debenehrift:  DIT  18  OBM  VBEiy  •  .  • 
.  BACIIV8  DBB  TOLLB  BROTBB  •  .  •  • 

Wie  die  beigeCBflaB  JabretmUeB  aadeotea  ^  ao  alaBHaea  diene 
Oelitfe  ann  jener  Zett|  wo  ee  Sitte  war ,  aa  Hinaeni  nad  aaf  g»> 
braaalea  Gtaasehelbea^  Sprilebe  ensteni  labaltan  elanebielbea  aa  las- 
aea^  wie  aleb  diese  fanebriftea  aa  elaaeiaea  atteaaftneem  and  laeia- 
setaieBOefeBdeB  DenMiiaadn  bin  jeixterhaltea  babca.  Dans  diefljptA- 
cbe  aaf  IVMyelisaea  aebr  binig  lasttgea  liAalCes  warea^  Unsl  nlch 
aas  der  Natnr  der  Saebe  erUfirea  ,  wttread  auw  für  Biaser  cts- 
alere  Sjpniebe  aad  aaaeiiaieb  bibllaebe  Beateeaea  wSbRe.  Die  Br> 
wibaoBf  der  Mntik  nad  des  Taaana  auf  dienea  Krügen  vad  Kaaac% 
dentot  aaf  Ibrea  Oebraaeh  bei  Urebamsnea  aad  ibattebeaViatea  kftn» 
Wir  beben  oben  elaea  dieser  Trinkgeflisse  anfgefSbri,  auf  wei- 
cAem  tanzende  Bauern  abgebildet  sind;  der  Pflnrrer  betheiligt  sich  an 
diesem  Tanze  und  ermuntert  die  Bauern  zum  Tanze,  indem  er  ihnen 
sein  Beispiel  vorhalfnind  ausruft:  Ich  verdanz  di  kap  mit  em  kor. 
Auch  in  den  Ueberschrirten,  die  Herr  Jansen  am  bezeichneten  Orte  hat 
abdrucken  lassen,  findet  sicli  derselbe  Ausdruck.  Aber  wie  erklärt 
sich  die  Redensart:  KapjP  und  Chor  vertanzen  ?  Herr  Jansen  fügt 
zu  dem  Worte  kor  erklärend  Casubel,  d.  i.  Kasel  hinzu.  Wir  zwei- 
feln sehr,  dass  diese  KrUarnag  die  richtige  sei.  Aadere  BrUftruagea 
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die  wir  gehört,  genügen  eben  so  wenig.  Im  Uebrigen  ist  es  jefzt  am 
Hbeiae  wie  in  AVcsfphnlen  eine  noch  bekannte  Hedensart:  Kapp  und 
Kufel  (nicht  Kapp  und  Chor)  verlieren,  Kapp  und  Kugel  verspielen. 

Wir  kehren  zu  dem  Meister  Baldes  Jüenneken  xurück.  Wena 
derselbe  auf  eine  Art  feiner  XöpfiBrvbeiteo  den  Spruch  setzte:  in 
Leiden  Geduld,  so  folgt  nicht  darautf,  dasa  Meister  Menneken  slok 
leitet  io  Leiden  oder  im  trübßeUgoü  VaMaAm  MmmI  ^  als  er  diesen 
S^meii  enf  elmeloe  eeieer  JdpHs  setsfa  Hess;  er  HBrlifle  Mplh^ 
Er4g«9  lütwm^  «II  ▼eneUe4eMBy  «raslMi»  üeHer»»  üfrfietet  tmi 
PlwsisBünea  «e  4ea  IheeliMfim  eine  Awwelil  u  IMte»  mä 
eelnee  Alwats  »i  k^Mcn«  Aber  wo  votaile  Meisler  MtMMkeaf 
Wir  wtakea  diese  Aaftwovl  4ssi  DosMohalMieisier  m  Atelieii 
Bmam  WdimikmpL  Drei  atuiien  nm  Aecfcpi  Itanl  el»  KirsMtif» 
to  weMMi  in  MMm.  MImi  dns  Töpfergesehift  In  BMlfee  gssteiiw 
hat.  üm  Dorf  likrt  d—  HwMn  iteiiii  ,  JNw%  i»,M«He  <se  VeU 
fces  Roirn,  and  trägt  noch  die  Erinnerong  sa  seloe  IHUieren  Fabrik* 
ken,  indem  es  bis  auf  diesen  Tag  noch  Kojineroren  genannt  wird. 
Die  Familie  3tenneken,  fnlher  Kannen  ~  oder  Potfebecker,  ist  bis  auf 
diesen  Augenblick  in  zahlreichen  Mitgliedern  in  Kanneroren  vorhan- 
den. Fragmente  solcher  Knouen,  wie  die  hier  in  Bede  stebendeB| 
werden  dort  sehr  häufig  und  in  Menge  gefunden. 

Boas. 

Prot  BrauBu 


S.  merämueheBatOiisu.KuBmm,  \(md§m  Archive  furGcsoUeUe 
des  MUtclrfaelBefly  berauigefsbea  von  flem  Dr.  LeeosMe^  ist  Im, 
LmI!»  dieses  Jabres  des  rweMea  Baades  eialas  MI  etseblsaea.  Dae- 
selbe  ealhilt  anter  mebraa  aadera  seMUabarcaAoMlaca  aaeb  elaea, 
weldber  dberscbriebea  Ist:  ndl»  tfailKfts  BrndUka  xu  Botmßt,  mm 
wekber  das  besoadere  lateressa  der  Bewobaer  Boens  la  Apspraeh 
niaiait  Borr  Laooaiblet  Kat  als  Araadlate  seiaes  Aolbalaes  BMbra 
scbitabarey  Msber  oabekaaale  Urkoadcn  aittgetbelK  nad  wir  boBbni 
dam  der  gaaae  Aubata  tob  einem  Freaade  'der  Geseblebte  Boais 
eiaer  MAiag  nalenrorfea  wird.  Dass  bei  alleai  Terdieastey  wel- 
ehes  der  Aoftata  la  Aaspraeb  aebaraa  darf  ^  eine  geaane  PMmg 
desselben  geralhen  sei,  wird  sieb  deai  antfkaerksamen  Leser  desselben 
bald  von  selbst  auMrftngen.  Wir  wollen  saai  Beweise  der  Richtig- 
keit dieser  Bemerkung  awel  lateinische  Stelleo  anführen  y  die  einsi- 
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gen,  welche  Herr  Lncomblet  selbst  deii^h  Awtefii  o4er  gedevt€f, 
«ber  »uch  IjeUle  missverstnnden  hat.    UoiniHelbnr  am  Scblu^sc  seines 
Aoftatses  (heilt  Herr  Lncomblet  urnt  folgende  Inteinlscbe  Verse  mit: 
Presul  Fnlcmarus,  nnlli  pletate  seciindus. 
Magni  BnmonL«.  et  commendntio  dtilch 
Veronae  (abulam  .  radiante  aceroate  clararo 
Fecit  iit  csj^ef  honor,  ciii  telltis  «ervit  et  aequor. 
Diesen  Versen  schiokt  Herr  Laoomblet  folgende  Bemerkungen  vonin: 
y^tkk  »Iter  PergRomiMMez  4er  tob  dem  Ersblachofe  Brooo  I. 
fWtMMm  AMel  FMitcn,  wetaher  unter  vielen  Anderen  HtMtm 
Iietairtcftbrettmif  «id  eliie  mMBmtaiel  der  Kals«rauriü«'>MM  4tm 
■iBtitn»!  9$m»t  ü  femltea  «od  bmü  der  AMionidlHI  lewin 

M  IMgMde«  MkfefM»,  die  mwm  mmIi,  <rir  wiii't>wiij  Kaade 
¥00  Jeoer  MNno  MH»  le  elo  MbdoOkel  fflbiHI,  deoooeh  Iraoo^ 
«igei«  ••■Moog  m  ooMm  Ben  (Bobb)  bekoodeo.« 

Ifir  Meo  10  dfeoM  Vento  weder  eto  BelMookel,  oodkluMi d 
«loo  lurtekoog  lini'e  m  obom  nOm^  oder  Moo.  Deoo  diese 
VmowHfOBlofcH  nodtm  —  «od  eogeo  dee^  wos  elo  «igeO|  ktar-^ 
44i  den  VoNbooti  der  so  WiaigkeW  keMeoi  oMihgefltaodeoi  der 
In  Bruno  doeo  Gdfloer  irAvUrt  habe  und  dem  diexe  Göniiersebaft  tu 
Ehren  gereiche  —  laudari  a  laudato  viro  —  Bonn  oder  Verona  ein 
prächtiges  ftild  geschenkt  habe,  auf  welchem  der  dargestellt  war,  dem 
Krde  und  Meer  gehorchen,  nfimlich  Chrisfua  der  Herr.  Volkmar 
war  Erzbischof  von  Köln,  er  Mar  der  unmiltclbare  Nachfolger  Bru- 
no'«, und  er  war,  ehe  er  auf  den  er7.bj5ChÖflIchen  Stuhl  von  Köln  er- 
hoben wurde,  Prop««t  nn  dem  hlcijren  Münsfer^tifie  war  nichi^ 
•aflailendes,  wenn  Volkmar  der  Kirche,  der  er  früher  vorgestanden, 
ein  werthvolles  Bild  schenkte,  und  wollte  der  Veriksser  diei>er  Vene 
dto  Volkmar  loben,  ohne  viele  Worte  xn  mncken,  eo  MsHe  er  Mi- 
geoy  VoikMer  sei  elo  Verfniotor;  ein  Freund  des  grosseo  Bmoofe- 
ewBSBB  f  jeoes  grosseo  Brno,  der  nook  vom  Yelko  ols  Befliger  ver- 
okit  wwde.  Uodoreh  trHt  Volkmor  In  efoe  »eogere  talehoogM  n 
Brooo  y  Oker  Brooo  tritt  oleht  dodordi  In  eine  engere  Beofekoog  so 
koeeno  Boro.  Ihiss  Tolkmor  wlrküdk  der  nnrCmotesCo  Raihgeber 
■mo^  geweseo  «ror,  slehi  gesoblekfnek  feM. 
.  :  Jtair  IrfioonMet  «kersetai  die  lofeloMie  Bfelle:  Wodo  od  cocle- 
-ekuo  soooiorooi  y  oM  Ipsl  sooeCI  oiortjres  «OfjNw«  re^rtescoot,  qese 
•sl  ooostrodk  lo  vW«  Bosülok  wk  homn  tünssU  ol  flortotfl^  —  wH 
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folgt:  „wo  die  b.  M&rt«rer  körperlich  niben,  welcbe  erbaut  ist  in  der 
\ \\\h  BtisHika  unter  der  AonifuDg  der  Heiligen  Cassiiis  und  Florentius.« 

Wenn  hier  corpore  durch  körperlich  übersetzt  wird^  so  ist  diese 
Ueborsetzuiig  ungenau,  aber,  wenn  sub  honore  wiedergegeben  wird: 
unier  Anrufung^  so  kennen  wir  unsere  Verwunderung  nicht  bergen,  da 
Jedermann  weiss,  dass  dieses  hier,  wie  an  unzähligen  andern  Stellen 
%u  Eltren  —  der  H.  Cassius  und  Florentius  bedeutet. 

Heber  die  Entstehung  des  Namens  Verona  stellt  IJr.Lacomblet  eine 
Vermuthung  auf,  auf  welche  wir  mit  ilim  selbst  einen  geringen  oder  bes- 
ser gesagt,  gar  keinen  Werth  legen,  und  wenn  er  meint,  der  Papst  habe 
Brunei  deshalb  vielleicht  erlaubt  das  Pallium  stets  tragen  zu  dürfen,  weil 
Bruno  eine  Vorliebe  für  kostbare  und  kunstreiche  Geräthe  und  ähnliche 
Dinge  de<*  äassem  Schronckes  gehnbt  habe ,  so  ist  auf  diese  Vermu» 
thung  eben  so  viel  Gewicht  als  auf  die  vorher  bezeichnete  zu  legen. 

>Vill  man  auf  eine  nähere  Erörterung  der  Frage,  was  unter  der 
Bezeichnung  Villa  Basilica  zu  verstehen  sei,  eingehen,  so  würde  der 
Name  i>iWkirchen  einen  Ausgangspunkt  an  die  Hand  geben,  von  wel- 
chem wir  glauben,  dass  er  zum  Ziele  führen  müsste,  ohne  zuletzt 
bei  einer  rutnischen  Basilika  anzulangen. 

Prof.  Brau  u. 

3.    M  a  t  r  0  n  e  n  s  t  e  i  n  e  aus  Geich  und  Zülpich, 
a)  A'llOl^S 

VLAMINEH 
SACR- 

xt:sta»ien 

POM  •  ACI 
S-F-VANAN 
OCTAVIV 
XOMINIVS 
II  •  F  •  C 

Diese  aus  Kalkstein  bestehende  nra  wurde  im  Herbste  16^1  im 
Garten  der  Wittwe  Heidgen  zu  Geich  bei  Zülpich  au<igegraben.  Gross- 
artige Substructioncn  von  Gebäuden  erstreckten  sich  über  mehrere 
angrenzende  Gärten ,  und  in  dem  aufgehäuften  Schutte  fanden  sich 
ausser  einer  grossen  Masse  von  Ziegeln  in  allen  Formen  auch  meh- 
rere Urnen  und  andere  GefSsse  nebst  einigen  unbedeutenden  Kupfer- 
münzen von  8ept.  Severus,  Sev.  Alexander  und  Constantin.  —  Die 
Höhe  des  Steines  beträgt  32«/»;  die  Breite  liy,   und  die  Dicke  8*/, 


tn 
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Zoll  rheioi<^ch.  Kopf  uod  Foneatfe  der  VorderseUe  sind,  so  weit  die 
Behrlft  nicht  relohr,  mibebtiiei.  Dftgegeo  Ist  die  giinec  Röoluefle  des 
mtlMm  adir  gl»tt  eeaelMwM,  was  darauf  MnEodeiileB  aaMnt  y  daas 
er  fpitar  aoeh  alt  BaaaiaierMI  m  Iniead  etaem  anderen  Zwecke 
VC!  wencai  woraea  j  mfaiiem  wnn  aaea  aoncraeB  aon»  «em 
•chrtftliolieB  Seite  Me  irod  da  aaUeheade«  MdrM  aoner  ZweUbl  ga- 
■etet.  Die  Kante«  and  lekea  der  HlBleriMe  alad  aeharf  and  w«y 
fliitfteny  die  der  TorderMel«  aber  ialea  darokdaa  9fUmt  Befcaaea» 
das  angenaefcelailch  Tan  der  BiekaeHe  iMr  ▼orfeaeamcB  «wde^ 
■MirIM  sehr  gelltfeB,  aa  dass  andi  la  Mge  deiaea  «iBiga  SaeMa- 
hea  gaan  veriarea  glqgen.  Ansserdaai  hal  derfllelB  la  der  BOMa  el> 

B.  I.  Il50hst  wakfaMalleh  warai  die  »ashstahan  M  A 
dani  LIgfltar  vaitaadea. 

S.  t.  VLAVmmn.  ma  «atraaaaTlavUBehaa  efaahakMi  hier 
anm  ersten  Mnle;  oh  sie  topiseh  aaf  Geich  seihsi  «a  healehea  aeicay 

bleibt  vor  der  Hand  ungewiss.  — • 

Z.  4.  RX  TEST.  Diese  bei  Grnbinschrirten  sehr  gewöballehe) 
Aucli  bei  VotivsteineD ,  liöheren  Gottheiten  gewidmet,  niehrfaclt  vor- 
kommende Formel  findet  sich  hier  im  Matronenkulte  «im  ersten  Male 
aad  dürfte  in  soweit  bemerken^werth  sein. 

Z.  A.  Dass  vor  POM(PEI)  ein  Pränomen  ergänzt  M-erden  müsse,  ^teht 
fest;  welches  aber  zu  setzen  sei^  bleibt  rnthselhaft.  ^achM  bat  derSteinj 
soweit  die  AasschweiAing  des  ligirten  P  reichen  dürfte,  eise  kleine 
Beschädigung,  so  dass  der  Biiciistahe  P  seihst  nicht  mit  Bestimmthett 
IhstsleM^  Da  jedoch  das  Puaktaai  var  A  gnas  deutlich ,  so  kasn 
aaa  gar  Bichl  versaeht  werdea,  die  Iblgeadea  Baehslahea  mSH  dsai 
rarhergeheadea  Worte  aasasaiea  alehea  aawolleai  aaoh  wfirdeaas» 
aerdea  die  BatIhrBaag  das  A  Toa  M  dagegaa  sprechea.  Ob  aher  das 
aogaoaoa  ACIU  geiaatat  hahe,  wfll  ich  der  BearlheiiaBg  Aadeiar 
aahafaBgabea. 

Z.  «.  8.  Ohaa  SBwalltelt  B^tt  dB,  weaa  aach  die  Ahkflr- 
BMBg  des  Wortes  Seitas  alehC  die  gBwdhallohe.  Aaf  die  BataHieraag 
der  fUgeadeaBaehstahea,  die  jedaaflOls  daa  Gehartsorl  des  Poaiycias 
aathaUea,  nass  ich,  da  aiir  atte  Milld  aan  Kaehschiagca  nad  Vcr- 
glelBhea  fehlea,  hier  Teniohft  laislea.  Fdr  ehM  Ugatar  iai  Bechsla- 
bea  so  dass  aaeh  Yahuui  •  •  oder  aBaaOdls  Vataaa  • .  gclaifa 
WfrdaB  kdaaley  shid  Barle  ABdaataagea  vothaadea. 

9Bb  7.  Auch  hier  Ist  das  Prftoonea       ergfipaeOf    INe  geai 
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OetavU,  sonst  seifen  ntif  Inschriften  im  Rheinlande  vorkommend, 
findet  sich  auch  auf  einem  i^teine  aus  dem  benachbarten  Zülpich,  cf. 
liCrMch  Cenfr.  Mus.  II.  46  UDd  III.  p.  116.  —  Jtihrbüclm  itef  V. 
A  im  Rbld  Heft  I  p.  116. 

Z.  a  XOM.  Ob  niobt  etwa  Exonmw  W  IttMB  flti?  Ste  T«r^ 
Rjuoranus  kommt  bei  Lehne- N«  S07  wor. 

Wiewohl  für  die  BestimmoBg  dea  Alten  miWiM  9l«lDea  die  I»* 
Mkrlll  Mikfl  Mm  Anballipwkt  dMMeto^.ao  ddrflt  mui  doeh  w*- 
gßm  der  ■ehiaea  Ckmraklera  md  der  «eht  ktaNleehe«  GenHbiMMB 
feMlgl  «01«^  lie  te  dM  Mte  dee  entai  oder  des  ABflMf  dee  svel- 
itm  JMMNniderle  b.  Cbr.  sn  vctmIm. 

bj  MATHOMS 

AVFAMABVS 
.  .  .  8C1NIVS 

Dieses  aus  buntem  Sandstein  bestehende  Rnichsiuck  einer  ara 
wurde  im  November  1851  im  Garten  des  Herrn  Friedensrichters  Doi- 
net  in  Zülpich,  nahe  bei  Stadl  auf  dem  Wege  nach  Hofen,  aufge- 
ftioden.  Ausser  einer  Menge  von  Ziegeln  kamen  daselbst  Mich  aiek* 
rere  Fragneiite  vott  Süailen  und  Kapltilen  nebst  einigen  werthlo- 
•en  BroBsetegenständea  snn  VorecfeeiB«  Der  dtelB  bnt  eine  Breite 
von  elBeiB  Foiae.  Die  UBge  betrdgt  I'.  8  bia  4",  die  Dicke 
Derselbe  Ist  obea  alt  oiBesi  klelBea  ABflNUie  verseheB. 

Z.  9.  AnlkBlAbBi.  —  Im  GnBseB  keanea  wir  anaaielir  f  den 
natroBis  Anfkals  oder  AnfliBlabas  gewidaele  Btetae;  tt  de  WaFe 
MoedergodiBaea  Nro.  IBB.  m.l80.  18B.  IM.  Orerbeck,  Katdog 
des  K«nigKRheia.MBs.Nro.8.  Fkvndeabefgla  d.  Jabrb.  desVerelai 
A.  Im  Rh.  Heft  XIX.  p.  89.  Voa  diesea  gehörea  drei  aaeh  Stilpicb, 
die  alle  In  geringer  EatHBraoag  vea  eiaaader  aa  der  BddseUe  der 
Stadt,  weselbst  noch  die  HaoptelederiaasuBg  der  Rdner  gewesea  «i 
sein  scheint,  au8ge{;raben  wurden.  Dass  diese  raatronae  Anflinlae  den 
nahen  Dorfe  Hofen,  Meiches  unmlttellmr  vor  deu  Thoren  der  allen 
Rumerstadt  lag,  oder  gar  mit  ihr  /.ussmmenhiDg,  zu  viudiciren  seien, 
werde  ich  in  einer  «ipäteren  Abhandlung  wahrsclieinltch  zu  machen 
suchen.  —  Z.  3.  SCINIVS.  Der  Nnme  möchte  PRI2$CIMVS  wm  er- 
günzen  sein. ' 

Gommern,  im  März  18M 

A.  Rick. 
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5.  Alte  Gefasse  vom  Hause  Rath.  Als  im  vorigen  Jahre  die 
Boeh  vorhandenen  Manerreste  des  Hausea  BtlOt  bei  Strempt  imKreb« 
SeiilefdeB  gfinslioh  ab-  und  MMfBtoooftaa  maeätm^  m  tn  der  Nüw 
wtedenuB  ab  BMOBaterial  verwendet  n  werden,  keiM  Im  tai  wMm 
BUntle  B^hiere  limiuwaiiii  Freyaen  Ton  TliiiMgiiifciwi  wmm  Teiw 
MsheiD,  die^  wemi^eMh  amk  Mrdto  eifleBilleiell;jtMo8ie  mdKsMl- 
jeeeMCble  TOir  ipBriegsp  BedeeMe^y  desflwft  eiecf  ■ftkemi  Brwdb* 
iHHijl  IB  dleeeB  «JehiMMMtv  bMi^  eMveMh  eieektlMs  dflfflesy  imI 
vwflT  ^tt  io  wulkty  idi  beNMe  ftü  &  HMIe  dfiwiftett  Mef  bwvI  Ob» 
Mhe  OeicMiire,  die  iiMifcimHiii  Me  daneMm  Mrtk  henrMm, 
bertobtei  werde. 

Die  Oeffaee  eelbsC  eiad  neM  voe  weissgraeer  Firbimg,  glaeM 
uod  itaift  nll  flgeteeieleheB  BcUelk,  welche  DewUflliuigea  eee  der 
rdBüfehen  Mjtholefle  oed  blbHiebee  Oeecbicbte  eetbeHen ,  geisiefft. 
Die  Bnder  sind  nitlebC  eines  Stempels  einzeln  geprftgt  und  dann  auf 
die  frisch  geformten  Gefässe  aufgelegt  worden.  Tro(z  aller  Mühe, 
die  ich  auf  die  {Sammlung  der  einzelnen  Scherben  verwandte ,  ist  es 
mir  jedoch  nicht  gelungen,  nus  den  verschiedeneu  Bruchstücken  ein 
ganzes  Gefilss  zusammensetzen  zu  Icönncn.  Einige  dieser  Frasraenfe, 
welche  durch  ihre  Zierlichkeit  aich  aiuzeiobnen  ^  will  ich  in  Foigeo- 
dem  Icurz  beschreiben.  — 

1)  Bruchstiick  eines  einhenkligen  Trinkgefösses  von  koatoefcer 
Form,  dessen  obere  Weite  2"  beträgt.  Der  mittiere  Dnrehnesser 
bält  9",  der  untere  Theil  des  Gefässcs  fehlt  aber,  se  das«  auch  die 
danuif  beindUohen  Figerea  Terstuounelt  sind.  Die  gaaae  Hdbe  dea- 
aelbea  wuig  6— B"  betratea  babea  ^  die  Flgorea  eelbst  aber  bebe« 
aaeb  Maaeegabe  der  Torbaadenen  KdrfertbeOe  elae  CMsie  voa  aiarfc 
4  Zoll.  Jede  deieelbea  atebl  geCreant  In  eiacr  Toa  swel  Sftnlea 
§elra0eaea  begeBl8ria%ea  Niscbei  sie  atdlea,  von  der  Lbdcea  mmr 
Beehten  beacbant^  die  drei  PlaaeleagdCler  Japptter^  Veaae  oad  Man 
Tor.  Bla  Aber  jedem  BUde  beiBdUebe»  Baad  eatUüt  die  elaaeinea 
Namea;  aof  deai  dee  Cappeler  (sie)  lit  sogleld  aocb  die  Jabreaaabl 
tm  beigeUBgt 

Was  die  Bttdeng  der  elaselBca  OoUbstten  aabetrlfl,  so  Ist  der 
aUrihalsebe  Typus  Ibsi  gCaelleb  Terwlsdit  Die  Flger  des  Juppf- 
ter,  aar  Rechten  schauend  und  der  Venus  zugekehrt,  gleicht  mehr 
einem  bartlosen  Jänglinge,  als  dem  wurdevollen  Himmelsgoite  tler 
römiscliea  Zelt  j  er  ist  bekleidet  mit  Panzer,  reichverziertem  Helme 
und  tief  berabMIendem  Mantel  j  in  seiner  Linken  hält  er  ein  gerades 
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sweischoeidiges  Schwert,  das  auf  seiner  Schulter  rnht.  Was  die 
Rechte  trug,  ist  jiiohi  mehr  eesiohUiGb^  das  Oefi&ss  aa  (\üfiaer  {SkUto 
lUl)gebrocbeQ. 

Die  mittlere  Figur  stellt  Venus  dar  mit  enthlösstera  Haupte  und 
iüber  Schultern  und  Nacken  laug  herab  wallendem  Haare;  den  Hals 
sobmückt  eine  Perlenschnur.  Sie  ist  dem  Beschauer  zugewendet  und 
mU  einem  Gewände  bedeckt,  das  vorne  bis  aaf  den  Gürtel  oAen  l8(| 
aber  an  der  Brust  durch  xwei  Fibela  und  uher  den  Hufleo  durch  eUl 
ftierlich  .yoM—geBee  Band  «miayiBUBgefcaHeii  wird.  DI0  Z^plU  dM 
KkMM  ated  Ahar  d^  Uakaa  Am  inniWrcrr,  dla  Hanl  ■irtlaf  Mm 
«ia  Jaaaaiidfa  BnUf  dia  Baohla  elDaa  laaistB  ,  abwMa  fikahite« 
JUabMTfelU 

Zar  Mhtoa  oad  dar  Veaui  aagawoidat  aCaU  Manii  «dl  Paa- 
■ar  oad  Baba  baldaidat;  la  dar  RaaUaa  Mgl  ar  daa  S«WM|  ia  dar 
Uakaa  daa  fl^aar,  wla  aaai  Kaaiffc  yaraaferallaMd }  aia  e^radaa 
Sehwaci  Uagt  aa  der  liakaaBfilla.  AnfBHlg  iaftaoo^  daw  darKrla- 
gesgotl  Bit  alaaai  leia  gekrtaaellaB  Sehaori^  oad  Klaabarta  varaal«i 
iit  Da,  wie  aoboa  banarlU  «rardaB|  der  ualara  Theil  dae Geüiiei 
IMdty  so  kaaa  dter  FaMteUaUam^  atwalga  aadera  AtfrilMta  a»a.  w» 
nichts  angegeben  werden. 

2  Ein  Gegenstück  zu  dieser  Darstellung  befindet  sich  aaf  dem 
Fragmente  eioes  anderu  Geliisses ,  welches  vou  ganz  gleicher  Grösse 
ist  und  ebenTalls  drei  IManetengötter  enthält.  Die  links  stehende  fehlt 
darauf,  von  der  niittlera  Ist  nur  noch  Kopf  und  Brust  erhalten;  aber 
das  kiiry:e,  lockige  Haar  so  wie  die  auf  der  lioiien  Hand  befindliche 
Mondsichel  geben  sie  unzweideutig  als  Luna  zu  erkennen ;  auch  sie 
ist)  wie  oben  Venus,  dem  Beschauer  zugewendet.  Die  dritte  Figury 
der  Luna  zugekehrt,  stellt  Mercur  dar  in  einfachem  Reisekleide ,  mit 
da*  i^iägelhute  auf  dem  Haupte,  und,  wie  es  sobeint,  in  schreitender 
StaHiiagi  die  Hechte  hält  hoch  den  Cadnoeas ,  die  Linke  den  Geld- 
baataL,  <—  INa  fehlaade  ania  Figar  diaie<)  RelieCi  dürfte  Uaraaab 
wabnohalalich  aia  80t  aa  efgiaBaa  aaia,  <->  Walaha  Auffimnig  di^ 
aar  SBaaaMMaataiinag  dar  Plaaeteagottheltea  aa  Groada  liegt,  aidebta 
aiab  wabi  alobt  ntt  ■affbaaMbalt  aagabaa  laisaa.  Daa»  wir  aa  ar*> 
apriaglieb  latt  Gotlbaltao  dar  Woabaolaia  aa  Ibaa  babaa,  aatariiagt 
woU  featoas  2walll»1;  ladaiaaa  iat  die  atgsaHlMdia  AaMaaadarfblge 
aar  da«  arttaa  Fragaiaata  alebt  beibebaUsai  oad  aa  die  8lelia  das 
Mom»  der  A4garaobt  bialar  Vaooa  bAna»  dar  Cbartga  Man  gatea« 
laa«  Aafallaad  «lad  dabai  roa  dam  BOdaar  dioMlbell«tt  ao  geord« 
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MbelBt  Ikf^  tef  dieMieo  ftr  aofeuMtea  ■•■■Hrtei  wie  te  Kaispre 
n  ilira  Gmt  durg&tMH  ML  Vftm  aber  ela  MiwMvefMMBte  Bit 
Ii  4to  Aiif^ftauDg«wa1ie  twwcII  wwtei  ao  kunii»  Arentob  «fr  tMt 
gnmblrtlge  Saturn  ids  Mtlbew«rber  4aa  Joppiter  niclit  föglich  anftre- 
ten  und  er  mnsste  der  KraftgeatalC  de«  Mars  weichen. 

8)  Die  Darstellungen  auf  den  andern  Fragmenten  «ind  meist  der 
biblischen  Geschichte  entnommen;  namentlich  scheint  nach  den  mir 
vorliegenden  Bruchstucken  die  Periode  der  Richter  den  Dildoern  viel- 
fachen Stoff  dargeboten  zu  haben.  Eins  der  «grösseren  Gef^!«e,  eben- 
falls konisch  geformt,  mit  einer  mittleren  Weite  von  4"  und  einer 
Höhe  von  etwa  11" ^  ist  ringsum  mit  sauberen  Figuren  geziert,  und 
scheint  henkellos  gewesen  zu  sein.  Drei  neben  einander  laufende 
Felder  füllen  die  ganze  Oberfläche  des  Gefässes  aus.  Jedes  ilerFel* 
der  Ist  in  drei  Quadrate  getheilt,  die  mit  ihren  Winkelspitzen  naeti 
Midentotaea;  die  dadurch  eatatehendeD  Lfieken  in  den  Feldera  aial 
Hm  aierlielMB  Arabeakea  anagelilll.  ' 

Dm  obere  Qnadnil  ttelH  ia  der  Hille  elaen  madea,  arti  Kiiaan 
oBwaadeaea  Altar  dar,  anf  welebeai  deai  Aasehetneaaeb  etaeaieaacb* 
liebe  Fignr  Ja  Inauaeadeai  Feaer  etebl;  aar  Lialiea  kalet  la  belea- 
der  SIcAIaag  ela  niter  bSrüger  Maaai  aar  Beobtea  ebM  allo  Farn, 
nie  aar  deai  Altare  slebeadeVIgar  tot abgebrocfeea.  UMer  deaMde 
ladet  eieb  das  Wort  '^"^vmMwtm 

MANO'  • 
AH  ■  »^»'^^S^*!^-*' 

Das  mittlere  Qaadrat  stdtt  Sunsoa  dar,  wie  er  dea  tltlW#^iOTOiSA' 
Die  krftftige  Heldengeslalt  hftit  das  wölbende  Thier  nwiseben  den 
Knieen  und  reisst  ihm  mit  beiden  Hfiudcn  das  Maul  auseinander.  Im 
oberenWinkel  stehen  die  Worte:  13IVD1C.  3,  im  unteren  SA  MnÖ.— 

Das  untere  Quadrat  enthalt  ebenfalls  eine  Scene  aus  dem  Leben 
Samsons;  es  ist  nfkmlich  der  Moment  dargestellt,  wo  Delila  ihm  das 
Haupthaar  abgeschoren.  Der  Held  liegt  schlummernd  im  Schoosse  der 
Geliebten;  den  rechten  Arm  hat  die  Philisterin  um  die  Brust  des  Be- 
trogenen geschlungen,  in  derliinken  iiält  sie  triunipbirend  dieSebeere. 
An  der  Seite  findet  sich  das  Wort:  DELILA. 

Diese  drei  Darstellungen  wiederholen  sich  anf  jedem  Felde.  — 

Auf  einem  andern  weltbattcbigen  Kruglein  beinden  sich  in  krels- 
fBraüfea  Feldera  die  aiadlebea  Bilder  aebea  etaiaader.  Die  im  eb- 
Bffiiaaten  obcrca  l^oadrale  abgobroebeaeFlgar  wM  Uer  als  eiadsa 
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WWmmm  im  MImm  mdmlkmUmitf  BBgü  erigllMt.  Die  drtttolHr* 
■l<ll—g  ^  1^  i>  wtH  «Im  AkiDdemg  «rMlW}  tfs  hier  eM 
NHiaMim  MteB  der  Dellbi  kelely  der  etoe  la  IMirfl»  dea 
Mden  dae  Heepikear  etaiwoiiieldett.  — > 

4>  Aef  mwel  «Ddeni  BniclMtfiokett  ebenlUb  kosM  c^flmler 
Oeltoee  betedea  aiek  Beeecn  eoi  den  Leben  DtTlds.  Aef  demeUMB 
eebee  wir  tot  um  Mf  eleer  Aahdhe  des  Lufer  der  PblHiter  doreh 
vMeOeseMe  Ufedeolet;  In  Yordergrande  stehl  snr  Reehten  des  Be- 
eeheaen  der  Biete  Oollatb  mit  PaoKer  and  Helm  bekleidet ,  In  der 
Beebiee  des  Bebfld,  in  der  Ltnfceii  efeen  gewaltigeB  Bptw  baitend; 
Tor  Ihm  David,  im  Begriffe,  die  Schleuder  so  schwingen.  ^  Aof 
dem  andern  Ist  das  Lager  in  derselben  WeU*e  angedentet;  aber  der 
Rie^e  liegt  am  Boden  und  David  ist  eben  im  Begriffe,  ihm  mit  dem 
Schwerte  den  Kopf  nb/tisclilageu.  — 

Ausser  den  genannten  befinden  »ich  noch  mehrere  Bruchstilclte 
in  meinem  Besitze^  die  andere  Begebenheiten  hu^  der  Geschichte  dar- 
stellen ;  die  nngcfiihrten  mögen  jedoch  hinreichen,  uns  einerseits  von 
der  Mannichfaltigkeit  der  Darsfcllnngen  auf  Thongefäs?en  des  16. 
Jahrhunderts  einen  Begriff  zu  geben,  wie  sie  andererseits  zugleich 
■achweisen,  dass  der  im  Mittelalter  30  weit  verforeitete  Planetenooll 
aaeb  la  jener  Zeit  noch  nicht  ganz  er.<storben  war.  Nur  eines  ein. 
algea  Fragmeates,  das  ansobelaead  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde 
darstent^  win  leb  bler  aoeb  erwftbaeB|  vell  aaf  denaelbea  aebea 
der  Jabresaabl  im  sieb  die  Bnebatabea  H.  H.  voriadea.  Da  die  la 
Befl  Vm.  der  Jabrbficber  HC*  1^  nad  IM  Tea  Dr.  Lerseb  besebrle- 
beaea  beldeaTboagefKase^  die  ebcafUlt  das  Fabrlkaelebea  H.  H.  ba* 
bea»  aaebweialleh  au  Raerea  bei  Aachen  la  einem  ausser  Gebraneb 
peaelatea  Oli»n  gefbndea  wurden,  so  dfirflea  auch  diese  ebea  daber 
ataaiaien;  oragekebrt  aber  mdcbte  auf  das  Aller  jener  ^wealfstm  aa- 
aftbemd  dnreh  diese  gescblossea  werdea  können. 

Coainera^  Im  November  1651 

A.  Blek. 


6.  Bonn.  Im  Juli  des  Jahres  1851  hat  das  Bonner  Museum  rhei- 
Di*9Gher  AJterthiuner  eine  lU  reicheriin};  durch  zwei  römische  In.schrift- 
sfelne  eriinlfeu,  welche  in  der  JS'jihe  von  Köln  gefunden  worden  wa- 
ren und  welche  die  Verwiiltung,  durch  Frau  Iviertens-Scbaaffliausen 
aar  sie  aafiaerfcsaa  geauwU^  deet  aagakaoA  bat.  Die  daraaf  beiad- 
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Wehen  loflchriflen  TerdieDen  sowohl  im  Uinblick  aof  onomatologiscbe 
Forschungea  al^  weg;en  der  hervortreteodeu  Vorliebe  für  Ligumren, 
die  an  der  «Ima  tm  Ümmb  wkeoabtr  ial^  kler  eine  MWfcftilmj.  IN0 
eitte  isk  dteiiet 

D  M 

I  I 


Xtara 

CU*£VAL  MASSVLJfi 

« 

▼VAB'C-YAL*  AUPdvB 
YITTaNMtl'BV'PARBN 

TIBVS-SVIS  ►FKCIT 

Die  andere  ]autet: 


TAVRELIO 
RVFINO  "^'^ 

VBTBR/VO  '* 

>   ^-.-?- 

.... 

mMVADHAiU  ^ 
PIUJilTiyA*F|j. 

Leopold  Sobmidt. 


7.  Die  TrimaKos.  In  der  Gegefl^  ▼oa  lkcäl^*ioG6  tflUHB 
Theilen  Lothringen«»,  erschien  früher  In  dea  erstea  schönea  Tagea  de^ 
Mai  eine  junge  hübsche  Bäuerin,  wel^s  gekleidet^  mit  Blnaiea 
und  Biinderu  geschmückt  und  in  der  Hand  einen  Shraaas  TOB  Feld- 
blumen haltend.  Ihr  folj^te  eine  Aur.ahl  junger  Mädchen,  die  das  Ge- 
folge der  Hauptperson  ,  Trimazo  genannt,  bilden  und  von  dieser  vor 
jedes  Haus  des  Ortes  geführt  werden.  Vor  der  Thür  angekommen, 
beginnt  ein  Tanz,  der  sich  um  die  Trimazo  dreht.  Nach  der  Been- 
digung desselben  beginnt  nachfolgender  Wechselgesang: 

TriB. 

Je  reveaaai  dtvot  las  diaaipf 

Jevan  (reuve  las  Mite  al  fraad». 
Les  owouencs  ne  sont  ine  gravdai> 
Lea  aul»ep€uea  aout  üuiisaaitoai 
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8iit  fo  maye ,  6  rot  mnye , 
8at  lo  joiilf  mou^  de  mnye, 

SM  lo  Trimazos^ 

O  Trimazos. 

Je  ▼eniias  d'm  «omr  Mibrahe, 
Metdeme»,  ^  po  to  demuid«« 
S'fl  TO  pitair»  im  TO  doMUoasy 
A  Noln-lMM6  de  Otes. 

Okor. 

Snt  lo  mfiye,  A  mi  maj-e, 
Sat  lo  jodli  mois  de  maye^ 
Sat  lo  Trimazosy 
O  Trlron/.os. 

Ist  diener  Gepans;  beendet,  ao  geht  die  Trimazo  ins  Hans,  am  Geld 
oder  Eier  in  Empfang  xa  nehmen.  Letstere  werden  verkauft  und  der 
Erlte  davon  ist,  mit  dem  übrigen  eingesammelten  Gelde  xur  Yersle- 
mag  det  AlCares  der  beil.  Jonglhiii  in  der  Kirche  des  Ortes  sn  dle- 
sen.  Dankend  Ar  die  eaipAmgeae  0abe  singt  die  Trüaaio; 

Mesdenesy  je  TOS  fenenelona, 

Ce  none  por  ao  que  je  qDettlona, 

i}o  per  la  vierge  et  son'  oAiat 

Que*  prie  per  nos  an  tfemaaenC. 
Der  Oker  niebt  sieh  anrtfek  nnd  singc: 

dot  lo  maje>  6  mi  maye.  .  .  . 
KfMIt  die  mnasos  alehts,  vfta  Aiitlgenrsetteii^irorkAiant,  so  «n^ 
fbmt  sie  siel  emige  Schritte  rdekwirlBy  um  litr  lÜMTergnfigen'  iu»^ 
«udrticken.  '     "  "     *       '  ' 

8le  war  gewAhnllch  von  1  Knaben  und  I  Mädchen  begleitef,  die 
weis«  gekleidet  waren  und  allerlei  Possen  (rieben.  Der  Name  Tri- 
mazo  i«it  aus  Tri  =  drei 

"  mazo  =  junge  Mfldchen  ,  gebildet,  *  '  ' 
also  Tri  majores  —  Trlmnzo««,  (Affichc^  des  (rols  Fv«*rhe.s  1782).  ** 
An  den  Kiilfti"  der  drei  Mutter  erinnern  noch  viele  Gebräiirhe  in  der 
Gegend  von  Mel/. ,  namcnflich  Festlichlieifen  an  Brunnen  und  ijuellen 
am  1.  Mal.  Ihnen  waren  auch  in  Metx  viele  Monumente  errichtet^ 
wif  denen  dreiFraneo^  äire  Attribute:  Tannenaapreni  Fräobten.  s.  w. 
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abgebildet  waren.    Ihnen  waren  die  Mineralquellen  geweiMj  so  die 
SU  Uiempel  und  zu  Gorze  die  (Juelle  Sol,  ThiebaulC 
Vgl.  Mem.  de  i'academie  k  M«iz  l&li  p.  166. 

Hocker. 


6.  Rmmerich.  Rei Gelegenheit  des  hiesigen Eisenbahnbaiies  wur- 
den in  diesem  Jahre  mehre  Gegenstfindc  des  AKerthums  zu  Tage  ge- 
fördert. In  dem  etwa  10  Minuten  östlich  von  der  Stadt  gelegenen 
Mlörliobea  Handhügel,  der  Nierenberg  genannt,  sollen  bereit« vor 
nekren  Jahren  beim  Saodgraben  Uraco  «m  YorMbeii  gekOMMi 
lelo;  itt  dietea  Jakre  wurden  deven  nehie  eosgegmbeBy  wovOBTier 
ta  aeinea  Betltm.  gdaagt  sind.  Zwei  daToa  ImteB  die  Fem  eleer 
flebfinely  federn  sie  ea  der  valerea  krelsMrailfeB  Bodeaficfce  mm 
elaea  DareluaeMer  wom  2  Zolly  eleh  aber  aaeii  ebea  tauaer  aefer  er- 
weitend  9  aa  der  Miadeag  Fese  Im  DarohaMaaer  habea;  aaaier 
deoi  etwas  Tertlellen  oberea  Raade  bealteea  aie  airgeade  eiae  Vcrale- 
raagy  aad  eiad  gaas  roh  aas  Erde  geftirail;  die  Farbe  ist  daakel* 
gran.  Dee  labalt  bfldea  Knoobeastäeke  und  ailt  orgealscber  Habet  aas 
darebdrungeoe  sebwarae  Erde.  Eiae  dritte  Urne  Ist  aoeb  rober  ge- 
ftinat:  sie  bat  fbst  die  Gestalt  elaer  Kogel  tob  6  Zoll  DarebBesser; 
die  Bodenlicbe  misst  ZoH,  tfe  Mfiadaag  8  ZeUf  sie  eaibitt 
ebenftills  Knochenstucice  und  Erde.  Eine  vierte,  etwas  kletaiere  Urne, 
die  ich  gesehen,  ist  auf  ihren  Aussenflächen  mit  kleinen  Vertiefiingea 
verseben,  die  aU  Verzierung  dienen  sollen,  und  eine  fünfte  ist  nur 
in  Stöcken  vorhanden;  ihr  Inhalt  war  derselbe,  wie  bei  den  vorigen. 
Alle  diese  Urnen  sind  ohne  Zweifel  germanischen  Ursprungs, 
nnd  da  sich  keine  Metallstucke  oder  sonstige  Gc<;en>(.uiüe  in  ihnen 
▼orlSftOden,  >vahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Romerherrschaft 
am  Rheine.  Es  Ist  bemerkenswerth ,  dass  diese  Urnen ,  welche  m 
verseliiedeoea  Zeitea  la  der  Umgegend  der  Stadt  zienüicb  Juiufig  ge- 
funden werden,  stets  aar  in  dea  aiedrlgea  Saadbügclai  welche  das 
Rbelatbftl  durchKiebeo,  TorkoaraieB|  woraas  es  sehr  walirscbeialfeb 
wlrd|  dass  dtedllesleallewobaer  dieser  Gegead  anf  ebea  dieaea  Saad- 
bdgelB  Ibre  WobaslitteB  battea^  aai  so  nebri  als  sa  elaer  ZeM»  we 
die  sebdtaeadea  DinHae  des  Bbelaes  aoeb  Bleibt  verbaadeB  warea^ 
diese  gaaae  Bbeae  aiyibrlleb  aaf  liagere  Zeit  vea  dea  Flolbea  des 
BtroBMs  fibersobwesuBt  aad  der  Bodea  awar  sa  VIebweideB,  aicbt 
über  avBi  AeMdagsB  yob  Webasitaea  geei|pet  war. 
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.  Dorck  MMIgiMlt  des  Hm.  CMmmIc»  hnaiag  irarde  iob  mt 
wHikn  alle  GnbUfel  Mteerimn  genaioily  die  *aleh  kii  Cftli^ak  m 
4«r  me»!  einem  Oute  4m  Hem  KMiftMMis  Mlnierop^  leMeik 
INeeelben  Hegeo  aof  4eo  MBdigen  Höben  des  linken  Vftn  der  NIen 
nnd  sind  tob  belrftehOielierOfSflee;  vor  mehren  Jnbren  wurden  mebre 
deneifcen  ftu%Qgraben9  bei  weleber  Gelegenbelt  Tersobledene  Urnen 
■nm  Vorsebetn  knmeny  ob  germnnifeb  eder  rAmtoeb,  Meibl  nngewtei 
dnmir  nleblt  Mberas  dnrdber  beknnnt  geworden;  jedoeb  Isi  dteRoff^ 
BQDg  Torhanden,  dm  einige  dieser  Ch«bhugel|  die  noob  unversehrt 
erhalten  alfid,  io  Rnmem  plnnmlaalg  gedflie«  werden ,  weriber  leb 

■■■■  MWV»  BW  Wninwni  WVTQO* 

Dr.  J.  Sehneider. 


0.  Rdmlaebe  Allertbfimer  In  WIelder  nnd  HotdenFi. 

In  dem  Dorfe  WIelder  (Königr.  Preussen)  tsl  vor  kuncem,  nahe  an 
der  niederirindlMben  Grenze^  ein  römiacber  Denkstein  gefunden;  mii 
der  Inschrift : 

VOSAC 

IM! 
VND 
DC  XX 

SL 
TRANO 

MMh  gefSBiger  MlttbeUnng  des  Besitzern^  Hrn.  Alt- Bürgermeisters  J. 
▼nn  ■ee%  nn  Ubbergen.  Der  Text  tel  offrabar  IbblerhaA  oder  de- 
fbnty  es  Ist  mir  nber  noA  nioht  gehmgen  einen  bessern  sn  erbnite% 
oder  des  Orlginnl  m  aeben;  Iflnleres  warde  mhr  niebl  vnrgdnnty  wett 
derflisioy  wie  mhr  der  Besliner  BMUeC^  ^ingopnekt  ^  omnieb- 
■me  da  Geaehenk  an  die  DIreebier  AitertbnmMsmmInng  Tsnandk 
M  worden«.  Sebald  er  bm  abersn  Ulreebt  nngekommen  aebi  wkfd| 
boft  Ich  ihn  derl  nn  «nlaiaaeben  nnd  womdgVoh  dieaan  MNarbata 
Vtat  m  berichtigen.  Vor  der  Baad  erglebt  aiob  aas  damTaiia  wv- 
■igatena  ao  Tlel,  dasa  der  Denkaleln  gotteadlansilleber  Art  brt|  womi 
eeUe  1  und  5  VeraalaMaag  gehen.  IstZeÜe  1  volblMIg  nnd  rieb* 
Ug,  \OSACj  so  M  sie  au  erklArea:  YOsego  aa  deo^SACram, 
nach  dem  in  Bergzabern  gefundenen  Votivsteine  mit  der  lasclirift ! 
VOSEGO  1  MAXSII  I  MINVS  |  V  .  S  .  L  .  L  .  M  ;  G  r  ii  t.  p.  LXXXX, 
10;  Orelli  No.  m»,  »ieintr  Inscrr.  Germ.  1  8.  379  No. 797, 
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de  Wal  mythol.  sepf.  moiin.  p.  213  No.  880.  Das  8ti  der  5. 
Zeile,  ist  durch  Sol  vit  Lübens  zu  erklären,  v.cDn  diese Biichslabea 
nicht  zu  andereu  ,  in  uo.terein  Texte  fehlenden,  Wörtern  gehören? 
Sodann  wtirde  in  der  2.  und  3.  Zeile  der  Name  des  De^ieaAten  *m 
suchen  sein  (z.  B.  |PK1IMI[TIVS]  f  SE]CVND[1NV83  oder  derglei- 
chen). Was  die  Zahl  DCXX ,  Zeile  4 ,  und  der  Schluss  TAANO^ 
Zeile  6,  bedeuten,  ist  ohoe  Collalioo  det  drtgiilili  sieht  zu  mthMi 
Iflk  vtmiithey  dasi  te  der  wahraehcWich  «onroplaa  Ml  l>CXX  «e 
LoglMi  ateokly  wobei  der  OediOMt  diealti  wid  !■  den  TBANO  elM 
CmttotalMmgebe.  Mr  Meto  let  «ebr  fcWiy  er  etfl  aar  M  akM. 
flBolly  d.  i.  1  Fiite  rbeialftadleeh  heeb-eetp,  ven  gftBs  Aeree^ 
ben  C^r^eee  wie  der  ia  derNtte»  n  Holdemniy  getadeae  aad  voa 
■Ir  paMioMeYo«v)ilelBderYeeta(8.aMlBe  Oadbeldk.  Mededee» 
llagea  IV,  Taf.  XIV,  8.8S7),  weehalb  loh  aaoh  aoerrt  TeiaialteCe, 
ob  Blobt  aoob  die  Wttdersobe  ara  4er  Vesta  gewMMot  eeta  feaaete, 
aad  aHBi  Oile  t  tMi  VO  aa  leoea  biMe  VE  (d.  t.  VBetae).  Ra* 
Jlagiba  deo  Bertümi  tat  eio  goftaidea  „bi  dea  WÜtondhea  Bergea, 
,,etwa  etoe  alodcri.  Elle  (metre)  Uefaa  etaenOrte,  wo  nebrereOe» 
yjbäude  gestanden  zu  haben  scheinen.«  Diese  LocalitXt  ist  mir  ge* 
rade  nicht  erinnerlich ,  doch  sie  mustt  nahe  am  sogenaunten  Teurels- 
ber^  liegen,  an  welchem  ominöflen  Orte  in  Römerzeit  wohl  einTem. 
pel  gestanden  haben  mag,  so  wie  sich  in  dem  angrenzenden  Holdeurn, 
wegen  der  dort  gefundenen  religiösen  Inschriften,  ein  Ueiligthiim  be> 
funden  haben  muss.  Diese  Wildersche  ara  vermehrt  die  Bedeutsam- 
keit von  Holdeurn  und  dessen  nächster  rmgebiing.  W^eon  mau  da» 
bei  in  Erwägung  zieht  den  Meilenzeiger  des  Trajan,  der  in  der  Nähe, 
KU  Beclc ,  gefunden  ist,  und  einen  Ueberblick  nimmt  ¥<hi  den  in  Hei« 
deurn  gefundenen  baulichen  Resten,  den  WacaeEleitongrn,  den  Votiv- 
iialBeiy  der  UnsaU  rMieber  Ziegel  flieopeln  naoobiedeaerLe- 
CiOMA  aad  aadoNT  fleereeabCheUiuigen ,  dea  Uraea  ,  Aimoaglae^ 
MaMB  a.  Ot  £,  eo  kaaa  aiaa  liob  der  AaaabMo  aUbl  oatafebea^daM 
War  -olao  bodaalMde  riilenbfi  Klederiaanaig  ^eweaea  Co*  ttar  dtaN 
^  AMertbiaKr  omIm  Oadboidk.  Mo4oAoeJiago%  L  fecMr  dto 
Abbaadlawiea;  Bla  rAnloober  Sief  el  a.  o.  C  ImjHm  IMO^  4^ 
JBoa  roaioiaoobe  tagel  tu  a.  t,  I«ej4aa  ]M#y  dlaoe  Jmkt^ 
b0oberva,44,  and  die  dort  aacifliibitea  Sobrillea).  Mttlea^ 
mif  oia  JPaar  daeelbir  K%ograbeaor  baallober  BeoU  etfroMb  kk 
Mm  «eiefMMly  devea  abiellge  BeeHaonuag  aanMea;  «a  ebii 
mm  tfywmmumf  la  ieiaa  nnilioiwiiiii^  lob  Ja  ^  wboaeaaiia 
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Oudheidk.  MededeeliOii^eD  schwankend  gcbliebea ;  dies  sind  »ber 
iinbedenklicli  Hoste  römischer  Töpferfnbrlken,  woeii  besonders  die 
Vergleicliiini;  mit  ähnlichen ,  nnderwärts  gefundenen^  Fabriken  Teran« 
lasst;  maosiehe  Hefner  das  rüm.  D ayern  49,  99  (8.  Ausg.) 
Siichaner  Sammlung  röm.  A  iterlhiner  in  Baiern,  Mfln» 
«heil  1808,  S.  81.  («Dgednlirt  von  Hefner,  die  insokrirftt 
D«akai&ler  «.  a.  f.  MinclMQ  1946»  S»  lt)i  Thiertefc  Iii  leo 
AkiftatfloBgeB  der  k4iilgl.  biilrittfceB  Ak»d.  tferWft- 
••••ok.  M6,  n.  M.  8.  Aktk.  8.  818,  und  Hearj,  letlre 
mmr  nn  four  romala  k  enlre  les  yot-erlcC|  In  der  Rdva« 
Mek^oL  IBM. 

In  forkoMMleB  Oidkeidk.  MededeelisgeB         lok  die 
MelMng  aaticeiprookeii  |  dann  in  Holdeeni  die  enie  röoHidie  8liUo« 
ekerMb  NovloBftfi,  BMkdiff  Tftbelft  Peetlngeria»»!  dM 
vteilieipfoeWM,  aber  noek  vlclit  erwleneae  Arenaelo  »i  eeebe« 
Ml.  IHe  Menge  oed  BedeelaiMikelt  derfeAndeiiee  Deeknfier  MMe- 
■en  mir  danrala  inanssgebend  genug ,  wm  dianee  M  für  die  erste 
Militair  Station  oberhalb  Noviomngi  (Nlmwegen)  en  halten,  Indem 
die  sandige  ,   mit  8pringquellen  abwechselnde  Localitat  dem  Xnmen 
Arenucio  besonders  entspricht.    Diese  Meinung  ist  aber  nicht  halt« 
bar,  und  ich  nehme  sie  deshalb  hier  zurück.    Es  widerspricht  ihr 
nämlich  die  auf  der  Tabula  Peut.    zwischen  Noviomagi  und 
Arenacio  angegebene  Zahl    von  X  Millien  ;  denn  X  röm.  Mlllien 
machen  2' 3  Stunden,  undHoldeurn  ist  kaum  ly'4  Stunde  von  Nimwe- 
geo  entfernt.  Wenn  nun  anch bekanntlich  in  der  Tab.  Penl.  ninnch- 
■inl  Fehler  Torkomeiea,  wenn  selbst  bei  dem  nahegelegenen  Ve« 
teris  cCastra  Yetera  s  Xanten  oder  lieber  Birten)  die  2Mä.  XL 
■rit  ieaüBiBithett  fehlerbaft  iat  (wefür  XI  eder  1  geleeeB  «erden  ibiim)| 
daif  MB  doob  otisht  Ohle  iHcMIge  OrMe  von  den  tat  der 
Vakela  «bweiehea,  asd  ebaa  eo  wenig  wflikirilek  die  X  MOIiai 
<mriMiMii  NorlOflMgl  «ad  Areaaeie)  la  V  Tertadeni  (wonll  maa  bei 
MdMni  aairfütaae),  db  la  Xyi>  wfe  FiedleY  TerMbllgty  la  telaer 
Oetek.  a.  Alterlb.  dea  aat  Oerm.  8.  198^  an  daa  Arettaelo 
kl  tlaalbaig  sa  veifegea«  Har  daaa  wdre  elae  tcAcbe  Aeaderuag 
gestattet ;  wean  «leh  anf  deoi  Abslaade  Toa  X  MNieB  d.  I.  ty^-St 
•berkalb  IRaiwegen  kelae  Bparea  rOailscker  I9ledethnaaag  aadn 
weisen  llessen ,  aoeh  je  aadiwelsbar  aehi  soIHea.  Das  Gegeatbefl 
nber  hat  sich  hernns^estellt.  In  einer  Rafflemong  von  S'/jStnnden  ober- 
kalb Nim  wegen ;  in  dem  Dorfe  Miliin  gen ;  am  linken  Waal-Uf^r^ 
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4mi  jeUBigen  TremumgspuBkl»  vm  WmI  nMlBMOy  ahid  tedaatnd» 
Whnisehe  AllertkAai€r  aufgefknideB  wortak  Dotthar  ilaauBt  die  viel* 

fach  intereflsante  Ära,  die  der  dea  donina,  einer  gewteien  Rnfia 
Maler  na,  ond  dem  Andenken  von  Rufiscben  Fnniilien^liedern  ge- 
\%-idmet  war,  und  aus  deren  Inschrift  ferner  hervorgeht,  dass  niclit 
nur  die  ara,  sondern  auch  ein  lucus  daselbst  geweibct  war,  wo 
jährlich  an  bestimmten  festlichen  Tagen  gottesdienstlicbe  Feier  began» 
gen  M'erden  sollte  (s.  die  Inschrift  in  meinem  Mus.  Lugd.  Bat. 
Inscriptt.  Gr.  et  Latt.  Tab.  XIV,  1).  An  demselben  Orte  sind 
rümischü  Ziegel  und  vieles  Gerätbe ,  als  Schalen,  Krüge  ,  Fl2iscbe% 
Becher  von  Glas  und  Thon,  auch  Urnen,  eine  tuffsteinerne  Todten- 
leiste,  ScUMd«rkugeüi ,  Münzen  (die  letzte  von  JustiaiAB)  m,  s.  f. 
gefunden  worden )  welche  sich  grdMteathetls  im  MnseoM  UecwiWC 
kedndeB.  Auf  eiaeni  daselbst  angegrabeaen  Becher  roü  terra  aS- 
glllatA  m  der  Haan  des  Beriteeis,  lYLIaa  VlCTor,  elacarllal^ 
▼ematUleh  derselbe»  der  ab  aiag Ister  Figaleraa  mm  BMdean 
die  Ara  der  Vest*  widnete  cOudbeldk.  MededeelingeaLe.). 
PsBianeh  glaabe  leb  dca  Text  der  Tab.  Peet,  ven  X  lUllea  swl- 
sobea  Nerleaiagl  aad  Areaaleo  haadhabei  aad  laMllliageB  daa 
'  Areaaolo  setsea  aa  aiteea.  Wie  leb  aaa  aeAer  fribery  aebabca 
aneb  aadere  der  Ji^gitea  Fotsebar  alab  wenig  aa  die  Abetaads* 
besHaaia^g  der  tabalai  ayt  Beaeg  aaf  die  Lage  toii  Awaalo  ge- 
ballea.  Leeaans,  naeh  Vorgang  ven  D'AaTllle  oed  Mevvens» 
aaeble  es  la  deai  aai  efae  Stande  entfiemter  gelegeaea  aiedeftta* 
discben Dorfe Aart  (s. seine  Rom.  Oodhedea  te  Rossen^  8.167) 
und  Dederich  fand  es  in  dem  vier  Stunden  von  Nimweges 
entfernten  preiissischen  Dorfe  Hinderen,  für  welche  Ansicht  er  (be- 
fremdend) wohl  auch  die  X  Millien  der  Tabula  anführt,  diese  jedoch 
auf  vier  ^'tu  odeu  berechnet,  indem  sie  nur  2%  St.  ausmachen 
(s.  seine  B e  i  t r  ä g e  u  r  r  u m.  deutschen  Gesch.  am  Nieder- 
rhein S.  40).  Ist  nun  Holdeurn  und  seine  nächste  Umgebung  nicbt, 
wie  ich  früher  glaubte,  für  das  Arenacio  des  tab.  Peut.  tu  hal- 
ten, so  ist  es  überhaupt  in  beiden  uns  übrig  gebliebenen  Itinerariea 
nicht  als  Station  angeführt,  und  dies  mag  allerdiagi  befreaideB)  da 
der  Ort  so  viele,  besonders  bauliche,  Monumente  und  xwar  ans 
verscbiedeaen  2ettea  der  AöaierhernchafI  anfiEuweisea  bat.  fis  Hl 
ladessea  au  bemerkeai  dass  an  WederrbelBy  bcseadeia  lo  aasersr 
Prorias  Odderiaad,  aiebreie  'aa  rdaUaebea  AttertbdBera  eiylaMge 
Ofle  Ml  iadea  aindy  die  Btabt  au  d»n  In  dea  lUaerartea  a«galibKaa 
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fltettODen  gjtMnm  kdnnen.  Thetlwelse  Iftsst  sich  wohl  der  g;roMe  An- 
ten sa  Uoldeoni  tn  der MoMraelt  dadnroh  erkl&reii,  Anas  daselbst  ein 
MMrteBder  Moelrieswtiiy  Ztofd-  ud  Tdflarlfcbrikei,  iilälM^nd 
tes  M  jeaea  Puikto  die  BdamlrMw  tob  Nif  Imm^  tUk  aMnl 
ti  dit  medanmf  Mnabbog. 

fleUMHok  «Mh  eimBeMkaag  n  iwelBnclullidlM  von  Bei» 
MeenMekau  Hluiip^liiobrlllBey  die  Meerdiegt  toh  Hm.  Br«  Seliael- 
4er  (kB  XXL  Btft  dlteor  Jakikk.)  als  aaedlrle  Bttgetkdlt  andeildif« 
ehrt,  lek  »enaatke  alrtlrtii  dase  dfose  BraehsCieke  aadeia  aa  lesea 
alaiy  aad  aar  darek  Vnultoaielaag  oder  ftkkfkalle  BCeaqpel  (die  ta 
BoMcMna  mawelleB  Terfceauaea)  klt  vaedM  ersekeieea.    Die  ekM 

Inschrift  isl,  nach  Dr.  S.,  |  muo}}  die  andere  |  XCbll    •  Naa 

glaobt  Dr.  8.  la  ersterer  dea  Namea  eUies  Tdpfers  oder  Zlegfefs 
MaCBlNus  sa  sebea.  Wenn  ancb  bis  jelst  aocb  ke'iae  eiage* 
etempelte  Ziegleraamen  laHoldeani  vorgekoauaea  slad^  wdredles 
allerdings  sehr  mögUob^  aber  well  dort  faosende  Ziegel  und  Zlegel- 
liragBiento  gefkadea  siad|  mit  dem  anweilea  feblerbaft  elagesCenipel* 
tan  RXereitns  Geraiaaiae  INFeriorls^  vemiathe  Icb^  dassdas 
Schaelder'sebe  BraehsCfick  derselbea  Kategorie  aagebdrt.  la  den  aa- 
derea  Fragmeate  liest  BT.  S.  ^onaglata  (XC)  Bipedae  s.  Be» 
pedalia«,  d.  L  Ziegel  tob  8  Fuss.  Bs  lisst  sieb  aber  woU 
kaum  TOrstellen,  warum  ein  Ziegler  solch  eine  Notiz  ein  gestem- 
pelt haben  sollte?  Auch  wird  die  Zahl  nonaginta  gewöhnlich 
durch  Addition  (LXXXX)i  seilen  durch  Subtraction  (XC)  geschrieben^ 
und  der  Name  des  Ziegels  war  in  Holdeurn^  nach  den  von  mir  her- 
ausgegebenen Ziegeln,  „laterculus^^.  Ich  vermuthe  deshalb  ^  dass 
auch  dies  Bruchstück  fehlerhaft  gestempelt  ist,  und  dass  es  zu  den 
vielen  in  Uoldeurn  gefundenen  Inscbriften  gehört  ^  die  entweder  EX- 
GERIN,  oder  Legio  X  Gemiaa  Pia  Fidelis  oder  VRXiUa- 
lio  BBItaaalea  aa  lesen  sbid*  —  leb  bebe  diese  klekie  BeaMr- 
kaagea  ob  so  wealger  anrflekbaltea  woOea,  weil  aas  der  Torbe- 
Baaaten  Mittbellapg  des  Hra.  8.  bervorgebt|  dase  er  fiber  Boldeani 
iiBsffibrikik  berlebten  werde^  woaa  sie  ikia  viellelefct  noek  adtaUek 
aeln  kteatea. 

Lejrdeiii  den  jM,  Febr.  185ft. 

Dr.  lu  J,  F.  Jakaaei. 
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f^.  Bonn.  M'es%4Bgbe'cktB.  Heft  von ItiiMliiriK M  KoMmc^  tat 
ta  BeMtce  eiaet  alteräiäDilioiieny  kviMtHoh  geiiH>eüeteii  ficAfüstel)  wal« 
Mm  Nr  iM  um  #0  interessRiHer  afa  ähiHicbe  Werk«,  «•  vid 
mmm,  MUMM  wUkt  ^rwkmmm  Die  Mtetl  MirM  tiBieaHi« 
tai  Unfluifey  von  dOuett  MetttagMeeh^  TütoUety  Met  m  Mw 
«Ii»  UbmMII  te  ftttlMbn  ««dMita  «ü  iai  Im  Oan^artt  4m 
UHMaMm  Tenltrt.  8tMe  «lata  Miaad  iheifcift  ao  f>ralwnli 
«iv  «I*  ideMy  ao  wMe  «a  aalnpar  aalft  «e  wekker  ate 
wagliHllah  aqgaMrty  »d  den  Bweck  wa  wtMkm  ale  waiafcal  ke» 
•ttMM  ««Natt,  aitl  etwiaakail  aamtakaik  Aber  aadanwo^  ttMMttl- 
IMi  itt  daai  mMMtäwm  DamaeUMd,  aM  aalaha  SaUaaeki  bIbM  pm 
aallatty  «ad  aiod  dort  deo  Anlifinrf»  miter  daai  Vm/tn  ,>MeB* 
singbeekeB««  bekaoBC  Mao  kaoB  okae  grosae  Ooflüir  widerlegt 
KU  werden  behaupten,  dnna  sie  urnprönglich  zu  Tftufschüs.^eln 
bostimmt  worden,  und  da.Hs  sie  dem  IG.  Jahrhunderte  nngehoren. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bieten  die  Inschriften,  die  diesen 
Schüsseln  eingeprägt  sind,  dar.  In  der  in  Rede  stehenden  sind  diesel- 
ben Worte  viermal  mit  demselben  Stempel  in  den  Boden  so  eingetrieben, 
dass  sie  einen  Kranz  oder  Kreis  bilden  und  neben  dem  inschriflli- 
obaiii  auch  wesentlich  einen  ornamentalen  Charakter  haben.  Es  ist 
ans  nicht  gestattet,  an  dieser  Stelle  eine  treue  NachbÜdimg  dieser 
Inschrift  su  geben,  die  man  nothweiidig  vor  sieh  haben  miiss,  woatt 
naa  aina  todirung  der  vielAich  venchlaBgenen  BoohstaheB  vena- 
eben  und  1»egrfindeB  wni.  ^VtrerkeDoen  in  diesen  Zeichen  die  Worte; 
ViVtt  FELICITBII.  Binen  Beweis  ffir  die  BichCIgkett  dieser  Iioaattg 
kdBBen  wir  »oa  dem  vorher  beselehneCen  Gmode  hier  nicht  gehen. 
Paaa  der  Sinn  dieser  Inschrift:  tiobe  gUiekliekl  I8r  eine  t^nf- 
adidasel  ein  sehr  angameaaener  ael,  leuchtet  ein.  IHe  flinwondakg 
aber  Aeser  Ifii^eh  laute  im  wenig  hihüsoh  oderklrcSIlch^  wMe  steh 
lekeVt  beseitigen  laaaen.  'Dann  Ist  nibht  aosaer  Adit  an  lassen^  dan 
die  ^eokmchtiger  die  Vudhstahea,  welche  sie  gehraucihtea ,  adhai 
ali^t  'inmer  genau  kannten ,  nnd  noeh  weniger  die  Worte  Immer 
Terstanden,  welclie  sie  in  ihre  Schussel  einprägten,  und  dass  sie  so- 
mit einzelne  Buchslaben  leicht  mit  einander  verwechselten. 

Es  ist  Manches  in  der  neuem  Zeit  über  diese  Decken  geschrie- 
ben worden.  Wir  begnügen  uns  folgende  Nachweisungen  beizufügen. 
KruseS  deutsche  Alferlh.  1.  Heft.  —  Büschings  Nachrichten,  IV,  65, 
—  Vulpius  Curiositaten,  YIII,  Tafel  6.  Sächsische  Kirchengallerie 
146.  —  I*ausltaer  Magazin  1848.  —  Fdntemaan  in  der  Jen.  L.  Z. 
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tSSQ.  V«.  118  im  den  Mi(th«iliingen  4eü  Thuring.  «äcbi.  Vereint 
KM  Halle  \f  2y  143  und  Vl^  4,  ^ö^^  in  den  GuUiü^.  Gelehrt.  Anrel«- 
gea  1847,  84.  187.  S.  1374  und  im  Aneei^er  des  gennAUMcIteD  Mu- 
«euM  1854.  No.  1.  8.  II.  —  Käropels  Beiträge  zur  Geschichte  d£fli 
deutschen  AlterUmms  Uefl  8,  110.  —  Vgl.  Walitiers  RepertoriiMiWy 
Md  AMUyir  dM  Gwaum»  MuMUm  18A%  JoU  Mo.  1.  S.1«. 

Prof»  Bman» 


11.  CobleBB.  Alte  Gr&ber.  in  der  N&be  von  Coblens,  an 
Bobcnbeiiiier  Barfe»  dicht  M  der  jiMbKÖla  IKUrMiteClHMMi^ytlnd 
MB  vMen  Jahren  Im  «Iner  Bhmilelmawdyobe  alte  Grftber  ao^edeckl 
wordea.  Der  Eigeathfiaer  der  Grabe  glebk  aa«  sohea  Aber  haaderl 
denelbea  aa^egrabea  aa  habea,  aad  hat  die  dort  geAiadeaea  kleiaea 
Irdene«  KrfifOy  Liapohen  aad  Wafea  meist  aaeh  Baie  aad  aa  den 
fleUoeieaiteUan  von  Cobienn  verkanlt  DIeee  alle  Grabelille  hat  erat 
In  letaler  2elt  die  Aoflaerkaankelt  der  Gesehlehla-  aad  Atterthaaa* 
Iteaeher  aaf  lioh  gesogea.  la  dea  lelstea  Tagea  dea  April  d.  J.  werde 
eine  genaoe  Beeiebtigung  dieeer  Oerlllehkeit  aad  die  TorslcbOge  Aaf- 
deekaageiaee  dieser  Grftber  dareh  Hm.  Dr.  Behaaffbaoaea  aae  Boen 
▼Of^aommen ,  welcher  aus  der  8chädelbilduog  etwa  einen  bestimm'- 
len  Rasseut^pu^  er.schliessen  zu  konneu  hofile.    Die  Gräber  befinden 
sich  in  regelmässigen  Reihen,  die  von  Nord  nach  Süd  laufen ,  eines 
neben  dem  andern  y  die  anstehenden  festen  Wäude  der  UimsteinAchicht 
Jansen  die  viereckig  länglichen  Gräber  leicht  auffinden,  während  das 
Grab  selbst  mit  dem  ausgeworfenen  und  lockern  Bim»teiusande  wie- 
der gefüllt  i^t.    Die  Gräber  sind  6  bis  7  Fuss   tief  unter  der  alten 
Oberfläche  des  Feldes,  und  reichen  bis  auf  eine  feste  Thonschidil^ 
auf  der  die  Gebeine  liegen  }  die  Füeae  oacb  Osten  gerichtet.  Es  war 
aU  eine  £igenthiunUGblLeit  angegehea  worden,  das«  die  Todlea  alle 
nnf  demGeeiehle  ttgea.  Dies  war  la  dieeeai  Grabe  ealeehleden  nicht 
der  Fall,  wie  mma  an  der  Lage  dcrSoheakelknoohen  erkennen  konnte. 
Bine  Tdoechaag  kdaala  in  dleacr  Hinsieht  leicht  dadarch  TeranlaaBt 
werden»  dasa  la  den  ▼enaoderaden  Schädel  die  ftstem  Zfthne  ttefiar 
bla  aaf  dea  Bodea  des  Ctarabes  Ihllea.    la  dem  ealersnehtea  Grabe  ' 
Jag  der  Befeidel  alcht  a^hr  an  setaer  Stelle^  sondern  liefer  nar  Seltc^ 
als  wean  die  Aahe  des  Todlea  schoa  eiaauil  gestört  wordea  wftre.  An 
WIen.Visaen  atand  ein  kleiner  irdener  Erogi  so  fladet  es  aich  Inl^i 
üHMiiQffthnrn;  danehtn  olt4M>ch  oineBchaie.  Der  Inhalt  der  GeüsseUeia 
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■iokto  «!■  miteiinnd  erke— ee.  Ditte  Krif»  rtod  tob  iluwItHB 
flMBder  tIsAieiMri  «ier  nlebt  rfinisdiar  Foraiy  Mmdcn  der  ilalMy 
ivie  ile  Bocft  «n  riwtehglwia TfcoiigMdtfrf  aiekiBd«t|  ndarveri«« 
Mto  iM  dlMdlm  IMMT  TM  BaMh  gesehwiisty  wm  tmt  €hw  b»» 
0Mme  FeMielikett  td  der  Bestattang  eiUleaeB  UM.  KeiM  Mftne 
wid  kein  Gertlli  am  edehi  Helallea  w«de  Micr  gefliadeB.  Dto 
8ebidel|  eerlel  aleh  aa  awel  fkst  gaoa aerrtArten  BraelistifefceB  lehea 
Hess,  botea  aidits  Blgeathdadiebes  dar,  doch  liesiea  sie  etaeaareB- 
kODiaene  Hiraeatwleklirag  erkeDoea.  Bei  etntgea  Gribera  soUea  la 
den  4  Ecken  und  an  den  Seiten  in  regelmn.ssigen  Abständen  grosse 
eiserne  Nägel  mit  dicken  Köpfen  gelegen  haben.    Daraus  la.«sen  sich 
vielleicht  Uolzsärpe  vermulhenj  einmal  will  der  Besitzer  der  Gnibe 
an  einem  Nagel  sogar  noch  Holz'^piiren  gesehen  haben.    I>ie   in  den 
meisten  Gräbern  fast  vollsländige  Zerstörung  der  Knochenreste  hat 
wohl  zuerst  Vernnlassuns  gejicben  ,  die  Gräber  für  sehr  alt,  und  al- 
ter als  die  römische  Zeit  zu  halten.    Aber  die  bessere  oder  schlech- 
tere Erhaltung  der  Körperreste  kann  nie  einen  sichern  Maansstab  für 
das  Alter  einer  Grabstätte  abgeben,  deaa  sie  hilngt  lediglich  von  der 
Beschaffenheit  der  die  Gebeine  nmschliesseaden  Erdart  ab.   la  diesem 
Balle  Ist  es  lockerer  Bimstelasaad,  der  sowohl  deni  Waawr  leiobt 
dea  Dorebiritt  goslaltel,  als  auch  doreb  selao  pordse  BescbafbabeB 
das  Bittdrlagea  der  Lnft  ndgitcb  aiacb^  aad  somit  aHe  Blgeaseballea 
besllai^  welebe  elae  rasche  \erwesaBg  orgaalscher  Tbello  berbeilllb- 
rea.  Die  aa  der  Nordwestselte  des  Feldes  lai  fleslcfn  MoselsaBde 
Mber  geAtadeaea  Kaocbea  waren  Ttel  besser  efbaltea.   Blae  sehr 
merkwürdige  BrBObetaaag  bot  sieb  noch  dar,  fadem  das  Fdd  arit 
Basea  aad  Klee  bewachsea  war,  and  sieb  die  tief  gebeaden  Wamein 
der  Lnaerae  bis  auf  dea  Bodea  der  Grflber  TerbreiCe^  aad  gerade  da, 
wo  sie  orgaaisefae  Materie  fbadea,  der  Art  gewnchert  battea,  daaa  sie 
Dicht  nur  die  Knochen  mit  einem  dlchtea  Gewebe  mnsogen,  soadcra 
nn  vielen  Stellen  von  diesen  nnr  eine  verfilzte  Masse  von  Wancel- 
fiiisern  übrig  war,  welche  genau  die  Form  des  Knochens  nachahmte. 
Der  Umstand,  dass  über  den  Gräbern  keine  Hügel  sich  fanden,  son- 
dern dass  die  Todten  in  der  in  christlichen  Zeilen  gewöhnlichen  Art 
und  Weise  bestattet  sind,  und  mit  dem  Gesichte  nach  Osten  sehen, 
aowie  die  Form   der  aufgefundenen  Cefas^e   niucliten   darauf  deu- 
toa^  dass  dieselben  aus  dem  ersten  Jahrtausend  unserer  Zeitrech- 
nuDg  herrühren,  oder  aoch  jfiager  sind.   Eine  genaue  Betrachtung 
der  Ider  aofgefundenen  and  noch  an  Bndendea  GerithOy  als  WnffMK 
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flügi»  humntfUbmf  Wem»,  Mm,  MMtai  «if  Wkmm  «ad 
Kopfer^  irM  ■Hermi  AuIMMimi  geben  kfoM. 


18.  Das  K  üs(er  lehn  der  Herren  v  o  n  F  n  s  ch  r  i  n  ge  n.  Inder 
EiOia  niiistrnta  II.  Od.  1.  Abtheil.  S.  108  u.  f  Imbo  ich  einige  Nach- 
rictileii  über  das  Genchlerbt  der  Herren  von  Eoschringen  gegeben. 
Das  Stammhaus  dieses  Geschlechts,  Easchringen,  Rnncherange,  liegt 
bei  WilierwihB  im  DIstrIlLt  Dielürcliy  M  nach  Plntscli  eingepüurrry 
hat  aber  eine  eigene  CSlapeUe.  Die  Bnschrfngen  besaasen  bedea- 
tende  Gfiter  im  Hensogtbnme  Lazembarg  sowcU^  als  Im  BgaaUHe 
lyier.  Lndeipb  tob  Basebringen  |  der  Sohn  Johaan's,  war  Kander 
des  TrIerMen  Rrabtsehof e  Johann  n.  (Marfcgrafbn  von  Baden). 
Aneb  war  er  ProbsC  au  St  Simeon ,  sowie  anm  helllgea  Kreuse  rw 
Mains.  Br  sCiUeCe  das  Kloster  Helenenberg  bei  Welsdibllligi  wo  er 
auch  aeine  Grabslfttte  Ibnd  vnd  wo  ich  vor  vielen  Jahren  iioeb  eel^ 
Ben  Grabstein  sah. 

Diedrieh  von  Bnsehringen,  ein  Broder  deeKanalersLadolph,  wnrde 
149(1  von  dem  Abte  von  St.  Maximin^  Otto  v.  Elfer,  ausser  mehrern  aa-^ 
dern  Gütern  auch  mit  dem  Rrbkiis terl eb  n  belebnt,  welches  sein 
Bruder  Ludnlpli  ,  von  den  Krben  des  Trierseben  ScIiofTen  Heinrich 
Sauerboro  {;ek.mft  hatte.  Zu  diesem  Lehne  gehörten  ein  Theil  des 
Zehnten  y.u  Poelich ,  eine  Wiese  bei  der  Muhle  zu  Ruver  und  ein 
Stdck  Ackerland  bei  Cürenz. 

Am  oben  angeführten  Orte  habe  Ich,  nach  einem  alten  Ma- 
nuscripte,  welches  sich  ehmals  im  Archive  der  Abtei  St.  Maximin  be- 
fand, eine  Nachricht  über  die  Beschaffenheit  des  Küsterlehns  mllge« 
tbeilt.  Später  habe  ich  in  einer  von  dem  Präsidenten  Büchel .  ange- 
fertigten Abschrift  auch  die  Fortsetsung  jenes  Mannscripts  geftinden 
and  bin  dadoreh  ia  den  Stand  geselst^  dasselbe  nun  naebslehend  voU- 
atiadig  an  geben.  Bs  ist  gewiss  ein  interessanter  Beilrag  anr  Oe- 
aehiehte  der  Voraeit  nnd  wird  daher  nleht  nawiHkoanaea  sein  •)• 

Ooblena  am  M.  lUns  18M.  . 

Dr.  O.  Bftfsoh^ 


1)  Die  Redaction  hielt  diesen  Beitrag  des  um  die  Aufhellung  der 
vaterländischen  Geschichte  so  sehr  verdientea  Jubelgreises  am 
ao  BMhr  der  A«ftmhme  Werths  alt  denelbe  geeign«!  Iily  die 
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Kifierleh«  d«r  AhUi  Bt  M«KiAta.  ^^Der  Ute- 
IMea  (der  Abtei  8t  llaiiiiilB)|  iota  aekM  a«ta.  Vkr  vadcr  Ml 
Kotter^  wnA  aeaae  YBder  den  Ketaer  vid  diese  slndl  die  vtar  Tider 
dem  Keiler,  der  ein  aal  die  «)  HejIdOBs  wurtea  «f  des  ftiMMlCer  •) 
wer  aaoli  dM  er  nleft  da  ein  enmaek^  ao  aal  er  ail  LMlie  >)  elaei 
Midefii  erbaren  Maim  oder  Kaeelift  dar  aeaden,  vad  wole  §0ütum9, 
aneii  isl  deraelae  Lelwanaa  aelmldig ,  oder  aia  Kaeeiit  bUC  den  bera 
ao  gan  mit  dem  Crutzea  mit  eim  staiie,  als  aie  proc«ssin  gßMt,  «im 
dick  sich  dM  geburt« 

„Auch  sal  derseliic  I«efceaiBnn  die  ^^Ictcn  fiusier  ')  stoppen  alss 
vor  Besse  Penninge  gcburt,  vnd  nit  darüber,  vnd  die  bern  sint  $chiil> 
dig  darru  zu  steigen.  Auch  ist  er  schuldig  die  Kerlzen  uflf  dem  froa- 
elter  vnd  uff  dem  slaader  zu  enphejen  6)  vnd  su  verlewen  ao  didie 
daa  noit  Ist. 

y^Die  andere  drey  vnder  dem  Koster  sint,  die  siru  schuldig  igli- 
eber  ein  drittbetl  von  dem  Jahr  des  nachtes  in  dem  Monster  su  schlaf- 
Ibn  vndt  des  Cloisters  Knecht  by  ym,  vnd  wan  des  Kosters  Knedd 
Visteit,  vnd  eatpbeagt  yn  ein  Liecht,  vnd  eine  Klocke  geludety  aa 
aal  der  LebenmaBB,  oder  aln  Knecht^  dem  die  Zit  aogeborit  af 
ataay  vnd  aal  dem  Köster  fort  belffen  ludeo.  —  Aaeb  aia  sie  aebal- 
dleb,  waa  es  böge  sit  Isl,  das  aiaa  die  CToaea  ealpbaafea  aal,  oder 
waa  maa  die  grolsser  Kloekea  iadea  sal,  ein  oder  awea,  daa  brt 
IgMober  soboldieb  eiaea  Kaecbt  ma  bfilfe  aa  seadea^  ab  dieke  ale  dk 
groisser  Kloekea  lodeot,  so  Ist  der  Coaueat  dem  l^eebt  acbaldieb 
ela  DrllCbeil  tob  da  bester  Wias.  Auch  sal  auui  dca  swejca 
LebamaBi  die  der  CTooca  eaCpbeaceat  IgUeboa  feaea«  ein  gedrele 

MeiBOBg  derer  an  widerlegoB)  welebe  Im  Mit(elal(er  eiae  Zeit 
der  Barbarei  oad  FiBsteraiss  aa  erbliekea  gewobat  siad,  lodern 
.wir  ia  dem  WelsCbame  bis  la  die  kleiastea  VerbXltalsse  hiaeia 
für  das  Wohl  der  Untergebenen  mit  der  lleberollsleB  Aufmerfc- 

samkeit  gesorgt  sehen.  Aus  der  Urkunde  scheint  übrigens  her- 
vorzii;;ehen ,  dnss  wir  niclit  bloss  ein  Kiisier-,  sondern  auch 
ein  Kellerlehen  vor  uns  haben  ,  da  nur  vier  der  Belehnten  unter 
dem  KÜKter,  die  sechs  andern  unter  dem  Kelloer  stehen  sollen. 
—  Die  von  dem  Hrn.  Verf.  gemachten  Noten  sind  aiit  Ziüeni 
die  der  Redaction  mit  Buchstaben  bezeichnet. 
«)  L.  des.  1}  FroneKer,  Frohualtnr,  Hauptaltar.  S)  Laube, 
BHaabflisa.        9)  8lasMasier*        4}  L,  eaybeafeay  ^^aaaiadaatf» 
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■te  ah  IMK  4Mi«IMgwi  MI  Mm  «■  4l%Ylmtßt,  all  ilo  4le  C|«7 
MB  cBtpbeostB  kMit,  wtm  4tm  Uta«t  daw  liahtati  daa  smic«» 
aia  Bit  ya  dnigen,  odar  dun,  was  sie  woUanty  als  dicke  sie  die 
Omen  eotpheagea ^  ynd  der  dritte  sal  sie  .wider  lassen  e)^  ala  |a 

ayt  ist. 

,,Aiioh  Bind  sie  schuldig  eins  in  dem  Jahr  die  Albea  zu  bocben 
in  der  fasten,  welcher  Lehnmaun  die  Albeo  (hui  vvass^^u,  sai 
Rinn  geben,  dry  fud«r  hoUze»,  des  sali  der  Abfe  ein  fudfc  usser 
atme  Walde  mit  seinem  Wagen  vud  Perdea  fuhren  dpU>.  Die  ander 
«wey  fuder  sint  schuldig  die  von  Myrtesdorffe  zu  foficen^  dandl 
sal  der  Keiner  van  deot  Oolshuss  sie  halden,  abe  sie  es  alt  dedtii 
Anoii  sal  Im  werdea  ein  broit  uff  8t.  Petersdach,  daa  die  aan  IifVa 
«ake  ^)  breagaaly  das  aal  sin  von  einer  flrtzell  Korns,  aaeb  iffü 
m  aaohe^  das  «a  ▼eriecti  wMe  in  der  Kirabaii  dea  «aluMii^  dlel4r 
Made  alt  m  setafta  aaek  aa  aial  ait  aelaiidigaa  hMaVaii-<< 

Va  friieeat,  waa»  daa  ala  Iiebeaaaaa  eine  Basaa  varliriefcta 
41a  die  liafcealnda  wiaanl  aa  lai  er  aehaMl^k»  eiaaa  fesiMr  WlWb 
alt  vea  daai  beslaai  aoeh  tob  den  arfileai  nad  das  achte  nw 
•fem  fcode  WmM«  nad  nach  den  aaslar  Wina  JaaMB  aiil  edd  pea« 
«IBBSB.  Aaeh  wara  es  saeii,  das  er  die  Bnsea  ail  eageke  «lic  dw 
gaaaea,  ala  derLeheaaMun  wjs9,  eo  M  er  dea  aadereaOags  awurr 
IMdigk  sdiBMieh)  aad  es  aal  alak  daaa  all  aia  dahbellaa. 

Aach  ist  man  sebnldich  den  diyeaLeheDlfiden  oder  Kaeebten  voa 
iren  wegen  uflT  Kristnacht  einen  Breden  zu  geben  oder  se&'^e  g^^r 
Dinge  dafür;  vndt  ufT  saot  Agritius  anent  ein  sester  wins,  upd  uff 
die  Dago  iglichem  zween  {Schilling,  die  sali  der  Kofiter  gebep. 

Diss  sint  die  ander  se^se,  deren  sind  zwene,  die  das  ^l^o'ß  ^oXr 
lent  doin  backen  von  der  Herren  Fruchte,  diu  sie  ynen  gebent ,  yp4 
als  gut,  als  die  Früchte  gibt,  und  were  es  sache,  das  die  HßjaF^ 
yncn  besser  broit  hiesohen,  dan  von  der  Fruchte  kueoie  ,  das  sin 
sie  nit  schuldig  zu  besseren,  dan  von  der  Fruchte,  die  man  yoe  gßr 
lieitert  halt,  oder  ihren  Knechten  kommen  ist  vad  eoUen  des  gelaal* 
tea  ilB.  Oad  were  ca  eaehe^  daa  üa  ataeha  Basse  eahaldHh  4airdaa, 

0}  Ii,  lassen  s  löschen.  4)  Mertesdorf  in  der  Burgerpi.e^terel 

Ruver,  im  Landkreise  Trier.  6}  Loj^ch^^  hei 

Sohweich.  6)  Verhrtohl,  schuldiB  -wir^^  7}  Weisea» 
varvtheUea* 
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die  deir  Mtemun  wytie^  m  isl  er  tcliiWig  efn  sesfer  wlns,  Mei 
▼00  dem  bestetty  boA  von  dem  argetev^  Md  bmmIi  deMeUbea  teesM 
Mit  eebt  pemfBgeBy  vBd  etae  Kaeebte  alt  teiw  ftmOagtm,  Aaei 
were  et  sadhey  das  er  die  leaae  alt  eagebe,  mit  der  gpaaea»  ab 
der  IieheBBaa  wleet^  so  M  er  dea  aaderea  Dega  awajIMdlg;  vad  ee 
aan  aleh  daaa  all  aiebr  doppeUea. 

'  INaa  M  die  awey  KeObeleiea)  die  ala  aebaMIg  elaea  ffartiin 
ieai  Coaveat  a«  aebiekea^  Are  erwjn  ao  keebea^  abe  ala  ea 
all  aelber  dolo  ea  wotlea^  aai  dea  Ceaveala  Kaeebea  tob  dea 
Ctoaueals  erwjaa^  vad  tOm  ynr  gareytsebaik,  die  aa  dea  er» 
wjrssea  horeat,  dea  lal  maa  deai  KoobOy  dar  erwjraa  aadai^- 
atibaidig  alaa  vyll,  als  ein  lierren,  vad  wan  da«  er  die  enrjaa 
den  herren  aegerlcht  balt^  vnd  dicke  was  ihm  blibet,  das  mach  er 
drRgen,  war  er  w\lt,  Vnd  abe  der  Koche  einche  busse  schuldig 
wurde ;  die  der  Lehenmann  wyse,  so  Ist  er  Achuldijs;,  einen  sester 
Wins^  vnd  mach  den  loesen  mit  vier  penniugen  vnd  einem  lebendigen 
Huenne,  das  mach  er  loesen  mit  vier  penningeD,  vnd  were  es  sache, 
das  er  die  Busse  oft  gehe,  wie  vurgescIiriebeB  steif|  so  sali  aie  sieb 
dobbellen. 

Dias  alol  die  Kwey  smedeleben  >) ,  die  aial  aobaldich  ao  Terwa- 
ttkf  was  man  smeden  sali  eu  den  Klookea,  md  zn  dem  Monster*) 
▼OB  der  befB  Irem  vnd  voa  Ireai  gereMaehaHi  vad  daa  babBe<SB| 
daa  dea  Hofta  an  Yareeble  gesebebl.  Baa  alal  die  Bena  aeialdteh^ 
IgÜdbeM  da  laag^  alaa  aie  dabj  alBl,  eiae  probeade  ")  etacB 
lofB^  Ida  dieke  daa  geaeUeC. 

Aadb  ▼rare  ea  aaehe  daa  sie  elaebe  Bane  aebaidieh  wiidea»  dM 
der  MeaiaaaB  wy99f  ao  isl  er  aAaMfg  elaea  aealor  wlaa^  ala  ▼ar» 
geaebrlqgpi  ateil,  vad  auMb  dea  loeaea  all  eebt  peaalagey  vad  etaea 
lefel^  der  aall  ala  laeniy  vad  alao  gralaay  daa  bibb  der  bera  pro» 
beade  daaiil  achepffen  naeb. 

Il6ta.  Der  dat  Lehen  hail|  daa  da  ^raaa  BMlaler  Jaoafea  vea 
Boitsweiler  a)  *>)  rnd  mach  den  leifel  loessen  mit  aeben  peaalagaa» 

•  8)  Sebmieddeben.        9)  Monster,  Monasteriam,  Kloiafer. 

10)  Eisen.  11)  Probende,  Ztisicheriin^  einer  Portion  Essen  und 
Trinken ,  wie  an  der  Conventstsfel  gereicht  wurde.  Der  eiserne 
Löffel  bezieht  sich  auf  die  Grösse  der  zn  empfangenden  Portion. 
12)  Boitzweiler,  Butzweiler  bei  Pfalzel.  a)  Die  We.  ^^Nota 
—  Boitawoiler«  sind  offenbar  ein  Glossen. 
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Vnd  were  5«ache,  da.s  er  die  Bns^te  verbrecbe  vnd  nit  en  gebe)  wie 
Obgeschriuen  steit  so  sali  sie  sich  des  andern  dags  dobbellen. 

Auch  wfssent  das  aller  dleeer  liehen  keins  fallen  rang  nsserkel- 
■cm  OeeoUecht  ninnenM  **)  es  en  wurde  dan  verkauill  oder  Mm» 
wegtefcea.  Aoek  were  c«  mebe^  das  ein  LehemaaB  aturbe,  »o  sali 
4aa  liehen  IMIen  an  ein  wUT,  wiewoU  sie  Kinder  babenl.  Wsre 
welei  das  dnn  das  wtf  sürisy  so  stfl  das  Lelwn  flritan  an  dMLe- 
»ensians  etann  amn^  ibe  er  keinen  ■ein  kUte,  et  enD  es  IkOqn 
an  ein  eM»  Dnekler.  Andk  MMft  die  ftnne  das  lekcn  eikent  #iek 

¥Bd  were  ea  snoke,  dass  sie  einen  sndeien  Mann  na«,  so  sau  dar 
Unnn  dns  Mea  def  Firauwen  lekedage  laog  fcaben,  rmä  nit  ftr« 
mmf  dan  fldtol  daa  Laken  wtedenunk  an  die  eia*e  Kinder. 

Aoflk  wero  es  sMOi  das  der  lekenaum  so  Tyll  sMrkea,  das  der 

Fnrowea  ne  weree^  dan  der  Manne,  so  sind  sie  sehaldig,  die  Lehen 
SU  besehen  mit  erbaren  Mannen  die  Vrlheil  mögen  sprechen.  Vnd 
were  Sache,  das  sie  keine  Rint  en  hette^  so  maoh  sie  mit  dem  iehen 
doln,  wie  sie  wilt. 

Auch  en  sali  noch  en  mach  keine  Frauwen  das  Lehen  keuflen, 
es  en  fall  ihr  dan  tm.  Auch  were  e.«i  sacbe ,  das  der  Lehenman 
eincher  beklaget  wurde,  so  en  mach  er  nit  me  verfallen^  dan  alas 
vj^li  Bussen,  alss  vurgeschriuen  steit. 

Aueh  en  nacli  niemand  Vrtheil  sprechen  von  allen  diesen  vurge« 
netten  saohen,  dan  die  lehenlüde,  die  darzu  geborig  sint.  Auch  ist 
ein  Abt  schuldig  uff  8t.  Agritius  Dago  ▼nd  uflT  sant  Maxiaiins  Daf» 
jgUflfcsia  Lekcnnan  bü  elneai  Kneehlo  md  eiaesi  kendo  nn  essen 
m  foken. 

Anek  alle  diese  mfeeohiiaen  sacken^  dns  sie  also  wMeken 
WMO  eint^  das  kakil  gowlssen  diese  nackfesdulaen  LekeeMde  atfl 
MakBMn  Jokann  BrkaD|  niekiler  MatlUss  von  den  NosskanBe,  Bei« 
Bier  Jaeek  von  BoHswoUery  Ckinrait  Bolss^  Centn  nff  der  eekeo^ 
Belnlne  flckefOy  wU  fidner  Gehrfider»  vnd  Mdden  wir  alle  mscre 
GeseOen  vnd  ltaekk<Hn«en,  das  sie  es  wellen  also  kalden,  und  kel- 
fisn  kdden. 

Anek  were  es  sacke ,  das  ein  Lekemnann  nff  den  keiligen  lege, 
der  beklaget  weny  dar  en  daHl  mt  ne  Spreckens  wes  mm  iüe  do 

siget,  des  sej  er  Vnseboldig  so  Ihaw  Mt  kelfli  vnd  die  keiligea. 


ft)  Ninunermebr.        14)  Iiebenslftaglichi  so  lange  die  Frau  kbt. 
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Auoli  tolleni  tUe  LehettÜMle  vor  keiaem  Gerichte  nü  Bß/Ly/orUM, 
es  9}'  geislHohea  oder  wernOichen ,  d.in  eiin  Abte  zur  Xyt  \nd 
Contrent,  aiaA  ate  fcbuiiUf  dmaa  «i  lio«tea,  vMit  M  fdtea  Kigr- 

MlilOfe«B  liii 


lt.  lona.  Au  etetniMtlk  4wHra.VM«i0MMta»  D*i««l  m 
MHiiioli  TM  1».  Mim.  «.  J.  wdtonl  «e  islgaiAt  IMs  am  mm 

M  (M  Mllpioli)  wwde  kMtok  cli  M9  «Btaan  ynUrnm  SaaiMM 
«iisgehMieMri  mu  a  VhollM  beaCthcndtr  AulieiiliiH  ^  ^  V^mm 
etois  OomgoM  gtlMifl  md  iim  Hm.  OMiHilon  MeiahMKa  at 

Ensen  zugebrMlit.  Sockel  und  Deekel  aiad  jeder  1"  dtefc  trad  pM» 
sen  genau  auf  das  Mittelstuck ,  welches  ii"  hoch  ist.  Der  Durch- 
messer oder  die  Breite  jedes  Stückes  beträgt  19",  und  die  lichte  Oef- 
nung  des  Mittelstiicks,  welche  c^Iinderförmig  ist,  17'^  Im  iDoero 
dieser  Oeffnung  sind  noch  mehrere  Zoll  hoch  die  Spuren  von  .Staub 
und  Moder  sichtbar,  und  sollen  auf  dem  Boden  der  Oeffoung  fStücke 
von  Schjidellinochen  gelegen  haben.  Es  wäre  interessant  zu  wissen, 
Ob  dieser  Aschenkrug  xn  einem  röBifaohen  Grake  gehört  habe  ^  oder 
ob  er  der  fränkischen  Zeit  sogewieaen  wefiien  nfisse,  xnmal  da 
Enzen  als  HauplAindort  von  AlterthdMri  mie  4er  IMakiaekeB  flcil 
Beeh  Clodwig  Migesebeii  werden  kaoe.«  £ar  rtetttgii«  iMeffcel 
doBs  dieser  Fntgß  wdre  aHerdlegs  eine  iidbere  Aagabe  dee  Tleike 
eliiiidee  bei  der  AttMeekuag  dea  Orabee  «ribrderieh,  jedoek  lekii 
MU  mir  die  te  der  Une  gefbodetea  ReeCe,  welebe  aoT  VerbeeMHC 
der  Lelehe  kinwetoen,  so  wie  die  kaaaliadsslge  Fora  der  Ibrae  aailatj 
We  Aosloht  SU  reehtflerUgetti  dass  dieselbe  Htaalsehea  UkvprvBgs  aeU 
ttobrigoiis  halte  leb  es  fir  wahrsobeliMeb ,  dass  die  Crae,  wie  diese 
anek  fa  andem  iMsebea  Mben  der  Fal  lal,  ebi  Olaigifllss  ete» 
geschlossea  babe,  welebes  aki  der  kostbarere  Vbell  beka  AaMdna 
des  Grabes  In  Arfiherer  Seit  heranngeaomneii  sein  mag. 

Frendenberg. 


M,  B«]iB.  -lmIaMÜk4es  vorifsaMria  aWl  «Mtr  «admAatf^ 
cagUen  drei  rtaische  IifiafOhen  Ja  der  ifiUie  das  WlobelbofeS|  w» 

bekanntlich  ein  rumisches  Standlager  sich  beffind,  zufällig  geftiadea 
|ijid  Bik  xtigttbracbt  wordcB;  e4ae  mit  dam  titempel  Q9m»M^  die  a«* 
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dere  mit  Sattonis  besvleluiei;  die  dritte  hat  um  Pusse  die  Auf- 
scbrift:  CAPITOF  (fecit).  Die  beiden  ersten  TöpreraaoieD  Comti- 
Ditt  <<  (iDd  Sntto  finden  sich  häufig  sowohl  am  Niederrhein  (vgl. 
Lerflch )  Centralmus.  III.  U.  S.  108J ,  als  am  Mittekbein  (vergL  die 
röm.  Inschriften  des  Herz.  Nassau ,  v.  Prof.  Klein  und  Prof.  Becker| 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  Nass.  Alterth.  IV.  Bd.  8.  U.  N«  81^ 
lAi  9i»  60)1  dagegen  ist,  sa  viel  ich  weiss,  der  Wmw  Gay It9 
Mderwirts  Boeh  nlelil  vorgekonnieii.  VleUelehk  indet  Merdani 
rithselhafte  CAPirSC  bei  Haepseh  Bplgr.  h  P*  ^»  IMMn  V> 
601  aetae  Beriehllgmig^  wenn  bm  «naiMt»  daa  I  ael  ein  ailt  1 II- 
glrtea  T  geweaen.  Dleaelbe  l4giniBg  fladci  aieh  auf  eiaeai  mk  tcv- 
UegaBdea  ImebalAaka  tob  terra  a^gUbitoatfi  dar  laaehclflMARi* ALPS 

Fr. 


1.5.  Bonn.  Von  Karl  Simrocks  Handbuch  der  deut- 
schen Mythologie,  mit  Einschiiiss  der  nordischen,  des<;cn  erste 
I^ieferung,  „die  Geschicke  der  Welt  und  der  Götter«  enthaltend, 
bereits  18.53  zu  Bonn  bei  Marcus  herausgekommen,  ist  nun  die 
zweite  und  dritte  Lieferung ,  welche  den  Schlass  des  Werkes 
bildet,  erschienen.  laden  wir  uns  eine  nähere  Anzeige  vorbe* 
lialteB,  bemerken  wir  nur,  dass  durch  die  systeaiatiselM  Bchaad» 
long  dar  Hjrtiiologle,  welehe  Herr  Simrook»  auf  dai  voB  Jaeob 
GriBiBi  gelegtea  FuadaoMBtaB  IbribaoaBd,  klar  Boarat  varaacht  ba^ 
oiaBaha  aehwierlga  «ad  dnakle  Funkle  der  calliseb^ganaanlsaheB 
OdHeriBbre  aallKeballl  nad  rkdittg  gedeutet  wardaa.  Bciaplelswelaa 
BBahaa  wir  auf  die  AbacbBlIla  auflaerkeaai,  worla  tob  dar  9>6«tter^  . 
Biultirft  und  ttram  BynhiAy  dea  Bbaabilderay  bei  daa  Attatymp  ao 
wia  TOB  deui  gehelaiBliavollea  Call  dar  y^arthna<<  bei  dea  Suavl* 
a^ea  Angeln  uad  Weriaera  gabaadalt  wird.  Aach  daai  weit  Ter- 
brailalaa  OaKua  dar  ,,Mutter«,  die  In  BBhIraMMB  deabiabaB  Sagaa 
aad  Hiraben  alaHdlrftlhlaBaB  eiadMluea,  M  «Ine  vieMlieh  beiehrende 
Brdrterung  gewidmet;  besonders  aber  werden  über  Namen  und  Be- 
deatang  der  „Nehalennia"  neue  und  überraschende  Aufschlüsse  gebo- 
ten, und  ebenso  empfang«  die  so  r/ithselbnft  erscheinende  Erwähnung 
des  Ulysses  bei  Tacitus  durch  Vergleichung  mit  der  Nordischen  Sage 
von  Skedf  ein  willkommenes  Licht. 

Fr. 
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Miscellen. 


Naohflchrift   zu   Mise.  9. 

Rben  von  einer  Rei.<<e  nach  Utrecht  Kuriickgekommen  ,  tro  {ck 
in  der  Sainrnlung  der  dortigen  Sociel/it  f.  W.  die  Inschrift  zuerst 
mitoptisch  untersuchte,  beeile  Ich  mich,  meiner  Zusage  gemäs,  das 
Resultat  der  Untersuchung  nachzutragen.  Durch  starke  Verwitterung 
und  Abreibung  des  Steines  sind  einzelne  Buchstaben,  besonder«  die 
vordersten  und  hintersten  von  jeder  Reihe,  spurlos  verschwunden, 
andere  sehr  schwierig  zu  lesen.  Ich  glaube  jedoch  mit  ziemlicher 
OestimmtheiC  sagen  zu  können,  dass  die  Urschrift  gelautet  habe: 

VO  .  SAC 

A[M1M1  •  [SEI 

[CJVND[IN] 

[M]  LEG  •  XXXtVVj 

[V]  •  S  •  L  •  [M] 

[N]  FRANC 

d.  i.  Vosego  (sc.  deo)  sacrum.  Ammius  Secnndinus,  miles 
legionis  tricesimae  Ulpiae  victriois,  natione  francns, 
Votum  solvit  lubens  mcrito. 

Die  Beweise  später;  jetzt  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  der 
Vnlksnnme  FRANC  am  Schlüsse  gesichert  ist,  wie  abweichend  ond 
fehlerhaft  es  auch  sei ,  dass  er  nicht  nach  dem  Amtstitel ,  sondern 
nach  der  Schlussrorroel  (V.  S.  L.  M)  geschrieben  ist. 

Leeden.  L.  J.  F.  Janssen. 


Bert  chtigung. 

8.  65  in  der  Ueberschrifl  und  Z.  5,  lies:  MFTHVNIM  st.  MV- 
THVNIM;  ebenso  8.  68.  Z  1  und  in  der  Note  Z.  9. 


Digitized  by  Google 


T«  Clironik  des  Vereins. 


Dem  Studium  der  vaterländischen  Alterthiimer  ist  seit 
längerer  Zeit  iu  Deutschland  eiue  lebhafte  Theiinahme  zuge- 
wendet worden;  aalilreicbe  Vereine  haben  sich  Uber  dag ge* 
MMte  Gebiet  des  Vaterbuides  verbreitet,  welche  diesem 
Gegenstände  ihren  Pleiss  gewidmet  und  in  den  Kreisen  ihrer 
bcsoudereu  Thätigkeit  sich  grosse  Verdienste  um  diesen  Zweig 
des  menschlichen  Wissens  erworben  haben.  Neuerdings  ha- 
ben Yencbiedene  Staatsbebiirden  durch  zweckmisslge  An« 
ordanngen  nnd  Sinrichtungen  diesmi  Studien  eine  nene  An» 
regung  und  wirksame  Fttrdemng  gewidmet   So  hat  Seine 

• 

Excelleiiz  der  Cultus-Minister,  Herr  von  Raumer,  eiue  Com» 
mission  ernannt,  welche  in  allen  Theilen  der  preussischea 
Monarchie  ihre  sachverständigen  Mitglieder  afthit,  die  damit 
beaaltragt  ist,  alle  künstlerischen  Ueberreste  «nd  Deakmftler 
Mherer  Zeit  anfmsehen,  darfther  an  berichten  und  swe^« 
inässige  Vorschläge  zum  Schutze  und  zur  Erhaltung  dersel- 
ben zu  machen.  Nebeu  und  über  den  achtzig  Vereinen,  wel- 
che  sich  in  Deutschland  dem  Studium  und  der  Pflege  der 
Taterimidiiehen  AlterlhQmer  widmoi,  erhebt  sich  das  Ger- 
manisehe  Nationalmuseum  als  die  Realisirang  einer 
grossen  Nationalidee,  von  deutschen  Fürsten  und  vom  deut- 
ehen  Volke  reichlich  unterstützt  und  gefordert,  und  seine 
Wirfcaamkeil  in  Fliege  und  Anbau  dentsclieff  Qosehichte  wni 
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AUerlhümer  in  überraschender  Weise  entfaltend  und  er- 
weiternd. Unser  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rbeis- 
taBde  hat  bereitoy  lediglich  aaf  «ch  betchitnkty  dieMt 
Ziel  seit  Jahren  Terfolgt,  «od  es  konnte  dem  Vontande  nnr 
zu  grosser  Genugthuung^  gereichen,  wenn  die  Letstuogen  des 
Vereins  nicht  blos  in  den  geachtetsten  gelehrten  Organen 
des  Inlandes,  sondern  auch  in  denen  des  Auslandes  die  rühm- 
lichste Aneikenntmg  finden.  Der  Vontand  ttuite  in  diese« 
beiden  Thatsachen  eine  nene  nnd  lebhafte  Anffrardenag  er- 
blicken, Alles  anfssnbieten ,  vm  den  erhöhten  Anforderungen 
zu  entsprechen  und  die  Lobsprüche,  die  den  Leistungen  der 
Mitglieder  des  Vereins ,  dessen  Angelegenheiten  zu  verwal- 
ten er  die  Ehre  hatte,  gemacht  morden,  auch  fBr  die  £«- 
Inmft  sn  verdienen«  Um  so  unangenehmer  war  es  dem  Vor- 
Stande,  dass  die  Heransgabe  des  Torliegenden  Jahre^ieftes 
bis  auf  den  heutigen  Tag  verzögert  M'urde.  Nur  das  kann 
der  Vorstand  hier  zu  seiner  Entschuldigung  anführen,  dass  es 
nicht  in  seiner  Macht  gelegen,  das  Hindemiss  hinwegmuta- 
men ,  velehes  Ober  alle  Berechnung  hinauslag  und  welchem 
diese  Verspfttung  sosuschreiben  ist  Bs  gereicht  uns  aber  nur 
Genugthuung  hinzufügen  zu  können ,  dass  wir  alle  Ursache 
haben  anzunehmen,  dass  die  nächsten  Publikationen  ,  die  an 
Interesse  nnd  wissenschaftlidiem  Gehalte  den  frühem  nicht 
nachstehen  werden,  nr  recliten  Zeit  der  Affcnllichen  MHtbti* 
long  werden  Obergeben  werden. 

Von  sonstigen  Begebenheiten  unseres  Vereines  haben 
wir  zu  berichten  ,  dass  die  Generalversammlung  desselben 
vorschriftsmässig  am  9.  December  des  vorigen  Jahres  hier 
in  Bomi  lAgehalten  worden  ist  Die  bisherigen  BBtgliedet 
des  Torstandes  wurden  sBmmtfich  Ton  Vfencm  gewttit,  'und 
zwar  Prof.  Br.  Braun  zum  Präsidenten;  G.-O.-L.  F^ren- 
denterg  zum  Archivar;  Prof.  Dr.  Kr  äfft  zum  Cassirer 
und  die  Herren  Hootoren  L.  Schmidt  und  SpringeT  sa 
IBdkretSren  Hen  Tercius» 
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mmiui  eine  besehrdbende  AMnidtmir  M  Am  Abbildangfli 
von  Freskomalereien ,  welche  neuerdings  in  der  Dnppelkir- 
che  SU  Schwarzrlieindorf  entdeckt  worden  sind  ,  encbeinen 
M  Imm«  0agleicii  Mille  nk  -dieser  Mblüntkm,  weldie 
nkhl  wetifCT  als  seelis  grossere  IRbographiite  Ttfelft  btin^ 
gm  mWitf  eis  Brsats  fAr  das  in  vorigen  Jalire  aagekOii. 
digte  Heft  geliefert  werden.  Allein  auch  diese  Anordnung^^ 
welche  in  der  Generalversammlung  beschlossen  worden,  ist 
aaf  Uiadeniisse  gestossea,  welche  die  «ateraeiclMeteB  Mit- 
glieder des  Vantaades  aas  deai  Wege  an  itaMea  sich  aas- 
aar  Staade  lUhlea. 

Durch  den  neu  oinfl^eführten  Modus  der  Einziehung  der 
Beiträge  y  wonach  solche  allein  an  die  Buchhandlung  der 
■erren  Heary  uud  Cohea  ia  Bena  bezahlt  oder  dandi 
üeseihe  eiagcaogea  werdeu  salica,  wird  dieser  wichtige  Oe- 
aeliaftssweig  iai  allgeawlaea  lalemse  des  Vendas  vad  aar 
Bequemlichkeit  der  Mitglieder  vereinfacht  und  geordnet  wer- 
den, so  dass  in  Zukunft  auch  die  betreffenden  Uouerarzab- 
laageafeehtaeitig  Statt  fiadea  iLttaaea. 

Der  Vereia  hat  leider  aaeh  diesauJ  aiehre  Miiglieder 
dareh  dea  Tod  Terlorea;  Seiaa  Bxcelleaa  dea  eheaialigea 
Geheimen  Staats  -  und  Cabinetsminister  und  spatem  Präsi- 
denten der  königl.  Begiernng  zu  Arnsberg,  Freiherrn  voa 
Bodelschwiag-Velaiede  au  Anisberg;  dea  Professor 
Dr.  Grotefead  aaHaaaom;  dealLdaigl.  Begieraafs^Rath 
Oppeahoff  aa  Trier.  An  seine  Stelle  ist  das  aea  eiage- 
tretene  Mitglied,  Herr  Dr.  Ladner  zu  Trier,  zum  ausuilr- 
tigen  Sekretär  ernannt  worden.  Zu  Wien  starb  Dr.  Melly, 
eia  im  Fache  der  Sphragbtik  ausgezeichneter  Gelehrter,  aa 
RaeraMNid  Cieaieat  Oailloa,  aa  Utrecht  Plreiherr  Beeld- 
aayder  Taa  Voshol. 

Ausgeiretca  sind :  1)  Geheimrath  Kilian  und  2)  Advok«* 
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Anwalt  Rath  zu  Bonn;  3)  Dr.  Grafenhan  zu  Eisleben; 
5)  Consistorial  -  Rath  Dorner  in  Güttingen;  6)  Archivrath 
AI.  Kaufmann  in  Wertheim. 

Neu  eingetreten  sind :  1)  Herr  Gymnasial- Director  Dr. 
vanSteyeren  in Amheim ;  2) Hr. C 1  a v e  vanBouhaben, 
Gutsbesitzer  zu  Köln ;  3)  Herr  Eick  zu  Gommern ;  4)  Herr 
Pfarrer  Joh.  B.  Wend.  Heydinger  zu  Esch  im  Kreise 
Daun  ;  5)  Herr  Stern  berg;  6)  Herr  Dr.  R  a  m  e  r  s, 
Religionslehrer  an  der  höhern  Bürgerschule,  und  7)  Herr 
Dr.  Ladner  zu  Trier;  8)  Herr  Schober,  Erbricbter  und 
Gutsbesitzer  zu  Knispel  in  Schlesien. 

Die  archäologischen  Abende  sind  auch  in  diesem  Win- 
ter in  dem  Gasthofe  zum  Triersclien  Hofe  abgehalten  wor- 
den und  erfreuten  sich  einer  zahlreichen  Theilnahme.  An  den 
Vortragen  bctheiligtcii  sich  vorzüglich  Herr  Prof.  Weicker, 
welcher  mehre  merkwürdige  Vasenbilder  erklarte,  Herr  Dr. 
Brunn ,  Custos  an  der  königl.  Universitätsbibliothek,  Dr. 
Springer ,  Dr.  Schmidt  und  Gymnasial  -  Oberlehrer  Freu« 
den berg. 

Bonn,  den  18.  Juni  1855. 

Der  Vorstand: 

Braun.   Freudenberg^.   H.rafft«  Ii.  Sclimldt. 


I 
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Ehrenmitglieder. 

Seine  Rdnigliche  Bohdl  Prins Pr i  e d  r i  c  h  von  Preussen. 

Seine  Hoheit  der  Her«og  Bernhard  von  Achsen. 
Weimar-Eisenach. 

Seine  fixceUenn  der  ebeaal.  Minister  der  Gijelliflliei^ 
DnieiTiclH»-  ond  flIedicinal-AngelflgettlMiten,  Gehrf^er  Statte* 
iBiliister  Herr  Dr.  Bichern  in  Beriin. 

Seine  Excellenz  der  Oberpräsident  der  Provinz  Bran- 
denburg, Gelieimer  Slaataninisler  Herr  Flott  well. 

Sei»  Excelienz  der  wirUkhe  Ocli«me«IUtJi  Um  Dr» 
B  ■  »8 ifl  ia  Heldelkvrf . 

Her  Oenemljpeelineleter,  Verr  ren  Seh  aper  in  Berifak 

Der  Gcueraldirector  der  Königlichen  Museen,  jGeheiner 
liCgatioDsrath  Herr  Dr.  ven  Olfers  in  Berlin. 

Der  Gell.  Oiierregiemngiradi ,  ehemaL  Cncatar  nnd 
Mseriirdenlliebe  Reftcm^^rfMirellaiAebtifte,  Berr  INtp  ?« 
Bethmnnn-Hellver  in  BerUn. 

Der  Geb.  OJlierregüeruDgaraÜi  Dr.  JohannesScliulze 
in  Berlin. 

Per  BerfhtnrlnMmi  Herr  Br.  ven  Dechen  ui  Beiuk 
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Herr  Prof.  1>r.  Bdeking  ia  Bmuu 
Herr  Prot  Dr.  W eicker  in  Benn. 


Ordentliche  Mitglieder. 
Die  mit 'i'  iiezeidiBeten  Herren  sind  auswärtige  Secretire  des  Vereines. 

Aachen.  Stadlbaumeister  Ark.  Oberpostcommissar  J. 
Claetsea.  Stiftslierr  Dr.  A.  Gau.  Pfarrer  Kreulzer.  G.-O-L. 
Dr.  Jos«  Malier.  Dber-Reg.-Rath  RIts.  *0..0.«L.  Dr.  8m- 
▼elftberg^.  Rentoer  Snermoadt  Egl.  Landgerichlsrath  de 
Syo.  Vicar  und  Stiftsschatzmeister  Weidenbaupt.  —  Alh' 
hof.  Gutsbesitzer  Plassmanti.  —  Amsterdam.  Prof.  Dr. 
J.  Boot.  J.  P.  Six  van  Hillen^om.  J.  U.  van  Lennep.  Prof. 
Dr.  MolL  —  Andernach,  Scbniinspector  Pfarrer  Dr.  Romi. 
bMiBi-  —  AnAeHn»  Chrnnaakil  •  Dimtor  T«n  Stegeicn. 
—  Awel.  Prof.  Dr.  Gerlach.  •Prof.  Dr.  Vischer.  — 
Berlin.  Geheimer  Justizrath  F.  Bloemer.  Oberbergrath 
fitfcking.  Wirkl.  Geb.  Finanzrath  Camphausen.  ProL 
Dr.  Gerhnrd.  *  Prof.  Lic  Piper.  Bamrath  ¥•  Qaast 
Oberproearator  Schaaace.  -*>  BmL  Bibliothekar  A.  Mb. 

Bielefeld.  G.  P.  Weetenaann.  —  Bingen.  Hofrath 
Weidenbach.  —  Bonn.  Prof.  Dr.  Achterfeldt.  Dr.  An- 
schiltz.  Prof.  Dr.  Argelander.  Prof,  Dr.  Arndt.  Geh.  Justiz- 
rath Prof.  Dr.  Bauerbaad.  Geh.  Reg-Rath  Prof.  Dr.  C  A» 
Brandis.  Prall  Dr.  Brann.  RaateaaB  Clason.  Dr.  CSeaMaa 
Prof.  Dr.  Dahhaann.  Dr.  D^us.  DobbelsN».  Prof. 

Dr.  Floss.  G.-O.-L.  Frendenberg.  Stadtrath  C.  Georgi.  Beige- 
ordneter  Bürgenneister  Gerhards.  Revd.  Graham.  Prof.  Dr. 
■ehasoeth.  G.-O.-L.  Dr.  Humpert.  Prof.  Dr.  O»  Jaha«  Di- 
TCctor  Rleia.  Prof.  Dr.  Raoodt.  Dir.  Dr.  EortegarB«  Pial. 
Lic  W.  Rraffl.  A.  Marens.  Laadg^eriehtsrath  Maas.  Prof. 
Dr.  Mendelssohn.  Frau  Mertens  -  Schaaffhausen.  Prof.  Dr. 
Mcolo?iu8.   Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  N(»ggerath.  Pfarrer 
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Reinkens.  G.-O.-L.  Remakly.  Prof.  Dr.  F.  Ritschi.  Prof. 
Dr.  Ritter.  Dr.  L.  Schmidt,  ftladtrath  Referendar  Schmitz. 
6yM.-Dir.  Prof.  Dr.  Sdiopea.  Pro^  Hr.  SioiTock.  Nie. 
Sinrocky  Ktttfo.  Dr.  Springer.  O.  R.-R.  Sybel.  0.-0.-Ii. 
Wmer.  Genml  a.  D.  Witticb.  GcbtliMr  Sanitatmf h  Dr. 
Wolff.  Dr.  Zartniann.  —  Breslau,  Prof.  Dr.  Ambrosch.  Prof. 
Dr.  Friedlieb.  Professor  Dr.  Wilb.  Junkmann.  Prof.  Dr. 
Reinkens.  Domdoebaiil  Prof.  Dr.  Ritter.  —  Brüssel  Prot 
INp.  €•  P.  Bock.  ^CoMorrator  fichayea.  —  Cleve.  Dirocior 
Dr.  HelBko.  —  CMem.  *Geh.  Reg.  •  Rath  Dr.  Raeroeh. 
Landger.-AssessorElteater.  G.-Direct.  Dr.  Klein.  Dr.Montigny. 
Medicinalrath  Dr.  Wegeier.  —  Cochem.  Pfarrer  Schmidt. 
—  CökL  Jaotimth  v.  Bianco.  Gutoboiitser  Clave  von 
■oahakcB.  Btfiliotkecar  Prof.  Dr.  DttatMr.  V.  C  Wkm. 
JL  M.  flarlM.  *H«|;o  Garthe.  P.  J.  Sraao.  €k  -Diicetor 
Dr.  Knebel.  Fr.  Koch.  Landgerichtsrath  Lautz.  Regienings- 
Präsident  v.  Mttller.  G.-O.-L.  Dr.  Pfarrius.  Conservator  Rom« 
houi.  Appellatioasgerichtsrath  A.  Reiohensperger.  Appella- 
lioMfeiichlsralh  P.  Fr.  Rdchenaperf er.  «^.-L.  Dr.  Saal, 
lirycfoieter  Joftiniath  Rinpp.  Geh.  Regierangs-  mul  Ban- 
rath  Zwirner.  —  Commern.  Eick.  —  Crefeld,  *Dircc- 
tor  Dr.  Rein.  —  Daun,  N.  HOlzer ,  Gutsbesitzer.  —  De« 
venter»  P.  C.  Molhapeeii*  —  Dermagen.  Jacob  Delhoven.  — 
JheereiL  Pfarrer  Steren.  —  Mrboeekar  (bei  Mich). 
Ffbrrer  lic  Rinn.  ~  Dire».  Apotheker  Rmpel.  ^  Ma. 
seldorf.  Regieningsrath  Dr.  Ebemeier.  Wasserbauinspector 
Grund.  Pfarrer  Krafft  ^Justizrath  Schmelzer.  Prof.  Wieg, 
mann.  —  EdMurg.  Dr.  Schnita  ~  Ehrenbreitstein,  v. 
CohoMen,  K.  pr.  fafoilear  -  HavptBMum.  —  Eiherfeld. 
Mcrlehrer  Dr.  RdSi  JBaHMrieh.  G.«*0.<.L*  Dederich: 
Canonicus  Lensing.  *Dr.  J.  Schneider.  —  Erbach,  Prot 
Dr.  H.  Müller.  —  Esch  (im  Kreise  Daun).  Pfarrer  Job. 
Bapt.  Wend.  Ueydiager.  —  Florenz,  Legationsrath  Dr. 
AMkid  V»  RaHMrt»        WtOKÜsfwtU  RantMV  II«  Bor  girier 
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ttA  TänukkätM  der  MMdUtr» 

Br«  Becker*  PrMmrif.  Prot  Br.  H.  Sdirelber.  —  €Se^ 
münd.    Oberpfarrer  Dappcr.  —    Gent.    Prof.  Dr.  Roulea. 

—  Gitmeken.  Prosper  Cuypers.  —  Glessen,  Prof.  Dr. 
Osain.  —  G4üui§en»  Eameriierr  Freiberr  t*  Estoil^ 
PMf.  Br.  K.  W.  HeiWM.  «Prot  Br.  Wieader.  —  Qwmm* 
kmsk*  Pfarrr  Heep.  —  Haag.  Dr.  G.  Groco  nui  Prw» 
sterer.  Ritter  Guyot.  —  Ilalschlag  (Kr.  Prüm).  Pfarrer 
Cremer.    —   Hamburg.    K.  K.  Generalconsul  Merk.  — 

—  Haus  MMMfwH  (liei  Mülhcin).  GaUMlMr  Be. 
J.  BolieiiMkllts.  —  IMMMry.  GA.  Hoteth  P»«£  Br. 
MI.  — •  HeiligenstaiL  G.-0.-L.  Knmireaik.  —  IngbeHk 
(bei  Saarbrücken).  Uüttenbesitzer  Friedrich  und  Heinrich 
Krämer.  —  Innspruck,  Prof.  Zingerie.  —  Kerpen.  Pastor 
Meiner.  ^  Kirchheim  (bei.  Bmkircbeii).  Pitttor  fibcibui 
Becker.  -*  Ktäspai  (in  ßMmtn).  Galtkesitaer  ind  Krk- 
riebter  Sehober.  —  KremtmMnsUr.  ^Prof.  Pieruifer.  — 
Laach,  Laudralh  a.  D.  L.  Delius.  —  Lauchheim  (in  Wür- 
temberg).  Sfadtpfarrer  Georg  Kautzer.  —  Leif»^.  Prot 
Br.  J.  Overbeck.  —  Leudesdorf,  Pfarrer  BoMMMlk  — 
lieifdmL  Br.  J.  Bo4e|.NyeabH«i.  *Br.  J.  F.  Jwmus^  Goa- 
8er?afor  des  Kgl,  Mwmm  der  Alfertbflmer.  Br.  Iifirm 
Director  des  Museums  der  Alterthümer.    Prof.  Dr.  de  Wal. 

—  Leuwarden.  Dr.  J.  Dirks.  —  Linz  a.  R.  Kreispbysik. 
Br.  Gerrecke.  »Rector  Br.  JHaidioiid.  Freiberr  F.  t.  Eolt» 
biaten.  —  Landan.  Aerd.  Giabui  Sakb.  Wiliw  fiaiH. 

—  Luxemburg.  Prof.  Br.  NiBvr,  SeereUr  der  Arebloi.  Go- 
sellschaft.  —  Magdeburg.  Referendar  A.  SenckUr.  —  Mal- 
medg,  Mademoisclle  Anna  Maria  Libert.  —  Manchester.  Uej- 
wood.  —  Mannheim.  ^Hofrath  Prof.  Graeff.  —  Merse^ 
karg.  Bremge -PitaideDt  von  WoddL  ^  MkUbA- 
hurg.  Br.  S.  Be  Wind.  ~-  MiMefeketk  (bn  Silpicb). 
Freiherr  v.  Geyr  -  Müddersfiein.  —  Münster.  ♦Prof.  Df. 
Deycks.  Seine  bischöfliche  Guaden  der  Bischof  von  Münster, 

Br,  hknm  Gectg  Attlkr.  —  Neuss.  JooIob.  Apiükiir 
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Dr.  Ms.  <^  NMkrbreMff*  fümat  OMUMliliaiiBeii.  — 
MImw».  PfomrDr.Lentaen.  —  ÜHwelier.  PDirrerHaasea. 

—  Auf  der  Quint  (bei  Trier).  Ilüttenbesitzer,  Commerzienrath 
Adolph  Rraenier.  —  Rastatt,  Prof.  Grieshaber.  —  Re- 
naix  (in  Belf^ieii).  Dr.  Joly.  —  Rheindorf  (Dekanat  Solm« 
geo).  Plurrer  Msac  —  Rom.  Geh.  Sanitaimtl»  Dr.  Alerti. 

—  Roermond.  €h.  GaiUon.  —  Schloss  Roesbery. 
Freiherr  v.  Weichs  -  Glao.  —  Roitenburg.  Domdekan 
▼on  Jauniann.  —  Saarburg,  Dr.  Hewer.  ~  Saarbrücken 
«Fakrikbesitser  Ed.  ftarcber.  —  ßaMurg.  IL  K.  Pfleger 
Ifns  ron  Kfirslnger.»  Sckd^Äe»  (kei  Prta).  *Steaer» 
pfknger  Wellfnstein.  —  SeÜgenrtM.  Bofrafk  Dr.  SCeiner« 

—  Sinzig.  Schiilinspector  Pfarrer  Stumpf.  —  Schloss* 
Stammheim,  König).  Kammerherr  Graf  von  Fürstenberg.  — 
TVvMis  (in  Scblesien),  Eaufinaaii  «od  OuCsberitaer  Oelsaer. 

—  Trier.  Dr.  Bbeikard «  Präses  des  Priesterseniiiian.  W. 
Chassot  T.  Ploreiiceart.  Bf.  Hocker ,  Redaetemr.  Domprokst 
Dr.  Holzer.  Dr.  Ladner.  Generalvicar  der  Ditfcese  Trier, 
Martini.  Dr.  Aamers.  Stemberg.  —  Tübingen,  Prof.  Dr. 
Wala.  —  Eertig  an  der  Mosel,  Kaufmann  Dieden.  — * 

—  üireckL  Dr.  A.  van  Beek.  *Prot  Dr.  Tan  Goadoe* 
ver.  Prof.  Dr.  Karsten.  Dr.  Vissdier.  —  Warwumi  (kei 
Leyden)  Prof.  am  katholischen  Seminar  Dr.  Borret.  —  We* 
sei  Prof.  Dr.  Fiedler.  —  Wien,  Prof,  Dr.  Aschbach.  — 
Wieebaden.  Conrector  Dr.  Rossel.  —  Wipperfürth.  Wil- 
hdHi  Bflsgea.  —  Würthtrg.  «Prof.  Dr.  Urlkbs.  ^  Xan* 
ien.  Notar  flonken.  ZMek.  Jnstiaratk  Dr.  flarknanttf 
emerit.  Leibarzt  Ihrer  Rönigl.  Hoheit  der  Kronprinzessin  Char- 
lotte Friderike  von  Dänemark. 
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Attsierordentliche  Alitgliedfr. 

Aachen,  Prof.  Dr.  Arnold  Förster,  Lehrer  an  der  höhera 
Urgerschnle.  —  Brügge.  P.  IjaiiMi.  —  Cölm,  BaneoadBo- 
tcnr  Feiten.  —  JHelltigeii,  Dr.  Arendt  —  Crenl.  Pradent 
▼an  Dnyse.  —  St.  Goar.  Priedenariebter  Grebel.  —  Hürt» 

gen.  Pfarrer  Welter.  —  München.  C.  H.  Correns.  —  Ken- 
sohl  (in  Ungarn).  Dr.  Zipser.  —  SiutigarL  Topograpli 
Panlus.  ~  Wien,  BibliollielLar  Heyden 
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der  Academieen  uod  Vereine,  mit  welchen  ünsef  . 
Verein  in  lilerariseher  Verl^tadupg  ildl)^      ^  - 

  4  ^  •  r 

I.  Biftortecher  Verein  zn  Bamberg.  ^ 

8.    Historischer  Verein  von  Oberfranken  zu  Bayreuth. 
3»  ROnigl.  baieiiicbe  Academie  der  Wiiseiisdiaflcn  jn 
nunehett. 

4  HiftoritdicrVerrinToaaldlirOKerMmjRMiiic 
&  Bistorischer  Vereta  roa  UnterArankeB  AichaffMberf 

zu  W  ü  r  z  b  u  r  g. 
6.    Historischer  Verein  fOr  die  Oberpfala  jeu  Regensburg. 
f.  Historiseber  Vereia  fflr  Niadcrsecbscn  in  Hutterer. 
8.  Verein  fttr  hesslseht  Gesebicbfe  in  CaaseL 
A  Ustoriseber  Verein  fllr  das  Groaaherzogthna  Hessen  in 

D  a  r  m  s  t  a  d  t. 

10.   Seci^tö  pour  la  conservation  des  monuments  bistoriques 
dana  le  graad-dacbd  de  Lnzeaiboarf« 

II.  Hislerbwher  Verein  IBr  Btelenaait  an  Oratn. 
18.  Hbtoriseher  Verein  ttr  Krain  an  Lalbaeh. 

18b  Königlich  böhmische  Gesellschaft  der  Wisseascbaften 
zu  Prag. 

Id^  CeBtralkeaiBÜSBion  snr  Erfonebnaf  nad  EibaUang  der 
BaadenkiaMer  in  Hsstreieb  an  Wies. 

16.  Bistorische  Seetioa  der  Westplialisehett  desellsebaft  aar 

Beförderung  der  vaterländischen  CuUur  zu  Minden. 
18.  Vereia  fttr  Geschichte  und  Altertbuauknnde  Westfaieos 
an  Mflnsler. 

17.  Geadiichto  •  nad  AltefChaaMforschettde  GcaeUsehafl  dca 
Osteriaadea  in  Alienbnrf. 

18.  Schleswig-holsteinische  Gesellschaft  fflr  vaterländische 
Gescbicbte  an  &ieL 
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168   Veruichmii  der  Akademien  und  Yereme  «.  #• 

la  Zürcher  GeseliMlMil  ffir  f aterläiulteelie  AlterthAMr  n 
Zarick 

fO.  Getellicliiift  fbr  vaterllBÜifcke  AlfertlHIiRer  ip  B#seL 

Sl,   Thfiringisch-Sachsiscber  Verein  für  Erforschung  der  Fa- 

(eriHndischen  AUerthflmer  zu  Halle. 
SS.  Sinsheimer  Gesellschaft  zur  Erfonchang  der  vaterlan- 

«scbai  Denkmaia  VarwÜ  m  0inal^eiMOMca). 
S3.  Vtwm  aar  ErteadnuHr      rMaladm  flMfhiribte  aal 

AlterthliineT  zu  Maina. 
84.   The  royal  arcbaeological  Society  of  London. 
SR.   The  nuBismalic  Society  of  London. 
S0L  fiaoM  flciaatiiqae  el  lilMiakaiaLiaibasrf, 

87.  Röaigl.  Sächsiachfr  Tarda  IIBr  BrfeiadMg  wmä  Ir- 
haltuag  vaterläadiseber  AltertMlaier  aa  Draal  aa. 

88.  Oberlausitzische  Geseilschaft  der  Wissenschaften  aa 
Görlitz. 

99.  Varei«  Dir  naaaaaiacheAUerÜiunMkaada  aal  GafiaUdili- 

§mdamg  aa  WIeabaian. 
dfk  natariadNNr  Vmia  Dir  iu  wiiiaMliergischa  Aaakaa 

in  Me  r  g  en  the  i  m. 
Sl.  Verein  für  thttriagiscbe  Geschichte  und  Alterthawrifandc 
in  Jaaa. 

SS.  AiahMagiicbeSadlaallbrlaalLbOliBLMaamia^^ 
SSL  Veraia -fttr  aiebeibflrgische Laodcskmide  ia  lara aaa- 

Stadt 

Sl  K.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthunskunde  in 

penhagen* 
SS).  S9am  aaniaaiatMiaa  in  Meta. 
Sft  OoallMhafl  ISr  aStaScha  Paiactoiigca  la  Trier. 

87.   Gesammt verein  der  deutschen  Geschichts-  Ii04  Alter* 

thamsvereine  in  Dresden.  • 
S8.  Gemuuiiscbcs  Museum  i«  N  41  ral^^r  S« 
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